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Vorwort. 


Ilie  R«dftction  dieser  Zeitschrift  hat  den  Unterzeich- 
neten mit  dem  Auftrage  beehrt,  sich  ihr  anzuschiiesseit, 
um  einen  Tbeil  ihrer  Arbeilen  zu  übernehmen,  ^- 
denfenigen  Theil,  welcher  bisher  den  besten  und  ge- 
schicktesten Hunden,  denen  ihres  Haupt-Redacteurs, 
anvertraut  war.  Uer  zufällige  Umstand,  dass  mein 
Wohnort  mich  mit  dem  Verleger  und  der  Metropole 
der  preussischen  Monarchie  in  unausgesetzter  Ver- 
bindung erhält,  sowie  die  alten  und  intimen  Bezie- 
hungen zu  den  bisherigen  Mitgliedern  der  Redaction, 
deren  ich  mich  erfreue,  —  sind  die  einzigen  Titel, 
denen  ich  diesen  Auftrag  verdanke.  Ich  habe  mich 
demselben  nicht  ohne  einige  Zaghaftigkeit  unterzogen 
und  nur  im  Vertrauen  auf  die  hülfreicbe  Mitwirkung 
sowohl  meiner  Kollegen  wie  auch  der  Herausgeber 
dieser  Zeitschrift,  der  deutschen  Irrenärzte. 

Die  Zeitsehrift  hat  bisher  14  Jahre  zum  Aushau 
der  Wissenschaft  und  des  Irrenwesens  redlich  beige- 
tragen und  bei  aller  geistigen  Frische  den  lauteres 
Boden  nicht  verlassen,  auf  welchem  allein  ein  dauern- 
des und  gesundes  gemeinsames  Wirken  denkbar  ist. 
Sie  hat  eifrig  für  ihr  Ziel  gekämpft  und  zwar  noch 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Mitarbeiter  isolirter  als  jetzt 
nnter  den  Aerzfen  dastanden,  wo  noch  Vieles  unklar 
t-  1 
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war,  was  jetzt  nicht  ohne  ihre  Mithülfe  aufgeklärt  ist. 
Seitdem  ist  die  Kenntiiiss  dieser  Disciplin  eine  andere 
und  verbreitetere  geworden,  und  die  Zeitschrift  findet 
ihre  Leser  nicht  allein  in  dem  Kreise  der  Irrenärzte. 
Muss  sie  auch  diesem  Umstände  Rechnung  tragen, 
so  bleibt  sie  doch  immer  noch  das  hauptsächlichste 
Organ  für  Deutschlands  Irrenärzte  und  ist  bestimmt, 
deren  Standpunkt  nach  aussen  zu  reflectiren.  Sie 
kann  dies  nur,  wenn  Jeder  nach  Kräften  beisteuert, 
möge  seine  Stellung  sein,  welche  sie  wolle.  Wir 
brauchen  zum  Ausbau  vielerlei  Materials  und  der  ver- 
schiedensten Kräfte.  Sind  die  Meisten  erst  davon 
durchdrungen,  dass  solches  gemeinsames  Wirken,  sei 
es  durch  die  Gabe  des  Wortes  oder  der  Schrift,  Pflicht 
ist,  dann  wird  die  deutsche  Zeitschrift  sich  dem  nä- 
hern, was  sie  in  ihrem  „Blick  nach  vorwärts"  sich 
vorgezeichnet  hat.  Sie  wird  dann  dem  Auslande, 
welches  ihre  Anerkennung  oft  genug  schon  aussprach, 
einen  klaren  Einblick  in  unser  Irrenwesen  und  in  un- 
sere wissenschaftlichen  Bestrebungen  gewähren,  wird 
die  Theilnahme  der  übrigen  Aerzte  für  unsere  Sache 
anregen,  von  deren  rechtzeitiger  Mithülfe  unsere  prak- 
tische Wirksamkeit  wesentlich  abhängt,  wird  die  Be- 
hörden um  so  mehr  geneigt  machen,  die  Bestrebun- 
gen der  Einzelnen  durch  und  für  den  Staat  zu  unter- 
stützen, und  wird  wirksamer  die  Vorurtheile  bekäm- 
pfen, deren  Bestehen  noch  immer  die  Mehrzahl  der 
Kranken  verderben  hilft. 

Die  Entwickeluug  unserer  Disciplin  hat  gegen- 
wärtig aus  den  gesammelten  Erfahrungen  schon  be- 
stimmte Principien  gewonnen.  Sie  weiss,  was  sie 
will  und  auf  welchen  Hauptbahnen  sie  ihrem  Ziele 
sich  nähert.  Sie  steht  an  Exactheit  der  Forschung 
den  übrigen  DiscipHnen  nicht  nach,  durch  deren  Ga- 
ben sie  sich  bereichert,  aber  dankbar  auch  ihnen  neues 
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Licht  zufuhrt.  Nach  vräterer  Aufklärung  zu  stre- 
ben ist  Pflicht  und  Genuss;  um  so  mehr,  je  klarer 
wir  uns  sind,  dass  wir  den  Schleier  des  Bildes  zu 
Sais  nie  lüften  werden.  Die  Erkenntniüs  davon  schützt 
uns  ebenso  vor  Hochmuth  wie  falscher  Pemuth. 

Sollte  der  Eifer  Einzelner  in  der  Forderung  irren- 
ärztlicher Interessen  nicht  immer  das  richtige  Maass 
inne  7,u  halten  vermögen,  so  wird  es  auch  femer  das 
Bestreben  der  Redactinn  sein,  die  Bestimmung  der 
Zeitschrift  als  Sammelplatz  verschiedener  Kräfte  und 
verschiedener  Theorieen  in  würdiger  Weise  festzu- 
halten. Ernste  Abwehr  wird  sie  sich  nur  dann  ge- 
stalten, wenn  eine  der  WiGsenschafi  unwürdige  Ten- 
denz wissenschaftliche  Formen  zu  selbstsüchtigem. 
Zwecke  wählt,  und  diese  nicht  nur  gemutbmaasBt. 
sondern  auch  objectiv  dargethan  ist. 

Möge  die  Zeitschrift  in  ihren  ferneren  Jahrgän- 
gangen,  deren  Zahl  von  dem  Willen  und  Eifer  der 
Mitarbeiter  abhängen  wird,  sich  in  gleich  achtungs- 
voller Höbe  wie  bisher  erhalten  und  —  weil  ja  Still- 
stand Tod  ist,  weitergeführt  sich  immer  vollkomme- 
ner  gestalten  zu  einem  werthvollen  Werkzeuge  wis* 
senschaftlicher  Psychopathologie  und  Psychotherapie! 

Asyl  Schweizerhof,  30.  Decbr.  1857. 

Dr.  Beinrick  Laehr. 
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lieber  das  sachliche  Verhältniss  der  Genesung 
zu  den  Krankheiten  mit  Irresein. 


Auf  den  nacbfolgenden  Seiten  beabGichtigen  wir, 
einige  alte  untl  vielbesprochene  Fragen  nochmals  /.u 
erörtern,  mit  dem  Bestreben,  dadurch  zu  einigen  Be< 
sultaten  zu  gelangen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  eben 
neu  sind,  doch  einer  neuen  Befestigung  bedürfen. 

Es  soll  nicht  die  Rede  sein  von  dem  Zahlen- 
verhSltnisse  der  Genesungen,  welche  bei  der  Behand- 
lung von  Sejelenstörungen  erlangt  werden.  Darüber 
ist  schon  öfters  gesprochen  worden  und  man  ist  bis 
jetzt  zu  wenig  übereinstimmenden  und  pracisen  Er- 
gebnissen gekommen.  Wir  werden  vielmehr  die  Frage 
der  Genesung  ganz  allgemein,  aber  möglichst  scharf 
ins  Auge  fassen:  denn  aach  hier  herrscht  noch  viel 
Dunkelheit,  Unsicherheit  und  abstimmige  Meinung. 

On^  hörte  ich  von  gebildeten  Laien  und  selbst 
von  Aerzten  Ansichten  aussprechen,  wie  die  folgen- 
„Nicht  genug,  dass  die  Summe  der  Genesun- 
m  Seelenstörung  eine  geringe  sei  im  Verh$lt- 
u  der  Zahl  der  nicht  gebeilten  Irren:  die  Ge- 
[en  selbst  seien  auch  unvollständig  und  unzuver- 
Ein  Mensch,  der  einmal  seinen  Verstand  ver- 
kabe,  bekomme  ihn  nie  gehörig  wieder;  stets 
etwas  zurück  von  Mangel  der  AufTassungs-  oder 
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der  CombinaüoDskraft ,  oder  von  Schiefheit  der  Ao- 
sicbten  und  des  Urtheils,  oder  endlich  eine  gewisse 
Reizbarküt  des  Gemüths,  welche  die  Rohe  der  Veber- 
legnng  beeinträchtige.  Solchen  Unglücklichen  sei  da- 
her nie  recht  zu  trauen.  Insbesondere  dürfe  man 
ihnen  nicht  wichtige  Pflichten  anvertrauen:  denn  wenn 
sie  diesen  auch  eine  Zeit  lang  völlig  zu  genügen  ver- 
möchten, so  könne  man  doch  nie  sicher  sein,  dass 
sich  nicht  ihre  Fähigkeit  zur  Pflichterfüllung  allmälig 
vermindere,  oder  dass  sie  nicht  gar  durch  ein  Beci- 
div  der  Seelenstörung  vollständig  unterbrochen  werde." 
Diese  Meinung  beruht  ohne  Zweifel  auf  einer  Menge 
ungünstiger  Erfahrungen  und  ist  durch  sie  gewöhn- 
lich so  befestigt,  dass  es  selten  den  besten  Gründen 
gelingt,  sie  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Dennoch 
ist  es  kaum  nuthig,  dieselbe  zu  bekampreu,  sofern  sie 
mit  solcher  Allgemeinheit  des  Urtheils  auftritt.  An- 
'erkanntermaassen  können  Seelengestörte  vollkommen 
und  tiir  immer  genesen:  so,  dass  die  Krankheit  nicht 
das  Mindeste  znrücklässt,  das  auch  den  Scharf- 
blickendsten daran  erinnern  könnte;  so,  dass  der  Ge- 
nesene allen  Anforderungen,  welche  das  Leben  und 
ein  anstrengender  Beruf  an  ihn  stellt,  zu  genügen 
vermag;  und  so,  dass  er  bis  zu  spätem  Lebensende  , 
von  Bückrällen  der  Geistesstörung  verschont  bleibt 
Es  könnte  mir,  —  vielleicht  mit  einem  etwas  spötti- 
schen Tone  —  gefragt  werden:  -ob  dies  die  Regel 
oder  die  Ausnahme  ist?  Und  allerdings  muse  man 
zugeben,  dass  dieser  günstige  Ausgang  nicht  als  die 
Regel  bezeichnet  werden  kann:  aber  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  gewisse  notbwendige  Bedingungen,  an 
welche  diese  Regel  gebunden  sein  würde,  in  der  Re- 
gel nicht  vorbanden  sind.  Dahin  gehört  erttetu:  dass 
vor  der  psychischen  Erkrankung  die  Integrität  der 
Seelen-Vermögen  untaddhaft  gewesen  ist.   Denn  man 
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kann  unntöglich  erwarten,  dass  habituelle  Mängel  der 
Hirn-Vegetation,  dsss  eine  Schwache  des  Geistes  oder 
eine  bis  zur  Excentricitnt  gesteigerte  Unregelmässig- 
keit seiner  Thätigkeit,  welche  mit  allen  ihren  hem- 
menden "Wirkungen  bereits  lebenslänglich  bestanden 
haben,  nunmehr  spurlos  verschwinden  sollen  mit  dem 
Ablauf  einer  psychischen  Krankheit,  die  sich  wahr- 
scheinlich unter  Mitwirkung  jener  habituellen  Mängel 
entwickelte.  Wenn  berichtet  wird,  dass  dies  zuwei- 
len wirklich  beobachtet  worden  sei,  so  liegt  wenig- 
stens ein  solcher  Glücksfall  eben  so  sehr  ausser  der 
Berechnung,  wie  die  Virtuosität  jenes  Sängers,  der 
nach  der  Beseitiggng  eines  chronischen  Kehlkopfs- 
leidens  aus  einem  niittelmässigen  Chorsänger  einer 
der  berühmtesten  Tenoristen  seiner  Zeit  wurde.  Es 
gehört  dahin  zweitens:  dass  etwa  vorhandene  leibliche 
Krankheitszustände  ausserhalb  des  Nervensystems, 
welche  die  Entwickelung  der  Psychose  verursacht' 
oder  dazu -mitgewirkt  haben,  von  der  Art  waren,  das» 
sie  gründlich  entfernt  werden  konnten.  Denn  deren 
Fortbestand  wird  nicht  verfehlen,  auf  die  Verrichtun- 
gen des  Nervensystems  einen  Einfluss  zu  üben,  wel- 
cher seiner  Richtung  nach  demjenigen  analog  sein 
.  wird,  den  sie  während  der  Psychose  ausübten.  End- 
■  lieh  gehört  dazu,  —  wir  bezeichnen  nur  die  drei  vor- 
nehmlich sten  Bedingungen  einer  vollkommenen  Ge- 
nesiuig  von  der  Psychose,  —  dass  diese  letztere  nicht 
neue  secundäre  leibliche  Krankheitszustände  im  Be- 
reiche des  Nervensystems  oder  ausserhalb  desselben 
zurückgelassen  hat,  die  als  Nachkrankheiten  fortbe- 
stehen. Denn  in  beiden  Fällen  können  dadurch  die 
Verrichtungen '  des  centralen  Nervensystems  getrübt 
werden.  —  Ueberall  nun,  wo  die  eben  angedeuteten 
Bedingungen  fehlen,  wird  die  Heilung  der  Psychose, 
d.    h.    die  Wiederherstellung    der    normalen   Seeten- 
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Verrichtungen  nur  onvollkommen  sein  oder  wenig- 
stens von  der  Gefahr  neuer  Störung  bedroht  bleiben. 
Wo  aber  jene  (und  einige  andere  hier  nicht  namhaft 
gemachte  Nebenbedingungen)  vorhanden  sind,  wird 
nicht  allein  die  psychische  Genesung  als  eine  voll- 
ständige, sondern  die  Genesung  überhaupt  als  eine 
allgemeine  betrachtet  werden  können,  und  zugleich 
als  eine  vor  der  Gefahr  des  Recidivs  gesicherte,  — 
wenigstens  in  dem  Maasse,  als  für  jeden  gesunden 
Menschen  eine  Sicherheit  vor  Seelensturung  besteht. 

Es  giebt  also  allerdings  vollkommene  Genesun- 
gen von  Seelenstörung,  —  dahingestellt,  wie  gross 
oder  wie  gering  das  Verhiiltniss  ihrer  Zahl  zu  der 
Zahl  der  Erkrankungen  sei. 

Ein  anderes  Bedenken,  welches  zuweilen  erhoben 
worden  ist,  oder  das  man,  wo  es  nicht  ausdrücklich 
ausgesprochen  wurde,  wenigstens  deutlich  durchhört, 
bezweifelt  nicht  sowohl  die  Heilbarkeit  der  Seelen- 
störungen, als  vielmehr  die  Macht  der  ärztlichen 
Kunst  gegen  diese  Krankheiten.  „Wie  verschieden- 
artig auch  die  Behandlung  sein  mag,  welche  gegen 
die  Seelen  Störungen  angewendet  wird;  —  ob  sie  sich 
thätig  oder  abwartend  verhält;  ob  dabei  die  somati- 
sche oder  die  psychische  in  den  Vordergrund  tritt; 
ob  di.itefische  Maassregeln,  oder  Arxeneien,  oder  Ein- 
wirkungen auf  die  Psyche  als  die  Hauptagentien  in 
Gebrauch  gezogen  werden;  ob  das  diätetische  Ver- 
fahren ein  stärkendes  oder  dem  Gegentheile  sich  zu- 
wendendes sei;  ob  das  Arzeneiliche  durch  die  ratio- 
nelle Therapie  oder  durch  die  Empirie  geleitet  werde; 
ob  das  Psychische  Ruhe  oder  Beschäftigung,  Unter- 
haltung und  Vergnügen  oder  Arbeit  als  das  dienliche 
Mittel  der  Einwirkung  ins  Auge  fasse:  stets  bleibt 
das  VcrhältnisJ!  der  Heilungen,  der  Todesfälle,  iet  , 
ungeheilt  Gebliebenen  ungefähr  das  nämliche.   "  ' 
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kungen  in  den  einzelnen  Jahrglogen  erweisen  sich 
abhängig  von  zufölligeo  Ursachen:  denn  sie  werden 
wieder  ausgeglichen  in  dem  Gesammt-Resuttate  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren.  Die  mit  der  sorgfältig- 
sten  Umsicht  und  grossem  Kosten^  Aufwände  einge- 
richteten Asyle  können  in  Bezug  auf  die  Zahl  der 
Heilungen  keinen  Vorsprung  vor  jenen  gewinnen, 
welche  gleichsam  nur  durch  die  Gelegenheit,  unter 
Benutzung  kümmerlicher  Geldmittel,  ins  Leben  geru- 
fen waren,  und  welche  höchst  mühsam  mit  den  im- 
mer wachsenden  Forderungen  der  Asylkunde  Schritt 
halten  konnte».  Ja,  kostspielige,  englische  Muster- 
Asyle  sehen  sich,  wenn  man  den  statistischen  Berich-  ' 
ten  Glauben  schenken  darf,  in  Hinsicht  auf  das  Hei 
lungs-Resultat  geschlagen  von  dem  natürlichen  Asyle 
der  belgischen  Irren-Colonie  zu  Gheel,  —  ungeachtet 
gerade  hier  der  ärztliche  Dienst  am  anvollkommen- 
sten ist  und  von  allen  daselbst  bestehenden  Mängeln 
der  Mangel  eines  Krankenhauses  am  meisten  beklagt 
wird."  —  Dieses  Bedenken  stützt  sich  allerdings  auf 
Redtnungen  und  Zahlen,  aber  auf  höchst  unzuverlät- 
ttge.  £s  ist  gegenwärtig  bis  zur  Evidenz  erwiesen, 
dass  es  rücksichtUch  der  SeelenstÖrungeo  keine  Sta- 
tistik der  Genesenen  giebt,  auf  welche  sich  Schluss- 
folgerungen in  Betreff  der  Heilbarkeit  dieser  Krank- 
heiten oder  in  Betreff  der  Nützlichkeit  des  dabei  an- 
gewendeten Heilverfahrens  gründen  liessen.  Wer 
diese  Ueberzeugung  nicht  schon  gewonnen  haben 
sollte  aus  dem  Ueberblicke  dessen,  was  die  Asyle 
unter  jener  staFisUscben  Rubrik  in  der  Form  von 
nackten  Zahlen  geben,  aus  der  Laxität  der  dabei  zum 
Grunde  gelegten  Begriffe  und  aus  dem  Mangel  an 
Uebereinstimmung  derselben:  dem  wird  sie  sich  ge- 
wiss unabweislich  aufgedrängt  haben  bei  Lesung  des 
Aufsalzes:  „Kritisches  zur  Irrenstatistik  aus  der  An- 
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stalt  bei  Halle"  von  unserem  Damerow.  *)  Diese 
in  alle  Verhältnisse  der  Irrenstatistik  stark  eindrin- 
gende ond  alle  nnklaren  Stellen  hell  belenehtendc 
Kritik  lässt  deutlich  erkennen,  dass  die  Rechnungen 
und  Zahlen  um  so  weniger  beweisen  und  zu  um  so 
grösseren  Fehlscblüssen  verleiten,  je  umfassender  jene 
und  je  grösser  diese  werden,  und  dass  nur  der  Einzel- 
fall mit  seinem  genauesten  Detail  es  ist,  aus  dem 
man  zuverlässige  Schlüsse  ziehen  kann  für  die  Aetio- 
logie  und  Pathologie,  wie  für  die  Therapie.  —  Allein 
gegenüber  diesen  irreleitenden  Rechnungen  und  Zah- 
len steht  eine  Thatsaeke,  sicher  vor  jedem  Zweifel. 
£s  ist  die  Thatsacbe;  dass  die  Zahl  der  Genesungen 
von  Seelenstorung  überall,  wo  man  sie  hat  berechnen 
können,  —  also  zunächst  in  den  Asylen  —  wächst 
mit  der  Beschleunigung  der  Aufnahme  in  die  Asyle, 
gerechnet  von  dem  Ausbruche  der  Psychose.  Dieses 
Ergebnis»  zeigt  sich  in  allen  Asylen,  welches  auch 
die  Behandlungsweise  sei,  die  daselbst  angewendet 
wird.  Man  mag  deshalb  vielleicht  sagen:  daraus  sei 
nichts  weiter  zu  folgern,  als  dass  in  dem  ersten  Zeit- 
räume nach  dem  Ausbruche  der  Psychosen  die  Kran- 
ken noch  am  empfanglichsten  seien  für  die  wohlthü- 
tigen  Einwirkungen  des  diätetischen  Regime,  des 
Schutzes  gegen  Schädlichkeiten  und  des  weckenden 
Einflusses,  den  die  Berührung  mit  anderen  Gestörten 
ausübt.  Aber  man  wird  zuversichtlich  jener  That- 
sacbe eine  ausgedehntere  Geltung  zugestehen,  —  man 
wird  sagen  dürfen:  die  Zahl  der  Genesungen  von 
Seelenstörung  wächst  nach  Maassgabe  der  Schlen- 
nigkeit,  mit  welcher  eine  zweckmässige  Behandlung 
der  Krankheit  eintritt.  Denn  auch  ausserhalb  der 
Asyle  wird  man    dieses  Axiom    bestätigt   finden    — 


*)  S.  Buid  XU.  dieser  Zeilschiift  8.  440. 
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nur  in  dem  Maasse  seiteuer,  als  eine  ärztliche  Be* 
liandlung  gewöhnlich  nicht  zeitig  eintritt,  und  eine 
:£wecl(müssige,  d.  h.  zunächst  eine  beharrliche,  unter- 
stützt von  allen  ni'ttbigen  Hülfsmitteln  —  nicht  ein- 
treten kann-  Wie  viel  wird  nicht  in  dieser  Hinsicht 
in  der  Prival-Praxis  verschuldet  durch  Verheimlichung 
des  Irreseins,  durch  unbekiinipften  Einfluss  fartwir- 
kender  Schädlichkeiten,  durch  das  Zurückweichen  vor 
den  Schwierigkeiten  der  Ausführung  nitthiger  Kur- 
maassrcgeln,  durch  Verlassen  de«  Kampfplatzes  vor 
der  Entscheidung,  endlich  durch  die  Ungeduld  des 
Kranken  oder  seiner  Umgebungen,  die  in  der  Zöge- 
rqng  des  Erfolgs  den  Beweis  der  Unzuträgllcbkeit  des 
Kur- Verfahrens  sehen.  Wo  aber  ausserhalb  der  Asyle 
dergleichen  Hindernisse  abgewehrt  werden  können, 
da  führt,  wie  ich  oft  zu  heobachlcn  Gelegenheit  hatte, 
eine  rasch  im  Beginn  eintretende  zweckmässige  Be- 
handlung der  Psychose  sehr  häutig  zur  Genesung,  — 

Es  genügt  uns,  in  dem  Obigen  folgende  Sätze 
vertreten  und  ihnen  Anerkenntnis»  gesichert  zu  haben: 

Eratmt:  dass  die  Seelenstörungen  nicht  schlecht- 
hin zu  jenen  unheilbaren  Krankheiten  gehören,  bei 
denen  die  ärztliche  Hülfe  nur  lindern,  nicht  auch  die 
Genesung  herbeiführen  kann. 

Zweitens.' ,  dass  diese  Krankheiten,  wenn  schon 
häufig  ihr  glücklicher  Ausgang  durch  eine,  mittels 
wohlgeordneter  äusserer  Verhältnisse  unterstützte, 
Naturheiluug  im  Wege  der  Wiedergenesung  herbei- 
geführt wird,  gleichwohl  unter  günstigen  Umständen 
auch  nicht  unzugänglich  sind  einer  heilenden  Einwir- 
kung der  ärztlichen  Kunst. 

Trntz  ihrer  Trivialität  sind  diese  Sätze  in  sofern 
von  Belang,  als  sie  zweien  Folgerungen  zur  Grünli- 
nge dienen  können. 

Die  eine  ist  die  Nothwmdigkeil  der  Ast/U  als  Beil' 
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j^ltatt«H.  —  Wäre  man  gezwungen,  einzuräumen, 
dass  die  Seelen  Störungen  als  eine  Art  von  Gebrechen 
betrachtet  werden  müssten,  die,  wo  sie  einmal  auf 
treten,  höchstens  lur  einige  Zeit  zurückzudrängen,  zn 
niäsgigen,  oder  rücksichtlich  ihrer  lästigen  und  gefahr- 
lichen Wiriiungen  zu  lindern,  niemals  aber  ganz  aus- 
zurotten seien,  vielmehr  stets  an  der  Seele  etwas 
Schadhaftes  oder  wenigstens  einen  Keim  zurücklassen, 
aus  welchem  die  Seelenstörnng,  wie  gewisse  parasi« 
tische  Cryptogamei)  aus  einem  unverlilgharen  IVlyce- 
lium,  früher  oder  später  wieder  hervorzubrechen  droht: 
dann  würde  sich's  in  der  That  empfehlen,  die  bedeu- 
tenden Anstrengungen  und  Kosten,  welche  man  seit 
einem  halben  Jahrhundert  anf  die  Herstellung  zweck- 
mässiger Irren  -  Heil  -  Anstallen  fordern  zu  müssen 
glaubte,  auf  zweckmässige  Bewabr-Anstalten  für  Ge- 
storte zu  verwenden.  Ausserordentliche  Summen 
könnten  dadurch  für  andere  Zwecke  gespart  und  es 
könnten  gleichwohl  Einrichtungen  gewonnen  werden, 
welche  weniger,  als  die  jetzt  bestehenden,  von  Ueber- 
fiillung  bedroht  sein,  leichter,  bequemer  und  billiger 
als  sie  den  stelig  wachsenden  Ueberschuss  ungeheil- 
ter  chronischer  Irren  unierbringen  würden,  die  der 
Üeberwaehung  und  der  Entfernung  aus  dem  Verkehr 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  bedürfen.  Man  dürfte 
darauf  denken,  abgesonderte  Plätze,  Colonien  für  Irre, 
nach  dem  Beispiel  jener  von  Gheel  zu  begründen, 
wo  diese  Unglücklichen,  ähnlich  wie  in  überseeischen 
Strafcolonieen  die  Verbrecher,  obgleich  der  Freiheil 
beraubt,  eine  scheinbare  Freiheit  gemessen,  —  obgleich 
unfähig  erachtet  für  die  Theilnahme  an  der  arbeitsa- 
men Bewegung  des  bürgerlichen  Lebens,  das,  was 
ihnen  von  Arbeitskraft  übrig  blieb,  zu  der  bürgerli- 
ehen Gesellschaft  und  zu  ihrem  eigenen  Besten  ver- 
vrerthen  könnten,  la,  die  Irren-Colonie  zu  Gheel  selbst, 
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sie  würde  deu  oft  gerügten  Mangel  eines  Krankea- 
liauses  nicht  mehr  in  dem  Maasse,  wie  es  bisher  ge- 
schehen, sondern  höchstens  insofern  za  beklagen 
haben,  als  er  ihr  ein  Mittel  zur  Erleichterung  der 
Pflege  und  ihren  Pfleglingen  ein  gewisses  Maass  der 
Linderung  ihrer  Leiden  entzieht;  kurz:  in  einem  sol- 
chen Institute  würde  ihr  nicht  eine  flet7-Ansta)t,  60n> 
dern  nur  eine  potensirte  Pßege- Anstalt  zu  wünschen 
bleiben.  —  Aber  unter  dem  Gesichtspunkte,  den  wir 
oben  gefunden  haben,  erscheinen  diese  Einschränkun- 
gen unpassend  und  nicht  zeitgemäss.  Die  Seelen- 
etörungen  sind  der  Heilung  zugänglich:  folglich  be- 
dürfen wir  ihretwegen  der  Aei7- Anstalten.  Wir  be- 
dürfen ihrer,  weil  die  Mittel,  welche  die  Therapie  zur 
fiekampfung  dieser  Leiden  ausserhalb  der  Kranken* 
hauser  darbietet,  für  solchen  Zweck  nicht  in  ausrel- 
cbeudein  Maasse  anwendbar  oder  zu  obnmüchtig  sind. 
Wir  können  zwar  die  Pflege-Anstalten  nicht  entbeh- 
ren, weil  nicht  alle  Seelengestürte  geheilt  werden 
können  und  eiu  grosser  Theil  der  Nicbt-Gebeilten  un- 
geeignet ist,  in  die  Freiheit  des  bürgerlichen  Lebens 
zurückzukehren.  Aber,  wenn  es  gilt,  der  Gesammt- 
heit  der  Seelen  -  Gestörten  die  Fürsorge  des  Staates 
zuzuwenden,  darf  die  Rücksicht  auf  die  Ungeheilten 
nicht  die  vorwaltende  sein.  Entweder  müssen  die  für 
die  Verpflegung  der  Unheilbaren  zu  treffenden  Ein- 
richtungen getrennt  werden  von  denjenigen,  welche 
für  Kranke  berechnet  sind,  die  dem  Heilungs-Versuche 
unterworfen  werden  sollen;  oder,  falls  beide  vereinigt 
bleiben  sollen,'  müssen  die  letzteren  die  maassgeben- 
den,  —  die  Pflege- Anstalten  müssen  Krankenhäuter 
sein.  Dieser  Gedanke  ist  zwar  keinesweges  neu;  er 
hat  vielmehr  bisher  bei  der  Anlegung  von  Irren-An- 
stalten stets  zur  Richtschnur  gedient.  Dennoch  ist 
es  nöthig,  ihn  jetzt  nachdrücklich  in  Erinnerung  zu 
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bringen,  in  einer  Zeit,  -wo  man  nnter  dem  Gewillte 
des  Ueberschusses  an  Unheilbaren  auf  neue  und  billi- 
gere Maassregeln  für  die  Verpflegung  der  letzteren 
glaubt  sinnen  xu  müssen ;  in  einer  Zeit,  wo  eine  grosse 
Anzahl  von  Irren -Anstalten«  mehr  und  mehr  das  Ge- 
präge von  Arbeitshäusern  annimmt;  in  einer  Zeit  end- 
lich, wo  man  schon  geradezu  empfohlen  hat,  die  kost- 
spieligen Krankenhäuser  für  Gestörte  ganz  aufzugeben 
und  durch  Arbeits  Colnnieen  für  Irre,  Ühnlich  der  von 
Gbeel,  zu  ersetzen. 

Die  andere.  Folgerung  ist  diese:  daii  die  änt- 
liehe  Wi$$ensckaft  verpflichtet  ist,  tAre  Amlrengvngen 
smr  Vervollkommnung  der  Pathologie  und  Therapie  der 
Seelenstörungen  mit  allem  Eifer  forttaueUen.  —  Wäre 
man  gennihigt,  einzugestehen,  dass  der  glürkliehe 
Ausgang  der  Seelen  Störung,  wenn  er  überhaupt  er- 
wartet werden  dürfe,  zu  den  Glücksßillen  gehört,  die 
nur,  entvoeder^  als  blosse  Wiedergenesung,  aus  der 
heilsamen  Ausgleichungs- Bestrebung  der  Naturkraft, 
oder,  als  wirkliefae  Heilung,  aus  dem  zufälligen,  aber 
anberechenbaren.  Zusammentreffen  glücklicher  Um- 
stände mit  glücklichen  diätetisch-therapeutischen  Ein- 
wirkungen hervorgingen:  so  würde  man  damit  das 
pathologische  Studium  dieser  Krankheits-Zustände  für 
eine  Arbeit  erklären,  welche  nur  das  Interesse  der 
Wissensbegierde  im  Ange  haben,  dem  praktischen 
Bedürfnisse  aber  höchstens  zurällig  Nutzen  leisten 
könne.  —  Sobald  man  aber  die  Möglichkeit  einer  plan- 
massig  erzielten,  einer  vollständigen  Heilung  der  See- 
lenstörung anerkennen  muss,  ist  dadurch  die  Ver- 
pflichtung der  ärztlichen  Wissenschaft  ausgesprochen: 
hinzuarbeiten  nicht  nur  auf  die  Erforschung  dieser 
Krankheits zustände,  sondern  auch  anf  die  Erkenntniss 
der  Bedingungen,  an  welche  jene  Möglichkeit  geknöpft 
ist.     Jeder  erneuerte  Versuch   zu  diesem  Zwecke  ist 
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alsdann  gerechtferü^,  wie  weit  er  auoli  fehl  gehe, 
wie  fern  er  auch  seinem  Ziele  bleiben  miige.  Es 
läsüt  sich  freilich  schon  jetzt  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit  vorausgehen,  dass  auch  im  glücklichsten  Falle 
das  Gelingen  ausgedehnten>Beschränkungen  unterliegen 
wird.'  Wahrscheinlich  wird  die  Arzndkunde  niemals 
dahin  gelangen,  alle  die  Bedingungen  aufzufinden  und 
herzustellen,  von  welchen  die  vollkommene  Ausglei- 
chung an  sich  heilbarer  psychischer  Krankheit»  -  Zu- 
stände abhängt.  Noch  wahrscheinlicher  wird  sie  nie- 
mals dahin  gelangen,  Seelcnstiirungen,  die  in  ihrem 
Verlaufe  bereits  bis  zur  psychischen  Nachkrankheit 
vorgeschritten  sind,  aufzuhjilten  und  zur  Umkehr  zu 
zwingen.  Aber  gelange  es  ihr  auch  nur,  eine,  auf 
klare  patholo^sche  Einsicht  gegründete,  sichere  und 
bewusste  Flerrschaft  über  jene  Psychosen  zu  gewinnen, 
welche  sich  im  Stadium  der  Vorboten  des  Ausbruchs 
und  der  Höhe  befinden,  so  würde  sich  dadurch  die 
Psychiatrie  auf  gleiche  Linie  mit  vielen  anderen  Zwei- 
gen der  Medicin  erhoben  sehen,  welchen  sie  bis  jetzt 
noch  mühsam  nachstrebt.  Es  würde  dadurch  die 
Zahl  der  angeheilt  Gebliebenen,  deren  Pflege  und 
Ueberwachung  den  Familien  oder  dem  Gemeinwesen 
obliegt,  um  ein  sehr  Betrachtliches  verringert  werden. 
Als  zweckmässig  und  verdienstlich  muss  man  daher 
die  Aufforderung  willkommen  heissen,  welche  neuer- 
lich von  Seiten  der  deutschen  Gesellschaft  für  Psy- 
chiatrik  und  gerichtliche  Psychologie  ergangen  ist, 
die  Aufiorderung,  im  Wege  der  Preis-Bewerbung  die 
Frage  zu  beantworten:  Wie  sind  beginnende  Seelcn- 
störungen  zu  behandeln?  An  dieser  Frage  möchten 
wir  nur  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks:  „beginn 
nende  Seelenstörungen"  aussetzen,  dessen  Li'mitirung 
die  Bewerber  leicht  in  erhebliche  Zweifel  fuhren  kann. 
Fl. 
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'  Theorie  SchrOder's  van  der  Kolk  von  der 
Epilepsie, 

nach  dessen  Vortrage  in  der  4ten  psychiatriscbeo  Ses- 
sion (während  der  Naturforscher-Versammlung), 


»r.  Horts. 


US  hat  die  Ansicht  geherrscht,  dass  das  verlängerte 
Mark  eine  Verlängerung  des  Rückenmarks  zum  Ge- 
hirne sei.  Es  ist  diese  Ansicht  aher  nur  halb  rich- 
tig, denn  ein  Theil  der  medulla  oblongata  besteht  aus 
Fasern,  die  vom  Gehirne  hernntertreten  und  sich  mit 
den  aus  dem  Ruckenmarke  anfsteigenden  Fasern  men- 
gen und  verweben.  Am  bemerkbarsten  ist  diese  Zu- 
sammensetzung aus  Gehirn-  und  Rücken marks an th ei- 
len in  den  mittleren  Strüngen  nebst  Oliven.  Man  fin- 
det hier  um  die  Ganglienzellen  der  in  beträchtlicher 
Masse  eingelagerten  grauen  Substanz  eine  Menge  von 
queeren,  transversalen  und  flectirlen  Verlaufes.  Die 
Kreuzungen  der  Fasern  von  der  einen  in  die  entgegen- 
gesetzte Seite  ist  ebenfalls  in  den  Oliven  am  stärk- 
sten, stärker  als  irgendwo  im  Riickenmatko,  und  nir- 
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gendwn  im  Gehirne  oder  Rückenmarke  ist  das  zwi- 
schen den  Ganglien  verlaufende  Capillargefässnetz 
reicher  entwickelt. 

Durch  diese  ihre  Beschaffenheit  und  Lage  steht 
die  medtilla  oblongata  mit  dem  ganzen  Nervensysteme 
in  Wechselwirkung,  und  es  wirken  die  Beize  vom 
Rückenmarke  sowohl,  wie  vom  Gehirne  und  den  sym- 
pathischen Geflechten,  auf  sie  ein,  —  Die  von  ihr, 
als  besonderem  Organe,  ausgehende,  eigenthümliche  ' 
Wirksamkeit  besteht  in  hilateralen  Actionen,  und  zwar 
io  den  bilateralen  Reflexionsacten  des  Schlingens,  Ath- 
mens,  Lautegebens  und  der  Mimik,  —  Halbseitige  . 
Verletzungen  des  Rückenmarkes  oder  des  Gehirnes 
erwecken  zunächst  nur  einseitige  Erscheinungen;  erst 
nachdem  sich  der  daraus  folgende  Reiz  dem  verlän- 
gerten Marke  mitgetheilt  hat,  entstehen  bilaterale  Cnq- 
vulsionen.  —  Alle  motorischen  Akle,  die  von  der 
meditlla  oblongata  direkt  herkommen,  haben  das  Merk- 
mal des  ptötzliclien  Auftretens,  der  kurzen,  abgebro- 
chenen Dauer  und  des  bald  nothwendigen  Pausirens. 
Sie  üind  elektrischen  Schlägen  vergleichbar;  und  es 
ist  immer  erst  einige  Zeit  nöthig,  bis  sich  die  Ex- 
plosionsfähigkeit erneuert  hat  —  Auch  muss  an  die 
Experimente  erinnert  werden,  die  man  zur  Ermitte- 
lung der  Reflexbewegungen  angestellt  hat,  und  die 
gezeigt  haben,  dass  bei  enthaupteten  und  betäubten 
Thieren  und  bei  solchen,  wo  man  die  Arterien,  die 
zum  Gehirn  gehen,  unterbunden  hat,  die  Reflexbewe- 
gungen viel  intensiver  waren,  gleichsam  als  wenn  das 
Gehirn  in  seiner  unversehrten  Beschaffenheit  hier  einen 
Regulator  abgäbe.  — 

Auf  diese  Weise  führt  uns  die  Physiologie  dahin, 
dass  der  Ausgangspunkt  der  epileptischen  Krämpfe  in 
der  meduUa  oblongata  gelegen  sein  muss.  —  Die 
Symptome  der  Krankheit  selbst  stimmen  hiermit  auch 
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■vollständig  zusainmen;  ilie  CoDvulsionen  in  dar  Epi- 
lepsie sind  bilaferate.  Sie  zeigen  sich  zoerst  von  den 
Nerven  aus,  die  ans  der  medulla  ohlongata  entspiia- 
gen,  nämlieh  in  den  Mnskelgebieten  des  nermi  facia- 
lis, glossopharyngeua,  vagut,  hypoglotsui  und  accessorius, 
also  mit  krampfhaften  Bewegungen  in  den  SchKng^ 
Werkzeugen,  fm  Gesichte,  am  Brustkorbe.  Erst  im 
weiteren  Fortgange  betheiligen  sich  dabei  die  Glied- 
maassen.  In  jedem  epileptischen  Anfalle,  auch  in  dem 
leichtesten,  sind  die  erstgenannten  Moskelgruppen 
convulsivisch  bewegt,  —  Die  epileptischen  Krämpfe 
haben  auch  den  Charakter  des  Plötzlichen,  der  be< 
schrankten  Dauer  und  des  P&osirens.  Bekommt  cid 
E^ilepticuR  beute  einen  schwereren  Anfall,  so  wird  er 
morgen  einen  leichtern  bekommen.  —  Ein  constanler 
Sectionehefund  bei  Fallsüchtigen  ist  Hyperämie  und 
Gefässausdehnung  in  der  medulla  obtongata,  auch  bei 
Solchen ,  die  ausser  einem  Anfalle  gestorben  sind. 
Verdickung  der  Gefüsswandnngen,  albumiimse  Ans- 
sehwitzungenj  Verhärtungen,  fettige  Entartung  an  der 
bezeichneten  Stelle  findet  man  in  vernlterten  Fällen. 
—  Man  kann  die  Epileptiker  in  zwei  Klassen  ein- 
theilen.  E^  gieht  solche,  welche  sich  während  d«« 
Anßilles  auf  die  Zunge  beissen..  und  solche,  die  die- 
ses nicht  oder  nur  selten  thun.  Bei  den  Erstem  fin- 
det man  die  Capillargcrasse  byperämiscb  und  erwei- 
tert, die  in  der  Bahn  der  Ursprungsstelle  des  n.  hy- 
poglossus  fcorp.  olivartaj  liegen.  Bei  den  Zweiten 
findet  man  diese  Veriinderung  mehr  in  der  Bahn  des 
vagtu  fcorp.  resliformtaj  gelegen.  Bei  diesen  ist  durch 
die  grossere  Spannung  in  den  Organen  des  Athmens 
die  Krankheit  gefabriicher ,  und  sie  sterben  meist  in 
einetit  Anfalle  durch  Stillstehen  der  Bespiration,  was 
bei  den  ersteren   weniger  vorkommt.   —   Schröder 

leltwIiiUI  /.  Pi^AlnM«.    XV.  I.  Z 
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van  der  Kolk  hat  über  dieses  VerhältniHS  genaue- 
Untereuchungen  angestellt,  indem  er  an  den  entapre^ 
chenden  Präparaten  von  Epileptikern,  die  sich  auf  die 
Zunge  bissen  und  von  solchen,  die  sich  nicht  bissen, 
die  Gefasse  im  Gebiete  des  n.  hypogloinu  und  des 
n.  vagu$  gemessen  hat. 

Zur  Epilepsie  gehört  demnach  nothwendig  die 
angegebene  krankhafte  Disposition  für  convulsivische 
Reflexbewegungen  in  der  meduUa  oblongala.  Es  bil- 
det diese  die  Grundlage.  Der  Stimulus  z»  den  Aus- 
brüchen, die  Gelegenbeitsurs&che  der  Krankheit,'  kommt 
gemeinlich  von  einer  entfernteren  Reizung,  die  vom 
Gehirne,  dem  Riickenmarke  oder  dem  sympathischen 
Nerven  geleitet  wird  und  herstammt  vom  Gehirne 
selbst  (psychische  Reizungen),  vom  Geschlechts- 
apparale,  vom  Darmkanale,  von  den  Nieren,  von  Wun- 
den u.  s.  w.  Je  hiVber  gespannt  die  Reizbarkeit  in 
dem  verlängerten  Marke  ist,  je  geringer  braucht  der 
Anlass  zu  sein,  Pfliiger  erwähnt  eines  Falles,  wo 
nach  Wegnahme  eines  Splitters  im  Finger  dieKrämj^ 
zum  Schwinden  gebracht  wurden.  —  Im  Anfange  der 
Krankheit  ist  eine  organische  Veränderung  in  der 
meditUa  obl,  wohl  nicht  anwesend.  In  Folge  der  an- 
haltenden Congestinnen  und  der  häuflgen  Anfalle  ent- 
stehoi  im  Verlaufe  Erweiterungen  der  Capillaren,  Ver- 
dickung in  den  Wandungen  derselben  und  tiefere 
Entartungen.  —  Die  Bewusstlosigkeit  während  der 
Krämpfe  entsteht  durch  den  Druck  des  Blutes  in  den 
gefüllten  Gelassen .  auf  das  Gehirn.  —  Anfalle  von 
verhaltnissmässig  grosserer  Bewusstlosigkeit  bei  ge- 
ringeren Krämpfen  unterdrücken  das  geistige  Vermö- 
gen schneller,  als  heftigere  Krämpfe  ohne  Verlust  von 
fiewusstsein.  —  Blödsinnigkeit,  entstanden  in  Folge 
von  Epilepsie,  ist  darum  nicht  entschieden  unheilbar 
und  muss  nicht  mit  Blödsinnigkeit  in  Folge  von  firi- 
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mSrer  Geliirnerkrankang  Terwecbselt  werden.  Die 
erstere  kann  nach  Aufharen  der  Krämpfe  schwinden, 
so  lange  noch  keine  Desorganisationen  entstanden  sind. 
In  der  Kur  der  Epilepsie  sind  beide  Pole  der 
Krankheit  zu  berücksichtigen,  sowohl  der  entfernte 
Stimulus ,  als  auch  die  Reizbnrkeit  des  verlängerten 
Marks.  Narrotica  zur  Herabslimmung  der  Reizbar- 
keit anzuwenden,  ist  sehr  misslich.  Sie  betäuben  zu- 
meist dag  Gehirn.  Coniin,  das  Schröder  v.  d,  Kalk 
anwandte,  beschwichtigte  anfangs  die  Zulalle,  bald 
aber  traten  diese  wieder  auf  und  zwar  viel  heftiger, 
als  vor  Anwendung  des  Mittels.  Eine  ähnliche 
schlechte  Nachwirkung  haben  scfalafbiachende  und 
anästhesirende  Arzneistoffe.  Durch  die  -Betäubung 
des  Gehirns  steigert  sich  die  Reflexionserregbarkeit 
des  verlängerten  Markes.  —  Die  örtliche  Ursache  der 
Krankheit  wird  am  besten  bekämpft  in  frischen  Fällen 
mit  örtlichen  Blutentziehungen  im  Nacken,  etwa  4 
bis  6  Schröpfköpfe  wiederholt  applicirt,  denen  ein 
oder  mehrere  Vesicatore,  auch  ein  Fontanell  folgen 
kann.  In  frischeren  Fällen  passt  ein  Haarseil  nicht, 
es  würde  vielmehr  reizen;  in  alteren,  wo  auch  mit- 
unter Scfarnpfköpfe  passend  sein  können,  ist  ein  Haar- 
scil  im  Nacken  an  seiner  Stelle,  —  In  Bezug  auf  die 
entfernteren  Ursachen  muss  besonders  gesehen  wer- 
den nach  dem  Zustande  von  Wunden,  nach  Utenn- 
und  Nierenleiden,  Stricturen  im  Colon,  nach  Beschaf- 
fenheit des  Blutes,  Onanie,  Würmer  u.  s.  w.  Zink- 
oxyd und  salpetersaures  Silber  erweisen  sich  zuwei- 
len als  heilsam.  Dieses  wird'  aber  nur  da  der  Fall 
sein,  wo  dadurch  auf  die  entferntere  Ursache  günstig 
eingewirkt  wird,  z.  B.  durch  argmt.  nitrie.  auf  Ma- 
gengeschwüre und  Leiden  der  Schleimbaut  des  Darm- 
kanals,- und  durch  Zink  auf  erhöhte  Reizbarkeit   des 
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Intestinai-sympalhicus.  Die  anrieren  sogennmifen  Spe- 
cifica  wirken  nicht  anders  heilsam,  als  in  dieser  Art. 
—  In  einem  Falle,  wo  Zink  in  steigender  Gabe  mit 
anscheinendem  Nutr.en  längere  Zeit  fortgegeben  wor- 
den war,  starb  der  Kranice  plölxlich  in  einem  heWt- 
gen  Anfalle. 


c,q,z.<ib,  Google 


iJeber  Verschiedenheit  der  Grösse  der  Papiltoo 
aus  centraler  Ursache,  *) 


Von 
■v.  RIckarK 

1  Endenidi  bei  Bodd. 


Um  das  Vcrhüllniss  bei  Verschiedenheit  der  Grösse  der 
Pupillen  in  Krankheiten  der  Centralorgane  des  Nerven- 
systems, namentlich  bei  allgemeiner  unvollständiger 
Paralyse,  auszudrücken,  m'achen  die  meisten  Aerzte 
.  die  weitere  Pupille  namhaft.  Man  hurt  bei  gleichem 
Sachverbalt  häufiger  die  eine  Pupille  weiter,  als  die 
andere  enger  nennen.  Insofern  dieser  Gewohnheit 
kein  vorgefasstes  Urtheil  zu  Grnnde  lüge,  wäre  nichts 
dagegen  einzuwenden.  Ich  glaube  aber,  dass  dabei 
die  mehr  oder  minder  dunkle  Ansicht  waltet,  als  ob 
erstlich  verschieden  grosse  Pupillen  immer  nur  durch 
ein  Leiden  einer  Iris  hervorgebracht  würden,  als  ob 
ferner  dre  Erweiterung  der  Pupille  eher  und  häufiger 
ciu  krankhafter  Zustand  sei,  als  ihre  Verengerung, 
und  endlich   als   ob    die   Erweiterung  immer   auf  Re- 

*)  Eine  kleinere  Mittheilung   an   die  pB^ohUtriiche  Sestiao 
(fet  dieBJähri^n  Naturforsc|i«r -  Veraftminlun^. 
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[4llen  geringer  erscheinen,  al«  bei  deren  Erweiterung. 
Das  erwähnte  gewöhnliche  Verhalten  des  Pupillen- 
unterschiedes beim  Wechsel  des  Lichlreizes  kann 
nur  dadurch  erklärt  werden,  dass  nur  Eine  Iris  leidet, 
und  beweiset  eben,  dass  dieser  Zustand  der  gewöhn- 
liche ist.  Die  künstliche  Herbeiführung  einer  raschen 
Aufeinanderfolge  beider  »nssersten  Grade  von  Beleuch- 
tung, eines  sehr  hohen  und  eines  so  niedrigen,  dass 
dadurch  nur  gerade  noch  die  Untersuchung  ermög- 
licht wird,  ist  daher  ein  sehr  geeignetes  und  sicheres 
Verfahren,  um  zu  ermitteln,  ob  beide  Irides  krank 
sind  oder  nur  eine,  und  letztenfalls  welche. 

Bei  diesem  Experiment  ergeben  sich  nimlich, 
wenn  loan  auch  ein  meist  nicht  pathologisches  Ver- 
haltniss  hinzu  nehmen  will,  folgende  mögliche  FäHe. 

I.  Bleibt  beim  Wechsel  der  Beleuchtung  dei 
verhältnissmassige  Pupillenunlcrscbied  sich  gleich, 
während  zugleich  die  absolute  Grösse  beider  Pupillen 
proportional  dem  Lichteinflusse  variirt,  so  hat  man 
es  mit  gesunden  Regenbogenhauten  zu  thun,  hei  de- 
o«i  die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Pupillen 
nur  als  ein' blosses  vtlium  besteht,  wenigstens  nicht 
central  und  nicht  durch  Lähmung  oder  Krampf  be- 
dingt ist. 

IL  Findet  man  bei  jeder  Stärke  des  Lichlein- 
flusses  sowohl  das  Verhältniss  des  Unterschieds  der 
Pupillen,  als  auch  ihre' absolute  Grösse  ganz  oder 
beinahe  unverändert,  so  bat  i^an  beide  Irides  für  ukr 
krank  und  Tür  gleich  krank  zu  erklären:  und  zwar  die 
mit  der  weiteren  Pupille  entweder  durch  Lähmung 
der  circulären  oder  durch  Krampf  den  longitudinalen 
Fasern,  und  die  mit  der  engern  Pupille  entweder 
durch  Lähmung  der  longitudinalen  oder  durch  Krampf 
der  circulären  Fasern.  Dnrch  Combination  entstehen 
hier  vier  mögliche  Fälle,  nämlich: 
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1)  Lähmung  der  circidüren  Fasern  an  der- wei- 
tern  Pupille    mit  Lähmung    der  radialeu   an 

der  engem  (am  häufigsten); 

2)  Lähmung  der  circulären  Fasern  an  der  wei- 
tem Pupille  mit  Krampf  der  circulären  an  der 
engern ; 

3)  Krampf  der  radialen  Fasern  an  der  weitern 
Pupille  mit  Lähmung  der  radialen  an  der 
engem; 

4)  Krampf  der  radialen  Fasern  an  der  weitern 
tern  Pupille  mit  Krampf  der  circulären  an  der 
engern. 

ni.  Der  leiste  und  häufigste  Haupifall  endlich 
ist  der,  dass  entweder  beim  stärksten  oder  beim 
schwächsten  Licbteindrucke  die  Pupillenverschieden- 
heit ganx  oder  fast  ganz  schwindet.  Hier  ist  nur 
Eine  Regenbogenhaut  krank. 

1)  Schwindet  die  Verschiedenheit  beim  »törktlen 
Liciü,  so  kann  dies  nur  geschehen  durch  Verengerung 
der  weitem  Pupille,  während  zugleich  die  engere 
durch  Verstärkung  des  Lichts  gar  nicht  oder  dnch 
nicht  in  gleichem  ungehörigen  Maasse  zur  Verenge 
rung  veranlasst  worden  ist.  Es  geb&rt  also  hier  die 
weitere  Pupille  einer  dem  Lichtwechsel  gehorchenden, 
d.  h.  einer  gesunden  Iris  an,  die  engere,  starre  oder 
wenig  bewegliche  Pupille  aber  einer  kranken  Iris,  und 
»war  entweder 

a)  nner  in  ihren  radialen  Fasern  gelähmten,  wo- 
durch die  antagonistischen,  die  Verengerung  be- 
wirkenden Circnlar fasern  das  Uebergewicht  er- 
langen, »der 

b)  einer  in  ihren  Circularfasern  vom  Krampf  fr- 
griRenen. 

2)  SckuAndet  hingegen  die  Pitpillenversehiedenkeit 
beim  schwächsten  Licht,  so  kann  dies  nur  bewirkt  wer- 
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den  durch  Dilatation-  der  engem  Pupille,  während  da- 
bei die  weitere  durch  Abnabiite  des  Lichtes  gar  nicht 
oder  doch  nicht  in  gleichem  und  gehörigen  Maasse 
lu  fernerer  Erweiterung  veranlasst  worden  ist.  Es 
gehört  also  hier  die  engere  Pupille  einer  dem  Licht- 
wechsel gehorchenden,  d.  h.  einer  geganden  Iris  an, 
die  weitere,  starre  oder  wenig  bewegliche  Pvpiüe  aber 
eintr  kranken  hi»,  und  xwar  entweder 

a)  einer    in    ihren    Circularfasern    gelShmten,     wo- 
durch deren  Antagonist,  die  erweiternden  Radial- 

•    fasern,  das  Uebergewicht  erhält,  oder 

b)  einer  in  ihren  Longitudinalfasem    krampfliaften. 
Im  Ganzen  also  giebt  es  bei  Pu pillenverschi eilen ■ 

heit  9,  und  wenn  man  .den  ersten  (nicht  pathologi- 
schen) Hauptfnil  ausschliesst,  8  mögliche  Fülle.  Wo 
die  Verschiedenheit  sich  mK  einer  gewissen  Constanx 
behauptet,  wird  wohl  meist  von  Krampf  nicht  die 
Rede  t^ein  können.  Bei  Regenbogenhäoten  indessen, 
welche  gleichmassig  in  derselben  Weise  afEcirt  sind, 
wird  ein  andauernder  Krampf  nicht  selten  beobachtet. 
The  besifindige  Erweiterang  der  Pupillen  bei  Helntin- 
thiasis  und  ähnlichen  krankhaften  Unterleibseuständen 
kann  nieht  wohl  aus  Lähmung,  sondern  nur  aiM 
Krampf  erklärt  werden,  und  zwar  aus  einer  krampf- 
haften Contraotion  der  tongitudinalen  Fasern  der  Iriii 
durch  Reizung  des  n.  Sympathie.  Seltener  schon  wird 
die  Verbindang  eines  Krampfes  der  radiären  Fasern 
der  einen  Iris  mit  ejnem  Krampf  der  circulären  Fa- 
sern der  anderen  und  eine  daraus  hervorgehebde  P«- 
piften Verschiedenheit  sein.  Am  seltensten  aber  findet 
»ich  Wohl  als  Ursache  der  Pupillcnversdiiedenbeit  die 
Oombinatiou  verschiedener  Zu«(tinde- in' beiden  Iridesj 
«ner  Lähmung  nämlich  auf  der  einen  mit  Krampf  dev 
gleichnamigen  Muskelfasern  der  anderen. 

Zieht   man    von    jenen    nebt   Ereotualitüten    alle 
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Fälle  mit  Krampf  ab,  wie  es  bei  allgemeiner  Paralyse 
meistens  geboten  ist,  so  bleiben  nur  drei  Möglichkei- 
ten noch  übrig,  nämlich: 

1)  Lähmung  der  radialen  Fasern  der  mit  der  en- 
geren Pupille  versehenen  Iris; 

2)  Lähmung  der  circulärcn  Fasern  der  Iris  inil 
der  weiteren  Papille; 

3)  eine  Verbindung  von  1.  und  Z-  miteinander. 
Bei  PartUjfsU  gmeraUt  ineotnplela  ist  von  die$m 

drei  Fällm  der  letxte  der  seltenste.  Es  leidet  dabei 
viel  hiiufiger  nur  Eine  Iris  an  Lähmung,  als  beide, 
so  datis  auch  hier  meist  die  eine  Seite  nicht  in  dem- 
sdben  Grade  geschwächt  ist,  als  die  andere,  sondern 
ausser  der  allgemeinen  Schwächung  noch  etwas  He- 
miplegisches  obwaltet.  Ferner  habe  ich  beobachtet, 
dass,  wenn  die  Pupillen  Verschiedenheit  bei  einem  Ex- 
trem der  Beleuchtung  schwindet,  dies  häufiger  beim 
stärksten  Licht  geschielil,  als  beim  schwichsten,  d.  h. 
also,  dass  nicht  der  gewöbnlichen  Annahme  gemäss 
die  weitere,  sondern  die  engere  Pupille  öfier  die  krank- 
hafte, die  gelähmte  ist.  Es  steht  dies  ganz  in  Ueber- 
dustimnmng  mit  der  physiologischen  Beobachtung 
Budge's  (Beweg,  der  Iris,  S.  72  u.  85),  dass  von 
den  beiden  Antagonisten  der  Iris  der  nerv,  oeulomo- 
toritts,  welcher  bekanntlich  den  mute,  tphincter  irid. 
anregt,  mehr  Nervenkraft  entwickelt  und  durch  eine 
bei  weitem  geringere  Reizung  in  Thätigkeit  versetzt 
werden  kann,  als  der  nerv,  tjfmpütkie ,  welcher  dem 
m.  dUatator  vorsteht.  Denn  es  wird  demgemäss  bei 
einer  allgemeinen  paralytischen  Schwächung  in  der 
bis  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Lähmung 
weit  eher  in  dem  der  Erweiterung  der  Pupille  dienen 
den  Nerven-  und  Muskelapparat  hervortreten  müssen, 
als  in  dem  Tür  die  Verengerung  bestimmten.  Es  ver- 
bSlt  sich  in  dieser  Beziehung  der  m.  diiatator  xum 
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flt.  tpkinetar  iridis,   wie  bei   den   Muskeln   der  Glied- 
inaassen  die  Extensoren  zu  den  Flexoren. 

Uebrigens  ist  im  Altgemeincn  bei  einer  aus  cen- 
trat  begründeter  Lähmung  entspringenden  Pupillen- 
vcTschiedenbeit  die  Erkenntniss,  ob  beide  Regenbogen- 
häute leiden  oder  nur  eine,  und  in  lelEterm  Falle, 
welche  —  ob  nämlich  die  vom  n.  tympathie.  versorg- 
ten tongitudinalen  Fasern  der  einen  Iris  gelähmt  sind 
oder  die  vom  n.  oculomolor.  versehenen  oircolSren 
Fasern  der  andern  —  fiir  die  Diagnose  dea  centralen 
Sit/.es  der  Ursache  nicht  unwichtig. 


_  IV,  Google 


Ueber  Wesen  und  Itehandlung  der  MelaDcholie 
mit  Au(rcg»Dg  (^telancliolia  agitaos  *). 


in  Endenieh  bei  Bonn. 

(Ein   von   mir  vor   d«r   psTchiatrischen  Seetion   der   dieajsrig«n 

Natarfoncber-Versftmmlung  geballaner  Vortrag  war  dieBem  Anf- 

satie  entlebnt.     Dr.  R.) 


Vor  zehn  Jahren  habe  ich  in   einem  Vortrage   „über 
die   Grundformen    der    chronischen   Seelcnstjirungen" 

*)  d.  h.  eine  UeUncbolie,  welcbe  den  Leidenden  beunruhigt, 
in  Bewegung  setzt,  ambertreibt.  Ich  balte  diese  Bezeichnung  für 
besser,  als  jede  andere  Inlelniscbe.  Das  Wort  Agitation  drückt 
am  beHtlmmtesten  jene  ziel-  und  zwecklose,  thnta akräftige  Un- 
ruhe ans,  welche  diesen  Zustand  kennzeichaet.  In  der  angst- 
hnften  und  bartDäckigen  Sehen  dieser  Kranken,  irgend  etwas  vor- 
zunehmen oder  mit  sich  vornehmen  zu  lassen,  welche  oft  die 
alleinige  Ursache  der  \iier  so  häufigen  Nah rungaver Weigerung 
wird,  Ist  von  wahrer  Äctivilät,  wie  sie  die  Tobsucht  darbietet, 
trotz  aller  Heftigkeit  des  Widerstrebens  nichts  zu  erkennen,  son- 
dern im  Gegentbeil  nur  die  zaghafte  Negation  jeder  ThätigkeiL 
Darum  kann  ich  mich  der  gleichfalls  gebrauchten  Benennung: 
Helancholia  actita,  nicht  anschliessen.  M.  agitans  empfiehlt  sich 
ADcb  noch  wegen  der  Analogie   mit  Faraljsis   agitans,    ein  Zu- 
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vor  <1cr  psycMatrischen  Sectinn  der  VerRftnimlnnf[ 
deulscher  Nalurforscber  und  Aerrte  zu  Aarben  di« 
Behauptung  anfgeslcllt ,  das  einzig  sichere  Unter- 
schetdungfsmerkmnt  der  Melancholie  mit  Aufregang 
und  der  Manie  von  einander  sei  ein  psyehiRehes  oiid 
besiehe  in  der  Flucht  der  Vorstellungen,  als  welche 
immer  Exaltation  den  Gegensatz  von  Depression  be- 
dinge und  von  welcher  bei  der  gereizten  Melancholie 
auch  bei  den  höchsten  Graden  tobender  Unrohe  nie- 
mals auch  nur  eine  Spur  zu  bemerken  nei.  Bei  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  aneh  für  die  Praxia, 
da  die  Behandlung  beider  Zustünde  ganz  verschieden 
sein  muas,  erlaube  ich  mir,  hier  auf  diese  Befaaqptnng 
zurückzukommen,  theils  um  sie  zu  bestätigen,  ihf^la 
um  sie  in  Folge  einer  inmittels  von  mir  angestellten 
Beobachtung,  die  in  ähnlicher  Weise  gleichzeitig  aoeb 
von'  anderer  Seite  gemacht  worden  ist,  mehr  zu  prä- 
cisiren. 

Ich  kann  nicht  timhin,  hierbei  bis  xu  einem  ge- 
wissen Maasse  in  psychologische  Erörterungen  ein' 
zugehen.  Von  hohl  psychologischen  Speculalionen 
und  idealistischen  Constructionen  der  alten  Schule; 
die  vom  Boden  der  Erfahrnng  abgeliist  sind,  *erde 
ich  mich  indessen  fern  halten.  '  Dagegen  wetde  ich 
mich  der  Lehren  und  der  Methode  derjenigen  nenerri 
Psychologie  bedienen,  die  das  Vorstellen  als  eine 
Funktion  des  Gehirns  betraJrhtet,  wd(.^e  ihre  unver- 
rückbaren Gesetze  hat,  deren  Erforschung,  wenrt'auch 
durch  andere  Mittel  als  die  gewobniicheit,  tJcgenstand 
der  Naturforschung  ist  ■ —  jener  Psychologie,  die  eben 


stand,  welchem  äi«  Me1»ncbplia  agitaas  dnrcb  dag  mit  i)ir  wie 
mit  der  Anget  überhaupt  so  oft  verbundene  Zittern  und  Beben 
einige rmnaaeen  verwandt  ist  und  dem  die  Bchlimmslen  Formen 
derselben  in  der  That  nahe  glehen. 
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micbts  «ntieres  aU  eine  ]%ysi»logie  des  Vnrstellens 
g«n  will  Dnd  ohne  die  nach  meioer  Ueber^eugung 
die  Psychiatrie  in  ihrem  eigensten  Wesen  nun  einmal 
kän  Bestehen  hat,  soll  sie  etwas  mehr  sein,  als  das, 
was  man  von  gewisser  Seile  jetzt  als  die  einzig  mög- 
liche naturwisftenschaftliche  Behandlung  der  Psychia- 
tric auszugehen  sich  hemüht,  eine  blosse  Accomoda- 
tion  nämlich  der  gewöhnlichen  somatischen  Physio- 
loge und  Patholo|^  für  Krankheiten,  die  m!t  psychi- 
scher Störnag  verbunden  sind.  Sn  lange  die  vulgare 
menschliche  Physiologie  und  Pathologie  sich  wie  bis- 
her von  «tner  Untersuchung  der  psychiscben  Erschei- 
Bungeii  mSgtichst  fern  hült,  hat  die  Psychiatrie  als 
aolclic  nur  wenig  von  ihr  zu  erwarten.  Den*  ihre 
'  Benba eh  tungs mittel  reichen  nicht  weit  über  Mikros- 
kop und  chemische  Reagentien  hinaus,  nnd  anderer* 
seits  besitzt  sie  bei  aller  msterialisti sehen  Handgreif- 
lichkeit ihrer  Resultate,  bei  aller  Exactheit  ihrer  Un- 
tersuchungsmethoden  dennoch  aus  sich  kerne  Hiilfs* 
mittel,  um  in  Beeng  auf  die  psychischen  Thatsacben 
irgead  einer  Art  von  Mysticisraos  den  Eingang  zu 
versperren. 

Die  Beobachtung,  welche  mich  veranlasst,  das 
früher  aufgestellte  Kriterium  der  Manie  hier  zn  berich- 
tigen oder  vielmehr  zu  ergänzen,  bezieht  sich  darauf 
dass  hei  der  gereizten  Melancbnlie  häufig  eine  Er- 
scheinung wahrgeonmmen  wird,  welche  mit  der  Vor- 
KtellungsQucht  der  Exaltation  eine  grosse,  aber  wie 
wir  sehen  Verden,  nur  scheinbare  Ärmlichkeit  hat. 
Es  zeigt  sich  nämlich ,  ■  dass  auch  aufgeregte  Melau- 
ehaliker  ihre  Vorstellungen  nicht  festhalten  können, 
oder,  richtiger  gesagt,  dass  sie  bei  ihnen  nicht  ver;. 
weilen  in  dem  Maasse,  wie  man  es  sich  als  gesimd- 
heitsmässig  zu  denken  p0egt,  sondern  dass  sie  viel- 
mehr in  einem  abnormen  Grade  flüchtig  sind  und  rasch 
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enUchwinden.  leh  werde  hier  einige  characterijjtische 
AeunHeniiigeii  aus  dem  Munde  gebildeler,  KelbHtbeob- 
acbtungstahiger  Kranken  dieser  Art  über  den  Zustand 
ihrer  Vorsteltungütbütigkeit  anrühren.  Sie  klagten 
(wrirtKch):  keinen  Gedanken  fcRlhallen  zu  kimnen;  an- 
bald  sie  einen  Gedanken  gefasKt,  sei  er  in  einem  Nn 
wieder  weg  und  sei  dann  ein  anderer  ganz  fremdarti- 
ger da ;  dass  sie  über  keinen  Gegenstand  nachdenken 
oder  ihn  durchdenken  könnten ;  sobald  sie  damit  be- 
gönnen, liöre  es  gleich  wieder  auf;  ihre  Gedanken 
sprängen  ab  von  Binem  zum  Andern;  sie  seien  mit 
ihnen  bald  hier  bald  dnrt ;  vergeblich  sei  das  Bestre- 
ben, einen  gewissen  Zusammenhang  hineinzubringen; 
es  ist  ein  Jagen  \vitrer,  sich  durchkreuzender  Gedan- 
ken; ein  neuer  stelle  sich  ein,  ehe  der  vofbergebende 
beendet  sei;  sie  kitnnten  nicht  bei  einem  Gedanken 
beharren,  ihn  nicht  ausdenken,  gleich  drtinge  sich 
schon  wieder  ein  anderer  vor;  wenn  sie  Über  einen 
Gegenstand  denken,  mische  sich  immer  gleich  schon 
ein  anderer  widerwärtiger  Gedanke  ein,  woher  die 
Empfindung  von  zweierlei  Gedanken,  eigenen  imd  frem- 
den entsteht:  sie  könnten  keinen  Gedankenfaden  fort- 
spinnen. 

Bei  nüherer  Betrachtang  ergiebt  sich,  dass  beide 
Erscheinungen ;  trotz  des  denselben  gemeinsamen 
Wechsels  im  Inhalt  der  Vorstellungen;  nicht  einmal 
die  differcncirten  Unterarten  einer  hohem  Einheit  sind, 
sondern  ihrer  Natur  nach  durchaus  rerschiedene  Gnitid<- 
Terfassungen  der  Vorstellungstbätigkelt.  Ausser  der 
Exuberanz  der  Vorstellungen,  welche  die  Exaltation 
immer  von  jeder  Art  von  Depression  scheidet,  hat 
nämlich  die  Vorstellungsflucfat  in  der  Manie  immer 
die  Tendenz,  Heiken  von  Vorstellungen  zu  bilden,  ja 
sie  ist  immer  mit  SeihenbUdung  verknüpft,  und  zwar 
geschieht  dieselbe  nach  den  Gesetzen  der  Afisociation 
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und  Beproduction  ( Alliteration  und  AsBonauK  des 
W«rlc8,  Identität  und  Contrasl  der  Hee).  Diese  Ge- 
setze üben  auch  in  den  anscheinend  verwirrtesten 
Redeu  des  Tobsüchtigen  ihre  Herrschaft,  ond  ist  die- 
selbe nur  deshalb  oft  nicht  nachnnweisen ,  weil  hier, 
wo  „Ein  Tritt  tausend  Verbindungen  schlägt",  die  Vor- 
fttellungscnmbinationen  sich  mit  einer  so  rapideo 
Schnelligkeit  folgen  und  sich  in  so  unermesslicber 
Zahl  bilden  und  wieder  lösen,  dass  sie  sich  )eder  6- 
xirenden  Beobachtung  entziehen,  zumal  bei  der  un- 
Term eidlichen,  mehr  oder  minder  grossen  Unbekannt- 
sehaft  des  Beobachters  mit  den  besondem  Beziehun- 
gen, welche  die  Vorstellungen  zu  einander  gerade  bei 
dem  einzelnen  beobachteten  Individuum  nach  seiner 
speciellen  Lebenserfahrung  gewonnen  haben. 

Es  wäre  also  der  Vorstellungsflucht  die  Beiken- 
bitdung  hinzuzufügen,  um  das  vollständige  pathagnot 
mische  Unterscheidungszeichen  der  Manie  voa  der 
gereiften  Melancholie  zu  gewinnen,  ich  habe  mir 
auch  gleich  anfangs  unter  dem  Ausdrucke:  Vorstel- 
lungslhieht,  nichts  anderes  gedacht,  und  wird  auch 
nicht  leicht  Jemand  etwas  Anderes  sich  darunter  den- 
ken, als  eine  fortschreitende  Entwickelung  von  Vor- 
Atdlungen,  wie  ja  auch  sprachgebräuchltch  das  Wort 
Flucht  nicht  blos  so  viel  bedeutet  als  Sieben,  flüch- 
tig sein,  sondern  auch  so  viel  als  der  freie  Spielraum 
in  einer  gmden  Linie  oder  Fläche,  eine  Rdhe  oder 
Folge  (z.  B.  12  Fenster  in  einer  Fludit).  In  de?  Me- 
laocholie.mit  Aufregung  aber  beobachtet  man  niemals 
Beifaenbildung.  Auch  in  der  Schilderung  der  von  An- 
dern beobachteten  Fälle  von  Melancholie  mit  sogenann- 
ter Ideenflueht  habe  ich  wohl  Abspringen  der  Vor- 
afellDagsthätigkeit  von  ihrem  Gegenstande,  grosse  An- 
regbaHceit  derselben  durch  änssere  Eindrücke,  vielleicht 
Audi  nach  den  Associationsgesetzen,   sogar   eine   ge- 
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wisse  Verliebe  for  Rhytlmuis  nnd  Reim  wahrgenom- 
men, nicht  aber  eine  spODtaoe  und  fördersame  Nea- 
bildung  fortlaufender,  umioterbrncheii'zusammenban- 
gender  Vorstellungsreihen.  Es  besteht  in  der  agiti- 
renden  Melancholie  vielmehr  schlechthin  eine  Unfähig- 
keit daxu.  Ihr  bleibt,  wie  jeder  Melancholie,  als  psy- 
chischer Depression  die  Armutb  an  Vorstellungen  mit 
der  Neigung  derselben  zum  Beharren  als  Grundcha- 
rakter unverloren.  Tritt  zu  der  ursprünglichen  Hem- 
mung der  Vorstellungsbewegung  der  Anreiz  zur  Be- 
wegung durch  Himreizung  hinzu,  so  sieht  man  wohl 
stets  erneute  Versuche  zur  Reihenbildung,  aber  wecb> 
selnd  mit  eben  so  steligem  Misslingen.  Jede  eben 
begonnme  Vorstellungsreihe  bricht  unter  Versagen 
der  Kraft  plötzlich  bald  wieder  ab,  alles  bleibt  Stück' 
werk  und  ein  Umherdrehen  in  beschränktem  Räume. 
Auch  scheint  die  Anfeinandeifolge  der  Vorstellungen 
in  der  gereizten  Melancholie  wenigstens  nicht  immer 
durch  die  Gesetze  der  AssociaUon  regulirt  zu  sein. 
Ja  es  ist  die  Frage,  ob  überhaupt  ein  Zusammenhang 
bestehe  zwischen  diesen  kurz  abgerissenen  Gliedern, 
die  den  ersten  Ansatz  einer  Vorstellungsreihe  herzu- 
gehen trachten,  in  der  Art,  dass  das  Ende  des  vorher- 
gehenden Gliedes  mit  dem  Anfange  des  nachfolgenden 
verbunden  sei.  Ich  bin  geneigt,  dies  zu  verneinen 
und  anzunehmen,  dass  in  dieser  Abgebrochenheit  des 
Gedankenganges  wirklich  das  Phänomen  eines  Anfge- 
bobenseins  der  Continuität  der  Vorstellungen,  freilich 
mit  Erhaltung  ihrer  Contiguitat,  vorliege;  d.  b.  bei 
gänzlicher  Ununterbrochenheit  der  Vorsteilnngsthätig- 
keit  der  Zeit  nach,  bei  vollständiger  Ltickentosigkeit 
dennoch  ein  Fehlen  der  verbindenden  Brücke  zwischen 
den  dicht  an  einander  gedrängten  einzelnen  Vorstel- 
lungen. Indem  das  denkmüde  und  supprlmirte  Gehirn 
einem  stachelnden  Drange   zur  Thätigkeit   beständig 
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ausgesetzt  ist,  ergreift  es  den  Stoff  zur  Ansrüllung 
dieser  Thätigkeit  in  völlig  desuUoriscber  Weise  ans 
dem  Fonds  der  individuellen  Lebenserfahrungen,  wobei 
denn  durch  das  Zurücktreten  der  Vorstellungsbildung 
aus  gegenwärtigen  Sinneseindrücken  längst  vergangene 
und  vergessene  Erlebnisse,  vornehmlich  widerwärtiger 
and  verhasster  Art,  in  die  Erinnerung  treten,  und  das 
fortwährend  baldige  Wiederabreissen  des  eben  ange- 
sponnenen  Vorsteltungsfadeas  nur  ein  chaotisches  Ge- 
wirre 2U  Stande  kommen  lässt.  Darauf  beziehen  sich 
dran  die  Klagen  dieser  Kranken  über  die  Qual  des 
beständigen  Denkenmüssens,  über  geistige  Ruhelosig- 
keit bei  der  höchsten  psychischen  Erschöpfung,  über 
diese  Sisyphusarbeit  des  Denkens,  die  nur  plage  and 
nach  jedem  Fehlschlagen  immer  von  vorne  wieder 
anzufangen  nöthige,  ohne  doch  etwas  zu  fördern,  was 
ihnen  denn  ein  Gefühl  der  Unendlichkeit  ihrer  Pdn 
einflösst  mit  den  seltsamsten,  wabnhaflen  Deutungen 
und  Vergleichungen  ihrer  vermeintlich  veränderten 
Persönlichkeit  und  mit  dem  heissen  Verlangen,  der 
ewigen  Unruhe  des  Denkens  endlich  durch  den  Tod 
enthoben  zu  sein.  Daher  stammen  ferner  ihre  Klagen 
über  Z«rr)ssenheit  und  Verworrenheit  ihres  Gedankcn- 
uetzes,  so  dass  ihnen  die  heterogensten,  fremdartig- 
sten, entlegensten,  abscheulichsten  und  einfältigsten 
Dinge  ohne  auffindbare  Veranlassung  uEplötzlicfa  im 
Bewusstsein  aufsteigen. 

Ich  sage,  der  aufgeregte  Melancholiker  klagt  über 
diese  psychischen  Vorgänge  als  über  eine  Qual,  und 
hier  zeigt  sich  eben  weiter  der  bezeichnende  Unter- 
schied im  Verhalten  von  beidetlei  Kranken,  dass  der 
Exaltirte  nie  über  seine  Vorstellungsfiucht  klagt.  Sie 
ist  ihm  vielmehr  angenehm  und  eine  Lust,  oder,  ge- 
nauer ausgedrückt,  die  Flucht  der  Vorstellungen  mit 
ReihenbUduag  nach  den  Gesetzen  der  Associatinn  in 
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der  reineii  Exaltation,  diese  tiberqueUeod«  Pitfle  uaA 
stramende  Folge  von  Vorstellimgen  js(  an  und  ßtr 
ncA  Heiterkeit,  ist  erliohtes  Selbstgerühl.-  Erst  durch 
das  Hinzutreten  der  Hirnreizung,  resp.  der  gereizte^ 
Spannung  der  Vorstellungen  gegeneinander,  enlstdit 
der  Zornn\uth  bei  der  maniakalischen  Exaltation. 
Die  Stagnation  der  Vorstellungen  in  der  einfaches 
Melancholie  iit  das  Gefühl  der  Traurigkeit;  tritt  dazu 
Reizung,  so  entsteht  Angst.  Ich  betone  es  hier  nach- 
drucklichst: dies  VerhalUrt  der  Vorstellungen  ül  Hei- 
terkeit, jenes  ist  Angst:  Alles  zunächst  ganz  abgese- 
hen vom  Inhalt  der  einzelnen.  Jedes  Gerühl  und  jeder 
Gemütbszustand  lässt  sich  analyslren,  und  soll  vom 
naturwissenschaftlichen  Psychologen  aufgelöst  werdm 
in  äne  bestimmte  Art  von  Wechselbeziehung  der  Vtn> 
Steltungen  anf  einander;  denn  sie  sind  eben  iiichli 
Anderes  als  solche  Bezieh ungsverbältnisse  der  Vor* 
Stellungen. 

Aus  dieser  Darstellung  erhellt  ohne  Weiteres, 
wie  unstatthaft  es  ist,  i.a  sagen  (wie  es  geschehen), 
beiden  Zuständen  sei  eine  angeblich  sich  stets  gleich* 
bleibende  Erscheinung ,  welche  man  „  IdeenQucht " 
genannt  hat,  gecncinsam;  es  könne  dieselbe  also  nicht 
zur  Unterscheid ting  derselben  dienen,  sondern  nur  die 
sog.  „Stimmung",  indem  dieselbe  Ideentlucbt  sich  beim 
Maaiacus  mit  Heilerkeit,  beim  aufgeregten  Meiancho* 
liker  aber  mit  Traurigkeit  und  Angst  gepaart  finde. 
Soll  diese  Behauptung  überhaupt  einen  Sinn  -  haben, 
so  müssle  dem  Wort  „IdeenDucht"  die  allgemeine 
Bedeutung  von  Nicbtverweilen  oder  Fliicbtlgkeit  der 
Vorstellung  ihrem  Inhalte  nach  betgelegt  werden. 
Ich  habe  aber  oben  gezeigt,  das»  das  Wort  Ideen- 
flucht in  dieser  Auffassung  unwissenschafllich  ist  und 
gar  keine  psychologische  Einheit  bezeichnet,  sondern 
grundverschiedene  Phänomene  in  sich  begreift.    Fasst 
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man  aber,  wie  man  auch  äpracbgcbränchlicb  soll,  das 
Wort  „Heenflucht"  oder,  um  uns  einiger  Genauigkeit 
zu  befleissigen,  Vorstellungsflucht  auf  als  rasche  und 
ausgiebige  Produelion  von  Vorstellungen  mit  Reiben- 
bildung, so  ist  diese  ja  an  sich  Heiterkeit,  also  eine 
Stimmung  und  zwar  eine  solche,  die  ihrem  Wesen 
nach  niemals  mit  Traurigkeit  zu  gleicher  Zeit  vor- 
kommen kann,  wenn  sie  auch  manchmil  in  demselben 
Krankheitsfälle  mit  einander  abwechseln.  Es  geht 
daraus  hervor,  welchen  Werth  die  Behauptung  habe, 
bei  der  gereizten  Melancholie  bestehe  Flucht  der  Vor- 
stellungen, die  im  wahren  Sinne  des  Wortes  identisch 
mit  Heiterkeil  ist,  während  man  zugleich  anerkennt, 
dass  die  Stimmung  bei  derselben  das  Gegentheil  vnn 
Heiterkeit  ist.  Ist  man  gewöhnt,  sich  einfach  an  eine 
nähere  Betrachtung  des  Verhaltens  der  Vorstellungen 
zu  einander  hei  Ergriindung  der  Gemüthszustande  zu 
halten,  so  braucht  man,  um  das  Rathsel  zu  lösen, 
gar  nicht  seine  Zuflucht  zu  dem  dunkeln,  kaum  defi- 
nirbaren  Begrifi*  „  Stimmung "  zu  nehmen,  die  man 
sich  als  etwas  ausser  den  Vorstellungen  für  sich  Be- 
stehendes, Selbständiges,  fest  Wesenfaafles  denkt  und 
deren  man  sich  als  eines  Schiboleihs  bedient,  durch 
deren  Hülfe  man  die  verwickeltsten  psychischen  Zu- 
stande entwirren  und  unterscheiden  zu  können  ver- 
meint. Zu  sagen,  es  sei  nicht  die  Vorstellungsflucht, 
welche  beide  Zustände  unterscheide,  sondern  die 
„Stimmung",  ist  demnach  ein  Ausspruch,  der  stark 
erinnert  an  das  bekannte  Lichtenberg'sche  Messer 
ohne  Klinge,  an  welchem  der  Griff  fehlt.  Denn  nimmt 
man  von  der  Vorstellungsflucht  das  weg,  was  man 
an  ihr  Stimmung  zu  nennen  hat,  so  bleibt  von  ihr 
gleich  wenig  übrig,  als  von  jenem  Messer.  „Flucht 
der  Vorstellungen"  ist  nur  ein  bestimmter  Modus  der 
Bewegung  oder    des    Verhaltens    der    Vorstellungen, 
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diejenige  nämlich,  welche  die  Heiterkeit  constituirl, 
und  „Sttmmang",  heitere  Stimmung,  ist  nur  ein  an- 
derer und  zwar  ein  ungenauer  and  nicht  wissen  schäd- 
licher Ausdruck  für  dieselbe  Sache,  welcher,  insoweit 
er  üherhaupt  einer  nähern  Feststellung  fähig  ist,  eben 
auch  nichts  anderes  bezeichnen  kann,  als  eine  vor- 
wiegende Art  der  Bewegung  oder  der  Beziehung  der 
Vorsteltungeo.  Der  vermeinte  Gegensatz  zwischen 
„Stimmung"  und  Vorsteltangsflncht  l<'»Bt  sich  also  auf 
in  eine  complelte  Tautologie. 

In  der  gereizten  Melancholie  findet  also  bei  aller 
Wechsclhaftigkeit  des  Inhalts  der  Vorstellungen,  welche 
durch  die  Hirnreizung  bedingt  wird,  der  Wechsel  doch 
nnr  innerhalb  eines  kleinen  Kreises  von  Vorstellungen 
ätatt,  wie  es  aller  Depression  zukommt.  Aus  der 
Complication  der  Behinderung  der  Bewegung  mit  dem 
Antrieb  daxu  entsteht  mehr  Unruhe  als  wirkliches 
Fortkommen,  mehr  Vibration  als  Locomotion.  Es  ist 
ein  Umherspringen  in  engem  Zirkel,  das  immer  bald 
wieder  zu  seinem  Ausgangspunkte  zurückführt,  nicht 
ein  Vorwärtsstreben  in  Form  einer  Linie.  Es  ist  nicht 
eine  in  longitudinaler  Richtung  fortschreitende  Bew^ 
gung,  wie  bei  der  Exaltation,  sondern  es  sind  gleich- 
sam transversale  Schwingungen  ohne  eigentliche  Orts- 
veränderung, ähnlich  denen,  welche  den  Aethertheil- 
chen  zugeschrieben  werden,  indem  sie  auf  unserer 
Netzhaut  den  Eindruck  des  Lichtes  erzengen.  Ich 
sage  dies  nicht  etwa  blos  im  figürlichen  Sinne,  nein 
im  buchstäblichen,  und  auch  absehend  von  den  gros- 
sen Vorzügen,  welche  bei  sonst  gleichem  Werthe  phy- 
sikalische Anschaulichkeit  einem  jeden  Begriffe  vot 
der  Abslraction  desselben  selbst  dann  verleiht,  wenn 
auch  ihre  unbedingte  Richtigkeit  noch  nicht  erwiesen 
ist.  Denn  die  Vorgänge  der  Ernährung,  des  organi- 
schen An'  und  Umsatzes,  sind  Vorgänge  der  Mole- 


cular-Bewegung,  und  es  ist  uicht  daran  ze  xweifetn, 
dass  die  Bewegung  der  Vorstellungen  nur  der  getreue 
Ausdruck  der  Bewegungsvorgänge  bei  der  I4utrition 
der  psychischen  Zellen  im  Gehirn  ist.  Mit  dem  im 
Aligemeinen  beschleunigten  Stoßfwechsel  in  der  Ex- 
altation, einer  zu  raschen  An-  und  Rückbildung  (mit 
Ueberwiegeii  des  letztern  Faktors)  der  kleinsten  Theile 
in  der  psychisch  functionirenden  Provinz  des  Gehirns 
geht  die  Flucht  und  Reiheabtldung  der  Vorstellungen 
Hand  in  Hand.  In  der  einfachen  Depression  (die  neben- 
bei gesagt  immer  seltener  zu  werden  Hcbeint)  walten 
die  entgegengesetzten  Verhältnisse  der  Etewegung  ob, 
und  in  der  gereizten  tritt  zu  der  retardirlen  Bewegung 
noch  die  seitliche  Vibration  hinzu. 

Schon  oben  habe  ich  angedeutet,  dass  die  Angst 
das  wahre  Cbaracteristicum  der  Melancholie  mit  Auf- 
regung sei,  Eine  Analys£  dieses  GeHihls  in  die  be- 
dingenden Vor stellungs Verhältnisse  liegt  nach  dem 
Gesagten  schon  sehr  nahe.  Suchen  wir  denselben 
noch  tiefer  auf  den  Grund  zu  kommen.  Die  Folit 
einer  jeden  primären  Angst  ist  eine  Verlangsaraung 
der  Vorstellungsbewegung ^  concreter  ausgedrückt, 
Traurigkeit,  Niedergeschlagenheit.  Dies  ist  das  Grund- 
element der  Angst,  und  Kranke  dieser  Art  klagen  auch 
in  der  Regel  nächst  der  Angst  zunächst  über  tiefin- 
nere Betrübniss  im  Hintergrunde  ihres  Gemüths.  Angst 
entsieht  immer  und  nur,  wenn  an  die  Vorileltungithä- 
tigkeit  die  aU  tmerlässliche  Bedingung  der  Selbslerkal- 
iung  erscheinende,  dringende  Aufforderung  und  Anre- 
gung  ergeht  sowohl  zu  rascherer  Fortbewegung  der  Vor- 
iteilungen  an  sich,  alt  vorzüglich  auch  zu  scknellerm 
Vebergang  derselben  in  die  enlgprechenden  zweckmässigen 
Muskel -Conlraciionen,  ohne  dass  die  Vorsleüungslhätig- 
kät  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten  im  Stande  ist. 
Es  ist  eben  eine  gehemmte  upd  doch  zugleich  zur 
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Beweguni;  ak  xu  eiaer  ftothweadigkeil  bestäsdig  sti- 
tnulirte  VorsteUuDgstbäti^eit ,  eine  AngetriebeidieU 
derselben  iiu  Leistungen,  deren  sie  nicht  fähig  int. 
Zwei  Momente  stehen  sich  dabei  einander  gegenüber, 
die  Trägheit  der  VorsleUungen  und  das  dem  Bewusst- 
sein  sich  aufdrängende  Bedurfniss  einer  Beachleudi' 
gung  ihrer  Bewegung,  ohne  dass  man  dasselbe  xu 
befiiedigen  vermag.  Der  daraus  hervorgehende  Con- 
flict,  die  daraus  rcsultirende  Spannung  der  Vorstellun- 
gen gegeneinander  tat  das  Gefühl  der  Angst,  das  man 
sich  zunächst  noch  ohne  allen  Inhalt,  der  als  Motiv 
der  Angst  dienen  könnte,  zu  denken  hat.  Es  kann 
dieser  Gonflict  betvorgehen  aus  der  Verbindung  eines 
Krankheitsznstandes  des  Gehirns,  welcher  durch  sieb 
Verlangsamung  der  Vnrstellungsthntigkeit  lefzf,  mit 
einer  Reizung  denselben  vom  übrigen  Organismus  aus. 
Es  kann  derselbe  aber  auch  zu  Stande  kommen  ohne 
eigentliche  Erkrankung  des  Gehirns,  sei  es  durch  de. 
primiiende  und  zugleich  aufregende,  d.  h.  durch  be- 
ängstigende Einwirkungen  von  Aussen,  oder  durch 
ähnlich  wirkende  Krankbeitszustände  ausserhalb  der 
psychischen  Sphäre.  Er  wird  dann  in  soweit  transi« 
torischer  Natur  sein,  als  es  seine  erregenden  Ursachen 
sind,  und  mit  diesen  stehen  und  fallen.  Entsteht  Angst 
als  VVii'kung  einer  uns  bedrohenden  äussern,  wirkli- 
chen oder  eingebildeten  Gefahr,  der  wir  entfliehen 
möchten  und  mUssten,  ohne  es  zu  können,  so  ist  das 
Gefühl  sofort  bei  seinem  Entstehen  auch  schon  mit 
einem  es  motivirenden  Inhalte  erfüllt,  der  es  ja  hervor- 
ruft und  schon  vor  ihm  extstirt  hat.  Entsteht  Angst 
in  Folge  einer  somalischen  Krankheit,  welche  eine 
nothwendigc  Lebcnsfunction  bedroht,  z.  B,  bei  Lungen- 
und  Herzkrankheiten,  so  ist  sie  zunächst  zwar  auch 
noch  ohne  Inhalt,  wird  sich  aber  bei  einiger  Reflexion 
über  die  vorhandenen  Krankbeitszustände  leicht  mit 
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dnem  solchen  versehen.  Angst  aas  (Keser  Quelle 
wird  überhaupt  leicht  das  Hirn  in  Mitleidenschaft  zie- 
hen und  steht  bereits  auF  der  Grenze  des  Uebergan- 
ges  ZQ  derjenigen  Angst,  welche  nur  das  Resultat 
einer  gereizten  Hirn -Depression  ist.  Die  letzlere  ist, 
wie  hier  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  muss» 
zunächst  und  an  sich  immer  gegenstandlos.  Im  Wi* 
derspniche  mit  einigen  entgegengesetzten  Behauptun- 
gen habe  ich  in  meiner  psychiatrischen  Praxis  (nament- 
lich ausserhalb  der  Anstalt,  der  meist  erst  die  schwe- 
rem, schon  mit  Irrsein  verbundenen  Fälle  zugeführt 
werden)  sehr  häufig  Melancholie  mit  den  höchsten 
Graden  von  Angst  gesehen,  ohne  dass  die  Kranken 
bei  der  genauesten  Selbstprüfung ,  auch  wenn  man 
aufs  Schärfste  in  sie  drang,  eine  Ursache  derselben 
anzugeben  vermocht  hallen.  So  wahr  ist  es,  dass 
jeder  Gemülhszusland,  jedes  psychische  Gefühl  nur 
ein  an  und  Tür  sich  inhaltleeres  Sichbexiehen  der  Vor- 
stellungen aufeinander  ist.  Es  kann  davon  kein  in- 
structiveres  Beispiel  geben,  als  diese  Angst,  Tür  die 
der  Kranke  vergebens  nach  einer  Erklärung  ringt. 
Es  giebt  Fälle  dieser  Art,  in  denen  das  Urlheil  völlig 
klar  über  dem  krankhaften  Gefühl  stehen  bleibt.  Frn- 
licb  macht  sich  in  den  meisten  der  ntsus  causalis, 
wie  ich  den  angeborenen  psychischen  Trieb  nach  ur-, 
sachlicher  objectiver  Begründung  einer  jeden  Stim- 
mung nennen  möchte,  mehr  oder  minder  bemerkbar, 
meistens  in  dem  Forschen  nach  irgend  einer  Schnid 
im  Leben,  die  den  Gemülhszustand  als  ihre  strafende 
Folge  darstellt,  von  wo  dann  bei  einiger  Abschwächung 
der  Verslandeskräfte  der  Schritt  bis  zum  wirklichen 
Wahn  nicht  gross  ist.  Der  ausgebildete  Wahn  mag 
dann  seinerseits  in  der  Weise,  wenn  auch  wohl  nie 
in  dem  Maasse  einer  wirklichen  äusseren  Gefahr  auf 
Steigerung  der  Angst  wirken;   diese  aber   ist  in   der 
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MelancboHe  stets  primär,  der  angsthafte  Wafan  dage- 
gen in  ihr  immer  consecutiv,  so  wie  meist  wechselnd 
und  nebensächlich. 

Hier  tritt  denn  ein  weilerer  wichtiger  UnterEcfaied 
zwischen  der  Melancholie  mit  Aufregung  und  der 
..  Manie  hervor.  Angst  und  Traurigkeit  werden  nSmIich 
auch  in  der  Exaltation  beobachtet,  zwar  nicht  in  der 
einfachen,  deren  Auüdruck  heständige  Heiterkeit  ist, 
wohl  aber  zeitweise  in  der  mit  Hirnreizung  verbun- 
denen, welche  sich  charakleriKtisch  im  Zorn  ausspricht. 
Nie  aber  wird  man  in  der  Manie  diese  Gemütbszo- 
stände  ohne  Wahn  finden;  ja  dieser  ist  wesentlich 
für  sie,  ist  ihnen  stets  vorausgegangen,  und  sie  er- 
scheinen nur  als  Wirkung  desselben.  Nie  wird  man 
einen  maniacut  über  wterklärKche  objectiose  Angst, 
ober  tmerklärli^  motivlose  Traurigkeit  klagen  hören, 
wie  es  Ueprimirte  so  häufig  thun.  Immer  wird  er, 
wie  er  diese  Gefühle  an  den  Tag  legt,  auch  sehr  be- 
reitfertig  sein,  uns  als  Ursache  seiner  Angst  Verfal- 
gung,  Vergiftungsversuche  durch  diesen  oder  jenen 
eingebildeten  oder  wirklichen  Feind,  als  Ursache  sei- 
ner Traurigkeit  Kränkung  und  Verläumdung  u.  d,  m. 
anzuführen.  Beim  gereizten  Mattiaeui  bilden  sich  zu- 
erst auf  dem  Bnden  der  Zommütbigkeit  durch  das 
Ausbleiben  der  corrigirenden  Vorstellungen  bei  deren 
rascher  Flucht  VVahnbildcr,  in  der  Begel  anknüpfend 
an  irgend  eine  missliebige  Persönlichkeit,  oder  a^i  ein 
widerwärtiges  Erlehniss  und  von  diesen  Wahnbildern 
aus  abwärts  erst  entsteht  Betrübniss  und  Angst. 

Das  Vorkommen  von  Traurigkeit  und  Angst  auch 
in  der  Manie  ist  ein  fernerer  Grund,  warum  die  viel- 
berufene „Stimmung",  die  blosse  An-  oder  Abwesen- 
heit dieser  Gefühle  ein  entscheidendes  Kennzeichen 
für  die  Trennung  der  gereizten  Melancholie  von  der 
Tobsucht  nicht  abgeben  kann.     Als  ich  vor  etwa  15 
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Jahren  währead  Binoer  Wirksamkeit  in  ^^;bi»g  — 
wie  ich  glaube,  der  Ersten  Einer  —  auf  die  Unter- 
schiede beider  Zustände,  die  damals  in,  wie  ausser 
den  Anstalten  ganz  gewöhnlich  mit  einander  verwech- 
seit  wurden,  hinwies,  da  wurde  nur  der  Fehler  be- 
gangen, dass  man  die  Melancholie  mit  Aufregung  1^ 
Manie  nahm.  Dies  geschieht  sicherlich  auch  gegen- 
wärtig noch  am  lächtesten. 

Indessen  rückt  gleichzeitig  jetzt  auch  noch  dne 
andere  Gefahr  hervor,  die  nämlich,  dass  man  in  dem 
Bestrebmi,  die  Beurtbeilung  der  gereisten  Melancho- 
lie als  Manie  zu  vermeiden,  umgekehrt  Fälle  von  wirk- 
licher Manie  mit  Reizung  für  gereizte  MdaochoUe  an- 
sehe, weil  man  Angst  bei  ihnen  beobachtet.  Die 
Sache  ist  überhaupt  in  ein  neues  Sladium  getreten, 
es  sind  weitere  Differencirungen  der  hier  concurrireo- 
den  Zustände  nothwendig  geworden,  und  neue  schär- 
fere Gesichtspunkte  Itir  Unterscheidung  derselben  auC- 
zusucbea.  Dabei  bin  ich  jedoch  der  Meinung,  dass, 
wenn  auch  eine  Verständigung  über  das  aufzustellende 
Kriterium  noch  nicht  gelingen  sollte,  dennoch  der  er- 
fahrene Irrenarzt  in  der  Praxis  kaum  jemals  lungere 
Zeit  über  die  Natur  eines  Einzelfalles  wird  zweifel- 
haft sein  können.  Das  Vorhandensein  von  Angst  und 
Noth,  sowie  von  Verfolgungs-  und  Vergiftungswahn, 
beweist,  wie  angedenlet,  an  sich  eben  so  wenig  für 
Melancholie,  als  es  gegen  das  Bestehen  von  Manie 
spricht.  Es  kömmt  Alles  auf  das  Verhältniss  an,  in 
welchem  diese  Zustände  auftreten.  Angst  findet  sich 
weder  in  der  einfachen  Depression  noch  in  der  ein- 
fachen Exaltation.  In  der  einen  lässt  sie  das  Fehleii 
eines  Stimulus  neben  der  erforderlichen  Langsamkeit 
der  Vorstellungen,  in  der  andern  deren  zu  grosse 
Eiligjkeit  nicht  zu  Stande  kommen.  Pathologische 
Angst  findet  sich  überhaupt  nur  im  Gefolge  einer  die 
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Melancholie  oder  M«nie  coBconätirenden  Hirnrei^ui^. 
Zur  dtfierenÜellen  Diagnostik  aber  hilft  es,  dass  ia 
der  gereizten  Melancholie  die  Angst  der  unmiltdbare 
Ausfluss  des  Zustandes  der  Vorstellungstbätigk«t  ist, 
dass  sich,  an  sie  der  entsprechende  Wahn  nur'an- 
schliesst,  dass  dieser  manchmal  wechselt,  ja  schwin- 
det  ohne  Minderung  des  Angslgrfiihls,  und  dtss,  wenn 
das  Leiden  sich  vereinfocht,  blos.se  Gemüthsdepre&sion 
xurücke  bleibt.  Dagegen  ist  das  direete  Süssere  Ge- 
präge der  gereizten  Fxahation  der  Zommuth;  aus 
diesem  entspringt  oft  ein  Wahn,  der  erst  die  Ursache 
der  Angst  wird.  Die  Angst  erscheint  abo  hier  erst 
durch  den  Wahn  vermittelt,  und  überfaanpt  in  einet 
viel  lockerern,  nur  acridentellen  Verbindung  mit  de« 
Grundzustande.  Sie  ist  daher  nie  permanent  währeod 
des  psychischen  Leidens,  und  wenn  sich  der  Zutand 
bessert,  so  bleibt  zunächst  Zommuth,  bei  noch  wei- 
terer  Vereinfachung  desselben  aber  nur  Heiterkeit  zu- 
rück. Die  Permanenz  der  Angst  begründet  also  aller- 
dings eine  Präsumption  für  Melancholie,  die  Instabi- 
lität derselben  Tür  Manie.  Der  Psychologe  wird  dann 
aber  auch  ais  eigentliches,  tiefstes  Characteristicum 
dort  immer,  hier  niemals  die  reichliche  Erzeugung 
von  Vors tellungs reihen  vermissen. 

Es  ist  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  wie  nolfa- 
wendig  daran  festgehalten  werden  muss,  dass  Angst 
an  sich  nicht  ein  körperliches  Gefühl,  sondern  immer 
und  überall  ein  Gemüths zustand  ist,  deren  nächst« 
Ursaebe,  als  eines  solchen  Zustandes,  nur  in  den  dem 
Vorstellen  dienenden  Theilen  des  Gehirns  liegen  kann. 
Diese  Wahrheit  entschwindet  leicht,  wenn  der  Blick 
zu  sehr  an  den  nächsten  Wirkungen  der  Angst  auf 
den  übrigen  Organismus  haftet,  an  Herzthäligbeit, 
Respiration,  Aussonderungen  u.  s.  w.  mit  den  eot- 
sprecbenden    leiblichen  Gefühlen  der  Beengung  und 
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Nolli,  die  dano  letcM  als  die  Ursichen  der  Angst 
oder  doch  als  wesentlich  ku  ihr  gehörig  erscheinen, 
so  dass  man  von  einer  körperlichen  Angst  im  Gegen- 
salz 7,aT  Seelenangst  xu  sprechen  sich  berechtigt 
geglaubt  hat.  Man  lasse  sich  indessen  nicht  zu  sehr 
durch  die  Versicherungen  der  Kranken  über  ihre  Em- 
pfindungen leiten.  Diese  nämlich  bezeichnen  üft  Ge- 
genden des  Körpers  unterhalb  des  Kopfes  als  den 
SitK  ihrer  Angst,  vornehmlich  die  Oberbauchgegend 
und  hier  am  meisten  die  Präcordien,  wodurch  man 
sich  bewogen  gefunden  hat,  eine  besondere  Präcor- 
dialangst  aufzustellen,  obwohl  durch  diesen  Namen 
nur  zu  leicbt  irrige  Begriffe  erzeugt  werden,  die  denn 
■nch  hsi  der  Behandlung  missleiten  können.  Von 
den  Kranken  mit  sogenannter  Präcordialangst  sagen 
einige,  ihr  Gerübl  im  Epigastrium  sei  Angst;  andere 
bezeichnen  dasselbe  nur'als  einen  Begleiter  der  Angst, 
die  ihren  eigentlichen  Sitz  in  den  Gedanken  d.  h.  im 
Kopf  habe,  von  wo  sie  abwärts  sieb  fortpflanzend 
jenes  Gefühl  erzeuge,  wobei  ich  denn  wohl  beobach- 
tete, dass  bei  eintretender  Besserung  das  Gefühl  wich, 
während  die  Angst  zwar  sich  gemindert  hatte,  aber 
noch  nicht  völlig  geschwunden  war;  wieder  andere 
behaupten,  die  Angst  von  den  Präcordien,  als  ihrem 
Ausgangspunkt,  aufsteigen  zu  fühlen  nach  Art  der 
dura  hei  der  Epilepsie.  Wie  dem  auch  in  dem  Ein- 
zelblle  sein  mag,  die  Aussagen  der  Kranken  über 
Bubjective  Empfindungen  dieser  Art  sind  immer  sehr 
ungleich  und  unzuverlässig,  deshalb  nur  mit  Vorsicht 
aufzunehmen  und  dürfen  nie  zur  entscheidenden  Diag- 
nostik der  Zustände  benutzt  werden.  Wie  bestimmt 
sie  aber  auch  lauten  mögen,  nie  sind  das  Epigastrium 
und  seine  Nerven  der  eigentliche  Heerd  der  Angst, 
sondern  immer  nur  das  grosse  Gehirn,  wenn  sie  auch 
Dach  dem  Gesetze  der  exceotrischen  Projection  in  der 
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Perepherie  empfunden  wird.  Ganz  ähnlich  verhäh  es 
sich  mit  der  aura  epUtpticü,  deren  Ursache  ja  anrh 
immer  central  ist,  und  die  sich  gleichfalls  wie  die 
Angst  am  häufigsten  auf  die  Präcordien  projicirt. 
Diese  Projection  muss  natürlich  auf  anatomischen 
INervenbahnen  gexchehen,  und  der  Grond,  weshalb 
sie  grade  nach  diesem  Orte  hin  so  häufig  staatlGndet, 
mag  allerdings  mit,  kaon  aber  doch  nicht  allein  in 
dessen  grossem  NeTTenreichthum  liegen.  Die  Prft- 
cordien  sind  selbst  bei  Gesunden  gegen  Berührung 
und  Druck  empfindlich,  bei  allgemein  erhöhter  Sen- 
sibilität flfl  bis  zur  Schmerzhaftigkett.  Wie  viel  An- 
tbeil  der  nerv,  vagag,  wie  viel  der  nerv,  »ymptlhie. 
an  diesem  Gefühl  habe,  wird  sich  nicht  leicht  be- 
messen lassen;  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  (är 
an  Ueberwiegen  des  erstem.  Ich  fühle  die  Beängsti- 
gung, welche  bei  mir  regelmässig  nach  dem  Genuss 
von  starkem  Kaffee  sich  einstellt,  immer  in  der  Ge- 
gend des  dann  auch  häufiger  schlagenden  Herzens, 
welche  Gegend  mit  der  Hand  zu  pressen  ich  zugleich 
ein  Bedürfniss  habe.  Ich  habe  dabei  wenigstens  di$ 
Gewissheit,  dass,  wenn  jenes  Getübl  in  der  Herzge- 
gend sieb  minderte,  dann  auch  die  Angst  abnehmen 
würde,  Uebrigens  werden  hohe  Grade  von  Angst 
ohne  alle  Begleitung  von  körperlichen  Gefühlen  beob 
achtel. 

Die  erste  und  wichtigste  Aufgabe  der  Therapie 
der  Melancholie  mit  Aufregung,  diejenige  wenigstens, 
an  der  sie  sich  oft  einstweilen  geniigen  lassen  nauss, 
ist  die  Vereinfachung  des  Zustandes,  die  Zurückfuh- 
rung desselben  auf  einfache  Melancholie  durch  Besei- 
tigung der  Complication,  insofern  diese  möglich. 
Bessern  sich  solche  Kranke,  so  verlieren  sie,  wie 
bemerkt,  zuvörderst  die  Angst  und  Unruhe,  zugleich 
mit  den  begleitenden  somatischen  Emp6ndungeu,  wüh^ 
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vend  anfache  NiedergescUagcnheH  in  der  Hegel  nock 
zariicL:  bleibt.  Bei  Lüsubg  der  gestellten  Aufgabe  ist 
es  von  der  grüsaten  Wicbügkeit,  zu  bedenken,  dasi 
in  der  grossen  Mebrz.ahl  der  Fälle  der  zn  entfernende 
Reis  nicht  etwa  in  der  manchmal  unheilbaren  Krank- 
heit eines  andern  Organs  ausser  dem  Gehirn  liegt, 
sondern  eben  in  nichts  Anderm,  als  in  einer  mangels 
haften  Emfihrung,  in  Verarmung  und  schlechter  ße- 
schaflFenheit  des  Blutes  und  daraus  entstammender 
Schwächet  Die  Erscheinungen  der  Reizung  sind  hier 
DuitteBB  nur  Erscheinungen  einer  Reaclion  des  Ge- 
hirn) gegen  die  schlechte  Emabrung  von  einem  zu 
spSriichen  oder  deteriorirten  Blute  aus.  Der  Beiz  ist 
hier  eben  nichts  Positives,  sondern  ein  Negatives. 
Die  Entziehung  der  normalen,  integrirenden  Lebens- 
reize im  Blute  wird  zum  Krankheitsreize  des  Gehirns. 
Die  Zufuhr  kräftiger  Nahrung,  und  unter  den  Arze- 
neien  vorzüglich  des  Eisens  dient  hier  zur  Entfernimg 
des  Reizes.  In  'manchen  Fällen  spricht  sieb  auch 
dies  Bedürfniss  aus,  nämlich  durch  ein  starkes  Hun> 
gergefÜM,  das  die  Kranken  manchmal  nur  mit  Be- 
schämung und  unter  Widerstreben  stillen  und  das 
oft  mit  Nahrungsverweigerung  einher  gebt. 

Wo  die  Esslust  gemindert  ist  oder  die  vorhan- 
dene von  den  Kranken  nicht  befriedigt  wird,  ohne 
erhebliche  Gastrose  und  so  lange  typhöse  und  sep- 
tkicbe  Erscheinungen  noch  nicht  eingetreten  sind,  da 
hat  sich  mir  immer  s^t  vielen  Jahren  das  Kupfer 
als  sehr  wirksam  bewiesen,  und  zwar  in  der  Form 
des  liq.  äntlmiasmat.  Köthimi,  des  angenehmsten  und 
mildesten  aller  Kupferpräparate,  welches  vor  den  übri- 
gen in  allen  denjenigen  Fäll«i  den  Vorzug  verdient, 
in  denen  man  nicht  Erbrechen  hervorrufen  will.  Was 
ich  darüber  bei  einer  frohem  Gelegenheit  (Naturfor- 
s«ber-VerMnimIang  in  Wiesbaden  1852)  gesagt,  kann 
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ich  bter,  auch  nach  den  Erfohrmgen  Anderer,  ni^ 
nur  bestätigen,  sondern  ich  muss  die  Empfehlmg 
der  Kupferflüssigkfflt  noch  erweitern.  Ich  glaubte  da- 
malB  noch,  es  finde  bloss  in  Depressionszuständen 
»eine  heilsame  Anwendung;  ich  habe  mich  aber  seit- 
dem des  Oeftcrn  überzcngt,  dasR  es  auch  in  Fällen 
von  gereizter  Exaltation,  wenn  in  Folge  eines  Wah- 
nes, zumal  beim  Zosammentreffcn  desselben  mit  ge- 
minderter Eselust,  die  Nahrung  verweigert  wird,  tem« 
porfir  seine  wohtthätige  Wirkung  bewShrt.  Mit  der 
Darreichung  des  Mittels  erwacht  oder  steigert  sich 
der  Appetit  und  wird  befriedigt  unter  Schwinden  de« 
Wahns.  Das  Mittel  erregt  nämlich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  in  allen  krankhaften  Zuständen,  bei  wel- 
chen nicht  etwa  vorher  ein  erheblicher  Magencatarrh 
zu  beseitigen  ist,  die  mangelnde  Esslust,  manchmal 
m  einem  bis  zum  Heisshunger  sich  steigernden  Grade. 
Daneben  noch  beobachtet  man  als  ziemlich  constante 
Wirkungserscheinung  des  Kupfer-Liquors  eine  Bele« 
bung  und  Erheiterung  des  Gemüthes.  Dies  Mitte), 
welches  fiir  die  praktische  Anwendung  noch  den 
grossen  Vortbeil  darbietet,  dess  es  den  Kranken  s« 
leicht,  unter  Wasser  oder  anderes  Getränk  gemischt, 
unbemerkt  beigebracht  werden  kann,.  di«it  aber 
nicht  nur  zur  Besiegung  schon  weit  vorgerückter 
hartnäckiger  Nahrungsverweigerung,  sondern  es  wird 
■och  als  Prophybcticum  gegen  diese  Gefahr  dre- 
hende Erscheinung  mit  Erfolg  angewandt,  indem 
es  dieselbe  nicht  aufkommen  lässt.  Es  istgeradeim 
Vertrauen  auf  die  wachsende  Anerkennung,  welche 
sich  dieses  Kupferpräparat  voraussichtlich  verschaffen 
wird,  dass  ich  dies  schreckliche  üebel  Unter  den  Gei- 
steskranken immer  seltener  werden  und  insbesondere 
den  ganzen  Apparat  zur  gewaltsamen  Fütterung,  die 
onserm    humanen   Gefühl    so  sehr   widerstrebt',  ans 
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dem  armofiunfarttHn  p$yekiatrieum  eben  so  in  die 
Bumpelkainmer  verwiesen  zu  sehen  hoäe,  wie  ich 
dies  schon  mit  Zwangskorb .  und  Drehstubl  erlebt 
habe.  Uann  wird  das  Cautschukröhrcben  nur  noch 
in  Trenigen  äussersten  Füllen  hervorgeholt  werden, 
nicht  sowohl  um  Oiissige  Nahrung,  als  vielmehr  um 
Arxneien,  welche  das  verstummte  Nahrungsbedürfnissg 
wieder  zu  erwecken  im  Stande  sind,  vorzüglich  dies 
Kup f er prä parat,  mittelst  desselben  auf  dem  leichtesten 
Wege  nämlich  durcb  die  Nase  cinsuflössen,  wenn  es 
nicht  gelingt,  dasselbe  etwa  im  Cl^stier  beizubringen, 
wie  ich  es  einmal  mit  bald  eintretendem  günstigem 
Erfolge  getban.  Ich  habe  die  feste  Ueberzeugung, 
dass  alte  Kranken,  welche  nicht  auf  diese  Weise  tur 
Ir^willigen  Aufnahme  fester  Speisen  vermocht  wer- 
den können,  auch  nicht  durch  ein  Monat  lang  fort- 
gesetztes erzwungenes  Eingiessen  flüssiger  Nahrung 
XU  retten  sind.  Auch  bin  icb  ferner  der  Ansicht  und 
scheue  mich  nicht,  sie  hier  offen  auszusprechen,  dass 
dies  lange  fortgesetzte  Zwangsfüttern ,  dessen  man 
sich  nicht  selten  berühmt,  aU  des  einzigen  Mittels, 
wodurch  allein  der  Kranke  habe  am  Leben  erhalten 
werden  können,  in  den  allermeisten  Fällen  mehr  od« 
minder  einer  herkömmlichen,  alternden  Routine  ange- 
hört, jenem  geisttödtenden  Gebrechen,  das  jeder  re- 
getmfissigen  menschlichen  Tbäligkeit  so  leicht  sich 
anheftet,  die  richtige  Erkenntniss  erstickend  und  biet 
um  so  nachtbeiliger  wirkend,  als  dadurch  das  Stre- 
ben nach  radicaler  Abhülfe,  das  Aufsuchen  eigentlicher 
Heilmittel  für  das  vorhandene  Leiden,  gelähmt  wird.  — 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  naber  zu  untersuchen, 
auf  welche  Weise  die  Wirkung  des  Kupfer -Liquors 
cur  Steigerung  der  Esslust,  Hebung  und  Verbesserung 
der  Ernübrung  und  Anregung  des  Nervenicbens  ver- 
mittelt sei.     Es  genüge  an  der  Bemerkung,  dass  daa 
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Knpfer  nnzweifetbaft  tief  in  den  Organismus  eindringt, 
däss  es,  wahrscheinlich  als  Oxyd-Albuminat,  rasch 
ins  Blut  übergeht,  worin  es  bei  niedern  Thiercn  reich- 
lich nachgewiesen  ixt  (Harless,  v.  Bibra),  dass 
man  das  Metall  auch  bei  höhern  Organismen  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Kcirpers  z.  B.  in  Leber  und 
Milz  vorgefunden  hat  und  dass  dasselbe  vorzuglich 
mit  der  Galle,  zum  geringen  Theil  auch  mit  dem 
Harn,  wieder  ausgeschieden  wird.  Die  Verbesserung 
der  Assimilation  hängt  vielleicht  mit  einem  Einfluss 
auf  die  Gatlensekretion  zusammen.  Zwar  (ritt  auch 
Zink,  welches  mit  dem  Kupfer  die  Eigenschaft  theilt, 
zahlreiche  in  Wasser  lössliche  Verbindungen  zu  bil- 
den, vornehmlich  und  ziemlich  schnell  durch  die 
Leber  aus  dem  Organismus  (Buchbeira).  Liegt 
aber  nicht  bei  der  grossen,  wechselseitigen  chemischen 
Anziehungskraft  von  Zucker  und  Kupfer  der  Gedanke 
sehr  nahe,  dass  eine  specitische  Beziehung  zwischen 
Kupfer  und  dem  zuckerbildenden  Organ,  der  Leber, 
bestehe?  dass  das  Kupfer  vor  andern  schweren  Me- 
tallen deshalb  am  reichlichsten  und  am  schnellsten 
in  der  Leber  aus  dem  ßlute  entfernt  w'ird,  weil  es 
dort  auf  Zucker  trißft,  der  es  nach  den  Gesetzen  der 
Wahlverwandscbaft  reducirt  und  aus  miner  Verbin- 
dung mit  dem  Eiweiss  reisst?  und  dass  dieser  Pro- 
cess  der  Trennung  und  neuen  Verbindung  von  einer 
Bethätigung  der  Funktion  des  chylopoetischen  Systems 
und  damit  folgeweise  der  gesammten  Assimilation 
begleitet  sei?  {vergl.  Clarus,  Arzneimittellehre). 

Üebiigens  verdient  hiev  noch  bemerkt  zu  werden, 
dass  ich  die  Totalität  der  hier  angeführten  heilsamen 
Wirkungen  nur  vom  liquor  cupri  ammoniato-murialiei 
wahrgenommen  habe,  nicht  auch  von  den  andern 
Kupfer- Präparaten,  die  sich  ohnehin  schon  wegen 
ihrer  viel  stärkeren  nauseosen  Eigenschaft  weniger  zu 
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lingerem.  Gebrauch  uguen.  Weder  daK  schwer  lödiche 
Kupferoxyd,  noch  die  aDdern,  namentlich  schwefelsau- 
ren Kupfersatze  sind  dem  Liquor  zu  vergleichen. 
Indem  die  Basis  dieser  Salze  an  das  Eiweiss  des 
Mageninhalts  tnti,  wird  deren  Saure  frei.  Es  kann 
aber  nicht  gleichgültig  sein,  ob  diese  frei  werdende 
Säure  Schwefelsiiure  oder  Essigsäure  oder  Satzsäure 
sei,  oder  ob  überhaupt  neben  dem  Metalloxyd  noch 
ein  anderer  wirksamer  Korper  im  ArKneimillel  vor- 
handen ist  oder  nicht,  wie  beim  einfachen  Kupferoxyd. 
Das  Chlor  ist  aber  in  diesem  Priiparat  nicht  blos  an 
Kupfer,  sondern  auch  an  Ammonium  gebunden  und 
gelangt  wahrscheinlich  in  dieser  letzten  Verbindung 
zur  Wirkung.  Würde  aber  Chlor  frei,  so  ginge  es 
in  die  Verdauung  fordernde  Salzsäure  über.  Wenn 
also  auch  an  den  durch  die  Küchlin'sche  Flüssigkeit 
erzielten  Heilerfolgen  das  Kupfer  den  Hauptaniheil 
bat,  so  bleibt  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  dazu, 
und  vielleicht  namentlich  zu  seiner  besondern  Ein- 
wirkung aufs  Nervensystem,  dessen  Uifferencirung 
gerade  durch  Chlor  und  die  Verbindung  derselben 
mit  Chlorammonium  ein  Erhebliches  beilragt  und 
dass  dadurch  eben  sein  Unterschied  von  andern 
Kupfer- Präparaten  bedingt  ist. 

Dass  dies  vortreffliche  Mittel  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  so  sehr  verkannt  werden  konnte,  ist 
höchst  verwunderlich.  In  unsern  neuesten  und  besten 
Handbüchern  über  Arzneimillellehre  wird  allerdings 
mit  Recht  die  antispasmodiscbe  Heilkraft  des  Kupfers 
gering  angeschlagen  und  mit  nicht  weniger  gutem 
Grund  vom  Köchlin'schen  Liquor  insbesondere  ge- 
sagt, dass  er  seinen  frühern  Kuf  als  sog.  antidyiera^ 
tietan  gegen  Syphilis  und  Scropheln  nicht  verdiene. 
Allein  von  der  dem  Millel  wahrhaft  beiwohnenden, 
oben   geschilderlea  Wirkung   auf  Assimilation    und 
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Nervenleben,  wodurch  «s  nicht  nur  in  psjrbischen, 
sottdern  auch  in  vielen  andern  chronischen  Krankhei- 
ten mit  darnieder  liegender  Esslust  und  gesunkener 
Ernährung  ausgeKcicbnete  Dienste  leistet,  eine  Wir- 
kung, die  jedes  regelrecht  angestellte  therapeutische 
Experiment  als  völlig  unv.weifelhaft  ergiebt,  findet  sich 
in  jenen  Handbüchern  kein  Wort.  Das  Chlor-Ammo- 
nium-Kupfer  ist  übrigens  ein  Mittel,  welches  bei  der 
Melancholie  mit  Aufregung  nicht  allein  die  Compli- 
cation  in  der  angegebenen  Weise  zu  beseitigen,  son- 
dern auch  dem  Grundxustande,  der  Depression,  ent- 
gegen zu  treten  geeignet  ist,  sei  es  auf  mittelbare 
Weise  oder  auch  unmittelbar  durch  seine  Einwirkung 
aufs  Nervensystem. 

Die  Entfernung  des  Reizes,  insbesondere  eine 
kräftige  Ernährung,  wenn,  wie  in  den  meisten  FälieD, 
der  Reiz  in  quantitativer  und  qualitativer  Blutarmutb 
beruht,  bildet  also  die  wichtigste  und  vornehmste  In* 
dication  bei  Behandlung  der  iUelatichoUa  agitans,  nach 
deren  Befriedigung  die  Erscheinungen  der  Reizung  in 
der  Regel  von  selbst  schwinden.  Dies  wird  meist 
nicht  gehörig  beachtet;  hingegen  werden  Mittel  in 
Anwendung  gezogen,  welche  den  Zustand  der  Beizung 
direct  herabzusetzen  die  Bestimmung  haben.  Wenn 
schon,  wie  ich  zugebe,  es  nicht  rathsam  sein  mag, 
sich  der  Mittel  dieser  Categorie  gänzlich  zu  entachla- 
gen,  80  kann  es  doch  nicht  wohl  ein  rationelles,  son- 
dern nur  ein  symptomatisches  Verfahren  genannt  wer- 
den, wenn  man  auf  sie  den  Hauptwerth  legt.  Ja  es 
muss  diese  Methode  der  Symptomenbeschwtchtigung 
immer  nachtheilig  sein,  wenn  dabei,  wie  so  häutig, 
die  genannte  indicatio  causalis  vernachlässigt  oder  ihr 
gar  zuwider  gehandelt  wird.  Unter  der  Restrietion 
indessen,  dass  dies  nicht  geschieht,  lässt  sich  von  sol- 
4' 
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chen  Beizung  mildernden  Mitteln  allerdings  Nutzen 
erwarten,  und  gebe  ich  unter  denselben  dem  Chinin, 
dem  kalten  Wasser  namentlich  in  ausserlicher  Anwen- 
dung und  dem  Wein  den  Vorzug:  dem  Chinin  nament- 
lich in  den  Fällen,  in  welchen,  wie  so  oft,  ein  beträcht- 
licher erethismus  cordis  oder  erhebliche  Störungen  im 
Gemcingerühl  nbherrschen,  dem  kalten,  namentlich 
mit  Essig  angesäuerten  allgemeinen  Bade  bei  grosser 
Puls-Fretjuenz  und  hoher  Hauttemperalur.  Wie  oft 
schon  ist  es  bei  mir  gelungen,  dem  Kranken  am  Schluss 
eines  solchen  bis  xum  Schüttelfrost  prolongirten  Bades 
nach  tagelanger  Abstinenz  Nahrung  und  Arznei  auf 
normalem  Wege  ohne  grosse  Nfithigung  beizubrin- 
gen. Das  kalte  Wasser  mag  übrigens  hier  nicht  blos 
zur  Beizminderung  beitragen,  sondern  auch  durch 
Weckung  der  Beaction  der  Gemüthsdepression  ent- 
gegenwirken. Fast  kein  anderes  Heilmittel  aber  kann 
in  gleichem  Grade  schädlich  werden,  als  die  Kaltwas- 
Her-'Cur,  wenn  dabei  die  erforderliche  Blutverbesserung 
durch  Nahrung  verabsäumt  wird.  Der  Wein  endlich 
vertritt  mir  bei  Behandlung  dieses  Zustande»  durch 
seine  beruhigende  und  Schlaf  bringende  Wirkung  un- 
gefähr die  Stelle,  welche  bei  vielen  andern  Irrenärzten 
jetzt  das  Opium  in  grossen  Gaben  einnimmt,  jedoch 
in  viel  besserer  Weise. 

lieber  diese  in  neuerer  Zeit  immer  weiter  um  sich 
greifende  Anwendung  des  Opiums  bei  der  Melancholie 
mit  Aufregung  oder  bei  der  sogenannten  Präcordial- 
angst  erlaube  ich  mir  zum  Schlüsse  noch  meine  An- 
sicht auszusprechen.  Es  ist  hohe  Zeit,  dass  dieser 
wichtige  und  bereits  folgenschwere  Gegenstand  end- 
lich einer  genauem  Müfung  unterzogen  werde.  Zu 
diesem  Behuf«  werde  ich  zuerst  die  Vorfrage  erörtern: 
ist   nach   unserer   wohlbegründeten  Eenntniss   des   in 
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Rede  Rtebcnden  KrankhetUzustandes  einerseits,  so 
wie  der  Wirkung  des  Opiums  andererseits  im  Allge- 
meinen und  a  priori  zu  erwarten,  dass  dasselbe  hier 
Heilmitlei  sein  könne?  Das  Opium  wird  hier  längere 
Zeit  hindurch  tn  grossen  Gaben  gereicht.  Dieser  Um- 
stand allein  schon  beweisst,  dass  man  den  sedativen, 
den  sogenannt -narkutisirenden  Effect  bezweckt,  und 
nicht  etwa  den  primären,  dem  äussern  Anscheine  nach 
excitirenden ,  der  besonders  den  kleinen  Gaben  zu 
eigen  ist,  wie  man  sie  früher  wohl  zur  Cur  des  Blöd- 
sinnes angewandt  hat,  und  wie  man  sie  hier  etwa 
gegen  den  Grundzustand,  die  Depressinn,  gerichtet 
sich  denkeil  könnte.  Im  Uebrigen  set  hier  bemerkt, 
dass  nach  einer  neueren  sehr  plausiblen  wissenschaft- 
lichen Auffassung  von  Clorus  (die  uns  zugleich  (iir 
diesen  Fall  wenigstens  der  abstrusen  Idee  überbebt, 
als  könne  ein  und  dasselbe  Arzneimittel  nach  Verschie- 
denheit der  Gabe  zwei  grundverschiedene  Agentien 
darstellen)  die  primäre  Wirkung  des  Opiums  wie 
die  secundäre  trotz  des  scheinbaren  -Widerspruchs 
der  Erscheinungen  eine  sedative  ist,  und  der  Unter- 
schied in  der  Aeusserungsweise  beider  lediglich  durch 
die  Verschiedenheit  der  Ausdehnung  seines  lähmenden 
Einflusses  und  des  Umfangs  des  von  ihm  betroffenen 
Gebietes  des  Nervensystems  bedingt  ist.  Bei  dieser 
physiologischen  Deutung  der  Wirkungsweise  des  Opi- 
ums würde  also  selbst  der  Gebrauch  kleiner  Gaben 
gegen  die  Depression,  welche  das  Substrat  der  Angst 
ist,  nicht  wi'sseoschgftlich  zu  rechtfertigen  sein.  Für 
die  grossen  Gaben  aber  dies  versuchen  zu  wollen, 
wird  wohl  Niemandem  einfallen,  der  noch  einige  Scheu 
bat,  sich  off^n  zu  dem  homöopathischen  Grundsatze: 
timilia  limiiibus,  zu  bekennen.  Denn  die  Betardation 
in  der  Vorwärtsbewegung  der  Vorstellungen,  die  jeder 
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Melancholie  zu  Grunde  liegt,  kann  durch  die  Opium- 
narkose doch  wohl  nicht  geuiindcrl,  sondern  nur  ver- 
stärkt werden.  Auch  in  Be^ug  auf  die  Verhältnisse 
des  Stoffwechsels  zeigt  sich  eine  grosse  üebereinstim- 
mnng  zwischen  Melancholie  und  0[iiumwirkung.  Opi- 
um beschränkt,  wie  ziemlich  allgemein  aiigennmnien, 
den  organischen  Umsatz,  stimmt  die  Riickhildung  und 
zugleich  die  Aneignung  herab  unter  Verminderung  der 
meisten  Secretionen  und  des  NahrungsbedürTnisses. 
Seine  betäubende,  schlafinacbende  Wirkung  beruht 
wahrscheinlich  nur  darauf,  dnss  es  diesen  hemmenden 
Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  vornehmlich  in  den  psy- 
chischen Hirnzellen  helhaligt.  Garn  ebenso  ist  der 
melancholischen  Depression  eine  Zurückhaltung  oder 
Verringerung  der  Ausscheidungen  eigcnlhümlich  und 
in  der  verlangsamten  Bewegung  der  Vorstellungen 
tritt  nur  die  Trägbeil  in  den  Erniihrungsvorgängen 
der  Hirnganglien  hervor.  Diese  Verhältnisse,  welche 
allein  die  einfache  Melancholie  constituiren,  können 
aber  durch  äii  Verbindung  der  Melancholie  mit  Hirn- 
reizung keine  wesentliche  Aenderung  erfahren.  Die 
frühere  Empfehlung  des  Opiums  in  der  Exaltation 
hatte  doch  noch  einen  gewissen  Sinn,  insofern  Cha- 
rakter des  Mittels  und  des  Krankheitszustandes  sich 
entgegengesetzt  sind.  Und  in  der  That  erweist  es 
sich  hier  zuweilen  nützlich,  wenn  nach  Beseitigung 
von  Complicalionen,  insbesondere  nach  vorhergegan- 
gener Zunahme  der  Ernährung,  die  Exaltation  ohne 
psychische  Schwüche  als  ein  idiopathischer  Erethis- 
mus des  Gehirns  fortbesteht.  Indem  man  aber  hier 
zu.  viel  von  dem  Mittel  erwartete  und  es  manchmal 
unter  ungeeigneten  Verhältnissen  gab,  ward  es  später 
als  unwirksam  von  Vielen  ganz  verlassen,  wonach  man 
dertnnunmehrin  der  Anwendung  desselben  gegen  compli- 
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cirte  Melancholie  die  wahre  psychotberapeutiacbeBcden- 
tong  des  Opiums  endlich  entdeckt  zo  haben  verniäot. 
Man  kann  also  lediglich  die  herabstimmeiide  Wir> 
kung  des  Mittels  im  Auge  haben  und  will  nar  die 
Aeusserungen  der  Krankheit  stillen,  ohne  in  den  pa- 
thologischen Verhältnissen  selber  etwas  eq  ändern, 
es  sei  deon,  dass  man,  wie  fast  unausbleiblich  ist 
und  oft  genug  beobachtet  worden,  das  Grnndelement 
der  Krankheit,  die  Traurigkeit  und  Niedergeschlagenheit, 
noch  steigert.  Es  ist  wohl  denkbar,  dass  das  Opium 
durch  Herabsetzung  des  Reixungszustandes  die  Krank- 
heitserscheinungen mindere,  ohne  dass  daraus  hervor- 
ginge, Opium  sei  hier  das  rechte  und  zweckmässige, 
oder  überhaupt  nur  ein  flejfniittel.  Mit  Opium  ktüt 
man  keine  krankhafte  Angst,  sondern  man  setzt  nur 
einen  betäubenden  Rausch,  ein  vorübergehendes  Ver- 
gessen an  die  Stelle,  oder  fügt  sie  vielmehr  der  Angat 
hinzu,  grade  sowieChloroform  den  Schmerz  selbst  meist 
nicht  nimmt,  sondern  nur  die  Erinnerung  daran,  indem 
es  zum  Schmerz  die  Betäubung  hinzufügt.  Die  directe 
Bekämpfung  der  Aufregung  aber,  insofern  sie  über- 
haupt Bedürfniss  ist,  geschieht  viel  besser  und  ange- 
nehmer durch  die  obengenannten  Mittel,  namentlich 
den  Wein,  die  überdies  niemals  üble  Folgen  hinter- 
lassen, wahrend  diese  von  lange  fortgesetzten  grossn 
Gaben  Opium,  zumal  bei  feinen  organisirten  Xaturen, 
nicht  ausbleiben  können.  Dieser  Folgen  wegen  sollte 
man  überhaupt  das  Opium,  wie  andere  stark  narko- 
tische Mittel,  in  wiederholten  Gaben  nur  dann  reichcB, 
wenn  der  beabsichtigte  Curzweck  durch  kein  anderes, 
weniger  dcputenzirendes  Mittel  erreicht  werden  kaen, 
und  wenn  man  mit  Bestimmtbeil  erkennt,  dass  die 
mit  Unterlassung  seiner  Anwendung  verknüpften  po- 
sitiven Nacbtheile  grösser  sind,  als  jene  unvermeidli- 
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eben  scblimmen  Folgen.    Das  Verfahren  itit  also,  wie 
überhaupt  meistens  die  Anwendung  der  nareolica,  ein 
pur  symptomatisches,  bei  welchem  von  Deckung  einer 
causalen  Indicalion  gar  keine  Rede  sein  kann.    Denn 
welche  Art   von  Reiz   sollte   durchs  Opium   beseitigt 
werden  können?  Doch  wohl   nicht   die  Anämie,   von 
der  die  Reizung  hier  meistens  ausgehl?  Bei  der  cun- 
stant  durch  das'Mittel  bervorgebracblen  Abnahme  des 
Appetits    und   Beeinträchtigung   der   Ernährung   wird 
wohl  nicht  leicht  Jemand  dies  behaupten  wollen.    Der 
Blutmangel  und   die  Blulverarmung   in   der   gereizten 
Melancholie   ist   freilich    nicht    selten   mit   übermässi- 
gen Ausleerungen,  namentlich  auch  durch  den  Darm, 
nach  Missbrauch    von  Abführmitteln,   besonders   sali- 
nischen,  oder   nach   verwandten  Mineralwässern   ver- 
knüpft.    Es  liesse  sich  nun  wohl  annehmen,  dass  in 
diesen  Fällen  Opium  durch  Beschränkung  jener  Aus- 
scheidungen   wohlthätig    wirke.     Aber   einmal   sagen 
uns  die  Verfechter   des  Opinms,   dass   das  Mittel   iu 
diesen   Krankheitsy.uständen    überhaupt    nicht  stopfe; 
sie  befinden  sich  also  nicht  in  der  Lage,  den  hier  sich 
darbietenden  Vortheil  für  ihren  Schützling  acceptiren 
zu  können.    Sodann  aber  wird  Jeder  zugeben  müssen, 
dass  zu  dem  genannten  Zwecke  tonische  Mittel,  wie 
rad.  colombo,  cort.  caseariU.  u.  dgl. ,  viel  geeigneter 
Durch  sie  wird  freilich  hinsichtlich  der  patho- 
chen  Basis  des  Gesammtzuslandes,   der  Depres- 
vielleicht  zunächst  zwar  nicht  genutzt,  aber  doch 
nicht  geschadet,  wie  durch  Opium. 
Ich    will   hier   gleich   einem  Einwände  begegnen, 
vnn   den   Vertbeidtgern   des   Mittels   gegen   mich 
ben  werden  möchte.    Man  könnte  sagen,  ich  hatte 
ins^tig  die  narkotische  Wirkung  des  Opiums  im 
:,    die   unter  seinen  Bestandtheüen  hauptsächlich 
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dem  Mor(>biuin  zukomme.  Opium  aber  sei  „ein  ganz  be- 
sonderer Saft",  der  durchauü  nk-ht  allein  durch  die  Ei- 
genschaf), Narkose  zu  erzeugen,  charakterisirt  sei ;  sei 
vielmehr  nervtnum,  als  nareotiaim,  kurz  ein  Arznei- 
mUtet,  dessen  Gesammtwirkung  nicht  als  die  Summe 
der  Einzel  Wirkungen  seiner  bekannten  Bestandtheile 
sich  koastruiren  lasse  und  welches  deshalb  deren 
noch  unbekannte  enthalten  müsse,  wenn  man  nicht 
soweit  geht,  die  Totalwirkung  als  die -mystisch«  Re- 
sultante der  Zusammensetzung  an  sich  anzusehen. 
Ich  würde  gegen  einen  solchen  Einwand  als  gegen 
einen  ganz  unwissenschaftlichen  und  unballbaren  pro- 
testiren.  Es  ist  nicht  statthaft,  ohne  bessere  Gründe 
als  die  vorgebrachten  von  unbekannten  Bestandlbeilen 
eines  Arzneikürpcrs  zu  sprechen  und  die  Chemie, 
ohne  speziellen  Nachweis,  der  Unzulänglichkeit  einet 
ihrer  Leistungen  zu  zeihen.  Man  hat  vielmehr  dabei 
stehen  zu  bleiben,  dass  wir  alle  einzelnen  Körper, 
deren  Verbindung  das  Opium  konstituirt,  kennen, 
dass  unter  diesen  Morphium  der  wirksamste  und 
maassgebende  ist,  aor  den  sich  auch  in  der  That 
alle  wesentlichen  Erscheinungen  der  Opiumwirkung 
zurückfuhren  lassen,  dass  die  übrigen  Alkaloide,  das 
Narcotin,  Cad€in  und  Tbebain,  dem  Morphium  durch- 
aus analog,  nur  schwacher  wirken  und  der  Rest 
indifferent  ist ,  so  dass  also  im  Ganzen  zwischen 
Opium  und  Morphium  kein  qualitativer  Unterschied 
von  Belang  besteht. 

Bei  solcher  Bewandniss  der  Umstände  hielt  ich 
einmal  das  Anstellen  systematischer  und  energischer 
Curvsrsuche  mit  dem  Opium  dir  erlaubt.  Von  einem 
jeden  therapeutischen  Versuche  muss  man  verlangen, 
dass  demselben  ein  leitender  Gedanke  zu  Grunde 
liege,    eine  Art   von  Theorie    des  zu  bekämpfenden 
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der  Opiiiman Wendung  in  der  Melancholie  vernommen. 
Man  hielt  meinen  Einwürfen  einmal  entgegen,  ihnen 
damit  In  der  Hauptsache  gewissermassen  heipflich- 
tend,  die  Opiumwirkung  ökonomisire  doch  wenigstens 
mit  den  Kräften!  Natürlich  kann  sie  dicN  iiberbaupt 
nur  insofern  thun,  als  sie  beruhigt,  was  indess  sehr 
oft  nicht  geschieht.  Jedenfalls  aber  bescheidet  man 
sich  dabei,  dass  man  eben  nichts  anderes  als  pallia- 
tive Beruhigung  wolle,  und  hierauf  ist  denn  Alles 
anzuwenden,  wits  ich  oben  darüber  gesagt.  Zum 
Andern  aber  horte  ich,  das  Opium  wirke  wohllhätig 
durch  Verbesserung  der  Ernährung  im  Gehirn.  Ob 
man  meint,  unter  allen  Verhatlnisscn  oder  nur  unter 
den  bei  Melanchol.  agitans  obwaltenden,  ist  mir  nicht 
klar  geworden.  Die  Nutritionsvcrhältnisse  der  klein- 
sten Hirntbeile  sind  aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
in  der  IVIcIanchnlie,  auch  in  der  gereizten,  diametral 
verschieden  von  denen  in  der  Exaltation.  Ein  und 
dasselbe  Mittel  kann  nicht  beide  Zustände  bessern 
und  heilen.  Nach  dem  aber,  was  wir  über  die  Mo- 
lekularhergänge  der  Ernährung  im  Gehirn  bei  den  be- 
züglichen Krankheits/.uständen  und  bei  der  Opium- 
Narkose  supponiren  müssen,  ist  es  undenkbar,  dass 
das  Mittel  die  in  der  Melancholie  vorhandenen  Ab- 
weichungen dieser  Art  verbessern  künne. 

Man  wird  wahrscheinlich  meinen  Argumenten 
zum  Zwecke  der  Entkraflung  auch  ihre  theoretische 
Natur  entgegen  halten,  die  doch  gegen  die  souveräne 
Macht  der  sogenannten  „praktischen  Erfahrung"  nicht 
ankommen  könne.  Mit  dieser  vielgerühmten  praktisch- 
ärztlichen  Erfahrung  ist  es  denn  aber  ein  wahrer 
Jammer.  Zeigt  nicht  ihre  Geschichte,  auch  in  der 
Psychiatrie,  dass  sie  zu  verschiNenen  Zeiten  die 
widersprechendsten  Dinge  gelehrt  hat,  früher  Dinge, 
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Schädlichkeit  noch  seinen  Ursprung  aus  der  crassen 
und  wahrhaft  Inienhaften  Vurstellung  gemein,  es  sei 
bei  jeder  Aufregung  die  erste,  ja  wohl  die  einzige 
Aufgabe  des  Arztes,' um  jeden  Preis  zunächst  Ruhe 
zu  stiften;  jede  psychische  Aufregung  sei  gleichsam 
eine  Feuersbrunst,  auf  deren  schleunigste  Löschung 
man  bedacht  sein  müsse,  ein  aus  Ueberkräftigkeit 
hervorgegangener  Aufruhr,  anf  dessen  möglichst 
schnelle  Dämpfung  durch  jede  Art  von  Entziehung 
und  Einengung  Alles  ankomme. 

Es  stehen  aber  den  angeblichen  Erfahrungen  für 
die  heilsame  Wirkung  des  Opiums  in  der  Melan* 
cholie  mit  Agitation  andere  durchaus  entgegen.  Ich 
habe  mich  zwar  hei  meiner  oben  dargelegten  Ueber- 
zeugung  über  die  Requisite  der  Berechtigung  zu  einem 
therapeutischen  Versuch  nie  bis  zu  der  Vermessen- 
heit der  Anwendung  des  Opiums  in  der  empfohlenen 
Weise  versteigen  können.  Ich  habe  mich  nur  berech- 
tigt gehalten,  das  Mittel  in  einigen  Fällen,  die  mit 
Diarrhoe  verbunden  waren,  7.u  reichen  und  habe  dann 
keine  Abnahme  der  Aufregung  darauf  erfolgen  sehen, 
wohl  aber  zu  erkennen  geglaubt,  dass  die  durch 
andere  Mittel  später  herbeigeführte  Reconvaleseenz 
durch  den  vorhergegangenen  Opiumgeh  rauch  unge- 
wöhnlich verlängert  wurde.  In  meiner  Praxis  habe 
ich  ausserdem  viele  Kranke  kennen  gelernt,  die  früher 
Opium  von  andern  Aerzten  erhalten  hatten,  bei  denen 
ich  die  Ueberzeugnng  gewann,  dass  es  sie  nicht  nur 
nicht  beruhigt,  sondern  Angst  und  Traurigkeit  nur 
vcrschlimmert'hatte,  wie  denn  überhaupt  bei  gege- 
bener Anlage  nicht  selten  Melancholie  durch  den  rück- 
sichtslosen Gebrauch  narkotischer  Mittel  gegen  ander- 
weile Krankheitszustände  herbeigeführt  wird.  Endlich 
glaube   ich    guten  Grund  zu  der  Annahme  zu  haben, 
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dass  manche  angebliche  Heilung  in  Folge  des  Opium- 
gebrauchs in  grossen  Gaben  nur  Scheinheilung  und 
im  Grunde  nichts  als  stumpfsinnige  AbschwUchungt 
eine  Art  von  Slupeficirung  ist,,  wobei  liie  Ruhe  nur 
auf  Kosten  der  psychischen  Kraft  erkauft  ward.  So 
stehen  sich  denn  hier  Erfahrungen  Erfahrungen  ge- 
genüber, und  wer  sich  nicht  durch  eigenen  Versuch 
überzeugen  will,  auf  welcher  Seite  die  Wahrheit 
liegt,'  der  mag  sich  aus  subjectiven  und  objectiven 
Gründen  entscheiden,  welche  Beobachtungen  er  für 
die  bessern  und  zuverlässigem  hiiU.  Es  geziemt  mir 
nicht,  das  letzte  Prädikat  für  die  meinigen  in  An- 
spruch zu  nehmen,  wohl  aber  darf  ich  hier  an  die 
Möglichkeit  erinnern,  dass  ihnen  dasselbe  trotz  der 
grossen  Zahl  meiner  Gegner  zuküme.  Denn  not»  nu- 
merandae,  sed  perpendendae  sunt  observationes,  und  in 
den  Naturwissenschaften  gilt  das  auf  Thatsacben  ge- 
stützte Rasonnemcnt  eines  Einzelnen  mehr,  als  die 
Versicherung  von  Tausenden.  Uer  Umstand,  dass 
meine  Erfahrung  über  die  Wirkung  grosser  Gaben 
des  Mittels  bei  den  fraglichen  Zustünden  nicht  griis- 
ser  ist,  schwächt  nicht  im  JVlindesten  mein  gutes 
Recht,  hier  über  dasselbe  abzuurtbeilen,  um  sowe- 
niger,  als  ich  hiermit  vollständig  zugebe,  dass  unter 
dessen  Gebrauch  Heilungen  vorgekommen,  vielleicht 
sogar  viele.  Viele;  sage  ich,  um  auch  das  Aeusserstc 
einzuräumen;  denn  meines  Wissens  hat  noch  Nie- 
mand das  Mittel  für  ein  immer  sicheres  ausgegeben. 
Allein  die  grosse  Präge  ist  die,  ob  diese  Genesungen 
posl  opitmt  auch  solche  propter  Opium  waren,  und 
'liese  Frage  ist  keineswegs,  auch  nur  iu  einem  ein- 
jgen  Falle,  bejahend  entschieden.  W.uc  sie  dies, 
lann  freilich  müsste  meine  Deduction  von  falschen 
:*rämissen  ausgegangen  sein,  sei  es,  dass  der  Krank- 
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heitszustand  anderer  Natur  wäre,  als  ich  sie  hier 
geschildert,  oder  Aas  Mittel  ein  anderes,  als  wir  his- 
her  angenommen,  Sn  lange  jene  Frage  aber  nicht 
durch  concludente  Beweise  bejaht  ist,  bleibt  immer- 
hin die  Möglichkeit,  dass  diese  Heilungen  oder  viel- 
mehr Genesnngen,  wie  man  besser  sagt,  nicht  durch, 
sondern  trots  des  Opiums  zu  Stande  gekommen  sind 
und  trotz  der  lauen  Bäder,  mit  dem  es  Einige  hier 
verbinden,  ganz  so,  wie  unter  dem  Regiment  des 
Aderlasses,  des  helUborUs,  des  lart.  stib-  Genesungen 
häufig  genug  beobachtet  wurden,  die  man  damals 
der  Wirkung  des  Mittels  zuschrieb,  von  denen  man 
sich  aber  jetzt  überzeugt  hält,  dass  es  nur  Natur- 
heilungen waren  trotz  des  entgegenstehenden  Ein- 
flusses der  ärztlichen  Behandlung,  Die  Möglichkeit 
aber,  dass  ein  solches  Verhiiltniss  auch  beim  Opium 
obwalte,  wird  durch  alle  von  mir  gegen  dasselbe 
auü  Theorie  und  Praxis  vorgetragenen  Gründe  xu 
grosser  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  die  dann  noch 
erheblich  gesteigert  wird,  wenn  neben  dem  Opium 
andere  Mittel  angewandt  werden  von  einem  entgegen- 
gesetzten Wirkungscharaktcr ,  der  gegen  J^elancholia 
agitatts  wohlthülig  ist.  Und  die»  geschiebt  denn  in 
der  That  auch  meistens,  indem  man  z.  B.  häufig  das 
Opium  mit  dem  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch 
des  kalten  Wassers  verbindet,  der,  zumal  wenn  zu- 
gleich eine  kräftige  Verdauung  dem  Angriff  der  Arznei 
Widerstand  leistet  und  dabei  wirklich  nahrhafte  Kost 
gereicht  wird,  fiis  sich  ajlein  im  Stande  ist,  die  Krank- 
heit niitsammt  der  Opiumwirknng  zu  überwinden. 

Ich  scbliesse,   indem  ich  resumire: 

1.  Der  Anwendung  grosser  Gaben  Opium  gegen 
die  Hirnreixung  in  der  MtlancHoUa  agttans  gebricht 
CS   an  Kationalitiit;   sie   ist   nicht  wissenschaftlich  zu 


_  IV,  Google 


begründen,  da  das  Millel  keinerlei  Art  von  Reiz  aus 
dem  Organismus  zu  entfernen  vermaa;,  die  Causal- 
Indication  also  gänzlich  unbefriedigt  lasst. 

2.  Die  anscheinend  wohllhätige  Wirkung  des 
Mittels,  insnfern  sie  überhaupt  besteht,  ist  eine  rein 
symptomatisch  ■  palliative.  Wahrlich !  der  Irrenarzt 
hat  eine  niedrige  Vorstellung  von  seiner  Aufgabe, 
welcher  solche  in  der  Regel  lange  vorbereiteten  und 
in  trophischen  Verbäjlnissen  des  Organismus  tief 
wurzelnden  Krankheitszustande  durch  Symptnmen- 
Eriitickung  mittds  Opium  zu  heilen  sich  bestrebt. 

3.  Die  vorliegenden  Erfahrungen  über  Genesungen 
unter  dem  Einflüsse  des  Mittels  können  nicht  wnhl 
mit  gutem  Kecht  diesem  zugeschrieben  werden  und 
lassen  sich  erklaren,  ohne  das  man  von  unsern  bis- 
herigen etablirlen  Kenntnissen  über  das  Wesen  der 
Melancholie,  der  einfachen  wie  der  complicirten,  so 
wie  über  die  Natur  der  Opiumwirkung  irgend  etwas 
aufzugeben  halte. 

4.  Das  Opium  kann  unter  Festhaltnng  dieser 
Begriffe  den  Fundamental- Zustand ,  die- Depression, 
nur  steigern,  wahrend  zugleich  sich  auch  nicht  der 
entfernteste  Grund*  dafiir  auffinden  liisst,  warum  die 
lange  Fortsetzung  grosser  Gaben  Opium  dem  Orga- 
nismus hier  weniger  feindlich  sein  sollte,  als  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen.  In  Anstalten  mögen  die 
TJacblheile  der  Opiumnarkose  oft  durch  die  Menge 
der  ihr  dort  entgegenstehenden  wohltbatigen  Einwir- 
kungen paralysirt  werden.  Welches  Unheil  aber  durch 
das  Mittel  bei  der  Behandlung  ßsychisch  Kranker  aus- 
serhalb der  Anstalt  entsteht,  wo  an  den  Arzt  so  oft 
tHe  dem  Laien  sehr  nahe  liegende  Aufforderung  her- 
intritl,  vor  allen  Dingen  Ruhe  zu  schaffen,  lässt  s^h 
nach  allein  Gesagten  leicht  ermessen.    Griff  der  prak- 
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tische  Arzt  bisber  nur  mit  Zagen  und  nicht  nbne 
GewiRsensunruhe  in  Fällen  höchster  Aufregung  aus 
r^oth  zum  Opium,  als  zu  einem  temporäreo  ßerubi- 
gungRmittel ,  Aas  vielleicht  die  eigentliche  Cur  wenig- 
stens nicht  beeintrüchtige,  so  bedient  er  sich  jetzt 
auf  diese  Empfehlungen  hin  um  sn  viel  dreister  des- 
selben als  eines  Heilm'Me]s,  durch  das  er  mit  Vei^ 
meidung  einer  Heilanstalt  den  Kranken  wiederherzu- 
stellen hoffen  darf,  wübrend  derselbe  in  Wirklichkeit 
iim  so  sicherer  der  in  diesen  Fällen  auch  meist  do- 
vermeidlicben  Anstalt  zugeführt  wird,  und  nur  die 
für  eine  günstige  Entscheidung  kostbarste  erste  Zeit 
im  besten  Falle  nur  ungenützt  verloren  geht.  Bei 
dieser  Betrachtung  gewinnt  denn  der  jetzt  in  der 
Psychiatrie  überhand  nehmende  Missbrauch  desUpiums 
nahezu  den  Charakter  der  Gemeinschiidlicbkeit,  und 
dieser  Umstand  ist  es  hauptsächlich  gewesen,  welcher 
mich  bewogen  hat,  hier  nach  Kräften  dagegen  auf- 
zutreten. 


ZdtHliiUI  r.  Payshiittl*,    XV.  1.  5 
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Die  SachversUiiillgeD  In  dem  gerichtlichen  Pro- 
zess  wegen  Geisteskrankheil. 


in  Sclimledeberg. 


Wenn  das  gerichtliche  Verfahren  behufs  der  Erklä- 
rung auf  Blüdsinn  oder  Wahnsinn  eingeleitet  worden 
ist,  so  bestimmt  das  Gesetz,  dass  zu  dem  Termin, 
dessen  Ergebnisse  bei  der  Fallung  des  Urtheils  über 
die  Dispositiunsfiihigkeit  des  Provocaten  maasgebend 
sein  sollen,  zwei  Aerite  als  Sachverständige  zugezo- 
gen werden. 

Diese  müssen  ihr  motivirtes  Gutachten  zu  Proto- 
koll geben  und  der  die  Kommission  leitende  Richter 
fUgt  nur  kurz  seine  über  den'  Provocaten  erlangte  Mei- 
nung bei.  Das  Resultat  der  mit  dem  Provokaten  von 
den  Sachverständigen  und  dem  Richter  angestellten 
Exploration  ist  möglichst  genau  aufgezeichnet  und  dem 
Gutachten  beigelegt.  Wenn  nun  das  betreffende  Rieh- 
lerkoUegium  sein  Unheil,  ob  der  Prnvncat  als  blöd- 
sinnig oder  als   wahnsinnig,   also   ah   indispositions- 
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tSbig  zu  erachten  sei,  our  auf  den  Aiufäll  dieser  Ex- 
ploration gründet,  und  die  diesem  Urtbeite  entgegoi* 
stehenden  Gutachten  der  Sachverständigen  verwirft, 
80  wird  ja  die  gesetzlich  nothwendige,  wirklich  statt- 
gehabte Tbeilnabnie  der  Sachverständigen  an  derUnter- 
,  suchung  des  Geisteszustandes  des  Provocaten  gann 
illusorisch  und  erscheint  neben  dem  sehr  Verletzeaden, 
was  darin  Tiir  die  Sachverständigen  liegt,  ganz  unnütz. 
Dennoch  ist  es  den  Sachverständigen,  etwa  unter  der 
Voraussetzung,  dass  möglicherweise  ihre  Theilaabme 
an  dem  gerichtlichen  Verfahren  gar  keinen  Einflusa 
auf  die  Fällnng  des  Urtbeils  ausübt,  nicht  gestaltet, 
die  Vorladung  zum  Termin  zurückzuweisen.  Dass 
aber  das  Verwerfen  der  Gutachten  der  Sachverstän- 
digen nach  dem  preussischen  Gerichts  verfahren  vor- 
kommt, will  ich  durch  die  nachstehend  mitgetheilten 
Fälle  beweisen,  welche  sich  hier  in  der  riähe  zuge- 
tragen haben. 

Ein  Mädchen,  Mamena  M.,  dessen  Vater  seit  Jah- 
nen nicht  mehr  lebte,  wurde  von  seiner  Mutter  als 
abnorm  in  ihrem  psychischen  Zustande  erkannt  und 
xur  Kur  in  die  Privatverpflegung  eines  Irrenarztes  ge- 
geben. Dieser  behandelte  und  verpflegte  sie  etwa 
zwei  bis  drei  Jahre  bei  sich.  Darauf  hielt  sie  sich, 
als  die  Hofi'nung  auf  eine  Wiederherstellung  von  dem 
Arzte  gar  nicht  mehr  in  Aussicht  gestellt  wurde,  eine 
kürzere  Zeit  versuchsweise  wieder  bei  der  Mutter  auf. 
Dieser  Versuch  missglückte  jedoch  durch  die  Störun- 
gen, die  dadurch  veranlasst  wurden,  so  sehr,  dass 
die  Mutter  sich  bewogen  fand,  ihre  Tochter  von  Neuem 
zu  einem  anderen  Arzte,  der  hier  in  der  Gegend  wuhnt, 
in  Verpflegung  zu  geben.  Bei  diesem  wurde  im  Jahre 
achtzehnfaundcrt  vier  und  fünfzig  die  gerichtliche  Unter- 
suchung ihres  Geisteszustandes  vorgenommen.  Sacb- 
5' 
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verständige  waren  der  erstgenannte  Irrenarzt  und  ein 
Phjsikus.  Beide,  wie  auch  der  die  Verhandlung  lei- 
tende Richter  erkannten  sie  fiir  blödsinnig  im  Sinne 
des  allgemeinen  Landrechts  und  somit  nicht  für  dis- 
positionsfäfaig.  Das  betreffende  Gericht  fand  die  in 
dem  Termine  gegebenen  Antworten  der  Provocaten 
nicht  angethan ,  um  diese  Gutachten  zu  bestätigen, 
und  setzte  auf  Grund  dieses  Umsfandes  einen  neuen 
Termin  zu  einer  Wiederholung  der  Untersuchung  mit 
denselben  Sachverständigen  an.  Das  Resultat  der 
Untersuchung  war  dasselbe,  das  Ergebniss  aus  den 
Antworten  der  Provocatin  bei  dem  Kollegium  der 
Richter  aber  auch,  indem  es  den  abnormen  psychischen 
Zustand,  welcher  das  Absprechen  der  Dispositions- 
(Shigkeit  rechtfertigen  sollte,  aus  ihnen  nicht  ersehen 
konnte.  Die  in  den  ür7.tiichen  Gutachten  angeführten 
Motive  und  gegebenen  Aussprüche  wurden  seitens 
des  Gerichts  widerlegt  und  nun  im  Widerspruch  zu 
dem  Ansfall  der  beiden  Untersuchungen  nur  auf  Grund 
der  beiden  nicht  genug  motivirenden  Fragebogen  von 
demselben  der  Provokatin  die  abgesprochene  Dis- 
positionstahigkeit  zuerkannt.  Hierbei  bemerke  ich, 
dass  die  Provokatin  vermögend  ist.  Welche  Fol- 
gen knüpfen  sich  an  dieses  Erkenntniss  des  Gerichts? 
In  Beziehung  auf  die  Provokatin,  dass  sie  ihr  Ver- 
mögen selbständig  und  nach  der  Meinung  der  Sach- 
verständigen höchst  wahrscheinlich  zu  ihrem  grossen 
Nachtheil  verwendet,  in  Beziehung  auf  die  Sachver- 
ständigen, dass  sie  daraus  die  Nutzlosigkeit  und  das 
Ueherflüssige  ihrer  Zuziehung  klar  einsehen.  Da  nun 
aber  die  Aerzte  damit  nicht  zufrieden  sein  können, 
bei  einem  so  wichtigen  gerichtliehen  Verfahren  nur 
Scheinfiguren  zu  spielen,  so  knüpft  sich  an  diese  Fol. 
gen  der  Schluss  von  selbst,  dass  sie  wünschen  müs- 
sen, demselben  fern  zu  bleiben. 
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Der  zweite  dem  Referenten  genau  bekannte  Fall 
ist  Folgender: 

Ein  Kaufmann  H.  wurde  ab  rückfalliger  Geiütei- 
kranker  der  hiesigen  Provinzial- Anstalt  im  Jabre  1849 
zum  dritten  Male  von  seinen  Angehörigen  übergeben. 

Am  Ende  des  Jahres  1853  wurde  auf  Antrag  der 
Angehörigen  behufs  der  Begulirung  seiner  Vermögens- 
verwaltung der  gerichtliche  Termin  Kur  Feststellung 
des  Geistesitustandes  und  der  Indisposilionsf^higkeit 
des  vorstehend  Genannten  angesetzt.  Als  Sachver- 
ständige wurden  die  beiden  Anstaltsnrxte  vorgeladen. 
Beide  erklärten  in  ihrem  motivirten  Gutachten  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  zu  Protokoll  gegebenen  Ansiebt 
des  den  Termin  abhaltenden  Richters  den  Provokaten 
Im  Sinne  des  allgemeinen  Landrechts  für  blödsinnig. 
Das  Gericht  konnte  aus  den  im  Termine  gegebenen 
Antworten  des  Provokaten  die  Ansicht  von  der  Geistes- 
krankheit desselben  nicht  gewinnen  und  setzte  daher 
zur  Wiederholung  der  Untersuchung  einen  zweiten 
Termin  an,  zu  welchem'  zwei  andere  Sachverständige 
hinzugezogen  wurden,  welche  jedoch  dieselbe  Erklä- 
rung abgaben.  Ob  nun  diese  Gutachten  wieder  ver- 
worfen, und  der  Provocat  für  geistesgesund,  also  dis- 
posilionsfähig  erklart  wurde,  ist  dem  Referenten  nicht 
bekannt  geworden,  aber  man  sieht  auch  aus  diesem 
Falle,  wie  es  dem  Gerichte  zusteht,  unter  Verwerfung 
der  motivirten  Gutachten  der  Sachverständigen  sich 
nur  an  den  Ausfall  des  mit  dem  Provokaten  angestell- 
ten Colloquiums  zu  halten  und  danach  ein  so  folgen- 
schweres Urtheil  zu  fällen.  Jeder  Irrenarzt  weiss, 
dass  man  gar  manche  Geisteskranke  für  gesund  er- 
klären würde,  wenn  .man  die  Ueberzeugung  über  die 
Integrität  ihres  Geisteszustandes  nur  aus  einem  CoUo- 
quium  schöpfen  wollte.  Dem  Referenten  ist  der  Fall 
bekannt,  dass  zwei  Aerzte,   die  jedoch  mit  der  Pbj- 
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cbiatrie  eich  speciell  nie  beschäftigt  halten,  ah  Sach- 
verständige be!  einem  derarligen  Termin  in  einer  Irren- 
Anstalt  einen  ihnen  sonst  unbekannten  Geisteskranken, 
natürlich  nur  auf  Grund  des  mit  ihm  abgehaltenen 
Colloquiiims,  für  gesund  erklärten,  der  darauf  in  nicht 
langer  Zeil  vnn  der  Anstalt  als  zwar  einigermaasnen, 
gebessert,  aber  präsumptiv  unheilbar  entlassen  wurde. 
Referent  hielt  sieb  in  Vorstehendem  für  veran- 
lasst, seine  Bedenken  gegen  dieses  von  so  wichtigen 
fnconsequen/.en  begleitete  Verfahren  hier  niitxutbeilen, 
am  möglicherweise  über  die  Richtigkeit  resp.  Zweck- 
mässigkeit desselben  an  diesem  Orte  belehrt  zu  wer* 
den.  Es  fragt  sich,  ob  es  togisch  begründet  und  zu 
rechtfertigen  ist,  wenn  man  Sachverständige  für  ein 
gewisses  Fach  vorladet,  dann  ihr  Urtheil  verwirft  und 
sich  selbst,  ohne  Berufung  für  dieses  Fach,  an  ihre 
Stelle  setzt. 
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^r^^eisebericht  Ober  Eogliscbes  Irrenwesen 


Dr.    Q  a  7  • 

in  SchleawJg. 


W  ährend  einer  Reise  durch  England  im  Herbste 
1856  ward  icli  durch  die  überaus  grosse  Zuvorlcom- 
meahat,  w«leher  ich  mich  von  Seiten  der  Vorsteher 
der  Englischen  Irrenanstalten  zu  erfreuen  halte,  in 
den  Stand  gesetzt,  mir  manche  Notizen  Über  das  dor- 
tigt Irrenwesen  zu  sammeln,  welche  ich  im  LanfC 
des  Winters  zunächst  fär  mich  auszuarbeiten  unter- 
nabni.  Wenn  ich  jetxt  diesen  fteiseberichl  In  unse- 
rer Zeitschrift  zu  veröffentlichen  mir  gestatte ,  so 
ward  ich  Jriertu  durch  die  Hoffnang  bewogen,  fis' 
wierde  derselbe  das  Inteiresse  von  FA«bgenossen  In 
v^eitereniKreisen'  Tut  sich  in  Ansprbdt  nehmen  d&ifeli,' 
da  -mir  bekaimt  ist,  mit  vtle  reger  AtifmerksaiUlcelt' 
wir'  stets  den  Fortschritten  des  Englischen  Irrenwc''- 
senS'  gvfbigt  sind,  leb  habe  mtcb  hierbei  an  .det^ 
Siohleinin'vohen  ReJ$ri>eritM,  welcher  bb  KumJahrt^ 
1646''täcJit,^  anlehnen^ 'und  auf  .die  letzten  -Joakiral-'' 
•rtikel  unserer  Zeitscbrlft^"Jb$8«ad«rs  Ditk's-'iaUru 
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essante  Abhandlung;  über  das  Zwang-  und  Nichtzwang- 
Bystem  beziehen,  sowie  hier  und  da  den  Englischen 
Berichten  Einiges  entnehmen  müssen.  Dabei  bat  es, 
wie  ich  fürchte,  nicht  immer  vermieden  werden  kön- 
nen, wenigstens  zum  Theü  Bekanntes  zu  wiederholen. 
Aber  ich  glaubte  es  vorziehen  zu  müssen,  meine  Auf- 
fassung, selbst  da,  wo  sie  mit  denen  anderer  Aerzte 
übereinstimmt,  unverändert  wiederzugeben. 

Zuerst  werde  ich  die  Einthcilung  der  Englischen 
Irrenanstalten,  deren  Administration,  die  äusseren  Ein- 
richtungen derselben,  die  Behandlung  der  Irren  im 
Allgemeinen  schildern,  hierauf  einige  Irrenanstalten 
genauer  beschreiben  und  mit  einer  kurzen  Beurthei- 
lung  des  Englischen  Irrenwesens  schliessen. 

I.   EintheiluDg  der  EngliBchen  Irrenanstalten. 

1.  Irrenabtheilungen  der  Begierungshospi- 
taler  für  Soldaten  und  Seeleute. 
Diese  sind  in  der  Erwägung,  dass  zur  Aufnahme 
der  dem  Militairstande  angehörigen  Irren  besondere, 
dem  Zweck  entsprechende  Locatitäten  Tür  den  öffent- 
lichen Dienst  uuerlässUcb  waren,  auf  Kosten  der  Re- 
gierung in  zum  Theil  sehr  zweckmässiger  Weise  ein- 
gerichtet worden  und  nehmen  die  den  höheren  und  nie- 
deren Graden  desselben  Angehörigen  auf.  Es  gehöreit 
hierher  das  Haslar  Naval  Lunatic  Hospital,  Fort  Pitt 
Chatham,  während  das  Yarmouth  Military  Lunatic 
Hospital  im  März  18S4  als  solches  zu  existiren  auf- 
hörte, indem  es  als  allgemeines  Hospital  für  die  Ost- 
seeHotte  verwandt  werden  musste.  Die  in  dem 
Hospitale  verpflegten  Irren,  19  Ofßciere,  69  Soldaten 
und  5  Frauen  wurden  auf  den  Vorschlag  der  Com- 
mlssioners  in  Lunacy  erstere  nach  Coton  Hill,  letztere 
nach  Grove  Hall  Bow  gebracht; 
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Das  Royal  Naval  HoBpit«)  enthielt  nach  dem 
leisten  Bericht  der  Comraissioners  in  Lunaey  181 
DÜnnliche  Irre.  ' 


2.  Oeffent liehe  Hospitäler  und  Abiheilungen 
derselben. 

Die  meisten  sind  durch  freiwillige  Beiträge  wohl- 

thätiger  Personen  zur  Anfnahme  unbemittelter  Irren 
aus  den  mittleren  und  selbst  den  oberen  Stünden  oft 
vor  sehr  langer  Zeit  gestiftet  worden,  und  genügen 
sowohl  au«  diesem  Grunde  als  wegen  des  bedeuten- 
den Warbsens  der  meisten  Städte  in  Beireff  ihrer 
Lage  niuht  den  neueren  Ansprüchen.  Man  hat  frei- 
lich hinsichtlich  ihrer  Lage  nngeftthrl,  dass  eben  diese 
inmitten  volkreicher  Stadle  zur  Heilung  der  in  ihrer 
Plähe  erkrankten  Irren  um  so  wichtiger  sei,  als  kein 
Verzug  durch  eine  Beise  und  die  etwa  zu  dieser  her- 
beizuschaffenden Mittet  entstände,  und  somit  die  wohl- 
tbätigen  Absiebten  ihrer  Gründer  um  so  leichter  rea- 
lisirt  würden.  Die  Comiiiissioners  in  Lunacy  leben 
indessen  mit  den  Govcrnors  solcher  Älteren  Hospitaler 
in  stetem  Kampfe,  dringen  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  die 
Abschaffung  der  theils  durch  die  Lage,  theils  durch 
bauliche  Einrichtungen,  sowie  durch  die  zu  gewissen- 
haRe  Beobachtung  alter  Gebräuche  und  Vorschriften 
herbejgerührteu  Uebelsländc  und  'empfehlen  dringend 
die  Errichtung  neuer  Gebäude  in  vortheilhaDer  gele- 
genen Gegenden.  Bei  manchen  ist  das  bereits  ge- 
schehen, und  namentlich  in  der  Nähe  von  Stafford 
das  wirklich  schöne  Colon  Hill  durch  freiwillige  Bei- 
träge, welche  die  Englische  Privaimildthätigkeit  in 
glänzender  Weise  darlhun,  ins  Leben  getreten;  auch 
zu  Manchester  ist  ein  ähnliches  Hospital  errichtet 
worden   und   ein  gleiches  wird  zu  Nottingham  beab- 


u 

Bichtigt.  lu  wie  weit  nsn  aber  diese  rwcckmlsfiige 
Grrichtunft  neuer  Geblude  »nstaU  der  aben  sich  bei 
anderen  wird  ermöglicben  lassen,  und  nicht  am  Ende 
die  diesen  contractlich  zugehörigen  Legate,  Vortheüe 
etc.  wegfällig  werden  und  anderen  wnhltbätigen  In- 
stituten anheimfallen  müssen,  wie  z.  B.  St.  Luke's 
Hospital  an  das  St  Bartbolomew's,  ist  eine  Frage  von 
weit  greifender  Bedealang. 

Die  HnnpilSler  dieser  Klasae  sind  in  der  folgen- 
den Tabelle  aufgezeicbnet  mit  ibrem  Kranken  bestände 
am  3i.  December  ISfiS; 
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Unter  den  Privatlcranken  sind  255  Idioten  mit 
einbegriffen,  welche  in  2  Asylen  behandelt  werden. 
Diese  können  selbstverstünitlich  dem  vorhandenen 
Bediirfniss  nicht  genügen,  und  man  ist  darauf  be- 
dacht und  im  Begriffe,  neue  Asyle  der  Art  ins  Leben 
zu  rufen,  wie  sich  auch  die  Commissioners  i.  L.  in 
ihrem  9ten  Berichte  gleichfalls  sehr  dringend  Oir  die 
Vermehrung  obiger  wohlthätigen  Hospitaler  und  In- 
stitute aussprechen. 

Letztere  müssen  zum  Tbeü  noch  durch  .fortlau- 
fende freiwillige  Beitrage  unterstützt  werden,  indem 
ihr  oft  bedeutendes  Vermögen,  sowie  der  Ertrag  der 
besser  zahlenden  Kranken  nicht  ausreicht,  ihre  Kosten 
7.a  bestreiten,  geschweige  unter  Umständen  den  we- 
niger wohlhabenden  eine  ganz  freie  Verpflegung  zu 
verschaffen.  Es  wird  indessen  von  diesen  nur  sehr 
*" wenig  entrichtet,  und  die  Wahl  unter  den  vorhande- 
..nen  Klassen  den  Angehörigen  selbstverständlich  über- 
lassen. 

Die  Geber  von  Beitrögen  erhatten  das  Recht, 
jährlich  einen  Kranken  zur  A,ufnahme  in  das  betref- 
fende Asyl  zu  empfehlen. 

3.    Grafschaftsirren  bau  ser. 

Diese  sind  grösstentheils  durch  Seihstbeschatzung 
der  Grafschaften,  einzelne  aber  auch  durch  solche  und 
gleichzeitige  freiwillige  Beiträge  errichtet  worden.  Jus- 
tices  in  Session  sind  jetzt  von  Neuem  durch  den  im 
Jahre  1853  erlassenen  Lunatic  Asylum  Act  16  and 
17  Vict.  c.  97  ermächtigt,  Geld  zu  diesem  Zwecke 
anzuieihen,  Zu  der  Erbauung  der  neueren  Anstalten 
haben  auch  bereits  die  einzelnen  Grafschaften  mei- 
stens die  nothigen  Capitalien  aufgenommen;  selbige 
müssen  verzinst  und  spätestens  hinnen  30  Jahren  in 
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'bestimmten  Raten  z.  B.  bei  dem  Derbyshire  County 
Lunatic  Asyluni  mit  8000  L.  jahrlich  zuriickerstatlet 
werden,  indem  das  Vermögen  dieser  Grafschaft  nach 
-L-  St.  geschätzt  hierzu  nur  einen  halben  Denier  per 
L.  St.  beitrügt.  Fast  sämmtUcbe  Grafschaften  Eng- 
lands mit  Ausnahme  von  drei,  soviel  ich  erfahren, 
besitzen  jetzt  in  Folge  des  denkwürdigen  im  August 
1845  publicirten  Gesetzes  A.  S.  und  9.  Cap.  126.  und 
100.,  Irrenhäuser  entweder  ftir  sich  allein,  oder  in 
Verbindung  mit  einer  anderen,  und  es  existirten  am 
Schlüsse  dex  Jahres  1855  33  Grafschaftsirreohäuser, 
während  mir  4  Bnrough  Asylums  trotz  der  im  Jahre 
1853  erwiihntermaassen  erlassenen  Verfügung  vorhan- 
den waren,  worüber  sich  die  Ommissinners  i.  L.  in 
ihrem  lOten  Berichte  bitter  beschweren. 

Nachstehende  Tabelle  enlhält  die  bis  zum  31sten 
December  1855  eröffneten  Asyle  dieser  Klasse  mit 
ihrem  Krankenhestande : 
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Diese  Asyle  ^ind  sriniiptliA  nnr  fiir  eine  be-. 
stimmte  Zahl  von  Kranken  eingerichtet  und  können 
sie  nicht  beliebig  vermehren.  Sie  müssen  also, 
da  die  ursprüngliche  Zahl  längst  crreieht  ist,'  und 
auch  diejenigen  Betten ,  welche  gesetzlich  für  be- 
stimmte. Falle  von  den  Visitors  zurückbehalten  wer- 
den können,  durchgebend«  belegt  sind,  fortwährend 
eine  Menge  Aufnahmegesuche  /.uriickweisen.  Die 
Cominissioners  i.  L.  haben  deswegen  in  ihrem  lOten 
Berichte  die  Errichtung  von  abgesonderten  Tag-  und 
Schlafräumen  auf  der  weiblichen  Seite  neben  den 
Waschhäusern  und  auf  der  männlichen  neben  den 
Werkstätten  und  Wirthschaftsgebauden  empfohlen, 
wie  solches  auch  bei  mehreren  Anstalten  bereits  ins 
Leben  getreten  sei,  und  glauben,  das«  hierdurch  das 
oft  langwierige  Herbeiholen  der  Kranken  zu  ihren 
Arbeiten  erspart,  die  Hellung  mancher  durch  die  grös- 
sere Freiheit  nnd  .das  in  sie  gesetzte  Vertrauen  be- 
fördert und  -  besonders  den  Reconvatescenten  der 
Uebergang  ins  Leben  durch  die  Zwischenstufe  er- 
leichtert werden  könne. 

Auch  schlagen  die  Commissioners  i.  L.  der 
Kostenersparniss  wegen  bei  Errichtung  neuer  Graf- 
scbaftsirrenhauser  vor.  ein  drittes  Stockwerk  für 
ScblaMume  herzustellen,  die  Communicationsgange 
in  den  oberen  Stockwerken  weniger  weit  zu  machen, 
offene  Feuerplälxe  oder  offene  Feueröfen  vielleicht 
in  Verbindung  mit  Heisswasserröhren  statt  des  bis- 
herigen Systemes  der  combinirten  Heizung  und  Ven- 
tilation einzurichten,  und  die  Zahl  der  Höfe  zu  ver- 
ringern, die  einzelnen  aber  an  Umfang  auszudehnen. 

Ferner  ist  wiederholt  von  mehreren  -Seiten  und 
auch  von  den  Government  Inspectors  of  Asyiums  in 
Ireland   in   ihrem  letzten  Report  die  Errichtung  eige- 
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ner  PQegeanstalten  für  unheilbare  Irre  in  der  Form 
abgetrennter  billiger  Gebäude  neben  den  Iitenhäuttem 
in  Anregung  und  Vorschlag  gebracht  worden. 

Endlich  ist  zu  diesem  Ende  no(A  daq  Beziehen 
der  auT  dem  Anstaltsgebiete  belegenen  zweckmäBsigen 
isolirteo  Hänser  (Cottages)  mit  vielem  Erfolge  von 
Bucknill  bei  dem  Devon  Connty  Asylum  ins  Leben 
gerufen,  sowie  auch  nach  dem  Beispiele  von  Gheel 
die  Unterbringung '  unheilbarer  Irren  bei  bäerzu  qua- 
lificirten,  ciwa  früher  dem  Warterstande  angefaörigen, 
in  der  Nähe  der  Anstalten  wohnenden  Individuen,  so 
dass  von  hier  aus  'noch  eine  Art  Aufsicht  ermöglicht 
würde,  versnebt  werden  ist. 

Die  Yerpilegnogskosten  werden  für  Kranke  der 
Grafschaftsirrenhäuser,  durchweg  von  den  betreffenden 
lÜrchsplelen  und  UnisnB  bestritten  und  beUulen  sich 
auf  ca.  6  8.  8  d.  bis  10  s.  pr.  Woche. 

4.    Privatanstatten,  Licensed  Houses. 

Dieae  werden  in  geittiscbte  und  Privatanstalten 
»t*i^i4,ot,tp'  eingetbeilt,  je  nachdem  sie  auch  Arme 
auf  öffentliche  Kosten  aufnehmen,  oder  nicht.  Diese 
Privatanslalten,  zu  deren  Etablirung  eine  Licens«  ab- 
sehen der  ComraissüMiers  !■  L.  erforderlich  ist,  .kom- 
men allnählig  mehr  und  mehr  io  den  Beriti  von 
Aerztm;  mit  &laubnt86.'  jeuer  Behörde  können  sie 
von  einem  Eigeatbümer  auf  .den  anderen  übertragen, 
aber  auch .  durch  selbige!  aufgehoben  Werden.  Ihr 
jÜ^licher  Bericht  führt  die  iiui  Laufe  des  Jahnes  neu 
bewiHigten*  die  erloschenen  uikd  an  Andere  übertra- 
genen Liceitses  in  einem  eigenea  Apftendix  auC  Nach 
dem .  Jetztea  iBenchte  exislirten  am  Schlüsse  des  Jah- 
res 1853  38  Metropolitan  I^kensed  Housds  mit; 
z»tue^iftLttt^>b.tiit.j.v..i..  ..,.,:  r  6 
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'  Dt^  VtrpAegUM'gfikaBtM  füv  die  armen  Kranken 
in  diesen  Asylen'  9in<f  oft  gering  und '  selbst  ^gerrnju^ec 
als  in  den  Grafsehaftsirrenbäusern ;  Wohingegen  die 
Kosten  fiir-die  wohlhabenden  Privatkrankeii.  in  den 
besseren  und  berühmteren  Anstalten,  wie  der  des 
f>p^F<frbh  tfins^MD,  Conittff  ete.,  sieh-ikrohWe^  aiir 
200,'  400»  606  L.  i^'^hie. belaufen  und  »idt  unh« 
Vm^iand^  Bur'lDOO  L.  iirtd  'Betbst  dat^ber  steigern 
sollen.'     ■'  ■       ■...■''.  '  ■.  ■    I 

'"  'Die  Unterbringung'  der  ■eh*a  aufge/ählten  5iS^ 
Vefbfeeher  in' di«6etf'ltTenafHlaltien  und  Hftspitätfvn 
liM  Uli 'xa)tlrelch«n 'Kläg«n  vnn  Seiten  dfV' Vorstdter 
derselben  schnn'  ««it  <  IDn^ever  Zeit  VeranlaHming  ge* 
g^en-i  und' es  sinä  Aatcbilie  Cortimiteiotiisrs  i. 'L. 
Bricht«  Über  die  :K«sutlat«'deb  Kusiimm«cilel)«()8'  Mi 
de^"an(lereit  hren-  M«ge«n{(en  wbndenj  Aus  dieieii 
geb(  nM«<' evMwAi  liercorj  da««  hterdnrdi' fvt  beide 
']%eil8  «in  iMdhtheitiger  Elnttos»  «ntel^h«,'  wetl  b«i 
den  r^t<'^ede,  'U'enn<'aacb  nur  i^ingetiilÜete,  fimledri'i 
gung   sehr '  empfäiiglicben  Irr^n  wie  bd  'deren  Ange- 
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hörigea  und  Kreanden  Andlosd  etiegl  .wird,  weil  die 
Splacb«)  (Üe  Gewohobeiten'  und  Nei^agen  der  Ver- 
biecber,  durch,  welche  des  lrr&«a  oft  bedingt  wordeM 
ist,  schlecht  siiod,  und  sie  daixh  ihre  h^afigen  Flurht- 
vcrSQche  lasubnrdinatiöa  Und  UnudHedenheit  herror- 
rafeB;  weil,  ^e  eitle  strenge  Bewachung  erfordern, 
wodurch  die  Dlsctplin,' die  Cl&ssificaäon  und  die  Be- 
handlung '  im  Allgemeinen  beeinträchtigt  und  dem 
Asj\t\  der '  Anschein  eines  Gefangnisaes  aufgeprägt 
wird;  >veil  910  dureh  die .  grSsaere  Aufnerktamkeit, 
weldie  sie  in.AnGlpflMieh  nehrtten,  die  Anderen  benach" 
llwillg^,  wd  weil  Eie  .oft  ron  diesen  geneckt  und 
getejiU,  Mwie  duidi  deren  EntladKang  aufgeregt  wer- 
d«ib  ,'MaB:  bat 'endlich  n4ch  geklagt^  dass  diejenigen 
Verbrecher,  welche  Irreein  simulirten,  bescnders  stö- 
rend isiik^  ^ne;  Klage,  in  welche  wofal  die  Irrenärzte 
aU<r' Uuider  ^iastimtt)eri>  Aus  diesen  Granden  und 
mit  BeBiehung  auf. die  in  dem. Bethlehem- Hospital 
und  dem  Central-Asyle  zu  üundrum  bei  Dublin  go* 
machten  E^fahrongen  .haben  sich  die.  Coramissioners 
i.  L..  h^n'ogen  gefunden,  in  ihrem  8teA  Berichte  dem 
Lord.  Kwzler  die  ErridhUing  von  3  oder  3  Stete 
Asylums  vor»uschUgen,  welche  für  die  Unterbringung 
der  559  Verl»echer  niit  Einachlues  tob  noch  ca.  60 
in  Gefäpgajssed  .b^ndUchen.lrFeo  um  Jo  mehr  gC' 
niJgRU'  würden,  «Is  Am  Begriff  Crijninal  in  England 
ai)  uodfureich  u«bestiiamt'und  weit,  umfassend  ist» 
und  fiieiio  jedem  Falle  obige. .Zahl  6ucch  Trcwnio^ 
derjenigen  Irten,;  .welube  ihre  Verhretihen  im  wdhn* 
sinnigen,,  lilto  un^utechnän^Bfiihigen'Zustande  begem 
gfh  halwit,.:mit}iiji  nicht  in  di^sEi  Caitegovie  gcii&ren, 
bedeuteud  xU  'retringern  hoffen.  Diese.  Asyle  ^iirdeu 
darnach  so  einir.nrirlit«n  sein,  da». neben  der  in  ihben 
erwöglirbtiff)  ßrÖ«spr«n  Sicherheit  ane  entsjwechendd 
.,6*      .  ,:. 
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Classifiralion  mit  Rücksicht  auf  die  Natur  des  Ver^ 
brechengj  den  Grad  des  Irrseins  und  die  Gewohnheit 
ten  und  friihei«  Lebensweise  der  Betreffenden  erhielt 
werden  kübnle.  In  dieselben  soliteii  ihrer  nur  im 
Altgemeinen  aufgestellten  Ansicht  gemflss  die  über- 
führten und  veturtheilten  und  während  ihrer  Inhafti- 
ruBg  yoa  Irrsein  befallenen  Verbrecher,  die  wegifH 
trrseins  von  ihrem' Verbrechen  frägesprecheiien  und 
fipäter  genesenen  Individuen,  falls  sie  (rfcht  yoltslÄii- 
dig  entlassen  werden  konnten,  oder  ftir  ihr  ferneres 
Verbalten  keine  Sicheriieit  zu  bieten  vermfichten, 
oder  aus  Staats-Gfünden  ihre  fortgesetzte  Dettalrung 
nolhwendig  sein  sollte,  sowie  endlich  die  in  den  Re- 
ginangsgefängnissen  befindlichen  Verbrecher,  welche 
wegen  ihres  an  Wahnsinn  grenzenden  Zustandes  voiT 
Sdiwäche  die  Dtsciplin  eines  Gefängnisses  nicht  ver- 
tragen können,  nnd  zwar  die  beiden  letzte!^  Klas- 
ken  in  b>estimmte  abgeigrenste  Abtheitungen  aufgenom- 
men werden. 

Ausser  den  oben  angeführten  HospitRlem  und 
.  Irrenanstalten  haben  Arbeitshäuser  oder  Abthdiongen 
derselben  in '  den  letzteren  Jahren  wieder  mehr  Kor 
Unterbringung  von  Irren  in  Ansprach  genommen  wer- ' 
den  müssen  und  -sind  allm'ShIig  mit  ihnen ,  angeRilH 
worden,  nachdem  ^e  neueren  Grafscbaftsirrenhauser, 
wohin  sie  sich  früher  entleerten,  angehngen  haben, 
ihre'  alten  unheilbaren  Irren  zu  entlassen,  um  nur 
Raum  fiTr  frische  Fälle  zu  gewinnen.  Diese  armen 
Entlassenen  baben  keine  Prennde,  die  sie  aufnehmen 
und  fiir  sie  sorgen,  finden  nirgendi  eine  Heimath  und  ' 
werden  in  das  Arbeitshaus  als  ihren  leisten  and  ein- 
zigen Zufluchtsort  gebracht.  Hier  entbebren  sie  der 
früheren  besseren  Pflege  nnd  des  Comforts  der  Irren- 
hSuser  um  so  mehr,  als  ihre  neuen  Verhältnisae  trotz 
der  durch  die  mdir  geregelten  Besuche  der  Commis- 
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üoB«-s  i.  L.  (16  and  17  Viel.  c.  96.  1853)  und  die 
strengere  Beaufti<^tigung:  Sehens  der'  Localbefa<lrden 
eingAtreleeen  Verbei9Kening;en  noch  A'ides  zn  ^vün- 
Gchen  übrig  lassen.  Sie  werden  erfahrungsmässlg 
leichter  von  Krankheiten  beeilen  und  fiterben  rascher, 
Es  sind  deshalb  neuerdings  gewichtige  Stimmen  laat 
geworden,  welche  die  Verlegung  von  '  unheilbaren 
Irren  in  doppelten  Zwecken  dienende  Arbeilshjluser 
tadeln  und  kräftig  anf  driderwntige  ÜRterbringtmg 
derselben  dringen,  zu  welchem  Ende  eben  erwähnte 
VorscUäge  gemacht  werden.  Diese  dürften  aber  Üaum 
sn  bald  schon  fealisirt  werden,  indem  am  Schlüsse 
des  Jahres  1865  allein  in  den  Arbeitshäusern  ca.  5000 
Irre  waren. 

Eine  gleiche  Zahl  von  Irren  befindet  sich  noch 
auf  freilich  ungesetzliche,  aber  still  geduldete  Weise 
tlmls  in  nicht  mit  obrigkeitlicher  Licenz  versebenen 
Häusern,  in  welche  ein  oder  mehrere  angeblich  von 
Irrsein  befellene' Individuen  ohne  Certificate  mit  Be- 
willigung der  Klrchspiete  Hufgenommen  Werden,  oder 
ist  mit  glercher  Erlaubnis«  bei  ihren  Verwandten  0nd 
I>VcuBden  untergebracht  worden.  Auch  diese,  znnl 
Tbeil  wenigstens  die  ersteren,  sehen  einer 'günstigen 
Aenderong  ihrer  Verhältnisse  annocfa  enigegeit,  ob- 
gleich sich  dieselben  durch  die  in  dem  Lunatic  As^- 
lum  Act  Section  64  and  66  1853  angeordneten  jfhr- 
lieben  Berieht«  der  Vorsteher  nnd  Aofseher,  '  sowie 
durch  die  vierteljährlichen  Berichte '  der  Aertte  in 
Etwas  gebessert  haben. 

Sowohl  die  in  den  Arbeitshänsemj  wie  in  Untii' 
eensed  Hevses  und  bei  ihfen  Verwandten  und  FVeon-  - 
den  lebenden  Irr^n'  gehören  durchweg  den  ärmeren 
Klassen'  an  und  fallen  mehr  oder  weniger  dem  Oef' 
fientlichen  mr  Last. 

Vergleicht  man  die  Zahl  der  am  S4:hltiBse  des 


Jabres  ISRS  fti  ;ijtn  lyensrfiie^ehen  btenh^usern  mhI 
HoBpitälern  utiters^baa^tteD'  armeb  Uvea  mit  derje- 
nigen XM,  Weicht  um  SebfaiBee  t)te  Jahres  1846  er* 
mittelt  ward,  s«  ergiebt  sich  ein  meifcvritrdiges  Re- 
sultat. Sie  belief  sich  daAtais  aof  9^652  und  liat  eich 
bei  dem  Schhi8$e  des  Jabres  18&Ö  auf  i6,ä01  gesteii 
gcit,  mithin  faat  68  pCt  /.ligenomirieii,  'während  die 
auf  eigene  Kosten  m^stSBri  'in  PriTathaßtaltea  unter* 
gelHachtJBn  Irren  um  reibhiich  13  pCl,  sich  vermehrt 
habuif  Es  ifct  diese  Zuaafrmc  der  armeu  Irren  aber 
nicht  in  einen  so  bedeutenden  Wachsen  des  lipseins 
unter  den  arme«  Schichten  der  Bevölkerung,  ah  viel- 
mehr in  dem  Ztsamknenwirken  ni^brcrer'liieils  tem- 
porärer,  ibeils  permanenter  Umstünde  7.u  suchen.  Zu 
diesen  gehört  v«r  Allem'  die  dditcB  diä  bessere- Pßege' 
und  veraiehrte  Kunde  Sbitenä  der  Aefzte' herbeige- 
führte geringeie  MortblitM'  derJrren  ihid«n  Asylen, 
welcbe  besondern  ^enng  unter  d^'weib£chen  siiil 
IwtansBtelh,. indem  die  mlnnlichfen'bihifi^  von  Ai* 
r^iU  gifndPMU-  iMfellen  und  'Uhge^fifr^wä'denj  wes- 
halb auch  die  Zahl  der  vteälicheblih-en.'ia  idcn  IrrAi- 
häuseni  iiiimer  grösser  ist.  Ayaiingfc  femer  im,  das 
IrrHein  au  und  für  sich  hes&er- kennen  tu  lernen  und 
dessen  früher,  idoht  als  krankhaft.  (Ingesehenes  erstes 
Stadium  stfwie  dasisen  >eihBe&ie<  Fbomen  itl«htig  '  zu 
bebrtbiHlen.  .Es  we^^än  schon  bUS' Lesern '  Grunde 
und  in  Folge  der  bestebehden>  G^etze,  Welche  übtet 
dfcm  Luuatic  Asyltim  4ct  1833  16  and  17  ViH.  t. 
97  von  Neuem  eingeschärft  und'  lAit  «aig«n  Aendet- 
magea  versehen  wenden,  'voni  den.  LdcatbcbArden 
manche  Irre  in,  die 'Artsitakto  gesbndt,  ränc  grössere 
Menge  aber  neeb  durch  di^enigeu  Aei!zte,  welche  ttte 
bei  Verwandten  «der  .Freunden  'nod'in  den  Armea- 
hSusern  lebenden  Irren  zu  bestimmten  Zeiten,  wenig- 
stens alUiS' Monate'',  bttiuebeiiniibaei]/  sot«ie  durch 
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ilio  ConmiKSHiMcr»  i.  L.'  salbst.  :  UebeMfeiej  hM  sie^ 
dor  Ucbrauch  in  «ibigea:'Die4rwl«a  ei^acblichiHt» 
unter  der  fieaeichsuitg  \6a  aruBcn  leren  .»olcko  Indir 
«idiictt  in  die  GrafBchaftsUrenhäuser  zu  hridgen,  derth 
Angebi'xige  nsch  UebereinkuHjEt.  mit.  d^i  Kircbfipiekt 
tinen  Theil  dfer  VetpflegongsJuiHen  selt>^t  Uqgcn,  und 
endlich  werden  soldlc/Jir*nl(e>i  Welche  zi)«rst.iii  dft 
Hoffnung  baldiget  Genesung  atif:  >eigepe  JCMtonf  in 
PoiHaU« stalten  bebandclt;  wördtn,.  bei  Ü»gß4a  Duitfl 
ihrer  Krankheit, Und.  bierdnrob  be^liogt^r  A^rjohüpfung 
•Uer  ihrer  JHUtel'  Bchliossibdii  dodb  auf.KoBUn  <i«f 
Kirch;R|)iele  aU'acme  Krtnljc  .in  di«',Aii>lG  gefiandC.  " 
.  Unter  deiB  Zu^fumenivirkeii  -  obiger  .  Vnf6tBB4t 
müssen  iwn  vornug^wei»«  die..QK&rs(!h3Elsiri;enfaäM§tJr 
Mttcn,  .und>  £tad  <|ie  oeileihaiH««.  trotx  jbres  eiMf-ip«^ 
UmfflBfeÖ*,-  wie,  Colfley  Batch;  binnen  ifciufz^r  Tifli 
angerüllt  worden.  Die  Vorsteher  ^erse)t)ft|>  kUgfll 
in  ibren  fährlivbeH  Bepbrt^.iiiher:  den  C^ao^el  an  Kaum 
und 'die:  Uavrige  N«}hlv«ndigkeft.  frißijIt^'IfäUß  ^h^eil- 
sen  zu  Eouafcaa;  äie  be&ehw.^cn  sich  Jiittef,.  das», wiko 
ufl.  sterbeDde'  und  IceineUwegS.i^ur,  AuTnaliive.qM^ifir 
eirtc  Irrei,  wcdcbe'kaum;  iqftbr  G«gen^(itM  djerJ^ehAßdr 
InBg:  Miu^rküditten,'.zu  ituen''  biiiige'.  u<$d..«iiipf<eh^n 
dringend«  deettapide-Irre  <bn4  6«t)«he  :  mit  i^ei^lfger 
Schwäche^  s«i  i«s:  in  Folge  vfHävor^rücktem.AllAr 
öder  ersdiupCetideiv>Kreiddieite*:i)pd, selbst .mn  ■Bor 
ratiaie  .ginirtie  .h'ieibn  ejgetiefu.  interffsge  wd>t  ««u^ 
dcti>i»herigen  VetbäUniäBen.fu.snli^men-  ;.  ,     ,   .' 

IL  Adtainißtratiött  de^'-EnghscHfefflrrttti.  -'■ 

■  ■    '  ■  Anstalteöi'  '  •■(.■:. 

1,     Stellmig  (i_er..Co,inin,ipqi(>j^flf8  in  Lunapy, 

beAiAileliUseffd«  B«bör^„itsat^  beliqwtlicb  .miJahnt 
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1828  ins  Leben,  uiid  zwar  zuerst  immer  nur  auf  ein 
Jahr,  und  ilire  damalige  Thä^gfceit  beschränkte  sieh 
lediglich  auf  die  Privat- Anstalten;  im  Jahre  1843 
dehnte  sich  dieselbe  auf  die  Öffentücben-  Asyle  von 
England  und  Wales  aus.  Diese  Bebürde  ist  gegen* 
wBrtig  definitiv  constitulrt  worden  und  besteht  zur 
Zeit  aus  11  CoAitnissioners,  weltbe  ttmls  dem  ärzt- 
lichen Stande,  besouders  aus  den  Vorstehern  der  Graf- 
scbafts-lrrenbänBer,  theils  d^  der  Anwälte  entnom- 
men sind  und  ausser  Ihrem  Amte  kein  anderes  ver- 
walten dürfen.  Sie  bilden  aus  ihrer  Mitte  einen  zur 
Hälfte  ans  Aerzten,  ziir  Hälfte  aus  Anwälten  beste- 
henden AusschuBS  von  6  eigentlichen  Gescbäftsvoll- 
streckem '  und  berichfteD  unmittelbar  an  den  Hinister 
des  lauern.  Ueber  ihre  im  Jahre  1847  vcröfFentKch- 
ten  Ansichten  und  Verordnangen  cfr.  Schlemm, 
Beisebericht  S.  31. 

Was  nun  zunächst  ihre  Wirksamkeif  rücfcsicbt- 
lich  der  öfTentlichen  Asyle  und  Hospitäler  b<etriBt,  so 
ist  diese  sehr  bedeutend  gewesen,  wie  aach  neuerdings 
.von  Dick  in  seiner  Abhandlung  hervorgdroben  und 
rühmend  anerkannt  wordien  ist.  Sie  bewachen  die 
stricte  Ausfuhrung  der  Gesetzeund  sdblagen  die  ihiMit 
nölhig  erscheinenden  Modificationen  derselben,  sowie 
die  neu  «nEUf^hrenden  Gesetze  dem  Staatssecretah- 
von  (cfr.  6ter  Bericht  S.  3t);  sie' halten  die  sänmi- 
gM  Grafschaften  iirtd  Boreughs  (cfr.  tOter  Bericht 
S.  S)  zur  Errichtung  vctn  Irrenhäusern  an,  ertbeileii 
auf  Verlangen  der  Visitors  Rathschläge  Tiir  die  Ent- 
werfut^  der  Pläne^  prfifen  die^ihoev  vorgellegten,'  ent- 
scheiden über  die  Zweckmässigkeit  der  vorgeschlage- 
nen haulieben  Veränderungen  und  VergrÖsserungoii 
mit  Ausnahme  derjenlgeii,  weltJie  weniger  als  4D0  L. 
kosten  und  gfisetliNd)  idetiVisitor»  seit  1963  znsle- 
hen,  iA6uiren  auf  di^  Stellung  dfer'Aekt«  iindOffieU 
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alen  und^bierdurch  auf  die  Befaa»<}luiig  and  VetpSet 
gung  der  Kranken  und  untersachen  dia  Verwaltung 
bis  in  Ihre  kleinsten  Zweige.  Zu.  dem  E«de  besuchen 
sie  nach  einem  bestimmten  Tumiis  diese  «tfeiitlichen 
Asyle,  jetit  mit  Einschlass  von  Bethl«he*t  Hospital, 
welches  am  6.  Februar  1854  zum  ersten  Male  inspi- 
cirt  ward,  nnd  tragen  die  Resultate  ihrer  Unteriiuchuii- 
gen  in  beslimnrte  Bücher  ein.  Inwiefern  nun  aber 
die  Visitors  der  einzelnen  Anstallen  verpflithtet  sind, 
den  von  ibncn  gerttgten  Uebelstäadc«  .abauheHen  und 
ihren  Anordnungen  stncte  nachzukommen,  ist  wo4il 
auf  geset%lid»c«ri  Wege  nicht  ganz  festgesttilt  und 
es  dirfte  dies  vorkommenden  Falls  nur  durch  den  Steata- 
secretair,  an  den  sie  invmer  berichten,  ond  in  dessen 
Hand  die  8chliessli<Ae  Genehimguiig  alter  das  IrreiH 
wese»  betreflcnden  Angelegenheiten  ruht,  x«  erreichen 
gern.  Sie  besitzen  mithin  keine  direct  ausfUht-ende 
Gewalt,  sondern  können  nurnnmaassgeblich  vorschla- 
gen^ sie  wirken  anf  die  öffentlichen  Asyle  blo»  con- 
snitativ,  aber  darch  ihren  persönlichen  Einflnsfi,  wie 
die  Macht  der  Presse,  dennoch  sdir  entschieden  ein, 
so  dass  sie  sehBesslicb  doch  &st  alle  ihre  Maasregeln 
dnrchznsetzen  im  Stande  sein  durften. 

In  fast  gleicher  Weise  gestaltet  sich  ihr  amlli.' 
eher  Eiiifluss  auf  die  Regiemngriiospitäler  für  Solda- 
t«n  und  Seeleute,  wcDcfae  muh  eigentlichen  Ressort 
ihrer  Pflichten  nicht  gehören.'  Sie  besuthen  dieselben 
nach  einer  von  den  beti«ffe»den  MiKtarrbehörden  ein- 
geholten Erhubniss  nnd  berichten  an  diese.    - 

'  Von  w«t  grösserer  Bedeutung  ist  aber-  ihr  •'Ein' 
fluss  auf  die  Privalanslalten,'  ku  deren  Errichtung  sie 
Concessionen  erthdlcn  und  einziehen  können ,  -  aus 
deneb  si«  Kranke  entlasseii  dtirCen  und  deren  ganze 
Administration  von  ihnen  «bhan^g  Isti  '  Sie  besschen 
diedelbcn^  aber  sebwerürh  'so  oft,  als  wenigsten*  Triii     - 
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ber  gcieti^h  vnrgcEchHeben  ■vrar;  demgemb»  loll- 
ton  iie  mii  London'  ia  diiBin  Umfange  von  ■  7 'IVIeilen 
gelegenen  jä^rlirh' 4 Hai,  dis  übrigen  2Mftl' beEocbt 
werden.  Es  diiifte  tKese  liäofige  Besichtigung,  welche 
Vorinals  seJir  Wohl  begründet  gewesen- sein  nt«g,  -tiich 
bei  dem  jetzigeit  Zqttandc  deraelW«  sirh  kaum  mehr 
ihi  nuthmtondigbierausätellen.        -  ,1.  i'  1 

I '  '  Eine  beserideie  SorgblL  sckeincn  die  .Coaimii»- 
sbwKre  iii  Li  seit  dem  Gcsetne'tlß  and  17  VivL  o.  96 
18&3y  wdbheb  nie  beffiltigt,  einzeln  die '^rbeitshiiuser 
bd' besichtigen,  ibre  Thüligk^  genauer  btisLimnibund 
difi'Uiiii  pftreönlicbe  Be<{uefnlicbkeU  und  Bohandlilng 
dflr  ilifen.  iri  ifare  Handis  legt,  eben  dicken  äänacrai  lu 
ividnitan,:  nod  es  sind  im  JaJwe  183d  niebt  ^«Mg«r 
als  1E8-  venäbhei)  inRpiciilt  wordes.  Sie  haben:  «ämrat* 
liehe  AfbeitfihäüMr  in  Ürtippe«  getbeilt  und  bcswcheo 
diesdbch  auf  ibsen  periodischen  -Reisen  gewohulMb 
etAielav  .ddgägen  diejeni^cnj.  ^Tdcbö  beaondeM  .Abthej.- 
lungea-lÜt-  Ine  besilz-eo,  oder  auB  it:gend  eiveni  Grtinde 
eJQ£  ftorgTaltige  UntersuchuBg  hedüHen ,  jäbrllok  ein 
Mal  u<tfd  KU- zweieii.  '      .     . 

1,1  Die  bei  Viernandl«n  und  Fiffeunden  oder  iii:Unli> 
censed  Houses  lebenden:  Irreä  koBneüi  selbetvAiständ' 
tith  nur  gelten  vaä  den  Conuuissioilers' i.  L.  b«^ucht 
wtitden]  dodi  miustui  «ia  äudk  a«f  diese  in  Fölgei4«t 
ihnen,  aaob  '.dßva  .beregAen  GesfltE«  zjutehendeli  Befugt 
nissv  sie  durth'-^eri-oder  mebreie  Visttord  .braucbelt 
aii  'lassen,  uitd.b«l-za  erwnrdender  socgraltigfirer.iAbr, 
fassung  der  iaeratlloheA  iBeHchfae  eiheh>  wofikhütigen 
£itiflusb  4u^beai.  Die  Ae#ite, werden  mit  1853  mit 
i.Sib-G'ä.  für  jeden  derartigen  Besn^'i'oniden  Kifcllt 
spielen  oder  den  V»eioen  bon<»Tirt>:  :.■■•. 

•  ■■■  Sätnmllicbe;  Irrä  Englands:  stehtfniiflitbUi  itbwtt» 
uMkiitteJikar)  thcUs.  witiMlhar  «irtten  der  Aufädbt,  4«r 
Cobunimidneu  iJ  Jj.  ibnd  ivtfk  died«-u»ter  den  Aug^ 
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dfrr  Gesetze.  Sie  crfreueiT  Mt-Ii-  iht  Wobllhitbn'  der- 
selben, und  Rvhlecbte  Beliandlung  und  Vernachlüsst- 
gungen-,  wie  sie'  friilicr  vurkatnen,  sind  in  Zukonn^ 
wenn  Much  nicht  ganx;  ausgescblnssen,  dock  allmählig 
iilunei'  ifenigcr  m  orwatlen,  weil  auf  geschehene  An- 
senge irgend  welcher  Beschwerfte  die-  UntersqckaRg 
von  Seilen  der  CommissioDers  i.  L.  nnTeraiiglldh  »a  • 
Ort  ukid'Stcllc'Torgenoomien  und  deren  weitere  ge' 
riichtltbhc  Verfolgung  eventuell  eingeleitet  wird ;  weil 
jetzt  durdr  das  mgexogene  Gcsctt  jeder  in  Hospttä' 
lern  o^r  Privatanstalten  vorkommoade  Todesfall  mit 
seihen  häherea  Angaben  denn  Corener  des  betreffenden 
Disirictes  mitgelheiit  werden  rauss,  und  jedes  in  einem 
IntonhaiMe  oder  simst  irgendwo  '  Im  Lande  plütalkeb 
veastoi'fteDe  .Indivädimni  voii  eben  diese»  Beamteil' be- 
Bithtigt  wird. 

"  '  Seibist  die  Bewocbnng'  des  Eigenthnnu  der  Irren 
ist  seit  diesem  Gesetz  den  CommtäeinnerG  anhcim^ 
gegeben,  nnd  ihr  'Betidit  an  den  Lord  Kanzler  dahin 
hütend,  dass,  wenn  dns  Eigenthum  irgend  eines  Irren; 
iott-  die  UttlersBchung  nickt  als  snichea  ergeben  hat, 
nioht  gehflrig  geschützt  Ke)  ader  nicht  ^ebiVrig  ia 
Hcinetti.  ISut'icn  verwaiidt  werde,  dies  jedem  gewnho- 
Itcfaen  dun^  Beweis  unterstützte»  Antrage  aaf  Unter« 
snchung  gleteft  sbebwn  iolU.  (Be  debmed  tantamount  to 
My  «rdinauy  pdtitifäi  forinqctir^  sni^orted  by  t^deMoCb) 

■■2.   SlielluDg  der  Cgnümittee  .of  Visitors.. 

Sic  sind  dt«  nächste  ddmniBtrattvc  BebäMo  der 
äffcDliMhcn  As^le -und  HoäpitÜ»  |ind  werden  «is 
deh  iJnstlce»  der  betreffenden  IGia&i:haften  und  Du 
stricte  .fqrijifedes  Jabr  ccwibSt.  Sie  müssen  titcnig> 
siens  abS'T  Mitgü^derti  bealeben.  Uir  Wirfcungskiieis 
int  in '«(dAi'' LndBtic  Anylviii  Avt.  ISand  il,  Vict. 
c^'97'18&3  gehalier  btsliraMt'vbd  erweitert  worden-. 
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Sie  balten  quarlale  Sitzungen,  besuchen  die  Asyle 
in  verschiedenen  Zeitabschnitten  allwöchentlich,  alle 
14  Tage  oder  jeden  Monat  und  machen  die  Berichte. 
Bei  Neubauten  liegt  ibnen  die  Wahl  des  Platzes, 
dessen  Ankauf,  und  im  Falle  dieser  sieh  später  als 
nicht  passend  herausstellen  sollte,  sein  Verkauf,  die 
Abschliessnng  der  bezü^ichen  Contracte,  sowie  die 
Eotwcrfung  der  Baupläne  etc.  oh,  auf  nelehe  letzte- 
ren indessen  neuerdings  die  Commissitäiers  i.  L.  be- 
deutend zu  iniluiren  scheinen,  indebi  die  Ideen  eines 
hervorragenden  Mitgliedes  derselben,  des  Dr.  Goikell, 
in  den  Counties  Asylums  at  Prestwicb  um  Rainbill 
verwirkBclit  sind.  Sie  legen  diese  ihre  Pläne  und 
Entwürfe  den  Justices  zur  Genehmigung  vor  und 
senden  sie  an  die  Cominiesioners  i.  L.  z«r  Prii&ing 
und  Berichterstattung  an  den  Staatssekretair  ein.  Die 
iustices  repartiren  die  Kosten  auf  die  Grafechaften. 
Die  Visitors  entwerfen  allgemeine  Regeln  fnr  die  Lei. 
tung  der  Asyle,  welche  ebenfalls  von  dem.  Staätsse- 
kretair  genehmigt  werden,  treffen  Anordnungen  Gir 
die  Handhabung  der  Ordnung  im  Hause  aus  eigener 
Machtvollkoibmenheit,  stellen  die  Aerzte,  die  seit  dem 
Lunatic  Asylum  Act  16  and  17,  Vict.  c^  97  als  Su- 
penntcndents  in  den  Asylen  wohnen  müssen,  sowie 
die  übrig»!  OfScialen  an  und  können  dieselben  even* 
tueU  entlassen.  Die  Aufnahme  der  irren  geischiebt 
in  vielen  Anstalten  nur  von  ihrer  Seite;  deren  Ver- 
setzung' in  andere  ist  ibnen  anheimgestellt ,  auch 
deren  Entlassung  wird  auf  den  Vorschlag  der  Aerzte 
von  ibnen  vernigt.  Die  Aerzte  können  aber  die.  Kran- 
ken jetzt  vor  ihrer  Entlassung  auf  einen  Monat  be- 
urlauben, und  letzteren  kömmt  dann  das  Verpflegongs- 
geld  des  Monates  zu  Gute.  Die  Vuitors  ordnen  die 
Kost  der  Kranken. an,  haben,  für  ihre  Kleidung  ku 
sorgen,  inspiciren   die  Bödev   und  bcBtimmen  den 
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Betrag  des  Verpflegmigsgeldes.  Sie  unterBuchtni  die 
Klagen  der  Angestellten  und  Kranken  und  fragen  leU- 
tere  bei  Ihrer  Entlassung  über  die  Art  ihrer  Behand- 
lang im  Asyle  aus.  Sie  greifen  hierdurch  lief  ein  in 
das  innerste  Leben  der  Anstalten,  gefährden  die  Stel- 
lung der  Aerzte  und  sollen  oft  diese  selbst  durch 
die  Verpflichtung,  keinen  Zwang  anzuwenden,  binden 
und  in  der  Ausrübrung  ihres  Wirkens  beeinträchtigen. 
Es  ist  ilwen  ein  gar  grosser  Einfluss  xn  Theil  ge- 
worden  und  auf  gesetzlichem  Wege  die  gesantmic 
Adinimstration  bei  den  meisten ,  Öffentlichen  Irren- 
bäusau  in  ihre  Hunde  gelegt. 

3.  Stellung  des  Arztes. 
Eine  eigentlich  administrative  Thätigkeit  steht, 
wenigstens  ia  '  den  älteren  öffentticbes  Errenhäuseni, 
dem  Arzte  gesetzlidi  nicht  zu;  sie  ist  ihm  nur  iif 
den  neuesten  in  ärztlichen  und  einig«)  öconomischen 
Punkten,  bezüglich  der  Kleidung,  Nabrung  und  Be- 
schäftigung  eingeräumt  worden.  Mehr  wird  er  jetzt 
bei  baulichen  A»ordnungen  gehört,  und  es  wurde  bei 
EditwerfuBg  der  Bauplane  einzelner  Irrenhäuser  selbst 
der  designirte  Superintendent  mit  zu  Baihe  geeogeik 
So  hat  unter  andern  Vr.  BUdiman  zugleich  mit  Cb- 
ttoUy  den  Bau  des  schönen  Derbysbirc  Countj  hw 
natic  Asylum  at  Mickleover .  geleitet  und  ist  vnn  Er- 
Öffnnng  desselben  definitiv  angestellt  werden.  Die 
Commtssioners  1.  L.  empfehlen  solches,  damit  der 
Superintendent  zum  Wenigsten  auf  die  Vollendung 
des  Ganzen  einwirke,  die  Hilfe  einrichte  etc.  Jond 
haben  räch  überhaupt  warm  der  Stellung  desselbflli 
angenommen  und'  ihm  ausser  der  rein  ärztlichen 
Leitung  die  volle  Obergewalt  in  ^der  Anirtalt  zu  siehem 
gesncht  Er  sei  für  die  allgemeine  Leitung  dersdbcn 
veraDtwortUcfa    zo  machen    (so  äussern  sie  sich  in 
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ihieni  8ten  Berichte),  nn(er  setaer  Controlle  »«UleM 
alle:  Officialen  und  das  gesaminte  Wartpcrfion»)  ste- 
hen ;  CT  müsse  erstere  empfeblen  und  mit.  AusnahtiW 
des  Oleric  und  Steward  suspendiren,  ehgagires  und 
entlass«n  können.  Auch  Tür  seine  wEicJige  Gagirung 
haben  sie  sich  wiederhaU  ausgesprochen.  Diese  ihr4 
Rathschläge  sind,  wie  bemerkt,  den  allgemeinen  Re- 
geln for  tbe  Govemement  der  neuesten  Gr^schafts> 
irrenhäuser  zu  Grunde  gelegt  worden  und  habe* 
wesentlich  xu  einer  günstigen  Aenderuag  der  rrüberea 
unwürdigen  Stellung  der  Aerzte,  wie  sie  anob  jctil 
noch  in  einigen  Asylen,  x.  B.  Haowell  exietirt  und 
hinreichend  bekannt  ist,  beigetragen.  Diese  gestaltet 
sich  hierdurch,  sowie  durch  das  persönliche  Vertrauen, 
wcWheS  man  mehr  und  mein  deni  Arzte  Rit  die  Aus- 
übung seines  Berufes  zu  Theil  'werden  lässt,  und  das 
allmi^ge  Verschwinden  des  immer  opponirenden  Vi- 
mtihg  Physicians,  an  dessen  Statt  ein  benachbarter 
Arit  gegen  entsprechende  HoBoririing  bei  dringuidai 
Fällen  zu  Rsthe  gezogen  w«nJen  darf,- in  einzelnen 
Inrenhäusern,  besonders  den  oben  erwähnten  üerby- 
Shire  und  dem  Lincolesfaire  County  Lunatic  Aiyhim 
at  Bracebridge-in  fast  Deutscher  Weise.  Schwerlich 
wild  Bich  aber  diese  ia  die  Englischen  Anstalten  gai» 
eiufiibren  lassen,  weil  eine  zu  grmse  AbhäDgigküt 
des  Arztes-  durch  seibe  temporäre  Anstellung  den  Vi> 
utors  gegenüber  wohl  immer  ]ierbeig«fUhrt  wird,  und  - 
mincbe  tüchtige  Vorsteher  schon  gezwungen  woiden 
sind,  ihren  Wirkuugslcr^s  sum  grossen  Nachtheil  de« 
bebi'efFenden  Asyles  aufzugellen.  Nirgends  wediseln 
dietelben  so  häufig,  wie  in  England,  und  oft  ist  ihnen 
ludni  Zeit  gelassen,  ihr  amtliches  Wirken  Diur  Tolln« 
Geltküg  und  Blüthe.zu  bringen  und. dem  Hause  d»n 
Charakter  ihrer  IndivJdualitüt  aufznf  rägeit.  Diei  d>ea 
ist  es,  was  der' Deutsche  Inrenarzt  inmitten,  des  Com' 
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btt  ler  Eagfiscben  '  Aflylc;eih[^n()et',  änd  xiüir  in 
einer  recht  .schmerzlichen  Weise. 

Di«  Gehalte  der  Vorsteher  der  En^chen  AnslaU 
ttn  und  nicht  ^oet  and  stehtil  kebieswegs  in  Eiu- 
hlang  mH  dem  Verdienitte  der  becühintereh  Aerxte  in 
den  grassen  Städten,  hcsonders  LAndon,  wo  Einzelne 
16000  bifi  18000  L.  prn  Jahr  verdienen  snlllen.  Sie 
belaufen  sich  gewöbnlicfa  von  150  L.  aa  bis  im  500 
L.  mit  frnev  meublirt  er  Wohnung,  Kohlen  undLicM 
und  gewöhnlich  niirh  mit  freier  Beköstigung  aller  zvt 
Familie  gehörigen  Individaen  oder  einer  entsprechen« 
den  Eats<A&digung8Sunnine.  Einige  wenige  Vorsteher 
erhalten  700  L. 

In  vielen  Asylen  sind  jetzt  AHsistenzSrEte.tnit 
freier  Station  und  einem  Gehalte  von  50  bis  80  L.  an- 
gestellt worden;.'   . 

4.  Die  Stellung  der  OfficiBlßn- 
Die  beiden  Aemter  des  RechnungsFübrerR  (Clerli.'it) 
ond  Haaswaiters  (Steward's)  sind  neuerdings  mriätead 
in  einer  Person  vereinigt,  Der  nat^htheillge^EinflusI), 
welchen  dieser,  früher  und  auch  noch  jetzt  tu  eiiiigen 
äfientlichen  Asylen  ausübt,  ist  in  Jen  neuen  M niem* 
lieh  paitafysirt  worden.  -  Die  allgemeinen  U^eln  4er* 
sdben  stellen  ilm  oftter  die  Cnntrotle  des  Vörstehorsi 
Er  hält  sämmlliche  Bäcker  in  Ordnung,  ti-ägt  (KeiAuf: 
»ahme  und  JSitÜassoag  der  Kranken  inB,  fiibrt' 4ie  be- 
süglicbe  Cocrtsf^ondenx.  unlier  Anleitung  des  '■  Athlet 
sowie  die  Recknungen,  sorgt  fiinalle  Artikel,  W«aren  - 
nnd  Vortätbe,  welche  er'  täglich  »nslihräll  aiid  viertel* 
jährlich  liufnebiaeil  lauss,  bestreitet  die^Geldai^dege«- 
heitcn,  inspicirt  die  Gebäude,  facftosders  die  xiir  Oe^»- 
nomie  .gehörigen,  nntersncht  xum  Wenigsten  «lA  Mal 
w&chentUch  >die  Bettelt  lind  Ktöder  dec  mäiMillohfln 
Krankien  .etc. 
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Sein  Gehalt  betrüg  durcfaireg  BO  bis  100  t.  mit 
freier  Station. 

Die  Stellung  der  Matroae-  hat  bekanntlicb  den 
Englischen  i^EnriUcheit  Asyle«  häufig  Nacbfbdl  ge^ 
bracht  und  sie  behindert  auch  noch  gegenwärtig  In 
einEelnen  die  Aerxte  in  ihrem  Wirkungskreis.  Eben 
ein  solcher  rief,  als  er  meine  Frau  gefragt  hatte,  ob 
sie  als  Matrose  in  unserem  Hause  fungire  Und  diese 
ea  verneinte,  mit  erlnchlcrtem  Hencn  tms:  „um  so 
besser!"  und  schien  sieb  merklich  wohler  xu  fiihlen. 
Die- Frauen  der  Vorsteher  in  dem  Derbysbire  Lunatic 
Asylnm,  dem  LunatJe  Asylum  for  tbe  North  and  East 
Bidings  ofYorkshire,  dem  Relreat  of  ihe  Friends  und 
Coton  HiU  bekleiden  diesen  Posten  noch  jetzt.  Die 
Matrone  ist  indessen  von  ihrer  hohen  Stellung  allmah- 
lig  mehr  und  mehr  hinuntergedrängt  worden  und  soll 
nach  der  Ansiebt  der  Commissioners  i.  L.  blos  die 
einer  Haushälterin  und  einer  Oberwärterio  «nnebmen 
und  der  Controle  des  Vorstehers  unterworfen  sein. 
Im.Allgemänen  halten  sie  eine  Dame  zu  diesem  Posten 
eben  nieht  besonders  ^ualifickt  und  meinen,  dass  ihr 
Gdiab  incl,  freie  Station  etc.  tum  VVenigslen  das 
Doppelte  nner  Wärterin  betragen  mUsse.  Dieser  va* 
rüil  übrigens  zwischen  40  bis  100  L.  im  Jahre,  be- 
läoft  sich. aber  in  HanwelLauf  200  L.  d.  h.  dieselbe 
Summe,  welche  der  Arzt  eritält. 

Die  neuerdings  in  önige  GraEachafts  •Irrenhäuser 
eingcfiibrteu  Oberwärter  haben  zunächst  nur  die  Wär- 
ter in  iitttm  Verkehr  mit  den  Kranken  zu  beaufsich- 
tigen. Sie  erhsilten  ausser  der  Uniform,  für  welche 
■ie  wö^cnüicli  ein  Bcstinmites  cntrii^en,  40  L.  im' 
Jahre  mit  freiet  Station. 

Die  Instructionen  des  Wariperson&ls  der  neueren 
öffentlichen  Irrenhäuser  z.  B.  des  Lineolnshire  Couoty 
Lunatic  Asylum  sind  auf  den  Rath  der  Conffniasionera 
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i.  L.  nach  dem  Princip  «bgehsst  wordeo,  dass  tob 
demselben  vor  Allem  als  nothwendige  RequiBite  gute 
Laune,  Geduld,  Nüchternheit,  Ehrlichkeit,  Geschick- 
lichkeit, natürlicher  Verstand  und  einige  Schulkennt- 
nisse  verlangt  werden  müssen.  Letztere  sind  um  so 
nöthiger,  als  sie  tagliche  Beport-Books  zu  führen 
verpflichtet  sind.  Ihr  Verhältnis»  zu  dcD  Kranken 
variirt  von  1  :  8  bis  1  :  22.  Gewöhnlich  be6ndeD 
sich  auf  jeder  Abiheilung  2,  von  denen  einer  dem 
anderen  vorgesetzt  ist,  sich  durch  seine  Uniform  voo 
ihm  unterscheidet,  die  Aufsicht  über  die  Vorräthe 
führt  und  ein  höheres  Gehalt  berJeht,  Dieses  be- 
ginnt für  die  Wärter  in  einigen  Anstalten  mit  20  L. 
und  steigt  bis  25  L.,  in  anderen  von  25. L.  bis  40  L,; 
das  der  Wärterinnen  in  einigen  von  10  bis  15  L.,  in 
anderen  von  16  L.  bis  25  L.  Ausserdem  werden  in 
den  meisten  Anstalten  dem  Wart  «personale  bestimmte 
Kleider  jährlich  geliefert,  welcbg  fiir  das  männliche 
in  einem  blauen  Frack,  dessen  Knöpfe  mit  dem  Graf- 
schaftswappen verziert  sind,  und  Beinkleidern  von 
gleicher  Farbe,  für  das  weibliche  in  Kleidern  von 
grau-  und  schwarz  wollenem  Zeuge  für  den  Winter 
und  in  KattunstofTen  für  den  Sommer  bestehen,  für 
welche  hier  und  da  c.  8  d.  bis  1  s.  pro  Woche 
vergütet  werden  muss.  In  dem  Littlemore  Asylum 
und  anderen  bat  man  die  Uniform  des  Wartperso- 
nals wieder  abgeschafft.  Einige  sind  verheirathet 
und  haben  ihre  Wohnungen  in  der  Nithe  der  Asyle; 
in  dem  Littlemore  und  dem  Staffordshire  wohnen 
einzelne  Paare  auf  verschiedenen  Abtheilungen. 

DI.  Schilderung  der  äusseren  Einrichtungen 
der  öffentlichen  Englischen  Irrenanstalten. 
Die    neueren    Grafschafts-Irrenhauser    sind    fast 
säfnmtlich  im  Tudor-Gothischen  Baustyle  aufgeführt 

ZdtMluin  1.  Pf^ghlitria.  XT.  I.      '  7 
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worden.  Brentwood,  Wills,  Derby  und  Colon  Hill 
repräsentiren  diesen  in  England  ao  beliebten  uitd  auch 
früher  schnn  bei  einigen  Asylen  zur  Anwendung  ge- 
kommenen Styl-  Von  ferne  kann  tiich  der  Fremde 
gar  nicht  tn  diese  Unmasse  von  Tbiirmen,  Schorn- 
steinen, Vorsprtingen,  Erckern,  Giebeln,  den  verscbie-' 
denKten  Fenstern  etc.  zurecht  finden,  glaubt  in  diesen 
verworrenen  Massen  blosse  Willkür  und  unangebrachte 
Laune  zu  erblicken  und  niihert  sich  mit  geringen 
Erwartungen.  Diese  werden  aber  weit  iibertroflen 
durch  die  Cebereinslimmung  des  Ganzen,  die  impo- 
nirende  Grösse  und  den  belebenden  Farbenwechsel 
des  Materials.  Das  Auge  ermüdet  nichl,  wie  bei  der 
langen,  kasernenartigen  Ausdehnung  mancher  unserer 
Anstalten,  sondern  fühlt  sich  heimisch  angezogen 
von  jedem  Vcirsprunge,  an  dem  es  mit  Vergniigcn 
haftet,  und  das  des  Sachverständigen  erkennt  sehr 
bald,  welche  zahtreicho  Toribeile  gerade  durch  tHe 
anscheinende  Unregelmässigkeit  dem  Architekten  für 
seinen  Zweck  zu  Gebote  standen.  Er  konnte  die 
Ercker  zur  Einrichtung  behaglicher  Sitze  mit  ebier 
vielseitigeren  Aussicht  in  die  Umgegend  benutzen, 
grosse  oder  kleine  Fenster,  je  nach  dem  Umfang  der 
Zimmer,  auf  den  verschiedenen  Corridoren  und  Trep- 
pen anbringen  etc.  und  durfte  von  vornherein  hoffen, 
vrie  schon  Schlemm  bemerkt ,  etwanige  Vcrgröss&< 
ningen  in  späterer  Zeit  mit  dem  Ganzen  ia  harmo- 
nischcn  Einklang  zu  bringen. 

Das  Gebiet  der  neueren  Grafschafts-Irreabäuser 
ist  meistens  von  einer  Mauer  umgeben,  und  ein  Kies- 
weg führt  von  der  geschmackvollen  Lodge  durch  oft 
grossarfig  angelegte  Rasenpartien  nach  der  AuH'abrt  hin. 

Ihre  Fronte  ist  durchgeheiids  mehr  oder  weniger 
gegen  Süden  gerichtet. 

Die    gebräuchlichste    Form    des   Hauses    ist   die 
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lineare  mit  allmäblig  zurücktrel  ender  Fronte  und  au 
den  Enden  unter  einem  rechten  Winkel  sich  ahzwei- 
genden  Seitenflügeln.  Das  Miltelgebände  ist  gewöhn- 
lich 3  stöckig,  während  die  Flügel  nur  2  Stockwerke 
haben,  springt  vorn  etwas  vor  und  lässt  hinten  den 
Stamm  der  Wirthschaftsgebäude  hervortreten.  Ver- 
schieden von  dieser  LiuleDform  ist  der  Plan  der  ein- 
zelnen abgesonderten  und  nnr  durch  Corridore  ver- 
bundenen Häuser,  welcher  von  Dr.  Gaskell  an  den 
Counties  Asylums  at  Prestwith  und  Rainhill  ausge- 
rührt  worden  ist.  Bei  dem  letzteren  gehen  von  einem 
in  der  Mitte  vorn  und  besonders  hinten  vorspringen- 
den Längsgehäude,  an  dessen  Enden  kleinere  Vor- 
sprünge angebracht  sind,  Corridore  nach  vorn  und 
hinten  ab  und  tühren  nach  2  in  gleicher  Linie  mit 
dem  Langsgebüude  sich  nach  aussen  erstreckenden 
Häusern  hin,  deren  Enden  immer  mit  kleinen  Vorspriin- 
gen  versehen  sind.  Die  oberen  Stockwerke  dieser 
beiden  Asyle  dienen  lediglich  xum  Schh.fen  der  Kran- 
ken. Andere  Formen  sind,  soviel  mir  bekannt,  bei 
Errichtung  von  Irrenanstalten  in  England  neuerdings 
nicht  zur  Anwendung  gcknmmen. 

Sämmtiiche  neueren  Grafsch^ifts-lrrenhäuser  sind 
feuerfest  erbaut,  mit  Decken  von  Ziegelsteinen  und 
eisernen  Dächern  versehen,  und  auf  den  AbÜiellungen 
können  nur  die  hölzerneu  Dielen  und  das  Meublement 
durch  Feuer  zerstört  werden. 

In  dem  beide  Flügel  verbin  Jeuden,  meistens  Sstöcki- 
gen  Mittelgcbäudc  befindet  sich  unlen  eine  geschmack- 
volle Halle,  neben  dieser  das  Aufnah  mezi  mm  er,  oben 
nach  vorn  das  Commitleezimmer,  die  Wohnung  des 
Vorstehers,  des  Steward's  und  der  IVIatrone.  In  dem 
nach  hinten  vorspringenden  Theil  des  Mittelgebäudes 
sind  unten  die  Wirthscbaftsräunic,  oben  die  Rccrea- 
tion  Hall  und  mehr  nach  hinten  die  Kapelle  angebracht. 
7' 
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Diese  ist  einfach  würdig  eingerichtet  und  enthält  nir- 
gends mehr  Seh  ei  de  wunde  Tiir  die  Trennung  beider 
Geschlechter.  Bei  den  oben  erwähnten  Grafschafls- 
Irrenhäusern  von  Bainhill  und  Prestwicb  sind  jetzt 
eigene  Kirchen  in  deren  Nähe  aufgeführt  worden. 
Von  dem  Mittelgebäude  der  neueren  Anstalten  ziehen 
sich  Communications -Corridore  an  der  einen  Seite 
der  Abiheilungen  in  graderLinie  nach  dem  Verbindungs- 
punlite  derselben  hin  und  erleichtern  den  Zugang  in 
jede  einzelne  Riiumlicbkeit  der  OeconomiegebäuHe, 
sowie  in  die  Höhe  etc.,  ohne  andere  zu  berühren. 
Sie  sind  nicht  hoch  und  sehen  z.  B.  bei  Collney  Hatcb 
wegen  ihrer  Länge  etwas  gedruckt  aus.  Das  ist  aber 
nÖthig  gewesen,  um  das  Licht  direct  zu  den  vor  ihnen 
liegenden  Schlafräumen  treten  zu  lassen.  Die  eigent- 
lichen Corridore  liegen  nach  der  entgegengesetzten 
Seite,  sind  gewiihnlich  12  Fuss  breit  und  13  bis  14 
Fuss  hoch.  Steinerne  Fussboden  siebt  man  in  neue- 
ren Anstalten  gar  nicht  und  sie  verschwinden  auch 
in  den  älteren  mehr  und  mehr;  Asphalt  hat  man  nur 
in  einzelnen  Abiheilungen  für  Unreinliche,  auf  den 
Communicalinnscorridoren  und  auf  den  Häumen  zwi- 
schen den  Ablheilun^en,  wo  die  Kohlenkästen  stehen 
(Collney  Halch),  gelegt.  Der  Fussboden  ist  durchge- 
hcnd.s  aus  schmalen  Bohlen  hergestellt,  wird  sehr  sau- 
ber gehalten  und  nur  selten  geölt;  in  2  Anstalten  war 
er  mit  einer  Mischung  von  Wachs  und  Terpentin  ein- 
gerieben und  mittelst  eines  schweren  Polircns  geglät- 
tet worden.  Teppiche,  meistens  von  Bast  finden  sich 
fast  überall,  und  selbst  in  manchen  grösseren  Schlaf- 
sälen führen  schmale  Streifen  zu  den  einzelnen  Bet- 
ten hin.  Ohne  Teppiche  kann  nun  ein  Mal  der  Eng- 
länder selbst  im  (rrenbause  nicht  leben.  Die  Wände 
sind  in  einer  Höhe  von  t>  Fuss  mit  grauer  Oelfarbe 
angestrichen   und   oben   geweisst.     Die  Decken   sind 
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ins  länglichen  Seckigen,  in  der  Mitte  ansgehöblten, 
und  abwechselnd  blau  und  weiss  oder  rolb  angestri- 
chenen Ziegelsleinen  z u sammenges el7.l ,  gewölbt  und 
durch  eiserne  Querstangen  in  kleine  Felder  getheilt. 
Man  glaubt  zugleich  hierdurch  die  Heiznng  der  Räume 
zu  erleichtern  nnd  die  Feuchtigkeit  abzuhalten.  Die 
Corridore  sind  hübsch  nieublirt  und  durch  Blumen, 
Bilder,  Vügel,  Thiere  etc.  belebt;  es  schienen  die  in 
England  jetzt  beliebten  Zonphyten  in  ihren  hübschen 
Glaskasten  manche  Kranke  zu  interessiren.  Besonders 
beha^^iche  Plätze  bieten  die  auf  jedem  einzelnen  Cor- 
ridor  befindlichen  vorspringenden  Ercker  dar ;  sie  ent- 
halten meistens  kleine  Kanapees,  oft  ein  Instrument 
und  gewähren  durch  ihre  grossen  Bundbogenfenster 
eine  weite  Aussicht  in  die  schöne  Umgegend.  Sie 
dienen  Vielen  Kranken  zum  steten  Aufenthalte  und 
werden  auf  der  weiblichen  Seite  zum  Arbeiten  benutzt. 
Veberhaupt  das  ganze  Leben  concentrirt  sich  auf  den 
Corridoren  und  die  Uehelstände,  welche  Schlemm  auf- 
führt, sind  mir  nicht  entgegengetreten.  Es  giebt  näm- 
lich in  den  einzelnen  Anstalten  noch  eigene  Esszimmer, 
sie  sind  wie  alle  Bäume  im  Hause  ventilirt  und  bie- 
ten gerade  durch  ihre  bauliche  Anlage,  die  Ercker  etc. 
Gelegenheit  zur  Bildung  kleiner  Gesellschaften  dar; 
ausserdem  befinden  sich  eigene  Tagräume  auf  den 
meisten  Äbtheilungen  und  diese  sind  in  einer  gleichen 
sorgfältigen  Weise  meublirt  und  anfgeschmückt. 

Zurückgezogene  Balkone,  wie  sie  früher  in  man- 
chen Anstallen  sich  vorfanden,  habe  ich  nirgends 
mehr  angetroffen. 

Einzelne  Schlafräume  (Bedrooms),  deren  Wände 
auf  den  Abtheilungen  für  unreinliche  Kranke  oft 
6  Fuss  hoch  mit  Cement  besetzt  sind,  wie  grössere 
Dormitories  bis  zu  12  Betten  sind  in  dem  von  Dick 
angegebenen  Verhältniss  zu  einander  vorbanden;  doch 
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gestaltet    sich    solches   in   dem  Lincolnshire  Couatj 
Lunatic  Asylum  wieder  lu  32 :  42, 

Gepolsterte  Zimmer  (padded  Booms)  finden  sich 
durchgehend!)  nnr  anf  den  Abtheilungen  für  Gewalt- 
thätige  und  Epileptische;  für  letztere  sind  die  Wände 
2  bis  3  Fuss  hoch  gepolstert.  Als  Material  bcnutxt 
man  gegenwärtig  Krollhaare  mit  wasserdichten  oder 
geölten  Canvas  überzogen,  in  Bethlehem  auch  Kork. 
Sie  entballen  oft  doppelle  Thtiren,  von  denen  die 
innerste  durch  eine  mittelst  rharniere  bewegliche 
Klappe  nach  aussen  in  der  Seiteneinfassung  geschlos- 
sen wird,  damit  die  Polsterung  sich  gleichmSssiger 
berühren  kann  und  die  Thiir  mehr  Festigkeit  bietet. 
Man  sieht  seilen  in  den  neueren  Anstalten  mehr  als 
4  dieser  Zimmer,  die  noch  dazu  meistens  leer  waten 
and  xu  dem  urspriingtichen  Zweck  jetzt  wenig  mehr, 
wohl  aber  für  tobsüchtige  Epileptiker  und  solche  nnit 
sehr  anhaltenden  Krämpfen  benutzt  werden.  Sie 
scheinen  ihre  eigentliche  Glanzperiode  Hinter  sich  za 
haben.  Ihre  Nachtbeile,  namentlich  was  die  Hitze 
im  Sommer  und  die  Kälte  im  Winter  anbelangt,  sind 
bekannt.  Ich  Hess  mich  in  ein  solches  Zimmer  ein-  . 
schliessen  und  begriff  sehr  bald,  dass  diese  Wände 
beengend  auf  den  Kranken  wirken  müssen- 

Ausser  diesen  Räumen  enthält  jede  Abtheilung 
durchweg  noch  ein  Badezimmer  und  einen  Wasch- 
raum, welche  beide  Dick  genauer  beschreibt,  ein 
Watercloset,  welches  meistens  beim  jedesmaligen 
Oeffnen  der  Thiir  eine  bestimmte  Quantität  Wasser 
ausströmen  lässt  (diese  3  Rüume  sind  nahe  an  ein- 
ander gelegt,  Zwecks  Vereinfachung  der  Drainage); 
ferner  einen  Aufwaschraum,  oft  noch  einen  beson- 
deren zum  Waschen  und  Aufheben  riechender  Sachen, 
einen  Vorrathsraum  und  die  Wärterzimmer. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  sind  sich  fast  gl^h 
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and  biMen  ein  in  sich  ab^schI«sB«nes  Games ; 
deflsm  Organisirung  wird  hierdurch  wesentlich  be- 
fordert. 

Sämmiliche  lliiiren  schlagen  nach  aossen,  sind 
nlit  engen  nach  innen  sich  erweiternden  und  nft  mit 
hübschen  Messiiigplatten  verscblngscnen  Gucklttcbem 
und  einEclne  mit  zweckmäsNigen  Riegeln  verselten, 
die  das  Err.itlern  verhindern;  hier  und  da  sieht  man 
di«  innere  Seite  gepolstert. 

Ueber  die  Fenster  hat  Dick  sich  des  Weiteren 
ausgesprochen.  Sie  sind  meist  in  Stein  eingelassen 
und  mit  einem  steinernen  Kreuz  verseben.  Ihre 
Sichtung  ist  besonders  berücksichtigt  und  in  zweck- 
mässiger Welse  erreicht  worden';  es,  mussle  solches 
abgesehen  von  aDgemeinen  Gründen  um  so  mehr  ge- 
schehen, weil  aus  der  Anstalt  entwichene  Kranke  nur 
binnen  14  Tagen  wieder  aufgenommen  werden  dür- 
fen und  nach  dieser  Zeit  ein  frisches  Certificat  zu 
ihrer  -Wiederaufnahme  nöthig  ist,  16  und  17  Vict.  c. 
97  18S3.  Es  kommt  übrigens  häufig  vor,  dass 
solche  Flüchtlinge  gar  nicht  wieder  zurückgebracht 
werden,  welches  sieb  bei  der  grossen  Ausdehnung 
der  einzelnen  Städte  und  der  steten  Möglichkeit,  7.u 
Schiffe  fortzukommen,  leicht  erklären  lässt. 

Die  Treppen  haben  keinen  offenen  Treppenraum, 
sind  durch  eine  solide  Mauer  vereinigt,  gehen  grade 
aus,  besitzen  breite  Absätze,  durchgehends  steinerne 
Stufen  und  auf  einzelnen  Abtheilungen  für  alte  Irre 
etc.  sind  hölzerne  Geländer  an  den  Seiten  zum  Schutze 
angebracht. 

Die  Abtheilungen  der  neueren  Anstalten  sind  über- 
»U-  erwärmt;  die  Corridore  und  Tagräume  mittelst 
der  behaglicbcn  häufig  durch  hübsche  Drabt^tter 
verzierten  Kamine  und  gleichzeitige  Warmwasser- 
heixung,  die  meisten  Schlaf-  und  Reinigungszimmer 
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etc.  bloss  durch  erstere  und  die  «nzelnen  SchUf- 
ziminer  nur  auf  die  letztere  Weise.  In  den  Kaminen 
der  Abtheilungen  für  UnreiDliche  und  Schwache  bretmt 
anch  im  Sommer  meistens  ein  lustiges  Feuer,  zn 
deren  grossem  Comfort  und  Nutzen.  Das  Connty 
Lunatic  Asylum  zu  Prestwich  enthält  nur  offene 
Peuerplätze.  Hinter  denselben  hat  man  in  dem  Lu- 
natic Asylum  for  the  Nord  and  East  Ridings  ofYork- 
shire  neuerdings  einen  Canal  von  Steinen  mit  vielen 
Vorsprüngen  nach  innen  aufgeführt,  in  welchem  die 
unten  einströmende  kalte  Luft  vom  Kamine  her  er> 
wärmt  wird  und  oben  wieder  in  die  Räume  austritt. 
Die  Commissioners  i.  L.  sprechen  sich  der  Kosten- 
ersparniss  wegen  für  die  Errichtung  von  offenen 
Feuerplätzen  oder  offenen  Feueröfen  aus;  doch  schei- 
nen sie  dieselben  nicht  immer  für  ausreichend  zu 
halten,  indem  sie  die  Verbindung  mit  Warmwasser- 
röhren für  grosse  Räume  als  nothwendig  empfehlen. 
Diese  Röhren  sind  zum  Theil  in  der  Mauer,  zum 
Theil  unter  dem  Fussbodcn  angebracht,  auf  letztere 
Art  in  dem  Derbyshire  Asylum  und  hier  mit  pyra- 
midalen eisernen  Platten  an  ihrer  oberen  Fläche  be- 
legt, wodurch  dieselbe  vergrössert  und  die  in  eigenen 
Schornsteinen  herbeigeführte  äussere  Luft  schneller 
erwärmt  wird.  Diese  streicht  nun  durch  die  in  den 
Mauern  befindlichen  kleinen  Kanäle  nach  oben  und 
tritt  mit  80'  F.  in  die  Bäume  ein.  Sie  thetlt  sich 
so  gleichmässiger  deren  Luftschichten  mit,  welche 
sie  auf  60*  F.  erwärmt,  als  wenn  sie  unten  austritt, 
in  welchem  Falle  sie  rasch  nach  den  entgegengesetz- 
ten Oeffnungen  der  Ventüationscanüle  gezogen  wird 
und  sich  mitbin  weniger  gleichmässig  verbreitet.  Die 
warme  Luft  kann  beliebig  durch  Schieber  an  dem 
Eintreten  in  die  Bäume  verhindert  und  diese  mehr 
oder  weniger,  nicht  über  60°  und  nicht  unter  50*  F. 
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erwärmt  werden.  Zu  diesem  Ende  befinden  eich 
Thermometer  auf  allen  Abtbeilungen  und  die  Wärter 
müssen  die  Temperatur  in  ihren  täglichen  Bapport- 
Büchern  bemerken. 

Mit  der  Heizung  ist  in  den  neueren  Anstalten 
meistens  die  Ventilation  verbunden  und  im  Allge- 
meinen nach  dem  von  Schlemm  beschriebenen  Prin- 
cipe auf  sehr  kostbare  Weise  hergestellt  worden, 
weshalb  die  Commissioners  i.  L.  die  oben  erwähnte 
Art  der  Heizung  für  beide  Zwecke  empfehlen.  Ich 
glaube  aber  kaum ,  dass  hierdurch  der  letztere  ge- 
hörig erreicht  und  der  grossen  Neigung  der  Englän- 
der für  frische  Luft  Genüge  geleistet  werden  kann. 
Immer  wird  man  sich  wieder  nach  dem  steten  Zuzog 
frischer  Luft  zariicksehnen  und  dessen  Realisirung  in 
jeglicher  Weise  za  ermöglichen  suchen.  Schon  jetzt 
arbeilet  man  mit  aller  Macht  an  dieser  Aufgabe.  Be- 
kanntlich wird  der  Zug  in  den  Ventilationsthtirmen, 
von  denen  je  nach  der  Ausdehnung  des  Gebäudes 
eine  verschiedene  Anzahl  z.  B.  in  Colne;  Hatcb  12 
vorhanden  sind  und  in  welche  eben  sämmtliche  Ka- 
näle ausmünden,  zur  Zeit  durch  ein  stetes  Feuer 
hervorgebracht  und  dieses  gleichzeitig  'zur  Heizung 
des  warmen  Wassers  benutzt.  In  dem  Retreat  der 
Quäcker  ist  der  weite  Kanal  um  den  Boiler  herum- 
geführt worden;  man  will  hier  eventuell  durch  ein 
oder  mehrere  Gasflammen  den  Zug  verstärken.  Bei 
dem  Prestwich  Asyl  versucht  man  in  einem  Pavillon 
des  Gartens  der  männlichen  Infirmary  durch  Oeffnun- 
gen  an  der  Decke  die  verdorbene  Luft  in  eineii  Ka- 
nal zu  leiten,  der  hinter  dem  Kamin  hinabgeht  und 
unter  dem  Feuerheerd  ausmündet.  Man  hofil  durch 
das  Feuer  einen  Luftzug  zu  bewirken  und  zwar  in 
verschiedenem  Grade,  je  nachdem  man  die  äussere 
Luft  durch  eiserne  Platten  abschliesst.    Einrichtungen 
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Air  flie  VentiTation  finden  sich  fibrigens  selbst  in  d«n 
älteren  Anslalten.  Ich  werde  bei  der  Beschreibung 
der  einzelnen  Irrenhäuser  die  Einrichtungen  noch  ge- 
nauer angeben. 

Von  den  Ventitationslbürmen  der  neueren  An- 
stalten wird  warmes  Wasser  durch  alle  Stockwerke 
und  kalteü  Wasser  von  den  auf  den  Böden  befind- 
lichen Reservoirs  überall  hingeleitet.  Der  Verbrauch 
rat  oft  bedeutend;  so  werden  in  dem  Snrrey  Asylum 
40,000  Gallons  von  kaltem  und  warmem  Wasser 
ISglich  durch  bleierne  Rohren  in  einer  Ausdehnung 
von  4000  Yards  mittelst  Dampf  getrieben.  In  ein- 
zelnen Anstalten  können  Schlüuche  auf  den  verschie* 
dänen  Abtheilungen  bei  etwa  ausbrechendem  Feuer 
an  den  Röhren  fi'ir  kaltes  Wasser  angescbroben 
werden. 

Die  Beleuchtung  wird  durchgehends  mittelst  Gas 
bewerkstelligt,  welches  in  eigenen  Gasometern  ange- 
häuft wird;  doch  hat  das  Surrcy  Asylum  diesen  des 
Geruches  wegen  eingehen  lai^sen  und  bexiebt  sein 
Gas  von  einer  benachbarten  Compagnie.  Die  Robren 
gehen  oft  tief  hinab  und  sind  nur  selten  versichert, 
ohne  dass  man  je  Nachtheil  hierdurch  entstehen  s-ih. 
In  Collney  Hatch  um)  anderswo  sind  die  Schlafrüme 
vom  Cnrridor  aus  durch  Oeffnungen  in  der  Mauer 
erhellt;  in  dem  Lunatic  Asylum  for  the  North  and 
East  Ridings  nf  Yorkshire  werden  immer  2  einander 
nahe  liegende  Dormitories  sowie  die  zwischen  ihnen 
ingebrachte  Treppe  von  deren  Vorplatz  aus  durch 
iine  Gasflamme  erleuchtet,  und  es  brennt  eine  solche 
R  den  meisten  Infirmaries  die  ganze  Nacht  hindurch. 
Als  viertes  Röhrensyslem  muss  ich  noch  das 
der  allgemeinen  Drainage  erwähnen,  welche  sämmt 
Uclie   <'losets   etc.    vom   Hause  und    der  Farm   nack 
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auR  d!e  .Tauche  zu  weiteren  Zwecken  verwandt  wiidi 

In  dem  von  dem  Mittelgebäude  nach  hinten  ab- 
gehenden Stock  der  Oeconomiegebäude  befindet  sich 
ein  Raum,  anf  welchen  sämmtliche  Communication8>- 
corridore  münden  und  von  dem  ans  der  Zugang  zu 
den  einzelnen  Departements  der  Oeconomie  möglich 
und  leicht  zu  erreichen  ist.  Man  legt  auf  diese  Er- 
leichterung des  Verkehrs  in  den  neueren  englischen 
Anstalten  grosse.'^  Gewicht  und  hat  diesen  Punkt  ei- 
gentlich stets  vor  Augen  gehabt.  Durch  eben  den- 
selben wurde  früher  die  Idee  des  Sirahlenplanes  ins 
Leben  gerufen  und  die  Schlote,  welche  noch  hier 
und  da  sich  vor6nden,  sind  als  Ersalnmittel  einge- 
richtet worden. 

Im  Ganzen  bieten  die  zur  Oeconomie  verwand- 
ten Räume  weniger  Neues  dar;  doch  werde  ich  auf 
dieselben  bei  den  einzelnen  Anstalten  noch  zurück- 
kommen. 

Die  Höfe  sind  meistens  für  2  Ahtheilungen  be- 
stimmt, durchweg  geräumig,  mehr  oder  weniger  er- 
höht, um  die  Aussicht  in  die  Umgegend  zu  ermögr 
liehen,  mit  Schutzdächern  gegen  Sonne  und  lteg«i 
versehen  und  mit  vertieften,  oft  sehr  hübschen  durch- 
brochenen Mauern  umgeben,  welche  nur  3  Fuss  über 
die  Rasenoberfläehe  hervorragen.  Diese  wird  mit  der 
gewöhnlichen  englischen  Sorgfalt  gehalten,  und  die 
Kieswege  i^cheincn  fast  übe^ill  drainirt  zu  sein,  in- 
dem ich  selbst  an  regnichten  Tagen  selten  Pfützea 
mit  Wasser  bemerkte.  Auf  manchen  Höfen  sind 
Cabinette  zum  temporären  Aufenthalte,  zum  Rauchen 
etc.  eingerichtet,  und  Waterclosels  und  Pissoirs  mit 
SchiefersUindcn  befinden  sich  auf  den  meisten;  über 
letztere  rinnt  von  Zeit  zu  Zeit  Wasser  herab.  In 
dnzehten  Höfen  werden  Thiere  gehallen. 
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Die  Commissioners  i.  L.  empfdilen  jetzt  der 
KosteneTsparnise  wegen  weniger  Höfe,  aber  diese 
grösser  anzulegen,  wie  solches  bekanntlich  in  dem 
Stillungs-Irrenhaose  bei  Lincoln  seit  lange  geschehen 
ist,  und  tüchtige  Aerzte  sprechen  sich  dahin  aus, 
des 6  hiedurch  allerdings  manchen  Kranken  mehr 
Freiheit  zn  Theil  werden  miisste  und  jene  auch  die 
fortwährende  Bewachung  von  Seiten  des  Wartper- 
sonales vorübergebend  weniger  empfinden  würden; 
doch  halten  sie  sich  ebenso  sehr  überzeugt,  dass 
für  aufgeregte  Kranke  die  Bube  eines  kleineren  mehr 
separirten  Hofes  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sowie 
dem  der  anderen  Kranken  notbwendig  sei. 

Neuerdings  werden  die  hölzernen  Bettstellen, 
wie  Dick  schon  berichtet,  wieder  mehr  eingeHihrt; 
sie  sind  sehr  massiv,  niedrig  und  mit  einer  Unter- 
lage von  starkem  Canvas,  der  über  eiserne  Stabe  ge- 
zogen, durch  Schrauben  an  die  Bettstelle  mehr  oder 
weniger  straff  angespannt  wird,  verxehen.  Es  wer- 
den fast  nur  Krollhaarmalratzen  jetzt  benutzt  und 
die  Kranken  erhalten  ausser  den  Stepp-  und  Fries- 
decken (Quilts  und  Bugs)  1  bis  2  wollene  Decken 
im  Sommer,  3  im  Herbst  und  4  im  Winter.  Die 
Cocusnussfaser  zum  Stopfen  der  Matratzen  bewährt 
sich  nicht.  Man  wechselt  die  Bettlaken  gewöhnlich 
ein  Mal  wöcbentlicb.  Diese  bestehen  fiir  Unreinliche 
oft  ans  ungebleichten  Stouts.  In  Hanwell  p&egt 
man  die  Decken  für  Ki:^nke  mit  Neigung  zum  Zer- 
reissen  auf  beiden  Seiten  mit  Leinen  zu  besetzen 
und  durchzunähen.  Das  gesammte  Bettzeug  wird 
Tags  über  in  einzelnen  Anstalten  z.  B.  Colney  Hatch 
am  oberen  Ende  des  Bettes  zusammengerollt  und 
dieses  der  Luft  exponirt. 

Für  Epileptische  sind  sehr  niedrige  Bettstellen 
mit  überaus  dicken  ausgestopften  Rändern  oder  sol- 
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eben  von  Gummi  in  Gebrauch;  doch  ISsst  man  der- 
artige Kranke  auch  anf  einem  blossen  Strohsack 
schlafen.  In  dem  Littlemore  und  Lincolnsbire  Coun- 
lies  Lunatic  Asylums  werden  sümmtlichen  Epilepti- 
schen Kopfkissen  mit  sehr  lose  gestopften  Krollbaa-  . 
ren  und  einem  Ueberzuge  von  einem  groben  Stoffe, 
wie  er  bei  der  Käsebereitung  benutzt  wird,  gegeben. 
Man  will  hierdurch  noch  das  Athmen  gleichsam  wie 
durch  einen  Respirator  ermöglichen,  wenn  der  Kranke 
wahrend  der  Anfalle  auf  dem  Gesichte  liegt.  Es  hat 
sich  aber  in  dem  ersteren  Asyle  der  Fall  ereignet, 
dass  eine  Kranke  den  Kopf  unter  die  Decken  steckte 
und  dort  auf  das  Bettuch  selbst  legte,  weil  ihr  das 
grobe  Gewebe  des  Kopfkissens  unangenehm  war, 
und  sie  so  während  eines  Anfalles  erstickte. 

Die  Wasserbetten  finden  sich  noch  trotz  ihres 
hohen  Preises  in  fast  allen  Anstalten  vor;  sie  schei- 
nen indessen  ihren  früheren  Ruf  verloren  7.u  haben 
und  zwar  mit  vollem  Rechte,  indem  sie  keineswegs 
ihren  eigentlichen  Zweck,  das  Vermeiden  des  Dureh- 
liegens,  ernillen.  Mir  sagten  die  WassermatratKeo, 
wie  sie  in  den  Derbyshire  und  Lincolnsbire  Counties 
Lunatic  Asylums  in  Gebrauch  sind,  mehr  zu;  sie 
werden  in  niedrige  Betten  mit  gepolsterten  Wänden 
gelegt,  deren  Seitenwände  mittelst  Cbarniere  nieder- 
gelassen werden  können,  so  dass  das  Verbinden  der 
durch  gelegenen  Hautpartien  leichter  möglich  ist. 

Statt  der  Wasserbetten  benutzt  man  in  St.  Lu- 
ke's  Hospital  für  unreinliche  Paralytische  Riemen  von 
Gutta  Peroha,  welche  über  Bambusstäbe  gespannt 
worden  und  in  dem  Littlemore  Asylum  i\  bis  2Fu88 
breite  Stücke  von  mit  Löchern  versehener  Gutta 
Percba ,  welche  an  der  Aussenseite  ^er  Seitenwändie 
über  eiserne  Stangen  gezogen  waren  und  verschie- 
dentlich angespannt  werden  konnten.    Man  legt  über 
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diese  durch  das  Ausziehen  der  Stäbe  leicht  zu  ent- 
fernende sehr  elastische  Unterlage  nur  dünne  ganze 
Matratzen  (St.  Luke)  oder  ein  Rolllaken  und  Dimmt 
dann  am  oberen  und  unteren  Ende  des  Bettes  noch 
.    getbeilte  Matratzen  (Littleumre). 

Die  Betten  für  Unreinliche  sind  von  Dick  im 
Allgemeinen  beschrieben  worden  uhd  will  ich  nur 
einzelne  lUodificationen  anführen.  In  Bethlehem  legte 
man  über  die  Zinkplatie  einen  dicken  Teppich  von 
OocusnussEasern,  über  diese  die  in  der  Milte  durch- 
bohrte Matratze  und  auf  diese  ein  Stück  Waterproof 
mit  einem  Schlauch,  der  durch  die  Matratze  und  die 
Unterlage  in  das  Geschirr  leitete;  in  Coton  Hill  war 
das  Stück  Waterproof  auf  der  Matratze  und  um  das 
Loch  fcstgenitbt:  in  dem  Staffordshire  Asylum  halte 
man  einen  Rahmen  mit  Waterproof  schräge  in  das 
Bett  gestellt,  so  dass  der  Urin  nach  dem  unteren 
abgegrenzten  und  durchbohrten  Ende  des  Bettes  0ies- 
sen  konnte;  lu  dem  Asylum  at  Prestwich  war  der 
nach  der  Mitte  geneigte  Boden  hier  durchi^chiiitten 
und  mit  einer  Gutta  Percha- Kinne  auttgeßillt ,  die 
durch  Oeffnungen  in  der  Mitte  den  Urin  in  ein  Ge- 
schirr laufen  Hess  und  benutzte  man  in  den  meisten 
Anstalten  Rahmen  mit  Canvas  oder  einem  Rohrge- 
flecht, von  denen  2  fiir  jedes  Bett  vorhanden  waren, 
mithin  immer  einer  leicht  gereinigt  und  getrocknet 
werden  konnte.  Gewöhnlich  wurde  ciu  Stück  Wol- 
lenzeug auf  diesen  Rahmen  gelegt  und  hierüber  ein 
Houtslaken. 

Das  Nachtgeschirr,  in  das  der  Urin  abfliessen 
.ollte,  war  in  einer  eigenen  unter  der  Bettstelle  be- 
ind liehen  Schublade  oft  angebracht.  Man  bedient 
sich  in  neuerer  Zeit  häufig  der  Nachtgeschirre  von 
Gutta  Percba,  ich  möchte  sagen  zum  Glück  der 
fremden  Aerztc,  um  wenigstens  diese  vor  erheblichen 
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Schaden  zu  schützen ;  auch  ich  wurde  mit .  denn 
Wurfe  eines  solchen  Geschirrs  von  einem  Kranken' 
beehrt,  welchen  ich  auf  ilen  Wunsch  <!eß  Vorste- 
hers in  seinem  Schlafzimmer  besuchte,  und  kam 
glücklicher  als  jener  holloiidische  College  ohne  Scha- 
den davon. 

Die  Meubles  sind  ihrem  Zweck  entsprechend  mui 
dufchgehends  sehr  hübsch  inu)  -/.iigleich  stark  gear-i 
heilet.  Sophas,  Kanapees,  Lehnstühle  befinden  sich 
auf  vielen  Abtheilungen  und  sind  die  meisten  Bänke 
mit  Kissen  belegt.  Einen  sehr  bebagUrhen  Eindruck 
machten  die  runden  Tische,  welche  ich  in  den  Coanty 
Lunatic  Asylum  at  Kainhiil  sah.  Für  einzelne  Kranke 
sind  hülKcrne  und  eiserne  Waschtische  in  Gebrauch. 

Das  Poreellanzeug  ist  in  dei>  neueren  Anstalten 
mit  dem  Grafschaftswappen  verziert  und  je  nachdem 
es  für  die  Aerr.te  und  Officialen,  das  Wartpersonal 
und  die  Kranken  bestimmt  ist,  mehr  otler  weniger 
fein  und  verschieden  gelarbt  und  gezeichnet. 

Die  Gabeln  sind  von  Brittania  IVletall  mit  nicht 
sehr  langen  Forken,  die  Messer  vorn  rund  und  käu* 
fig  nur  einen  Zoll  scharf;  durchgehends  ist  mau  sehr 
vorsichtig  in  diesem  Punkte,  und  ich  sah  nur  selten 
scharfe  Messer,  z.  B.  in  den  ruhigen  Abtheilungea 
des  Littlemore  Asylum  etc.  Messer  und  Gabel  wer- 
den gleich  nach  dem  Essen  schmutzig  in  eigen« 
Kasten  mit  einem  besonderen  Schluss  zum  Einklap- 
pen gelegt  und  bestimmten  Wärtern  zur  Reinigung 
gegeben,  die  Messer  überdies  noch  in  einigen  Anstat- 
ten durch  eine  Maschine  mit  Bürsten  geputzt. 

IV.    Behandlung  der  Irren   in  den  öffentlichen 
Englischen  Anstalten. 
Die  eigentliche  Behandlung  des  Irrseins  tritt  dem 
Deutschen  Irrenarzte  in  den  Englischen  Asylen  itidht 
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sehr  entgegen,  wenigstens  nicht  in  der  ihm  gewobn- 
teo  Weise,  die  ja  aus  dem  einzelnen  Falle  ein  wirk- 
liches und  oft  recht  langes  Studium  macht.  Man 
scheint  dort  mehr  die  Gesammthcit  vor  Augen  zu 
haben,  ohne  entsprechend  zu  individualisiren.  Wie 
wäre  solches  auch  möglich  bei  der  Art  der  Certificate, 
die  freilich  jetzt  nach  dem  Lunatlc  Asylum  Act  1853 
16  and  17  Viel.  c.  97  binnen  14  Tagen  auf  Verlan- 
gen der  Irrenärzte  ausführlicher  eingesandt  werden 
müssen,  wie  tässt  sich  der  betreffende  Fall  gehörig 
beurtheilen,  wenn  dessen  ganze  Entwickelnng  so 
wenig  genau  zur  Kenntniss  des  Arztes  gelangt,  und 
wie  genügend  von  ihm  behandeln,  wenn  er  zDgleicb 
für  hunderte  von  Kranken  zu  sorgen  hat!  Es  müs- 
sen sich  mithin  mehr  allgemeine  Ansichten  geltend 
machen  und  prägen  sich  diese  in  den  einzelnen  Asylen 
klar  aus:  in  dem  einen  hält  man  die  Arbeit  für  das 
mächtigste  Mittel  zur  Hebung  des  Irrseins,  in  man- 
chen eine  kräftige  Diät,  in  einigen  eine  massige 
(sound)  Hygieine  und  in  nur  wenigen  wird  zu  diesem 
Zwecke  häufig  Medicin  an  Kranke  verabreicht.  Man 
hört  oft  die  Bemerkung,  dass  man  auf  selbige  nicht 
viel  gebe,  ja  der  letzte  Bericht  des  Lincoln  Lunatic 
Asylum  spricht  sich  dahin  aus,  „dass  Arzeneien,  wenn 
sie  auch  bisweilen  in  milden  und  einfachen  Formen 
des  Irrseins  nöthig  wären ,  doch  nicht  unter  die  er- 
folgreichen Mittel  gegen  dasselbe  gerechnet  werden 
könnten,  dass  grosse  Dosen  durchweg  nachtheilig 
wären  und  bei  körperlichem  Unwohlsein  die  gewöhn- 
liche Behandlung  nur  vorsichtig  angewendet  werden 
dürfte;  dagegen  würden  eine  gute  Diät,  stete  Auf- 
merksamkeit, gleichmässige  Freundlichkeit,  geselliger 
Verkehr,  eine  Abwechselung  von  Beschädigungen, 
unter  anderen  Musik,  Tanzen,  Schreiben,  Lesen,  Fi- 
sehen,  Theater,  Concerte  etc.  durch  ihre  stete  Anre- 
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giung  zur  Avfmerlisamkeit  die  Seele  von  ihrea  HWsio- 
WD  befreien,  die  trägen  TbätigknteB  antegen  und  dec 
»süoseu  und  verkehrten  Einbildungskraft  sichere  und 
wirkliche  Gegenstände  zur  massigen  Erregung  ver- 
gehaSen."  Eine  blosse  Hygiene  muss  hier  alleh  In- 
dicationen  geoügeo  und  ist  die  Anwendung  mancher 
Arzneimittel  gesetzlich  nicht  eriaubt.  Die  geringe 
Vorliebe  für  Verabreichung  derselben,  die  man  ziem- 
Bcb  allgeraein  antrifft,  m^  aber  in  dem  Umstände 
mit  begründet  sein,  dass  sie  von  den  Aerzlen  durch- 
geheods  selbst  angrfcrtigt  werden  müssen.  Eben 
hieraus  geht  auch  wubl  die  häufige  Anwendung  der 
Geheimmitlei  hervor,  deren  Zusammensetzung  nicht 
bekannt  ist ;  so  erfreut  sich  der  Liquor  Opii  $edatious, 
welcher  noch  Eigenthum  der  Familie  Batley  ist  und 
von  ihr  Verkauft  wird,  einer  verhiltnissmässig  weiten 
Verbreitung  in  den  Englischen  Anstalten. 

Die  grÖsste  Humanität  wie  die  strengste  Wahr- 
heit  in  dem  Verkehr  mit  d«i  Kranken  werden  als 
durcbabs  nothwendig  angesehen  und  Inlden  in  allen 
Anstallen  die  Basis  der  ganzen  Behandlungsweise. 
Auch  wirdi.  sehr  viel  Gewicht  gelegt  abf  die  richtig 
bemesiene  Eintheilung  der  Zeit  zwischen  Gottcsdieutt 
Beschäftigung  und  Erholung. 

Mit '  den  Besuchen  Seitens  der  Angefa6rigba  ist 
man  im  Allgemeinen  sehr  varitichlig  und  lässt  diese 
nur  an  bestimmten  Tagen,  in  Bethlehem  )eden  -Hon' 
tag,  mit  den  Krankm,  wichen  die  Erlanbniss  hierzu 
vom  Arxte^  ertheilt  ist,  in  bestimmten  Besuchstfani- 
mem  unter  den  Augen  der  betr^^den  OfGcialen  iii- 
samihenkommen.  Trotz  solcher  Vorsicht  will  man 
oft  naohtheiligen  Erfolg  von  diesen  Besut^n  :ent- 
steben  sehen,  während  die  der  früheren  Aerzfe  und 
Geistlichen  als  vortfaeilbaft  gerühmt  werden. 

In    letalerer.  Zeit    haben    sich  die  Versetzungen 

ZdtHhTlR  f.  PiygbiatilF.    XV.  L  ..  8 
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der  Inen  aus  einer  Anstalt^  in  welcher  ihre  Bessertmg 
nicht  erfolgte,  in  eine  andere  oft  wohkhätig  erwiesen, 
uiid  ifit  solches  von  <\ta  Commt^sinuers  i.  L.  wieder- 
holt dringend '  angerathen  worden. 

'  ifiei  d«f  Behandlung  der  Irren  in  den  öffenÜiirhen 
Asylen  Englands  kommen  nun  folgende  Punkte  be- 
sonders in  Betracht: 

Die  ClasHifioation,  welrhe,  wie  Dtck  in  seinem 
Berichte  erwShnt,  nach  allgemeinen  Prindpien  nicht 
fe«<tgeRtellt  und  dem  Ermessen  der  einzelnen  Aerate 
überlassen  ist.  Am  meisten  wird  sie  noch  in  denje- 
nigen Asylen  berücksichtigt,  in  denen  verschiedene 
Klansen  verpflegt  werden,  besonders  in  'dem  Reirent 
der  Q^iäcker,  in  welclietn  mir  die  Deutsche  Auffassung 
rnehr  vnrzuberrschen  schien;  durch  die  übrigen  iH 
ein  bestimmtes  SyUem  nicht  gedningen  und  existiren 
bald  mehr,  bald  weniger  Abtheilungen.  leb  will  der 
vuiiDiok  aufgezählten  Reihe  noch  einige  hinzufGgen: 
in.  Litd«more  sind  auf  jeder  Sieite  9  Abtheilungen, 
in  Uem-  StaffM'dsfan'e'AByluin  8,  in  dem  Derbjebire 
6>,  in  dem:  Lincnlnshire  5,  in^  dem  Asylum  for  the 
Noiitb.and  Easl  Ridings  ofYorkshire  5,  in  dem  Asy- 
lum- at  Ppe^wich  5,  in.  dem  at  Rainkill  7  -vorhanden 
etc.  etc.  Durchgehends  irertnt  man  die  Epileptischen 
and : Paralytischen  und  sncbt  die  GewaltthStigen,  be- 
soiidem  der  ersten  Oasse  so  viel  wie  «noglich  ku 
iaoGcen,  beide  Abtheilimgen  aber  immer  zii  dener 
Erde>kint«rznbringeh,  ferner  die  Unreinlichen,  die  Ge- 
walt t  botigen ,  die  Unruhige«  und  die  Rufaigfen^,  doch 
die  ibaidert'-leiateren  nft.  nnr  zu  einem  bestimmten 
Gradev<  damit  diese  auf  jehe  einwii^en  können.  Eigene 
Abthaikraigen  fitr  R«convalescent«n  findet  man  selten 
und  sind  diese  auf  denjenigen  für  ruhige  Kranke  me»- 
stens  untergebracht.  Dagegen  giebt  es  in  sehr  vie- 
len. Anstalteif  bifirrUaries,  obgleich  manche  Einwände 
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g^en  die.'u>lb«n.g£np«clit  i^epdta;,  voj;  jUeph^ll^  P4I-; 
mer,  VonteU^r  des  Lmcflnshir«;  Asyt«!»,  ,di«  Gefahj^, 
SjO  vide  und  oft  ansteckende  Krankbeiten  \n  eineif 
Ba#ii  zM^anunenztiVingCT),  ßowie  die  Uaz>yeii;l[g>jis^!gr 
kejt  hervor,  Kraute  von  ^ejt  gewohnten  WixtflK^  w 
treiuien  und  keine  Bücksicht.  auf  die  Sfiörfifig,  w^f^be 
von  den  i^iiizel^en  etwa' in,  ibr^T.KranV})^t,,xeTaalass^ 
vfüifle,  zu  oebnicn,  .       '     , 

Oen  ,gej;i!n>yürügen  Stapdßifi^  d^.  Zwangsi  ffpd 
Nicbtzvqng^Rystcms  bat  Dick  ,|n  klarem  W^is^e  g^ 
schildert;  ipb  schliesse  micli  seiner  ^^icht  an  pqd 
f)f^^^fi,,.d^$$  mffnche  Vorsteher  ^er  ^i\Elifi(:ben  .^aU 
scb^ft^irrenb'inser  kaum  diese  Frage  ..gei^ügend  zi) 
^qntworitt«  im.  Stande  sind'  Jß^^^  h^'^ph^^  <  ninimt 
mehr',odfli'  '>Tei)iger  von  dem  ii^entlfcben  lieben,,  von 
dep  btfr^ssQn^  Ansichten  des  yolk^^in  ü^cbaufifo^^ 
tepi^s^ntict  eine  kleine  Welt,  welpttc  dfir^fi.äbnliGbt; 
Motive  wie  die  ausserhalb:  seiner  Mauern  befindliche, 
erregt  wird  und  dipier  ^ehr  gleicbl.  Das  englisch? 
Volk  au)i,  ist  gege.iuvärlig.  int  hohen  Grade  durch  ijie 
Press«  ogitirt,  setzt  den  Gründern  und  Yerljreterp  des 
Ni^hlz^vangsays.teins  Statinen  ui)d  dui^4fl^  nicht,  ija^a 
seine  vom  Irrsein  ergriffepep  Mitglieder  nii^,i  Zwang 
b|eh^nf'^''^'^^''tl^*(!  letr/eie  nchipen  scbpn.  niehr,(ides 
vrenigef,  diese  - Anschaufiii^'  (nit  sich. .ins  Ha,U6  upi 
eiftpjGndcn  wenigstens  nach;  erfolgter  (^enestutg  je^eo 
i^  ihfCf  Krankheit  erlitteif^if  Zwapg  tief  qpd  VitMr^ 
Das  ]Kon-Restraint  Systejn  ist  niuf  in  .England;  ein« 
p^uUre  Phrase  geMfordfn,  s^gt  der  letzte  Bericht, (H?| 
Lincoln  Lunatic  Asylum  sehr  richtig  und  der  Engli-, 
S(fhQ  Arzt  ninss  diesem.  Umstände  EechaitHg  tngen, 
vun  so  mehr«  weil  er  von' M^pi)ei'n  ^us  dem  Y.^M't* 
^f  seinen  Posten  gehoben  und  vofi,  ihnen  i[t  ,gewi^', 
sen.  Gr^,i^e  abhängig  ist,  ganz  .abgesehen' davqny  zw 
Vielehen  VerpQichtui^en  er  sifh.  vielft^cht, verstände^ 
8»  \'  ■  " 
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hit.  Die  Rietsten  Vorsteher  gebea  auch  zu,  dass  sie 
alrht  di«  MügKchkeit  von  FSlIen,  in  welchen  milder 
Zwang  heüsam  sei,  leugnen  wollten,  dass  sie  sich 
aber  unendlich  schwer  zu  der  Anwendung  dessdben 
Verstehen  und  eventuell  den  Kranken  lieber  selbst  die 
ganze  Nacht  hindurch  bew&chen  würden.  Ich  finde 
dieses;  von  ihrem  Standpunkte  aus,  durchaus  richtig 
und  sehe  den  Nachtheil,  der  unter  den  jetzigen  Um- 
stSnden  aus  der  Anwendung  des  Zwanges  dem  Leben 
in  der  Anstalt  erwachsen  miisste,  wohl  ein ;  ich  meine 
aher,  dass  nnsere  Cnllegen  drüben  sich  in  dieser 
Sache  nicht  ihre  gewöhnliche  UnabhSn^gkeit  bewahrt 
haben,  'und  muss  den  Standpunkt  der  Commissioners 
i.  L.  hierbei  als  einen  einseitigen  betrachten.  Ich 
iftise  den  uns  oft  gemachten  Vorwurf  der  Befangen- 
heit zurück,  will  aber  gerne  Conolly's  Hofinung 
hinsichtlich  unserer  schliesslichen  Bekehrung,  welche 
er  gegen  mich  aussprach,  theilen,  jedoch  nur  insofern, 
als  wir  von  dem  iirztlichen  Standpunkt  aus  zu  der- 
selben selbstständig  gelangen.  Vor  diesem  Forum 
wollen  wir  die  Zweckmässigkeit  eines  Heilmittels,  als 
welches  wir  den  Zwang  ansehen,  beurlheilt  wissen. 

Sehr  anzuerkennen  ist  übrigens  die  unabhängige 
Stellung,  welche  sich  einige  Vorstdier  selbst  ad  öf- 
fentlichen Asylen  bewahrt  haben,  sowie  der  critische 
Standpunkt,  welchen  Forbes  Wtnslow,  als  Schrift- 
steller wie  Irrenarzt  gleich  ausgezeichnet,  iii  dieser 
und  in  allen  das  Irrenwesen  betreffenden  Angelegen- 
heiten zu  dessen  wahrem  Vortheil  so  würdig  in- 
nehält. 

Die  Seclusion  findet  noch  in  Fällen  von  Tob- 
sucht, besonders  von  epileptischer  Wuth,  in  denen 
jed6  Selbstcontrole  verloren  gegangen  ist,  und  von 
Mordsucht  Statt,  während  man  bei  Periodea  von  Auf- 
regung in  chronischer  Manie  statt  derselben  anfache 
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Besrbäftigtiiig  ausser  dem  Hause  anioweDtlen  sich 
bemüht,  so  daBs  sie  als  discipliaare  Haassteg«!  kabm 
m^r  in  Betrai^it  kömmt.  Sie  wird  aber  H^ten  liln- 
ger  als  für  Stunden  in  Gebrauch  gezogen  und  dann 
meistens  mK  gutem  Erfolge.  So  sprechen  sieh  peuer'< 
dlngP  Hitchmann,  Palmer,  Oleaion,  Bower^ 
Ley  und  andere  Vorsteher  von  GrsfsehaHsirreofaiiU- 
■ern  ans  und  Sankey  memt,  dass  bei  entsprechentler 
Anwendung  der  Seclusion  anter  lO  FitleB  sie  neun- 
mal bernhigeod  wirken  müsse,  weil  eben  jede  aufre-' 
gende  Veranlassung  durch  sie  von  den  Kranken  ab- 
geschlossen würde,  lieber  ihre  nachtbdUge  Einwir- 
kung bei  zu  langer  oder  unpassender  Anwendung 
stimmen  alle  Irrenärzte  überem,  und  es  äussert  sich 
gegen  eine  solche  überhaupt  der  letzte  Bericht  des 
Lincoln  Lunatic  Asylum  in  folgender  Weise:  „Eine 
gezwungene  Einsamkeit  sei  NiemaBdea  lieb,  die  Seele 
in  jedem  Stadium  ihrer  Verrückung  empfinde  sehr 
wohl  eine  freundliche  oder  anfrenDdliche  Behandlung 
und  werde  um  so  eher  sich  beruhigen,  je  weniger 
oft  sie  einen  Grund  zur  Klage  finde;  die  Zimmw, 
welche  man  gewöhnlich  zur  Seclusion  gehrauch«, 
seien  durchweg  dunkel  und  schlecht  gelüftet  und  die 
Nothwendigkeit  ihrer  Anwendung  entspringe  häufig 
aus  den  ungenügenden  Mitteln  der  UeberwachUng^ 
indem  es  im  Interesse  des  Wartpnrsobals  -liege,  sick 
fiir  eine  Zeit  der  Bewachung  eines  unruhigen  Kran- 
ken XU  entziehen." 

Die  Diät  ist  in  den  meisten  EnglischtMi  GraC- 
scbaftsirrenhäusern  eine  sehr  reichliche  und  nahrhafte 
nnd  wird  auf  eine  solche  um  so  mehr  Gewicht  ge- 
l^t,  als  der  Engländer  an  eine  gute  Kost  gewöhnt 
ist,  die  Verabfolgung  einer  gehörigen  Quantität  xwek* 
massiger  Nahrung  in  den  meisten  KraiAlwHen  ärztp 
lieber  Seits  nöthi^  erachtet  wird,  usd  .n>d>  de?  stdion 
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vor  Jahren  aDR^8|)re«benen  und  oft  wicdcrfiollc«  An-J 
sieht'  ilcr  ConrntisEÜBV^nt  i.  L.  sieb  ebenfalls  als  ein 
seht-  wicfatiges  Mittel  xur  Heilung,  eventuell  Besserung 
dcB  IrrMinn  bewäbrt.  Sie  widmen  diesem  Punkte 
noch'  jefjBt  ihre  besondere  Aufmerksatokeit  dimI  haben 
im  Beginne  des  Jahres  16ö4  die  Speiselistdn'Voii  8$ 
ßfieotliefaen  Asylen  en^ezogen.  Beifolgende  Tabelle 
enthält  die  Quinlilät  der  in  ihnen  an  iinnc  Ine  im 
Laufe  einer  Wodhl;  vernbfoiglen  Nahrung,  «u  dncA 
leichterem  Vcrständnisg  ich  bemerke,  dass  das  Brit- 
tische Gewithti  welches  sich  von  dem  NUrbberger 
etwas  unterselieldet,  mit  diesem  aber  dieselben  Eio- 
Üieäangen  hat,  beibehalten  worden  ist,  das^  «n  Pint 
mser^  N5sse4,  etwa  20  Un/.en,  entspricht  und  das 
.  „iä"  £e  vHgembitie'  Bejahung  ohne  nähere  Angabe 
der  Quantität  bedeutet. 

Die  SpeiHen  sind  voti  guter  Qualität  and  werden 
soi^älläg  tebereitet,'  täglieh  geprüh  und  genau  ver- 
thviJt;  iil  dem  Staffordshire  Asjl'um  sngar  auf  Mei' 
nen  Waagschalen  gewugen.  Die  frl'there  Klage,  das» 
sie  UaK  ausgetheitt  würden,  hürt  man  jetzt  nicht 
mebrv  ihce  AUiolung  aus  der  ,Ktiche  erfolgt  unihit- 
tdhar  nach  dem  Klange  der  bekannten  Glocke  ond 
ist  TortreffHcb 'organisirt',  ich  sah  in  Haiiwett  biiiiKa 
IS  Minuten  sKiniritlicbe  Speisen  für  1000  Kranke  ans- 
tkeÜen.  In  einigen  Asylen  sind  Tragkasten' von  Ziha 
mit  eisernen  Griffen  und  doppelten  Wänden,  /.Triscben 
denen  warmes  Wasser  sich  befindet ,  in  änderet^ 
ktein^  Wagen  in  Gebratich)  z.  B.  in  C«nnty  Hatcb. 
Neuerdings  giebt  man  vief  Gemüse,  in  manchen  A!n- 
stalleti'  Ewei  verHcbicdene  Sorten  tfiglich  und  wiH 
namentlich  v<fn  'dem  frischen  Salat,  indem  dessen 
aufl&sIil^M  dem  meMchlichen  Organismus  wohlthätige 
Salee  nkht  dordts  Kochen  entfernt  würden,  grossen 
Vortheit,''  «ümIkA'  weniger  htiufiges    Aufträten  '  toa 
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Comwall .  .  . 
Denbeigh  etc. 
Derby   .... 

Don«t  .... 

Euiei 
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Lancuter  .  . 
Rainhitl  .  .  . 
Prestwich  .  . 
Lcicesler  «nd  Rut) 
Liocolnabire  .  .  . 
Hiddleiei  Colney 
Hanwell 


Norfolk  .  . 
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NaiiB  .... 
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Salop  and  Honlgoi 
Sommers  el 
Stafford  . 
Suffelk  .  . 

Warwic'k". 
Wilis .  .  . 
Worcealer 
York  North  and  Ea^ 

Weit  Hiding 
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Dianböen  und  Dysenterien  bemerkt  haben.  Flelsck- 
ibee  wird  überall  in  grosser  Menge  verabfolgt;  ick 
sah  hl  St.  Luke's  Hospital  eine  enorme  '<juantität 
tlieses  theils  zum  diätischea  theils  zum  Heilswecke 
verwandten  Mittels.  Auf  allen  Abtbeilungen  befindet 
sieb  der  den  Engländern  so  unenlbebrlicbe  PorHvetn, 
welcher  indeasen  wohl  weniger  ah  Getränk,  biet 
aber  wie  überall  in  England  selbst,  in '  Krankheiten 
entzüsdlicher  Natur  als  «in  kr^äftiges  Heilmittel  auf 
Tod d'is- Empfehlung  gegenwärtig  angewetMlet  wird. 
Die  Kleidung  der  iil  öffentlichen  AsyUs  IVeri 
pflegtea  Kranken  wird  von  diesen  verabfolgt  aüi  i>| 
etoe  aebr  warme;  die  MÜnner  tragen  s^lohe  .Vcn 
grauem  Tuche,  bisweilen  von  Manchester»  «üt  AtU' 
nähme  derjenigen,  welche  im  Garten  und  Aer  Farm 
arbeiten  and  durcbgebends  mit  Anzügen  .von'  Bac' 
cbent  versehen  sind;  sie  erhalten  wikhentlicb  Züeuh 
den  und  dürfen  diete  tvie  die  Kleider  nach  Bedarf 
wechseln.  Die  Frauen  tragen  Kleidev  von  baumwol- 
lenem Stoffe  ua4,  Wenn  sok-hes  nöthig,  von  grftAem, 
wollenen  Tuche;  die  Wahl  des  Mustere  wird  Urnen 
oft  anbeimgestelh,  doch  meidet  man  AufEaUeodes  im 
Anzüge  und  sucht  deniSelben  stt  viel  wie  möglich 
oftcfa  ibter  früheren  Weise  einzurichtend  .Wenager 
tritt  dieses  bei  Männern  hervor  und  es  machte  auch 
auf  nüch  einen  traurigen  Eindruck,  geUldele  Männer 
im  Adstahsaneuge  umhergehen  zu  sehen.  Sdicbes 
eiT^gt '  oft  auch  die  Kranken  selbst  recht  ntiohtbelig 
(Tyerraan).  Die  Gewohnheiten  der  Kranken,  z.  B; 
Flanell  etc.  zu  tragen,  werden  berücksichtigt.  Für 
Kranke,  die  sich  zu  entkleideh  soeben,  gebraucht 
man  den'Powell'schen  von  Aldersoo  vecbeSsertea 
Knopf  tind  giebt  deneo  mit  Neigung. zum  Zerneisaea 
Kittel  -von  starkem  Drillich,  bi  flen  meisten  An- 
stalten ,  müasen    die   tod   der  Arbeit  helmkebrendcia 
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Männer  in  einem  eigenen  Locale  ihr  Schuh  zeug 
wechseln,  An  Kranke  mit  geschwollenen  Füssen 
werden  Stiefel  von  einem  starken  wollenen  Stoffe 
verabreicht. 

Die  Beschäftigung  der  Kranken  in  den  Graf- 
schaftsirrenhaasern  ist  im  sehr  ansgedehnten  Maasse 
ermöglicht  und  zwar  für  die  Männer  nicht  allein  in 
sahlreichen  Werkstätten ,  welche  überall  eingerichtet 
sind,  sondern  besonders  und  in  maiichen  ausschUess- 
lieh  im  Garten  und  der  Farm,  diesem  Stolze  der 
engUseWen  Irrenärzte,  wie  Dick  sehr  richtig  bemerkt. 
Die  Frauenarbeiten  in  der  Wasche,  Leinenkammer  etc. 
Melancholische,  insbesondere  solche  mit  Neigung  zum 
Selbstmord ,  grosser  Reizbarkeit  und  Unruhe,  selbst 
Tobsüchtige,  kurz  alle,  welche  körperlich  zur  Arbeit 
befähigt  sind,  werden  vorzugEweifC  zur  Beschäftigung 
ausser  dem  Hause  ang^altes,  aber  keiner  gezwun- 
gen und  die  Wärter  dürfen  hanptsächKch  nur  durch 
ihr  Beispiel  anregen ;  auch  sucht  man  durch  passende 
Wahl  derselben  und  gehörige  Vertbeilung  nnd  Ab- 
wechselung der  Arbeit  belebend  einzuwirken.  In  ein- 
zelnen Aastalten ,  besonders  dem  Asylum  for  the 
North  and  East  Bidings  of  Yorkshire,  dem  at  Frest* 
wich  etc.  ist  dieses  System  in  sehr  vollk»mmeDer 
Weise  organisirt,  und  hier  wird  in  Wahrheit  eine 
erstaunliche  Menge  Arbeit  von  den  Kranken  verrich- 
tet. Ich  komme  hierauf  spüter  noch  zurück.  Durch- 
weg sieht  man  indessen  in  der  Arbeit  nur  ein  E^e- 
lemHit  der  Behandlang; -60  hat  man  sieb  selbst  dazu 
verstanden,  Kranke  am  Sonntage  arbeiten  zu  lassen, 
als  das  einzige  Mittel,  sie  vor  Aufregung  zu  bewah- 
ren. Man  ordnet  die  Arbeit  meistens  nach  der  Be- 
qaemlicbkeit  und  dem^  Wohlbrfnden  der  Kranken 
SD^  So  werden  Schuster  und  Schneider  fast'  nur  im 
Freien  bescbSfligt.  Um  'so  in«hr  wundert  sich  daher 
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d«'  deotscbe  Arzt,  dass  so  viele  weiblicbe  Kranke  in 
der  Wäsche  und  noch  dazu  bei  oft  sehr  unzweck- 
mäsfiig  hergestellten  Einrichtungen,  z.  B.  Maschinen 
zum  Ausringen  des  Zeuges  zwischen  zwei  Walzen 
arbeiten;  durch  solche  waren  in  einem  Asyl©  vaüir- 
fache  Verletzungen  der  Hände,  welche  die  Abnahme 
von  einem  oder  mehremt  Fingern  nnthig  machten, 
herbeigeführt  worden.  Man  wollte  mir  in  England 
nicht  einräumen,  dass  diese  Art  dfr  Bescbfiftigung 
manchen  weiblichen  Kranken  nachtbeilig  sei. 

Die  Arbeit  ist  augenblicklich  ein  Steckenpferd, 
welches  in  den  jährlichen  Berichten  zur  Parade  ge- 
führt wird.  Wir  staunen  diese  langen  Listen  an, 
können  uns  des  Gedankens- nicht  enthalten,  dass  dem 
einen  oder  anderen  Kranken,  vor  Allem  den  von  einer 
acuten  Manie  ergriffenen,  oder  den  von  einer  Manie 
genesenen  durch  die  körperliche  Anstrengung  ein 
NaebthfliI  zugefügt  worden  sei,  und  begrüssen  fi-eadig 
den  Ausspruch  des  tüchtigen  Vorstehers  des  Quäker- 
Irrenhauses,.  Mr.  Kitching,  der  in  seinem  54.  Be- 
richte sich  dahin  änssei't,  dass  für  manche  Kranke 
die  äusserste  Ruhe  -the  summum  bonum  of  exi- 
Btaoce  sei. 

Der  Unterricht  wird  in  den  öEFenUichen  Anstal- 
ten Englands  tut  Zeit  nnr  wenig  berücksichtigt  und 
die  in  einigen  hergestellten  Schulraume  sind  entwe- 
der leer,  öder  zu  anderen  Zwecken  bereits  benutzt 
Doch  sprechen  sich  auch  einzelne  Vorsteher  für  den 
Unterricht  aus,  wollen  von  demselben  wohlthätige 
Erfolge  in  der  Behandlung  des  Irrseins  gesehen 
haben,  weil  ihrer  Ueberzeugung  nach  in  manchen 
Fallen  mehr  eine  VerrUcknng  als  ein  Fehlen  der  In- 
telligenz besteht  und  fühlen  sich  um  so  mehr  zu  der 
Erlheilung  eines  entsprechenden  Schulunteiricfatea 
vet'pfiichtet,    !>)s    sich    die  Aasbildung   der   niederen 
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Klassen  de&  Volkes  s«hr  niangelliaft  faerausstdh.  Von 
317  in  ilas  Linc^lnshircCounty  Lunalic  Asylum  auf- 
geniMnincAen  Kranken  waren  59  leidlich  unterrichtet, 
106  konnten  etwas  lesen  und  scbreibeo,  68  blus 
lesen  and  84i'vr«der  leaeii  uoch  Echreiben.  Vun  174 
hu  Laufe  des  Jabriui'  18öS  in  das  Stafftirdehire  County 
LuUatic  Asylum  aofgendinuieueä  Kranken  hatten  55 
^ntwedflr  gat '  keine- oder  nur  sebr  unTollkoniraene 
Schulbildung  erbilten,  und.  die  Kenntnisse  derjenigen, 
welchen  eine  Mldhe  eu  Th'eil  gewMden,  erstreckten 
sieb  doch  lediglich '  bis  zu  einer  geringen' Fertigkeit 
im  Lesen  und  Schreiben.  In  diesem  Asyle  besteht 
^eit.  Kurzem  eine  SobuLe  und  es  sind  ein  Lehrer  und 
CUM.  Lehrerin  angestellt  (  in  Calluey  Halcfa  ertbeilt 
eine  Lehrerin  den  vom  Arzte  auserwahlten  weiblichen 
Kranken  zwei  Mal  tä§;|iiCb  Untercitbt  in  den  Elemen- 
tarwigs«DBchaft«h ;  ib  HauweU  fisiden.Lese-  und  -Sisg- 
stDRden  statt,  an  denen  eai.  30  Manner  TbeHnotmien, 
in  dem  Derbyshire  Asylum  hält  der  Vorsteher  bis* 
wtilen  kleine  Vortrage ,.  desgleichen . in  Rainbill,  w» 
aucb  der  Geistliche  4ie'  Aatronomie  edäutert,  «ne 
Beschreibung  des  heiligen  Landes  etc.  giebt  imd  der 
Oberaufseher  (Chief  Attendant)  unterrichtet;  cftdlich 
werden  in  dein  Retreat  der  Quäker. Vor  einem  mehr 
gebildeteti  Pbblicum  Vorlesungen'  über  Naturwissea- 
schaften.  etc.  galten. 

Der  tiefe  religiöse  Siim  des  englischen  Volkes 
tritt  in  den  öfCenllichen  Asylen  sehr  bervor;  es  wird 
nicht' nur  der  Gottesdienst,  an  Sonn-  und  Festlagen 
in  der  Kirche  gehalten,  sondern  auch  ein  Gebet  Mor- 
geris  und  Abends  auf  bestimmten  Abtheihngen  von 
dem  Geistlichen  oder  einem  der  Aerzte,  and  am 
Mittage  von  einem  Kranken  gesprochen.  Das  Abend- 
mahl mnss  durcbgebends  vier  Mal  jährlich  erlheilt 
werden.    D^    Morgen-    und    JUiendgebeten    wobot 
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r^elmätisig  dai>  gc^a mittle  Personal  bei.  In  der 
Kirche  pflegen  sich  reichlich  die  Hülfte  der  Krabken, 
in  einigen  An&(altca  selbsl  zwei  Drittel  7.u  versam- 
meln; jeder  Isinn  Tlieil  nehmen  an  dem  Gottesdienste 
und  dea  Gebeten,  der  nicht  etwa  Skrupd  g^^n  die 
Fonn  derscüben  hegt  oder  durch  körperliche  Krank- 
heit verhindert  ist.  Sdbst  Epilepliüche  werden  in 
grosser  Aniahl  lagdassen  und  man  achtet  nicitt  auf 
die  durch  etwa  eintreteade  Krämpfe  veranlasste^ Stö- 
rung. In  dein  Lktlemore  As^lum  wat«n  in'  der 
-  Kirche  86  Anfille  erfolgt,  ohne  die  geringste  Ualer> 
bvcchung  der  feierlichen  Handlung  herbeiituftihren. 
Die  betreffenden  Kranken  sitzen  in  der  N.ihc  der 
Thfiren  und  werden  rasch  durch  ihre  Wärter  ent- 
fnnl.  Diese  grössere  Freiheit  in  dem  Kirchenbe- 
suche ist  theils  in  der  Gewohnheit  des  englischen 
Volkes,  theits  in  der  Form  des  Gottesdienstes  be- 
gründet ,  Indem  die  eigentliche  Predigt  nur  kun  ist 
uhd  durch  die  häufigen  Responsorieo ,  welche  die 
Liturgie  der  Kirche  Englands  vorschreibt,  die  Auf- 
merksamkeit der  Kranken  rege  erhalten  wird.  Ich 
habe  vielfach  dem  Gottesdienste  in  den  verschiede- 
nen Asylen  beigewohnt  und  mich  stets  an  der  tiefen 
Andacht  der  Kranken  erbaut.  Man  stimmt  an  allen 
Orten  diarin  Ubereio,  dass  die  Andachtsiibungen  wuhl- 
tfaütig  auf  die  Kranken  influireu  und  einen  mäohtigea 
Factor  in-  der  Behandlung  derselben  bilden.  Auch 
der  von  denr  Inspcctoren  der  Luoatic  Asylums  in  Ir- 
land 1S55  piiblicirte  7.  Bericht  sagt:  „Unsere  fbrtge- 
setzte  Eifohrung  in  der  Behandlung  des  Irrseins  führt 
nns  ihefar  und  meiir  zu  der  Ansicht,  dass  ein  gros- 
se» Theil  der  Bewuluur  eines  Irrenhanses  fähig  ist, 
Vortheile  dem  BeiWobnen  desjenigen  Gottesdienstes, 
in  dem  sie  auferzogen  sind,  zn  entnehmen  tuid  dass 
ea  'dceluüb  'durchweg  u'othwieBdig  ist,  einen  soLchea 
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in  jedem  Asyle  einzurichten.  Es  muss  nalüriich  der 
Geistliche  in  der  Ausübung  desselben  und  noch  mehr 
in  seinem  Privatverkebr  mit  den  Kranken  deren  Cha- 
ralcter  berücksicbligen,  und  wird  viel  Tact  und  Ur- 
theil  besonders  in  dem  letzteren  bei  ihm  vorausge- 
setzt. So  aber  werden  nicht  allein  die  Kranken 
seinen  woblthatigeu  Einfluss  bald  empfinden,  sondern 
dieser  sich  auch  auf  das  Wartpersonal  ergtrecken. 

Der  Geistliche  muss  sich  in  den  mrästen  Asyleo 
der  Ansicht  des  Arztes  unterordnen  und  in  seinem 
Sinne  auf  die  einzelnen  Kranken  wiricen.  In  denje- 
nigen, in  welchen  Schulen  eingericbtet  sind,  beauf- 
sichtigt er  den  Unterricht  der  Kranken.  Er  wohnt 
nicht  in  'der  Anstalt  selbst;  meistens  ist  auf  dem 
Gebiete  derselben  ein  eigenes  Haus  fiir  ihn  vorhan- 
den. Sein  Gehalt  beträgt  durchgehends  200  Lstr. 
Bei  einigen  Asylen  fungiren  die  benachbarten  Curales 
für  ein  entsprechendes  geringeres  Honorar. 

Für  die  Erheiterung  der  Kranken  ist  in  sämmt- 
licben  öffentlichen  Irrenhäusern  viel  geschehen ;  schon 
die  Gebäude,  die  Höfe  etc.  sind  so  hübsch  angelegt 
und  der  Blick  in  die  schöne  Umgegend  in  so  zweck- 
mässiger Weise  ermöglicht,  dass  der  Eindruck  er- 
heitern muss.  Man  legt  hierauf  besonders  Gewicht, 
scheut  nichts  mehr  als  ein  monotones  Treiben  auf- 
kommen zu  lassen  und  bringt  möglichst  viel  Ab- 
wechselung in  dasselbe  hinein,  lÜe  Committee  of 
Visitors  bewilligt  in  sehr  liberaler  Weise  die  zu  die- 
sem Ende  nöthigen  Geldmittel  und  auch  das  Publi- 
cum betheiligt  sich  hierbei  durch  Geschenke  von 
Büchern  etc.  Es  sind  in  den  meisten  Anstalten 
kleine  Sammlungen  von  zweckmässigen  Büchern  vor- 
handen; Zeitungen  werden  gehalten,  eher  mit  Aus- 
wahl, indem  man  durch  solche  mit  politiscber  und 
religiöser  Färbung  die  wilden  Wahnvorstellungen  und 
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das  verkehrte  Selbstgeföhl  mancher  Kranken  zu  be- 
fördern fürchtet.  Einer  sehr  weiten  Verbreitung  in 
den  engÜEchen  Asylen  erfreuen  sich  mit  Recht  die 
Illustraied  London  News,  welche  durch  hübsche  Bil- 
der und  interessanten  wie  instrucliven  Inhalt  sich 
besonders  zu  einer  solchen  Leetüre  eignen.  Auf 
vielen  Abtheilungen  sieht  man  Billiards,  Schach-  und 
sonstige  Spiele.  Es  werden  bisweilen  Vorstellongea 
von  her nmreis enden  Künstlern  gegeben,  öfters  Sing- 
übungen angestellt  und  in  einigen  Asylen,  besnnders 
dem  at  Prestwich,  häufig  musikalische  Vortrage  ge< 
halten;  auf  letztere  komme  ich  noch  bei  eben  dieser 
Anstalt  zurück.  In  fast  allen  finden  jetzt  Tanzver- 
gnügungen  statt,  an  welchen  besonders  im  Sommer 
aaf  den  hübschen  Rasenplätzen  bisweilen  die  Hälfte 
ier  Kranken  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes 
Theil  nimmt.  Es  sind  Rasenplätze  oft  mit  äneäi 
Mäste  nad  Plätze  zum  Ballspiel  (Sbittle  Gmünds) 
eingerichtet  und  die'  bekannten  Spiele  Cricket  etc. 
werden  fast  täglich  bei  gutem  Wetter  gespielt. 
Eigentliche  Turnübungen  sind  aber  nirgends  einge- 
führt; nur  in  Sutrey  Asylum  sollen  die  weiblichen 
Krenken  viel  mit  gynuiastischen  Spielen  beschäftigt 
werden.  Ich  hoffe  aber,  dass  fiir  diesen  Zweck  nicht 
die  grossen  Schaukelpferde  etc.  verwendet  w«den, 
welches  nach  unseren  Ansichten  nicht  nur  den  Exr 
tremitäten,  sondern  auch  dem  Hirne  nachtheilig  sein 
würde.  Man  sieht  diese  Einrichtungen  noch  ziemlich 
oft  Mich  wandert,  dass  die  Aente  die  grosse 
Neigung  der  Engländer  zu  Leibesübungen  für  das 
eigentliche  Turnen  nicht  berücksichtigt  haben;  selbi- 
ges hat  sich  ja  bei  uns  in  einigen  Forme«  des  Irr* 
Seins,  der  Melancholie,  dem  Blödsinn  etc.  sehr  vor- 
theilhaft  bewiesen. 
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Bekattiitlicli  ist  dai  'AostdUlieben  ü  £nglaa4 
strenge  von  dem  öffenUichen  gescliieden.'  Man. will 
wohl  Etwas  für  seine  unglücklichen  voib  Lr&eü)  ^ei^ 
grifFeneti  Nitgeschnpfe  thun,  deren  Existet?.  so  ange-i 
nehm  und  bequem  wie  müglichcinricbteii,  wünselit 
aber  dagegen  nicht  weiter  fifTentlich  durch  sie.incom- 
tnodirt  xii  werden.  Die  Commissioners  i.  L.  hLeUen 
sich  1851  nicht  ermächtigt,  dem  Mr.  Kitching  die 
für  einige  seiner  Krank^i  oachgesuchLe  Eriaubniss 
znih  Besuche  der  grossen  Ausslellnng  zu  ertheiien, 
sondern  schoben  solch«»  seiner  eigenen  Verantwor- 
tung 7.U.  M»n  scheint  indessen  von  diesw  rignr-islM 
scbm  Anschauungsweise  r,nriickT.uknmineD.:und  findet 
keinen  Anstoss  mehr  an  den  öffentlichen  Spalcier- 
gängen,  Picnics  etc.,  wekhe  jeiiA  roa  ddn  AnstaUea 
aus  im  grosseren  uiid  wüteren  Umfange  T«rMi&talle( 
wenlen. 

Das  Weihnachtefest  feiert  man.  überall  nach 
engliäeher  Weise.  — ^ 

Was  die  Fnrm  dbr  Certificate  für  die  Aubkafame 
der  Kranken  anlangt,  so  ist  selbige  jefzt  pä»s«nd 
vertindert  worden;  den  Wprleni  a  proper  .per sOnMa 
be  confmed  sind  folgende:  a  ffoper  perioh  (o  be  ta^ 
km  Charge  of  and  delained  under  care  atid' trtaltnmt 
subslituirt.  Man  belehrt  das  pnblicijm  über  die  Art 
der  Anfnahme,  wie  man  hierüber  die  Kranken'  nie 
täuschen  dürfe  etc.  etc. 

Bei  der  Entlassung  der  Irren  scheint  man  mit 
grosser  Vorsieht  zu  Werke  lu  gohfen?  man  ermisst 
sowohl  die  Grfahr,  welche  die  Huckkehr  ta  äto  ge- 
wohnten Scenen,  Verbindungen  und ,  Gewohnheiten 
etc.  den  einzelnen  bnnge»  kann,  als  auch  di^enige, 
welche,  aus  einem  zu  langen  Verbleiben  im.  Hause 
fiif  ihn  erwachsen  würde.     Doch  hält  man  im  Allgd^ 
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,  tneSnen  die  Keeonvalescenten  längore  ZoU  luriHk 
ond  «ttlässt  die  an  iRlermiUircndem  Wahnfünii  lei- 
denden Kranken  lieber  riichl,  aia  A»ss  man  nie  dsrch 
ihre  Verset7,D»g  iii  ungünslige  äuHsere-  Verhältnisse 
der  Mn^dikett  einer  traurigen  Aentlotun^  der  Form 
ibres  LeidenB  «xponirt.  Man  berüekflichJigt  hierbei 
mebr  das  wahre  Wobl  derselben  als  die  persönliche 
Eitelkeit,  welche  nnr  in  langen  Listen  der  Heilungen 
ihre  Befriedigung  findet. 

Die  den  Irren  in  den  Asylen  7.11  Theil  gewordene 
Liebe  und  Sorgfalt  erstrerkt  sich  Über  deren  Mauern 
hinaus  und  sucht  ihnen  den  Uebergang  ins  Leben 
zu  erleichtern  und  sie  wenigstens  in  der  ersten  Zeit 
nach  ihrem  Austritt  gegen  Mangel  7,u  schiitKen. 
Hitchmann  sagt  in  seinem  7.weilen  Berichte:  „dass 
Wahnsinn  alle  anderen  Krankheilen  an  Dauer  über- 
treffe und  deshalb  so  nachiheilig  auf  die  sociale 
Stellung  und  das  Wohlbefinden  der  endlich  Genese- 
nen wirke.  Diese  frinden  sich  nach  der  oft  Jahre 
langen  Dauer  ihrer  Krankheit  arm  und  von  jedem 
Gelde  entbliisst,  ihr  kleines  Haus  sei  häufig  nnfge- 
brochen  und  ihr  Erwerbszweig  unretlbar  verloren 
gegangen,  ihre  Verwandte  und  Freunde-  seien  7,er- 
strcut  und  sie  vetliessen  die  freundliche  Stätte  nur 
um  eine  Welt  7.u  betreten,  in  der  sie  Gegenstand 
des  Verdachts,  Misstraucns  und  Schreckens  seien  und 
ihre  durch  die  iiberstandene  Krankheit  empfindlichen 
Gemiither  einem  zweiten  und  oft  unheilbaren  Anfall 
derselben  erliegen  würden.*'  Diesem  beredten  Ver- 
fechter der  traurigen  Lage  mancher  entlassenen  Irren 
ist  es  gelungen,  einen  Fond  für  deren  Unterstützung 
in  dem  Derbyshire  Asylum  nach  dem  Beispiele  der 
Tür  Hanwell  gestifteten  Adelaide -Fnnds  zu  gründen 
und  ist  man  jerzt  bestrebt,  an  den  meisten  öffentli- 
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chen  Irrenanstklten  Shnlidie  wohlthitige  Stiftiin|«n 
iDs  Leben  zu  mfen.  Dieselben  werden  bei  der  so 
aoerkenhenswerthen  Privatmildlhätigkeit  der  &igUii- 
Aer,  welche  nur  in  passender  Welse  angeregt  werd«o 
miiES,  rasch  zunehmen  und  ihre  segensreirhe  Wirk* 
eamkeit  bald  zu  entfallen  im  Stande  sein. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Lehrboch  der  gerichtlichen  Hedicin,  mit 
Berücksichtigung  der  gesammten  Deut- 
sehen  und  Rheinischen  Oeaetzgebung, 
als  Leitfaden  zu  seinen  Vorlesungen 
und  zum  Gebrauche  für  Aerzte  und 
Juristen  bearbeitet  von  Dr.  Fr.  Wilh. 
Böcker,  Ereis-Phystkus  und  Privatdocenten 
der  Medicin  an  der  Universität  zu  Bonn,  etc. 
(Zweite  sehr  vermehrte  und  verbesserte,  mit 
Holzschnitten  bereicherte  Auflage.)  Iserlohn. 
Verlag  von  Jul.  Badeker.  1857.  (gr.  8. 
X.'  und  437  S.) 

Uie  „Memoranda  der  gerieklUeken  Mtdtein'*  (18S3) 
Toa  demselben  Verfasser  erscheinen  hier  unter  dem 
Teränderten  Tjtel  als  „Lehrbuch  der  gerichtlichen  Me- 
dinn"  in  xweiter,  sehr  vermehrter  und  verbesserter 
Auflage.  Im  Allgemeinen  hatten  sich  bereits  die 
Memoranda  des  als  fleissiger  und  origineller  Forgeher 
auf  dem  Gebiete  der  materia  mediea  und  medicini- 
schen  Chemie  vortheilhaft  bekannten  Verfassers,  trotz 
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einzelner  Ansstellungen ,  «ner  sehr  günstigen  Aof- 
nabme  zu  erfreuen;  das  Schriftchen  entsprach  toU- 
ständig  seinem  Zweke,  d.  h.  dem  praktischen  Bedürf- 
niss,  durch  seine  einfache,  klare,  in  lo^scher  Folge 
geordnete  Darstellung  des  dem  Arzte  und  Juristen 
eigentlich  Wissenswerthen  aus  der  gerichtlichen  Me- 
dicin  und  empfahl  sich  namentlich  noch  ebensowohl 
durch  die  sorgfältige  Verwerthnng  der  Resultate  der 
neueren,  einzelne  Gebiete  der  angezogenen  Wissen- 
schaft vßUig.  umgestaltenden  Forschungen,  als  auch 
durch  präcise  Feststellung  der  den  Arzt  und  Juristen 
XU  leitenden  Prinzipien  in  gerichtsärztlichen  Funktio- 
nen. Ein  Hauptvorzug  des  Werkcfaens  bestand  ferner 
noch  in  .dem  vom  VerEssser  in  die^r  Aasdehpnng 
wohl  zuerst  und  mit  logischer  Schärfe  gemachten 
und  gelungenen  Versuch,  beide  Gebiete,,  das  ärztliche 
und  richterticl)e,  streng  getrennt  zu  hallen. 

Die  Anforderungen  an  ein  Lehrbuch  sind  schon 
höher  zu  stel^n  ynd  auch  diesen  hat  der  Verfasser. 
um  uns  altgemein  auaiudrücksn ,  vollkommen  ent- 
sprocbeo.  Ein  grosser  ypvt.Hg  für  di^se  zweit«  Auf- 
lage besteht  noch  darin,  dass  in  derselben  auf  die 
gesaromte  deutsche  Gesetzgebung  überall  Rücksicht 
genommen  ist.  Es  kann  jedoch  an  diesem  Orte  keine 
Veraiilassung  värliegen,  das  Böcker'sche  Lehrbuch 
in  seiner  Totalität  zu  besprechen;  wir  mUsseta  ^Kese 
Aufgabe  der  Fachkritik  überlassen  und  bemerken  hier 
nur  im  A%emdnen,'  dass  ihm  die  oben  gerühmtAi 
Vorzüge  in  seinem  neuen  Kleide  noch  in  höherem 
Grade  zukommen  und  dass  manches  von  der  Kritik 
G<etadelte  entweder  supprimirt,  oder  anders  gefasst 
worden  ist.  Einzelnen  Kapiteln  hätten  wir  eine  we- 
niger aphoristische  Fassung  (wobei  dem  Verfasser 
wohl  mehr  sein  „Leitfaden",  als  em  „Lehrbuch" 
vorschwebte),  gewünscht. 
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Die  Malerien,  welche  sich  an  dicKcm  Orle  zu 
einer  Anzeige  und  Besprechung  eignen,  sind  die  Lehre 
von  der  Zurechnung  und  den  smulirten  Erankheiten- 
Der  Verfasser  scheint  sie  mit  besonderer  Vorliebe 
behandelt  zu  haben  und  beweist  eines  Thelts,  dass 
er  ein  psychnlnp;lsch  gebildeter  Ar7,t  ist,  anderen 
Theils,  dass  er  sich  entweder  aus -dem  Umgange  mit 
Irren- Acriten  «der  durch  eigene  Erfahrung  ein  klares 
Bild  von  dem  Wesen  der  psyehisrhen  Krankheiten 
gebllÜet  hat.  Wenn  wir  hin  und  wieder  einige  Aos- 
slellungen  zn  machen  finden,  sn  bleibt  darum  Joch 
das  Hauptverdienst  des  ganzes  Werkes,  ein  wirklich 
praktisch  brauchbares  Lehrbuch  sowohl  fiir  den  Arzt 
als  den  Juristen  geliefert  7.u  haben,  aueh  In  Bezug 
auf  die  näher  in's  Auge  7,u  fassenden  Kapitel  unge- 
schmälert bestehen. 

.Gehen  wir  jetzt  näher  auf  die  oben  bezeichneten 
Materien  ein. 

A.  Die  Lehre  von  der  Zurechnung»-  und  Dis- 
positions  -  Fähigkeit.  Nachdem  der  Verfasser  zuerst 
den  Begriff  der  Zureehnungs-  und  DI  sposltl  uns -Fähig- 
keit juristisch  eri'irlert  und  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen derselben  {§§.  8.  und  9.)  beigefügt  hat,  geht 
er  auf  das  Prinzip  der  Zurechnung  (§.  10.)  über.  Et 
vindicirt  dem  Biehter  ganz  allein,  dasselbe  nach  den 
Grandsätzen  der  Wissenschaft  zu  entwickeln,  da  die 
Zurechnung  selbst  ein  richterlicher  Akt  sei.  .Die 
Grundlage  unserer  gegenwärtigen  Rechtspflege  sei 
das  Prinzip  der  sitlllL'hen  Freiheit,  welches  sie  fest- 
halten müsse,  wenn  sie  sieh  nicht  selbst  aufgeben 
solle.  Was  die  Funktionen  des  Arztes  in  Sachen 
zweifelhafter  GcmtUhszustände  vor  Gericht  betrifft, 
so  adnptirt  i^er  Verfasser  die  bereits  von  A.  Ilenke 
(1815;  s.  dessen  Abhandlungen.  2,  Bd.  S.  119)  auf- 
gestellte, von  Mittermaier  wiederholte  und  neupr- 
9« 
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dings  van  Dr.  Richarz  im  „Reiner  Stockbausen " 
scharfsinnig  erörterte  Ansicht,  „dass  nicht  allein  der 
Akt  der  Zurechnung  selbst,  sondern  auch  die  Be- 
stimmung über  die  Zurechnungsunfähigkeit  (-fahig- 
keit)  eines  Angeklagten  durchaus  keine  ärztliche,  son- 
dern eine  rein  richterliche  Funktion  ist  und  zwar  in 
dem  Sinne,  dass  über  beide,  die  Zurechnungsfahig- 
keit  und  Zurechnung,  nicht  der  Arzt,  sondern  nur 
die  Richter  oder  Geschworenen  endgültig  und  rechts- 
krüftig  zu  entscheiden  haben.  Der  Arzt  hat  sich  in 
seinen  Gutachten  in  Fällen  von  zweifelhafter  Zu- 
rechnungsfahigkeit,  ähnlich  wie  in  dem  über  körper- 
liche Krankheitszustände,  auf  eine  möglichst  getreue, 
aber  einfache  Schilderung  des  palbologiscben  Ge- 
sammtzustandes  nach  seinen  somatischen  und  psy- 
chischen Deziehungen  zu  beschränken  und  sich  auf 
das  Faktum  dabei  nur  in  so  weit  einzulassen,  als  er 
daraus  für  seine  Darstellung  einen  Aufschluss  ge- 
winnt, oder  in  so  weit,  als  umgekehrt  der  patholo- 
gische Zustand  entweder  die  Erkenntnissthätigkeit 
des  Delinquenten  getrübt,  oder  in  seinem  Gemüthe 
Bewegungen  erzeugt  bat,  welche  die  Entstehung  des 
Verbrechens  begünstigten  oder  hemmten."  Der  Ver- 
fasser zeigt  sodann,  dass  nach  den  bestehenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  in  Deutschland  die  Aerzte 
nicht  befugt  sind,  ein  für  den  Richter  bindendes  ür- 
tbeil  über  die  Zurechnungsfähigkeit  des  Angeklagten 
auszusprechen. 

Im  §.  11.  handelt  der  Verfasser  von  der  Frage- 
$teUung  des  Richters  an  den  Gerichtsarzt  zur  Ermitte- 
lung der  Zurechnungsfähigkeit.  Aus  der  eben  ent- 
wickelten Funktion  Beider  folgt,  „dass  der  Richter 
den  Arzt  zu  ersuchen  hat,  ihm  ein  vollständiges  so- 
matisches und  psychisches  Bild  des  Angeklagten  zu 
etit  werfen." 
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Im  §.  12.  sprichl  Böcker  über  die  Grade  dar 
ZureehntMgsfähigkeü  und  neigt  zu  der  Ansicht  hin, 
dass  Grade  existiren,  „weil  wir  schliessen  müssen, 
dass  die  Behinderungen  durch  organische  Verhältnisse 
sehr  verschiedene,  also  auch  die  Zurechnung  eine 
nach  Graden  verschiedene  sein  müsse."  Wer  in  der- 
artigen Untersuchungen  geübt  ist,  wird  zugeben  müs- 
sen,  dass  des  Verfassers  Ansicht  eine  wenigstens 
praktisch  richtige  ist.  , 

§.  13.  handelt  über,  die  Form  der  Gulaehtm  und 
die  folgeuden  enthalten  das  dabei  in  Berücksichti- 
gende. Verfasser  spricht  zuerst  vom  Lebmitiller;  die 
Behauptung:  „In  den  psychischen  Aeusserungen  des 
Kindes  spiegeln  sich  nur  körperliche  Zustände  des- 
selben," ist  offenbar  zu  exdusiv.  Ueher  den  Brand- 
tliftungstrieb  äussert  sich  B.  mehr  witzig,  als  passend. 
Der  §.  15-,  das  Gesckleckt,  ist  etwas  stiefmütterlich 
behandelt.  Die  Naluririebe,  welche  die  Erhaltung  des 
Individuums  bezwecken  (§.  16.),  gehi'iren  zum  grösslen 
Tbeil  nicht  in  ein  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin; 
der  Schlussatz  desParagraphes  wnre  genügend  gewesen. 
§.  17.  umfasst  „den  Naturtrieb,  wekher  steh  auf  die 
Erkaltung  der  Gattung  bezieht,  den  Geschlee^airieb." 
Im  §.  18.  werden  die  Anomalien  der  Sinne  wtd  der 
Sprache,  zuerst  die  Sinneidelirien  (llluslonei/,  Hallnci- 
nationen),  dann  das  Fehlen  einiger  oder  einzelner 
Sinne  besprochen.  Es  ist  gewiss  nur  einem  Ver- 
sehen zuzuschreiben,  dass  der  Mangel  des  Gesichts, 
Gehörs  und  der  Sprache  unter  d)  auf  S.  51  oben 
nochmals  und  zwar  in  einer  von  der  früheren  gänz- 
lich abweichenden  Würdigung  aufgefassl  ist.  Der 
§.  19.  umfasst  die  Affekle,  Leidenschaften  und  die 
Verwirrung.  Der  Verfasser  hätte  eine  Definition  von 
Affekt  geben  sollen,  anstatt  der  unbestimmten  Be- 
zeichnung: „Die  Affekte  sind  Zustände  von  längerer 
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ocfer  kärgerer  Dauer,  die  in  den  meisten  Fällen  einen 
sichtbaren  EinOusti  airf  den  Organismus  des  Men- 
schen ausiiben,"  Auch  in  dem  Folgenden  „sie  ver- 
ändern sehr  hiiuGg  die  normale  Leiltingsfuhigkeit  der 
Nerven  und  die  Stimmung  des  Gehirns  etc.",  hätte 
das  wie  der  Veränderung  kur»  bezeichnet  werden 
müssen,  um  auch  dem  Juristen  das  Charakteristische 
des  Affekts  deutlich  zu  machen.  Das  Psychologische 
der  Leidenschaften  wäre  näher  lu  ciortcrn  gewesen. 
Nachdem  im  §.  20.  der  Zustand  der  Schlafirut^men  etc. 
berücksichtigt,  gehl  der  Verfasser  im  §.  21.  /-u  den 
Seelensiörungen  über.  Nach  Feststellung  der  somati- 
schen Grundlage  der  psychischen  Krankheiten  und 
Anführung  der  beireffenden  Geselzesstellen,  erörtert 
B.  den  Uebergang  der  geistigen  Gesundheit  lur  Krank- 
heit (Melancholie,  Hypochondrie,  Hysterie,  Dummheit), 
indem  er  es  Tür  unthunlicli  hält,  die  einzelnen  For- 
men   der    Seclunstörung    näher    eu    schildern.      Wir 

.  können  «lern  Verfasser  hierin  nicht  beistimmen  und 
möchten  ihn  veranlassen,  eine  Diagnose  derselben,  kurz 
und  gedrängt,  einer  neuen  Auflage  beizufügen,  indem 
es  namentlich  für  den  Juristen  von  grossem  Nutzen 
ist,  in  einem  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  das 
ganze  Material  der  ihm  zur  Beiirtheilung  eines  Falles 
nothwendigen   psychologischen  Kenntnisse   zu  finden. 

-Der  Verfasser  zeigt  mit  Recht  die  Unhallbarkeit  der 
Annahme  von  fixen  Ideen,  Monomanien,  J^ania  sine 
delirio.  Die  Kapitel  über  den  Missbrauch  geistiger 
Gelränke  (Betrunkenheit,  TrunkfälUgkeit)  sind  mit 
vielem  Scharfsinn  und  mit  richtiger  Auseinander- 
-ietzung  der  darauf  bezüglichen  gerichts.'irztlichen  Be- 
irtheilung  geschrieben.  Die  zur  Ausführung  von 
j^erbrecben  beabliehtigte  Trunkenheit,  welche  B.  seine 
Ansicht  nennt,  wurde  bereits  von  A,  Henke  (Abh. 
4^.  Bd,  S.  248   und   4"))    als    Zurechnung    beding^cnd 
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aafgestellt.  Es  folgen  <fie  Beortheituiigco  dier  EpÜtpm 
und  der  htcida  intenaUa;  voUknmmen  reine  (rde 
Zwischenräume  hat  Verfasser  nie  beobachtet.  Der 
§.  22.  enthält  eine  erschöpfende  Zusammenslellang 
der  altgemeinen  Regeln  »ur  VaterniAtmg  cor  Indi- 
viduen, deren  Gemiühuuitand  m  f^age  gealelU  wrd- 

B.  Die  L«Ar«  von  den  vorgesehAütm  ete.  Krank- 
heiten. §.  23.  Begri^  uad  §.  24.  Beweis  der  Simatation. 
Die  von  Dr.  Ricbarz  im  „Reiner  StockfaauseB"  und 
in  geiner  „Replik"  gegen  W.  Jessen  dargelegten  und 
scharfsinnig  erörterten  Ansichten  werden  vom  Ver- 
fasser als  Grundlage  zu  der  Lehre  von  der  Simn- 
latiod  verwerthet.  (»Das  Fehlen  von  Motiven  tur 
Simulation  in  fraglichen  Fällen  spricht  sehr  viel  für 
das  Nichtbestehen  der  Simulation ;  das  Vorhandenseia 
solcher  Motive  beweist  aber  Nichts  für  deren  Exi- 
stenz." „Nicht  die  Krankheit  ist  zu  beweisen,  son- 
dern die  Simulation."  „Vermag  der  Arit  es  nicht, 
die  Unmöglichkeit  der  vorgegebenen  Symptome  nach- 
zuweisen, oder  bringt  er  den  InquisUen  nicht  uun 
freiwilligen' Geständnis»  der  Simulation,  so  kann  zwar 
diese  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlidi  sein,  bewiesen 
ist  sie  indessen  nicht,'-)  §.  25.  „Vtber  die  Frage-- 
iteüung  dct  Riektere  zur  Ermittlung  der  f  tmulaitoR.** 
Der  Richter  hat  den  Ant  nicht  zu  fragen,  ob  die' 
angebliche  Krankheit  vorhanden  sei  oder  nicht,  son- 
dern ob  einzelne  zweifelhafte  Erscheinungen  durch 
Absicht  vermittelt  seien  oder  nicht."  Der '  §.  26. 
enthalt  die  aUgemtinen  Regeln  atr  Vntermckung  und 
^foriehung  simuUrler  Zustände  in  praktischer'  Zu- 
sammenstdiong.  §.  27.  Einzelne  Krankhettsgruppent 
wetehe  öfter  nmu^f  werden.  1.  Seelenstönmgen.  Ver- 
fasser bat  hier  ebenfalls  die  von  Dr.  Richarz  in 
seiner  Replik  S.  24  dargelegte  Ansicht  über  das  We- 
sen der  Simulation  psychischer  Zustande  zo  Grande 
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gelegt.  Nach  unserem  Bedünken  bat  B.  hier  doch 
etwas  zu  exklusiv  verfahren,  namentlicb  da  B.  an 
dieser  Stelle  haupttiächlich  nur  eine  Seite  der  Simu- 
lation, den  Uebergang  derselben  in  dne  Geisteskrank- 
bdt  selbst,  in's  Auge  fasst.  —  Mit  der  Simulation 
der  Epätptie,  KataUpiie  und  des  Naehta)anddn$  hört 
das  Böcker' sehe  Buch  auf  hierorts  Gegenstand  der 
Besprechung  zu  sein. 

Zum  Schlüsse  macht  es  uns  Vergnügen ,  die 
Vortrefilichkeit  der  AuBStattung  de&  Buches  sowohl 
in  Bezug  auf  P^ier,  Typen  als  Holzschnitte  gebüh- 
rend hervoriubeben. 

Aachen.  l>r.  AMHROtlf. 

Die  Temperamente  des  Menschen  im  ge- 
sunden und  kranken  Zustande.  In- 
augural-Dissertation  von  Dr.  v.  Haupt, 
Assistenzarzt  im  ^uliushospttale.  Wüpzburg, 
Stahel,  1856. 

In  der  74  Seiten  umfassenden,  Herrn  Hofrath 
V.  Marcus  dedicirten  Abhandlung  behält  Verfasser 
die  alte  Einthnlung  der  Temperamente  bei,  er  be- 
trachtet sie  als  ptyehiieke  IndividualitatsgruppeD,  trennt 
sie  von  den  Constitutionen,  welche  erfahrnngggemäss 
bei  allen  vier  Temperamenten  ohne  nachweisbar  c^- 
slante  Verbindung  sich  vorfinden.  Temperament  und 
CoBstitntlon  werden  unter  „Naturell"  begriffen  (Erd- 
mann). Zufällige  und  einzelne  EigenscbafteD  und 
Triebe  sind  keine  Cbaracteristica  psychischer  Indivi- 
dualttätsgruppen ,  man  muss  zurückgehen  auf  die  in- 
nersten dabei  stat^ndenden  Vorgänge.  Verfasser 
acc^tirt  die  Theorie  von  der  Dynamik  der  Vorstel- 
lungen   als   prmärtr   psychischer    Zustande    (Dro- 
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bisch),  indessea  verdienen  die  gebräuchtichen  vier 
Klassen  psychischer  Thätigkeit  (Denken,  Fühlen,  Wol- 
len, Phaotasie)  durch  ihr  oll  quasi  emancipirtes  Auf- 
treten eigne  Namen  zur  näheren  Verständigung.  Auch 
von  einer  „quasi"  Emancipation  kann  nicht  die  Bede 
sein;  im  Bewusstsein  findet  sich  das  Vorstellen  nicht 
blos  ab  prnntftvej,  sondern  auch  als  einzigei  psychi- 
sches Geschehen;  Ueberlegen,  Denken,  Urtheilen, 
Phantasiren,  Fnhlen,  Wollen  u.  s.  w.  sind  Modifi- 
kationen des  Vorstellens,  Vorstellungs -Verhältnisse, 
Complexe,  Reflexe  oder  Complicattonen  mit  Erregun- 
gen des  Nervensystems.  Die  sprachlichen  Substantive ; 
Gefiibl,  Wille,  Phantasie,  Gedächtsiss,  Temperament 
u.  8.  w.  lassen  an  verschiedene  Kräfte  in  uns  denken, 
es  sind  aber  nur  abstrakte  Beieichnungen  für  ver- 
schiedene Formen  des  Vorstellens.  Letzteres  kennen 
wir  bloss  seiner  Erscheinung  nach  im  Bewusstsein> 
und  mit  Recht  lässt  Verfasser  die  latis  st^trque  be- 
sprochene Frage  über  Seele  oder  Nicht-Seele,  wdche, 
vorlänfig  unentscbeidbar,  nur  verwirrend  eingreift  in 
die  naturwissenschaftliche  Forschung,  in  seinem  Werke 
ganz  bei  Seite. 

Nach  einer  vorläufigen  kurzen  Schilderung  der 
vier  Temperamente,  welche  mit  den  Altersperioden 
verglichen  werden  (Phlegma  —  Greisenalter,  sanguini- 
sches Temperament  —  Kindheil,  melancholischeE  — 
Jugend,  cholerisches  —  Maonesalter),  schliesst  die 
Einleitung  mit  der  richtigen  Ansicht,  dass  die  Tempe- 
ramentslehre der  Psychologie,  als  einem  Theile  der 
Physiologe,  am  nächsten  stehe  und  von  Nutzen  sei 
für  die  Psychiatrie,  was  auf  der  Hand  liegt. 

Dann  folgt  die  Literatur,  welche  zwei  volle  Sei- 
ten umfasst,  und  die  Geschichte  der  Temperaments- 
tehre,  als  deren  eigentlicher  Begründer  Galen  ge- 
nannt werden  kann.    Schon  die  frühesten  Philosophen 
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und  Aerzte  statairten  den  Eioflnss  des  materiellen 
Organismus  auf  die  Seele,  dagegen  glaubten  die  Stoi- 
ker, dass  die  Beschaffenheil  des  Körpers  keinen  Ein- 
fluss  habe  auf  die  Sittlichkeit;  auch  die  neuere  und 
neueste  Zeit  kennt  die  Spaltung  der  Ansichten  über 
die  Begründung  und  Natur  der  Temperamente,  wie 
Verfasser  deutlich  zeigt,  bei  der  nun  folgenden  nähe- 
ren Besprechung  jedes  einzelnen  Temperamentes, 
durrb  die  vorgesetzten  Citate  aus  verschiedenen 
'Autoren. 

Phlegmatiker:  Vorherrschen  der  Ueberlegong, 
Seltenheit  der  acuten  Affekte,  Festfaaften  der  chroni- 
schen (Vaterlands-,  Kinderliebe,  Dankbarkeit,  aas' 
dauernde  Freundschaft),  Langsamkeit  der  psychischen 
Reaction,  einßirmige  Lebensweise,  unerschütterlicher 
Gleichmutb.  Phlegmatiker  erregen  daher  bisweilen 
den  Eindruck  eines  Philosophen;  Nathan  der  Weise, 
das  Ideal  eines  Pflegrostikers.  Sie  eignen  sich  nach 
Ideler  am  besten  zu  Aerzten,  Geistlichen,  Ricbtero 
und  Handwerkern;  ihre  GemUlhsmhe  befähigt  sie 
cehr  gut  zum  Beobachten,  dieses  entfernt  sie  vom 
Idealen.  Als  Feinde  der  Extreme  sind  sie  schlechte 
Parteimänner,  vertraglich,  nachsichtig,  conservativ. 
Wilhelm  III.  von  Oranien,  Sokrates,  Marc  Aurel. 
Was  die  psychopathische  Seite  des  Phlegma  betrifft, 
so  disponirt  es  am  meisten  zur  Hypochondrie  und 
Melancholie.  Als  Verrückter  geräth  der  Pflegmatiker 
schwerer  in  Affect.  E  s  q  u  i  r  o  I  prognosticirt  ihm 
Verwirrtheit,  er  prädisponire  zu  Manie  und  Mono- 
manie. Heinroth:  Weniger  bewegliche  Tempera' 
mente  neigen  sich  zu  chronischen  Formen.  Pinel: 
Die  sanften  Temperamente  sind  bei  Psychosen  zurück- 
haltender. Hageta:  Keine  Disposition  zu  Sinnes* 
täuschungen.    Stark:  Anlagen  zu  Blödsinn.   Bei  tte- 
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ctiiirfären  Forinen  schrcilel  der  Pflegmatiker  schneller 
jener  Apathie  lu,  die  für  den  Blüdsinn  characte- 
ristisch  ist. 

Sanguiniker  ht  der  Mann  der  AlTecle  und  Ge- 
nüsse, luil  Pbaiilasic,  Wit/.  und  Humor,  srhncller 
Auffassungsgabe  und  viciseiligcr  -Begeh  Mich  keil ;  er 
giebl  sieh  Allein,  was  er  ihut,  ganz  bin  und  lebt  in- 
tensiv; er  kennl,  wie  das  Kind,  keine  Sorgen,  lebt 
nicht  für  iiiurgen,  mit  einem  oft  unglaublichen  Leicht- 
sinn, empfänglich  Tür  die  Leiden  und  Freuden  Ande- 
rer, sucht  Gesellschafl  ans  Mittheüungsdrang,  Ttihrt 
selten  abstrahircndc  Gespräche,  wird  nur  durch  die 
Sebule  des  Lebens  zu  Beständigkeit  und  Besonnen- 
heit geftibrl.  Neigung  zum  Sotdatenstandc  wegen 
des  Wechsel vfdicn  Lebens,  aber  die  Disciplin  scheucht 
Viele  zurück;  gute  Bekrutcn  zum  Kaufmannsstande 
und  ürztlicbcn  Personale,  auf  der  Bühne  Liebhaber 
und  Komiker.  Virgil,  Güthc,  Mozart,  Franz  L  und 
Loais  SIV.  von  Frankreich,  Carl  IL  von  England. 

Der  Sanguiniker  verläugnet  sich  auch  nicht  in 
Psychosen;  er  hat  wenig  Anlage  zur  Melancholie, 
gern  gelangt  er  zum  Wahnsinn  und  zur  exaltirten 
Verwirrtheit.  Ferner  haben  alle  Dipsumanen  das 
Gepriige  eines  Sanguinikers  (bedarf  der  Einschrän- 
kung, da  in  der  mania  a  potu  ein  Wechsel  vnn 
Deprestion  und  Apathie  mit  Exaltation  häufig  ist.  und 
das  Delirium  tremens  sich  geradezu  durch  Schwäche 
der  Intelligenz  cbaractensirt;  auch  geistesgesunde 
Trinker  werden  ott  gemüthssHempO.  Selbstmorde  sind 
nicht  häufig.  Die  seltene  Melancholie  trägt  mehr  den  , 
erethischen,  der  Blödsinri  den  abet^itzigen,  geschwätzi- 
gen Characler.  Guislain  und  Esquirol:  Prädis- 
position zur  Manie.  Hagen:  Sanguinische  Verrückte 
siad  eitel]  hören  weibliche  Stimmen,  glauben  sich  in 
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Palästen;  die  Hallucinationen  haben  rröhlichen  Inhalt. 
Esquintl:  Sie  werden  leicht  zum  Selbstmord  ge- 
trieben; Verlauf  der  Psychosen  acut  mit  Krisen. 
Millingen:  Die  Aeusserungen  d'er  Manie  wider- 
sprechen früheren  Neigungen  und  Ideen.  Deslructive 
Monomanien. 

MelanehoMer:  individuelles  Phantasieleben.    Die- 
ses Temperament  schildert  Griesinger  als  „nervöse 
Constilution."     „Jeder   Gedanke    wird    zu   einer  Ge- 
niütbsbewegung,  rascher  und  leichfer  Wechsel  der 
Sclbstempfindungen    und    Stimmungen,    Wollen    in- 
cnnsequenl;     bald     ungeduldiges     Aufbrausen    gegen 
Widerstand,   bald  Zuriicksieben   in   sich  selbst,   Un- 
fähigkeit,  ihre  Gemülh  sinteressen  durch  die  Thal  zu 
befriedigen,  daher  Erhebung  durch  die  Phantasie  über 
die  „gemeine  Welt",  für  die  sie  sich   zu  gut  und 
edel   dünken.     Das   Missverhältniss   der  Reaction  lu 
den  Einwirkungen   erscheint  als  Ueberspanntheit  und 
Ucbertriebenheit,    wodurch    das    Individuum    für    ein 
Original,  für  einen  Sonderling  gilt.     So  wechselt  bei 
ihnen  Leichtsinn   und  Pedanterie,   Verwegenheit   und 
Unentschlossenheit,  Kälte  und  Apathie  mit  einander 
ab."  —    Kleidung,   Gang   und   Gebehrden   haben    oft 
etwas  Theatralisches;  Nachleben  einzelnen  Neigungen, 
ohne  practische  Rücksichten.     Mangel  an  Sach-    und 
Menschenkenntntss,  weil  7.u  grosser  Idealismus,   und 
Uebertragung  eigner  GeTühle  auf  die  Umgebung.    Sich 
glücklich   Fühlen    im  Durchleben    der    eignen  Welt 
und   Wolkengebilde.     Wehmuth    keine   seltene    Er- 
scheinung. Prätendiren  der  Empfindungen  und  schwär- 
merischer Vortrag   (auf  der  Bühne}.     Melancholiker 
leisten   Grosses    als   Redner,    Partehnänner    und    An- 
wälte; ihre  productive  Phantasie  liess  Viele  als  Genies 
auftreten,  noch  Mehrere  als  —  Jünger  der  Kunst.   Hier 
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ist  ihr  Tuminelplatz.  Drang  der  Gefühle  zu  sinn- 
lichem Ausdruck  in  Schöpfungen  (Richard  Wagner 
in  seinen  selbstbiographiscben  Nolizen).  Hamlet. 
Kreisler  in  HofFmann's  Kater  Murr.  Extravagant  me- 
lancholisch ist  jede  Somnambule.  Bei  Austührung 
einer  Lieblingsidee  setzt  dcb  der  Melaneholilcer  leicht 
über  menschliche  Gewohnheiten  »nd  Umgangsformen 
hinaus.  Betreffs  der  Psychosen :  £ s q  u i  r o  1 :  Das 
nervöse  Temperament  disponirt  zur  Melancholie,  Manie 
und  Monomanie;  die  sich  der  Phantasie  zu  sehr  über- 
lassen, prädisponiren  zu  Psychosen.  Ideler:  Nei- 
gung zur  Melancholie.  Santlus:  Trostlose  Resigna- 
tion, Hypochondrie.  Canstatt:  Taedium  vilae.  Leu- 
I)oss4k;  Selbstmord,  fixe  Idee,  Misanthropie.  Ha- 
gen: Grosse  Anlage  zu  Hallucinationen,  Missbehagen; 
vorwiegende  Gesichtstäuschung.  Am  meisten  Dis- 
position zur  Verrücktheit.  Die  deprimirenden  Hallu- 
cinationen sind  der  Lypomanie  zuzuschreiben;  ebenso 
häufig  entzückende  Täuschungen. 

Choleriker:  Geltendmachen  der  Individualität  und 
der  ethischen  Gesetze  nimmt  die  Thalkraft  am  meisten 
in  Anspruch;  Ehrgefühl,  Gerechtigkeitssinn,  Pflicht- 
gefühl, Sorgen  fiir  die  Allgemeinheit,  Drang  nach 
Buhm,  die  Leidenschaften  sind  vertreten.  Gefühl  der 
Kraft  zum  Höchsten,  Verachtung  des  Kleinlichen  (bis- 
weilen mehr  Furcht  vor  hellenden  Hunden  als  einer 
Armee).  Staatsmann,  Gesetzgeber,  Polizeimann,  Feld- 
herr, Leicht  Fehltritte  aus  Mangel  an  objecUvirendem 
Talente,  vorzüglich  bei  nicht  seltener  Eigenliebe. 
Empfänglichkeit  für  Freundes-  und  Liebesgefühle,  die 
angeregt  fest  haften;  ebenso  leicht  ungerechte  Vor- 
liehe für  Schmeichler.  Widerstand  regt  sie  auf,  Nei- 
gung zum  Zorn.  Sinnliche  Genüsse  treten  vor  den 
intellectuellen  zurück.    Freunde  der  Ordnung,  Partei- 
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fiihrer.  Auf  tier  BiAnc  ilie  Helden.  Dareh  einseiti- 
ges Vorgehen  oft  Vergessen  aller  Rücksiefalen ,  Ver- 
let7.ung  Anderer.  Befähigung  zu  grossen  Thaten, 
Innerhalb  der  häuslichen  Schwelle  erscheinen  manche 
rholeriker  wie  ansgcwechsell,  sanft,  gütig,  rücksiihts- 
voll.  Geistig  beschränkte  Choleriker  lächerlich:  Ja- 
cob U.  nach  Macauly's  Schilderung;  ein  anderes  Bild: 
Croreiwell,  Waltenstein.  Ein  Scheusal  durch  Ans- 
artung  der  Leidenschaften:  Richard  III.  VernichtungR- 
trieb,  um  frisch  wieder  aufzubauen,  gewisse  Unzu- 
friedenheit, mit  dem  Bestehenden  macht  die  Choleriker 
kenntlich,  Disposition  zu  Gri>ssenwafan,  Tobsucht 
und  Verrücktheit,  Guislain:  Kampfsüchtige  Men- 
schen disponiren  zur  Manie.  Pinel:  Die  empHing- 
lich  sind  für  Leidenschaften,  sind  es  auch  zu  rasen- 
der Wulh.  Hagen:  Cholerische  Irren  haben  viele 
Gehorshallucinalionen,  hören  spottende  Stimmen,  se- 
hen Rauher  und  Feinde.  Esquirol;  Die  mit  zorni- 
gem Temperament  sind  zu  Selbstmord  geneigt. 
1  d  e  1  e r :  Disposition  zur  Tobsucht.  Mi  lli  n  g  e n : 
Selbstmord  selten. 

Als  Verrückter  ist  der  Choleriker  leicht  erregbar, 
zu  Gewalt  thätigkeit«!  fähig,  sein  Ich  /.erfällt  schwer. 
Selbst  hei  der  Tobsucht  eine  gewisse  persönliche 
Einheit,  seltener  ein  sinnloses  Wiilben.  Bei  der 
Melancholie  Neigung,  gewissen  Personen  und  Ereig- 
nissen ihr  Leiden  zuzuschreiben. 

Nachdem  Verfasser  im  Bisherigen  durch  eine 
Mfisse  von  Cilaten  und  Namen  den  Stand  der  Frage 
fnöglichst  vollständig  dargelegt  hat,  ohne  den  Leser 
^u  ermüden,  da  ja  selbstständige  Ansichten  und  Ver- 
anschaulichung durch  historische  Exemplare  nicht  feh- 
}en,  —  folgen  „allgem^ne  Bemerkungen."  Die  trotz 
der    vielen    VVj^ersprüche,    falschen    Ansichten  Mnd 
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Beobacfatnngen  dennoch  hindarchleurhtende  Einheit 
beweise  die  tiefe  Begründung  der  Lehre 'von  vier 
Temperamenten;  als  Prototypen  seien  die  vier  gros- 
sen Epochen  des  Menschenlebens  zu  betrachten.  Je- 
ier  besitze  ausser  seiner  durchschnittlichen  psychi- 
schen Eigenihiimlichkeit  auch  die  seiner  jeweiligen 
Altersepoche  als  Modificalion  und  Combinatinn. 

In  Deutschland  seien  die  phlegmatischen  und  san- 
guinischen Temperamente  die  hei  weitem  häufigeren. 

Die  Grnppirung  der  Temperamente  gestalte  sich 
verschieden  je  nach  den  verschiedenen  Ausgangs- 
punkten. AcHv  sind  das  sanguinische  und  cholerische 
Temperament,  passiv  das  phlegmatische  und  melan- 
cholische; bei  ersteren  zwischen  äusserer  Einwirkung 
und  Handlung  ein  kürserer  Zwischenraum,  bei  letzte- 
ren erst  Zwischentreten  von  Vorstellungen.  Berück- 
sichtigt man  die  Subjectivitäl ,  so  muss  das  melan- 
cholische und  cholerische  Temperament  den  übrigen 
entgegengestellt  werden. 

Gleiche  Temperamente  passen  schlecht  zusammen 
inn  cholerischen.  Verschiedene  Temperamente  lassen 
Ueb  er  ein  Stimmung  hoffen,  wenn  sie  in  einem  Punkte 
sich  nähern. 

Der  Unterschied  des  Geschlechtes  ist  von  keinem 
gelingen  Einflüsse.  Die  Veränderungen  des  Xctnpera- 
menles  durch  Aller  und  Bildung  sind  ebenso  Incht 
ersichtlich,  als  die  durch  Umgebung,  Ort  und  Per- 
son«! und  Glücksumstande.  Ein  wichtiger  Factor 
ist  die  Gesundheit  und  das  Gemeingeftibl.  Ganzlieht 
Umänderung,  des  Temperaments  ist  nicht  möglich. 

Erblichkeit  wird  van  Vielen  behauptet.  Weber 
und  Lavater  meinen,  das  Phlegma  vererbe  sieb  am 
wenigsten,  das  cholerische  hafte,  einmal  in  der  Fa- 
Hiilie  einheimisch,  am  hartnäckigsten.  Ideler  Führt 
an,  dass  die  Temperamente  im  Laufe  der  Zeit  sich 
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in  die  Stände  getheilt  haben  und  durch  Vererbung 
reiner  hervorträten;  hieraus  erkläre  es  sich,  dass  ein- 
zelne Famitien  Jahrhunderle  hindurch  im  Besitz  von 
Macht  und  Ehrenstellen  bleiben,  andere  durch  Ge- 
lehrsamkeit sich  auszeichnen.  —  In  einzelnen  Fällen 
ist  das  Temperament  erlatant  erblich,  sowohl  vom 
Valer,  als  von  der  Mutter  her;  oder  es  vereinigt  ein 
Sprössling  die  zwei  verschiedenen  Temperamente  sei- 
ner Erzeuger.  In  anderen  Fällen  sind  Geächwister 
unter  sich  sowohl,  als  im  Vergleiche  mit  ihren  Eltern 
total  verschieden. 

An  die  allgemeinen  Bemerliungen  schliessen  sich 
vier  Krankheitigeschiehlen,  mit  Berücksichtigung  des 
Temperamentes.  Ein  phUgmatiseker  Postbeamter  ver- 
gilt in  Melanchol  atlonita;  Heilung  nacb  einem  Haar- 
seil im  Nacken,  während  der  Ausbildung  eines  Ery- 
sipclas,  das,  von  der  Wunde  im  Nacken  ausgehend, 
sich  bis  in's  Gesicht  verbreitet.  —  Ein  Instrumenten- 
macher  mit  languiniichem  Temperamente  verßllt  in 
Wahnsinn  (Gri^ssenideen)  mit  tobsüchtiger  Aurregung 
und  Neigung  zur  Verwirrtheit.  Unvollkommene  Hei- 
lung. —  Bei  einem  26  Jahre  alten  Mädchen,  nervöser 
Constitution  und  mtlancholitehen  Temperamentes,  ent- 
wickelt sich  Hystero-Melancholie  mit  Hallucinationen 
und  Neigung  zur  Verrücktheit,  ohne  Hoffnung  auf 
Heilung.  —  Ein  Beamter  von  etwas  cholerischem  We- 
sen erkrankt  an  Grössen-Wahn,  Hern  sich  zuletzt 
tobsüchtige  Aufregung  zugesellt.  Unerwartete  Heilung. 

Den  Schluss  der  Dissertation  bildet  ein  Resum^ 
mit  zwölf  Sätzen,  von  denen,  da  sie  in  diesem  Refe- 
rat schon  enthalten,  wir  nur  noch  den  eilften  beson- 
ders hervorheben:  Die  Temperamente  machen  sich 
auch  bei  den  GatUskranken  geltend,  wenn  auch  nicht 
in  jedem  Stadium,  so  doch  in  vielen  Momenten  und 
in  der  Aeliologie  der  Psychopathien.     Sie   dürfen  bei 
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der  ProgAQSß  und  Behandlung  daher  .  nicht  .  ausser 
AicbH  gelassen  werden.  Dem  phlegmatischen .  ent« 
spticht  die  Melancholie,  dernsanguinigcben  der  Wahn- 
sinn, dem  cholerischen  der  Grössen-Wahn  mit  Tob- 
sucht, dem  mal ftncholis eben  die  Verrücktheit. 

Somit  hat  Referent  den  Haopt-Inhalt  des  Wer- 
kes den. :  Leeern  vorgeführt.  Er  findet  das  Haupt- 
verdienst desselben  darin,  dass  erstens  der  Stand  der 
Frage  über  die  Temperamente,  die  Literatur  und 
Geschichte  der  Temperamentslehre  durch  die  Belesen- 
heit  des  Verfassers  ausrührlich  dargelegt  ist.  Wer 
sieh  ' M'eiter  in  dieser.  Branche  umsehen,  will,  findet 
die  Quellen  d«r  Belehrung  in  v.  Haupt's  Disser- 
tation angegeben.  Zweitens  hat  Verfasser  apf  .-die 
ptychische  Begründung  des  Temperamentes  aufmerk- 
sam geoacbt,:  die  Teinperamentslebre  der  Psychologie, 
als.  Theil  der  Physiologie,  zugewiesen  und  damit  ihre 
B^deutuqg  für  die :  Psychiatrie  hervorgehoben.  Da 
Verfasser  in  der  SinWtung  di«  Theorie  von  der  Dy- 
namik des  Vorstellens  als  prtmärm  psychischen  Ge<- 
scfaehens.  acceptirt,  30  hätte  Referent  bei  Besprechung 
der:  einzelnen  Temperamente  eine  ausföhrücbere  on<l 
iqngfhendere  Darstellung  -des  psychischen  Lebens, 
der  Entwicklung  und  des  Verlaofes  der  Vorstellon- 
gen ,  ihr«r  -  gegenseitigen  Ausgleichung  und  Verstärk 
kung,  ihrer  >raseheren  oder  langsameren  Entstehung 
a|i8  einander  und  aus  EiBnlicbeii  Erregungen,  so  wie 
ihrer  Buckwirkung  auf  Sensibilität  und  MntilKtit'  u,  s;  w. 
gewünscht.  Der  AlenBch,  Einheit  vbn  Leib  und 
Seele»  gestaltet:  sloh.  als  Temperamentsmensch  grade> 
durch  die.  besoiMlere  Art  des  Verhältnisses  zwischen' 
L^ih'iund  Seele,  .durch  den  Modus  der  psychischen 
RHacjtion.auf  Sinneseindrüche' und  der  sinnlichen  Re^' 
actiOiO;  >äuf  i»ß  Vfiirfitellen.  Die  Besondetfieit  dieser 
gfgjewieltigea ,  Reacttun    eiscbeint   als   das   hauptsäch-' 

ZtitidhilR  f.  PaTQlii*trle.    XV.  1.  10 
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ücA«  KrlUerinm  .des  Tei^tperdiritnlps.'  BefeiP«nt'  l(gl 
daiher  F«ikch  ^i  Conitil^ion'  kevne  unter^««r<hlete 
B«detkfung  K«^  «hne  rm  leagnen,  dasB 'dl^  ^«eltl.'öb- 
glbidh  ftus.ilfer  <9ianlielikeit  als><ihreni:Keitne'&i(4i  ent- 
wickelnd^ dennoch 'in  ihreri'EntwJcklilng'  endUcH'das 
SioriUche  abäoilblre  und'  sidv  itu  eihef  gr«^s^tl  Selbst- 
ständigkeit int.matenelleniOrganisnfuji,'  eu  tirtierreU-^ 
tiMen>Un«bhüngiglteit'  orbeben 'könnei>  ' '  ''  ''  ^  ■•\-<-  ■ 
.■■■:  '    ■■'■  >■■■■!■      Ut.  efroHüH^^ 


Di;„;BiicWnillB.  Zehtiter  .ünd''elftier>'J>afar^8'- 
ubeWichtiö'btr'die  IrrebaiislAlt  "V'iri't)Ä- 
■■il'vötfshlre.'''l8Ää  nintl' 'IS^Be.'"'"''' ^J  ■■'^'  ."■"'' 

,-)lyu.lRA>x«bnten'imd  elften 'Bc>rii>ltLe''fib^|J  'di>e-trreD- 
MdtAUiiHon  .DevonsbiTe>iDler«svi^ten\\u\iR'>lifi^ 'Weitem 
»*|  müslear.die  vtHscbJeittciten  Mittel,  'wlel«|v«' 'g^^en' 
dt4U«iiehniendei<Ueber(Dlt(iogj!b«KnAderB  deri'Prdtlcn^ 

abltioiluh^iergti^fTen  iward^n  bin^^.^   '»i- n- 1    .  ■-    ; ■ 

;„,.Die,Aafetall  iat.H'ir  .400 'Palicnteik  :(S00  Mälvi^ 
And  300lFtailen>.ciBgeTichtetHuiid  ■s«i(!'fai)tt'ill>  Jkbrtn 
«r(i0it«n  Siel  «ntbielti  iia>  Jabra>'l'8^  dhrc4iHthniltHt«h' 
44ä;lKFankfe;  I  im  Mhsk  .i/8b3'--  460>;  tm:'l>B!ir'el<if^54i' 
iQili'mi  Jbbre  ifiöSii  47^;  zunEnde  de»  J^hreslÜSSet' 
^Paümiea  (2ä2 MnAev  unä  :ä8»Vräteay.'^'    ■-'■■■■^ 

■n,,  Um  .der  UeberAillunlgllzw.fiteuerny:  sind  4^''«ehOTr' 
ift,  deni  UtBlrn.  Jäbrenii&iKnmftd  in;GebWd^(t  iliKCtr^' 
g«bracliitj,l  welche  iotspitünglichi  nur  xU  WhhnongCn 
tünr.BeaiMe^  bestimmt  wpra^'  JÜIatilplich!  Wnl'dc»  fWÄg:' 
lÜilKst  irubige  Unheilbar^  hi^  IWconv^Bceriteti  >h)tr)ni' 
qnslerwiiblt,  I  wdcbö.e»  als<:Aiiizei^hni>Ag'  heivwhtlen>' 
avsi3erit#lbi  fkr  eigetAüobea  Anstalt  wnbaeiFt'xuidgWeni' 

:,  -ttti  Einige  daaulgei^lgDete^ilrriiig^  und  linheiHmre 
PMww^AwurdeDlbeii  liedaefabarteil  ßsiiemin  Pension' 
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gf^it^p.  I  AI«. bM<Bj««m  <dw$er  Kranken!  ein  AnttU 
von  Tobsucht  eintrat,  wurde  er  der  Anstaltiofan« 
S|Chad*n' .uwllrPtn*  Kosteö  Bogleich  wieder 'tuge- 
fiihrt.  Veifqpi&fti:  erioDeft  aelbst  ao  ins  Beispiel  Iven 
qheeL,,.;:  ;,    „.  .       ■     '    ■ 

.  3)  >£<i'n.[F<^vi$orisfhe  Zweig-Anstalt  (0rano^.4iy- 
bi/H)  iM,  bei,Ea;«mHtb  gegi^det.  Diese  besteht  ,ganiä 
einfach  darin  ^  daxs  »in  grosses  gewöhnliches  <  Habs 
mit^^gmssen^  ^Gar^^n,  etwaH  entfernt  von  der  Stadt, 
angekauft  und  ohne  weitere  Veranderuiig  mit  40  Pa- 
tienten, theils  ruhigen  Unheilbaren,  theils  Reconvales- 
centen,  belegt  ist.  Nach  Vollendung  des  jetzt  im 
Bau  begriffenen  neuen  Hauses  bei  der  Mutteranstalt 
von  Devonshire  wird  diese  Einrichtung  wieder  auf- 
gehoben, welche  sich  nach  Bucknill's  Erfahrungen 
noch  ganz  besonders  durch  die  äusserst  vortheilhafle 
Wirkung  empfieblt,  welche  die  Reise  und  die  Ver- 
änderung den  Wohnorts  wie  der  ganzen  Umgebung 
auf  viele  Patienten,  heilbare  und  unheilbare,  ausübte. 
„Ein  gutes  Haus,  sagt  B.,  mit  grossen  Räumlich- 
keiten ist  kein  Ersatz  für  die  kostspieligen  Einrich- 
tungen einer  eigentlichen  Irrenanstalt,  weil  die  grosse 
Mehrzahl  von  Geisteskranken  darin  nicht  die  passende 
Pflege  erhalten  kann,  aber  verbunden  mit  einer  über- 
füllten Anstalt  ist  die  Benutzung  eines  grossen  ge- 
wöhnlichen Wohnhauses  für  Irre  nicht  allein  möglieb, 
sondern  sogar  höchst  vortheilhaft.  Es  kommt  die 
beachtungswerthe  Empfehlung  hinzu,  dass  die  Kosten 
für  solches  Gebäude  weit  geringer  sind,  als  der  Bau 
eines  eben  so  grossen  neuen  Anstaltsgebäudes,  wäh- 
rend die  Verpflegungs-  und  sonstigen  Kosten  diesel- 
ben wie  in  der  MuUeranstalt  sein  werden." 

Durch  die  angegebenen  ausserordentlichen  Mass- 
regeln  ward  es  möglich,  jeden  angemeldeten  Patienten 
aufzunehmen,  während  z.  B.  in  Hanwell  wegen  Uebe' 
10* 
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fitllang  jede    fernere   Aufnahme  '  veirxteigert    werden 
nnisste.  — 

Die  Preise  der  für  die  Anstalt  verbrauchten  Ar- 
tikel sind  seit  1852  um' 50  Procent  gestiegen. 

Jedem  Berichte  sind  die  bekannten,  vielleicht  zu 
genauen  Tabellen  i'iber  das  Alter  der  Patiehlenj  die 
Form  und  Clrsache  der  Geisteskrankheiten,  di^  Be- 
schäftigung des  Kranken  etc.  angehängt. 

Dr.  Löwenhardt. 
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Veberiicht  der  Irnnmigen  im  Königreich  Htunoter  naph 
der  Zäklang  vom  Monat  November  i856.  —  Hannoveriche  Zeit. 
Nr.384.  1S37.  —  Ifnch  der  im  November  1866  lom  «nlen  Mxl  in 
Hannover  vorgenommenen  Ziblung  der  Irrtionigen,  gab  et  im  K<lnjg' 
relcbe  3084  (1591  M.  u.  1493  W.),  duunMr  twiicben  2U~30  Jabren 

563,  awiwhen  30— 40  Jabren  704.  V       -      ""■"-  ■  -  "    ■ 

und  Pflege- Anitall  an  Hildesbelm, 
borat,  '^S  in  a>|ewtrtigen  Anstallen 
0,t69  pCt.  der  tieaammlbevOlkernn 
wie  1:590.  Betreffi  der  Stadibew 
tat  1  Irren  .uDd  aui  den  Landgem 
Irilt  noch  ilärher  bei  den  Frauen  h 
Irren  abersutgi  die  der.  weiblicb« 
waren  76,86  pCl.  i^nverheiralbel,  1 
(Dai  Verhällnia»  in  Bi 


verwiltwet. 
fehll ,  eben 
Bei  den  Ir 
der  Geannd 
wbäfligung 
aahl  der  Ir 

KraaUieil  I 
bei  39,01  I 


die  Zahlen 
oder  Be- 
tieiamml- 
1  voriuga- 
halve  die 
er  2  Jahre, 
ler  Krink- 
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beit  mil  Labmung  ntr  b«i  166  Irren  oder  5,38  pCcI.,  mit  Epilepjia 
bei  231  Irren  oder  8,14  pCU  F.rlilirhc  Anlage  warde  bei  4^3  Irren 
oder  bei  15,99  pCl.  der  Gcsanmiliahl  ermillcit.  L. 


Veber  Mattackuieitt  Irreitveten.  Corr.  —  Geitern  erhieli 
irb  aus  Waibington  einen  Report  on  intanily  attd  itUocy  in  Mai- 
tachusetlt  by  ihe  Commisiion  of  Lunacy  or  Ike  resolce  of  Ihe 
leghlature  of  1654.  Boston  1855.  Er  ist  von  einem  llr.  Edward 
Jrtv'ib  in  Dorrhesler.  Zu  der  aliitisliscben  Ergebung  ilimnitlicber 
im  Slaale  MaBsacbuBcttB  beGndÜcbcB  Irren  und  von  Geburl  BlSdiiD- 
nigen  acbeinl  mein  licricht  vom  Julire  iSb'l  über  den  Zualand  des 
Irrenwesena  in  der  Provini  Schlesien  eine  Veranlmsung  gegcTien  tu 
baben.  kb  >chickte_|^niy;ll|(:n|  dj^maja  fa  pi||ly  Earic,  der  sirb, 
acildem  er  aettie  Steile  am  Blooniingdsle  ABylum  aufgegeben,  auf 
•einer  BeaiUung  bei  Dorchesler  niedergelasaen  hal.  So  wie  Lei  udi 
in  Sclilesien  dieser  Beriebt  die  günelige  Wirkung  gebalil  hei,  daai 
die  Stünde  die  Gründung  einer~neuon  Pflege-AnBlalt  für  ICH)  Irre 
beiderlei  Geachlechld  lieachloeaen  haben  (in  der  Rabe  von  Bunzlau), 
BD  bti  aucb.euf  Grund  der  Blatiitiachen  Arbeit  der  dortigen  Coni' 
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,  Prof.  A"ten?ie,t^  ^qXillfinfen  m>I|,  ^'1*  FfllÜflimlk  ül(pr  C*ir 
st«wli)ruDgeii  i[|  Befi.ehung^But  dif)  Ifchre  voa  der  ^i^'^cluiaBgffihig- 

!fS;l\1!lSI'(y^  .        ..  ■    .'■    ...  .  .-'.    .  ■    .  .1  , 

.  Vvbet    pj.    iitnyfgnget't   Anat^ll. ,  ^qrt,    —    Vor    eiaig» 

"','"Ri]'!^^^^?P!'!'"s..flv^  P'■•.^l''»!^^flef^/'1  w'B?'',.,i^"^9'«e(>f 

"|l*P..,<?''iKf, ?•¥.., ?''"'''?.'flR*'fll'-,,i  pr.  Hat  »thon  f,^  KranKc-t  ,''"»',  sind 
die  l^änner  lieber  ai»  Frauen,  oi>)(ffl^  ^,,puf;|^  jif^ren.liat.  und  Elr 
lingcr'g  Vorachlag,  die  Privalandnllen  nach  den  GeEchlecbtern  lu 
Ihcilcn,  (ür  pracli«cb  unaDsrührlmr  hall.  H. 


Aus  Lübeck.    Corr.    —    Der  Um-   und  Auibau   unserer   Irren- 

aiiilall  «t  ,f^p,^f^H<fl,»^fl^t,f^,T(l(ille,,|4^f,^e/ioi  Mai  be- 
zDgRn  werden  Wird.  Die  Regierung  hat  nicht  allein  die  nölbigen 
Miltel  111  diesErn  Bau,  londern  auch  einen  aolchen  jährlichen  Zu- 
si:buiB  au9  d^rSlD^lahakse  'beivtltiKt,''.dafB  Mcb  wir^endAch  eine  An- 
alall bekommen  werben,,  die  J^rilie  .ärqiere  Ktaiie  aliea  billigen 
Anaprüclien  enisMCchen  .wird.,  ,-,-..         ■.-,./      Ä,,     . 

Au»  Jia^ern.,  Cotr.  ^  Mil  dem  ßau  d«r  neuen  Müncbcner 
IrrcnanalnU  ,gehl  e>  nun  auch  casch  .yarwärts.  Die  Hälftp  der  Ge- 
bäude slelil  bercjta  unter  Dacb.  Drei  Vierthcili;  der  UnraMiinga* 
m)iuef  aind  voil^Ddel,  .die  Hälfte  der  Gärteq  sind  angelegt.  Die» 
Alles  die  Arbeit  des  vergangenen  Jabrea.  pa  die  Geldmitlei  vor<- 
banden  sind,  so  wird  das  Ganze  im  Herbal  1859  Gx  und  fertig  dar- 
liehen i|nd  Bayern  wieder  um  ein  würdiges  Institut  reicber  sein- 
(Bayern  isl  JcUt  der  »qbSpferiicJi^le  .Sfaaf  für  IrreiiaBalallen  in 
OeulscblanilJ.^^.     ^  ,  '     ^    .  .'j  ",''.,■     ,,".,'     ,  ,  .',  S. 

Aus  HphetfjfOUertt.  Einrichtungep 

für  Pflege  i^nd|  Heilung  Eollem  bis  ich 

nacTf    unuaierbfochener  ,  ig   gew.orden. 

liaa  Re'au^at  sqtl,  sobald  ,  im  Aniublatt 

V erÖlTen Hieb [ 'werden  ni  „.              ^^liP"^*'  l*^' 

Anhabnie,.'«  dif  Zeitschrift  .einiendei).,  ,    ,        .     ,           .  Seh- 

Aüt  Sckiesien.  Corr.  —  In  Folge  meinei  Vorscblages  werden 
in  unserer ^.fovipi  ^u|y:|f.zwai  ^eg^rup^i-Ue^jdnfli-^ltli«,  wenig- 
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ileni  alle  twei  Jibre,  genaue  Heriiioneri  iin(er«r  Provinuil- Irren - 
Anttallen  abgehalten  oai  wdnichte  ich  allerdingi,  da»  dieselben  sich 
auch  nuf  die  Prirat-Irren-AnMatlen  eritrecken  machten.  Solche  Re- 
visionen^ deren  Blijfthriich  noch  iwei  darch  die  VerwsItanßa.Com- 
miHionen  ilattflnden.  Bind  woblthälig  und  dienen  mehr  dsiu,  da» 
Sffeniliche  InleresBe  am  Irrenweaen  tu  befärdern  und  dem  xaxoSütfiov 
alle«  Anatallen- Wesens,  dem  Schlendrian,  entgegenzuwirken.  Ich 
habe  vor  einigen  Wachen  den  in  2  dicken  Binden  enthaltenen  Be- 
richt Äer  inr  Dntersuchung  der  Scbottiichen  Irren-Analallen  nleder- 
,  geieiElen  Commission,  welcher  dem  letalen  Parlament  vorgelegen,  von 
London  erhallen.  Derselbe  ist  angemeia  interesianl  und  leigt  die 
Roth  wendigkeil  tolcher  RevialOnen.  Jf. 


Ämtliche  Bekanntmachungen. 


n  Sigmaringen  betrtffmd.'} 

Im  Verfolg  unserer  AmlsblatU-ßeksnntmBchung  vom  5.  Man  f. 
Jahres  (Amtsblatl  S.  71)  bringen  wir  hiermit  tar  öffentlichen  Kennl- 
niM,  dasB,  nachdem  der  Bau  eines  Hauses  für  tobsDchlige  und  un- 
ruhige Irren,  sowie  die  sonst  erfordern  dien  Arbeilen  inr  Horsteliang 
einer  eigenen  vollstAndigen  Irreiinbtheilung  bei,  beii eh ungs weise  an 
dem  hiesigen  Fiirsl-KarU-Landesspilsle  mit  Alilauf  des  Monats  No- 
vontber  v.  J.  votlendel  worden,  die  neuen  Einrichtungen  im  Laufe 
des  vergangenen  Monats,  nach  vorgenommener  kirchlicher  Einwei- 
hung, dem  Gebrauche  Qb ergeben  worden  sind. 

In  BetreiT  der  B'eschaffenheil  der  neuen  Einrichtungen  entnehmen 
wir  einer  Vorlage  der  LandeaspitaUVerwallnng  Folgendes: 

,^unicbst  ist  lar  rechten  Seile  des  Landesspitnls  in  angemeHtt- 
ner  Entfernung  von  demselben  ein  zweisIAcklges  Gebinde  aufgeführt 
worden,  ia  welchem  sich  flir  die  Aufnahme  lobsflchliger  und  unru- 
higer Geisteskranken  eine  hinreichende  Aniahl  von  den  Anforderungen 
der  Irren  bei  Ihun  de  entsprechend  eingerichteten  tmd  für  beide  Ge- 
schlechter getrennten  Riumlichkeiten  nebst  iwel  ubgeschloiienen 
Erhol nngshftten  befinden. 

Sudann  aiod  in  den  beiden  nach  hinten  lautenden  Flflgeln  dea 
Landeupitals  >nr  ebenen  Erde  freusdliche  und   wohnliche  Zimmer 


■)  Mit  Beiug  auf  die  Zuchr.  1857.     lieft  3.     8.  428. 
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nebsl  entip  rechen  de  nErhotadgigit]  gel  fSr  nibtge  GeliMkranhe  ein- 
gerjchlet  uad  vod  dea  anderen  Räamen  der  AdbIbU  vollstindif  ge- 
Irennl  worden,  so  ätn  eine  BelfoHgang  der  Bbrigen  Krtnken  dta 
LuideMpitalei  nicht  mehr  Btatlfinden  kaon. 

Fdr  in  der  Genesung'  begri'lfene,  gaai  ruhige  Geirtu-  and  Ge- 
wOthikranke  »nd  aaaserderti  mobrere  rreoDdlicb  gelegeae  Zimmer 
des  drillen  StocktverkM  SiRponibel  gealeltt,  welche  wir  aiit  Verian- 
gen  auch  den  BedQrtnisien  aed  der  früheren  Lebensneiie  jedea  ein- 
■einen  Kranken  mögticbsl  entaprechend  elDi'ichten  and  menblilreD 
kennen. 

Schliesslich  sind  wir  auch  dsraaf  bedacht  gewetenfSr  die  neu 
geichaffeDfea  LocaliUien  daBlrrenWartpersoaii  in  eDIaprecbetder  und 
geeigneter  Art  an  vermehren." 

Bei  dieser  Gelegenheit  bringen  wir  den  Eöniglidien  Uberlmiern 
nnd  Pbyiikalen  unaei'e,'  ifie  Adtiabme  von  Geiiteakranken  in  die 
Irrenablheilung  des  LandeupiUla  beireffende  Circular-Vertfigang  vom 
13,'  September  1^35  in  Erinnerung  und  ermicbtJgen  ausserdem  die 
KeÄiglicben  Oherlmter,  in  adlchen  FSlIen,  in  welchen  nach  physi- 
kkiamilEchem  Guladtten  das  lingere -Verweilen  von  Irren  in  ihren 
hiuBÜcben  Verhaltoissen  fdr  die  Kranken  lelbsl  oder  deren  Umgebung 
Gefahr  bringen  könnte,  deren  Transport  in  die  AniiBll  ungesftomt 
and  ohne  vorherige  Anmeldung  auefnhren  tu  lasten.  '  In  tranigen 
Fällen  ist  jedoch  der  Begloitong  des  Kranken  ein  das  beachleunigle 
Verfahren  motivirender  AnhahiiK-Aulrag  me\M  der  drtilichen  Krank- 
heitsgeschicble  an  den  AosMltsarit  mitiugeben,  auch  uns  gleichzei- 
tig von  dem  Geschehenen  Anzeige  lu  eratatten. 

Ferner  machen  wir  auch  die  Angehörigen  von  Irren  darauf  auf- 
merksam, dau  aich  nach  den  allseitigen  Erfahrungen  nur  dann  grQsd- 
liche,  schnelle  und  mit  geringem  Koslenaufwande  verbundene  Heilungen 
der  Geistetkran ken  enielen  lasten,  wenn  letalere  möglichst  früh- 
leitig  einer  sachkundigen  irren irillichen  Fürsorge,  wie  solcbs  in 
büDslicbeD  Verbiltnisten  nur  teilen  möglirb  ist,  überwiesen  werden. 

In<Selreff  derHittei  zur  Ausfahrung  der  neuen  Einrich- 
tungen bringen  wir  tnr  effenilicben  Kenntnisse  dast  dem  in  unterer 
Bekanntmachung  vom  5.  Hin  v.  J.  gedachieo  Ertrage  der  Kotlekle 

von 3029  Fl.  45  Kr. 

die  von  des  Königs  Majestät  allgnidigsl  bewilligte 

Summe  von 6050  Fl.  —  Kr. 

and  weitere  Kollektengelder  im  Betrage  von  .  1T77  Fl.  54  Kr. 
hinzugetreten  sind, so  dstsdieToIaltumtnenunmehr  10557  Fl.  30  Kr. 
beträgt 
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««phiBft.vqn  Hq|wiiMUew-Si«M«nDg#«  ,  ^.  ,  iMW  Fl.  7^  Kr. 
Seine  Pnrclilwiehl  dv^'F'tkni  Uoiiin^liitlt   »»p,,   ■ 

ThuM  J»Bd  T«»  vi  r, ,  ..  ■,:  ....,„..,  ?0O,  n  -T-  »r. 
SeiooiDHWhtMFhtiduf.  F^iMt  CmIEbpä  «nFiMi-   ,    „..       ,;    ,    ..    ^ 

uenberg 200  Fl.  :^  Kr,; 

8aHi6,g»fc^lW»>*'fj"»tllFttr''«mB%W,Eirt'1  ..,  .I..I ' 

Die  Gemeinde  Tatertsweiler,  BOBser  dem, (ifU%*j''i  n-   •\i    1  '- 

,<<-^,  9,  Ä**lf<4..7,ß''i...y«e'>' v«^4/,i-«'-he((e(.  n,    ,.■,.,!    /,■(  :„,. 
?;r5tji.  , Geißle,. w^«n»,(!rl«(iiffiHrJffl.    .,,^...,   T.l.FLi  39;^, 

Vericitieilepe  .PiilW«!»    .  ,.  ;, i,~  >.  .r  .-,  .-■      !  6'  F'-  lä  Kr. 

,  ,,,,    ,1  „,  ,.„|,',„  .„   ,      4-F>flip>«n.  ,,"..,,,.,^777rt-S4  Kr.H 

fn  fictcqff  ^ef,V£rtre(id|ipf  ,jlieiet  Ge)<l^  ,w«i<Imi  )vip  w^ilar» 

BqhoqQ'ntfrtimig  «ilHMpf,.  Hfnild  ,pu  dje  l^ri.-ire«ilcn ,  I<f«c|iwei*e 

löminitich.vor^agjBn.  ,,       ,i   1  i.    ,  1     ■'   1    r^.    > 

Sig«a«ing«B^  daa  7l  Jm«h  l&M. - 

KMi^M  PteoMiMlA  Alfiv'nMB. . 
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Reisebericht  Itber  Englisches  Irrenwesen. 

,  ■   '      ;r    ;  ■    .     ,■    ■  ■    Von; 

'  Sr.    ti  m  j  e    ■ 
in  Sehleswig, 
■  (Schluss.) 

y.  B^schreibjing  einiger  englischen  Ir- 
ren-Anstalten. 
Wiührieili]  meiner  Reise  be«udite  icb  18  Anslatten; 
von  diesen  werde  ich  diejemg««,  welche  neiierdiiigs 
beecbriebea  sind,  entweder  gar  nicht  oder  nur  in- 
sofern erwähnen,  als  Veriinderungen  an  und  in  ihnen 
vorgegangen  sind,  und  diejenigen  weilläufiger  schil- 
dek-nV'übec  die,  Hmel  ich  wenigstens  weiss,  genauere 
MittbeiluBgen  necb  nicht  gemacht  worden.  Der  Gleich- 
dnässigkeU .  ingen  musB  ich  ihren  Bestand  etc.  mit 
dem  Rechnungejahr  18&S  scbliessen,  ob  mir  gleich 
dulch  die  EVeundlichkeitf  der  dortigen  Collegen  bereits 
tfinige'  Bcpoiis  far  1866  zngegangen  sind. 

.'    ,  BfhlekmHoipiiat 

ist  jetzt  in  Folge  der  bekannten  Vorgänge  durch  -den 
Act  16  and  17  Vict.  c.  66  l6S3  unter  die  „Jurisdiction 
ddr  ComniiB^oners  i.  L."  gestellt  und  es  sind  in  fie- 
aetni  Hause 'wesentliche  Verbesserungen  sf^tdem  ins 
Leben  gietreten.  So  wurden  allmählig  die  früheren 
lipollgciegenen  Fenster  nach  übten  'verlängert  und  mit 
circa  4  Zoll  von  einabder ' entfernten  eiiemen  Langs- 
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ise 

sprossen  und  taugen  schmalen  Ablheitungen,  von  de- 
nen mebr  oder  weniger  geöffnet  werden  kdnnen,  ver- 
seben; auch  wurden  die  Fussböden  mit  kleinen  läng- 
lichen Brettern  belegl,  die  Corrldore  und  Tagräume 
in  hiibscher  Weise  aufgeputzt  etc.  etc.  Man  baut 
jetzt  hinter  dem  Hause  eine  sehr  hübsche  grosse  ge- 
wiWbte  Küche,  die  ihr  Licht  von  oben  erhält  und  ihre 
Austb^ilMngstißßhe  an  dep  «nU^tfnMs^^tztyn  ^(^en 
fiihreuDeaecKie  Gärige,' xwei  auf  jeder 


hat;' von' hier  fiihreuDedeckfe  tätige,' 
Seite,  nach  den  weiblicbtti'  und  männUchen  Abthei- 
lungen und  sind  hinter  d*^rs^lli&'f)'tiie  allgemeinen  und 
besonderen  Vorrathsraumc  für  ßrodt.  Fleisch,  Bier 
und  Wein  angebracht.'  Maii  legt  die  passenden  Vor; 
ralhe  ^ehie  V.bbaihiher^  ädd'sbAdert  dt^etiigvii','  W'dcU 
einen  Geruch  verWütthl' ' '  "  '     ''     ' 

<  Man  ist  jet^t  auoh>datduf.lwdacht,  die  AbtbdHun- 
gen- ftir  die'irfr««  Vechrecbiär  i(Criifainal-lAinBtio»), 
welche.  bekaanlUob  in  2  aeitwürttt  gelegentn  Dud!  mit 
dem 'Hauptgebäude  nur  diirch  dJe  Kellergdsc^oes«  bu- 
aRmraenbängenden  Hüusern:  an^bracht  sisd,  und  in 
weleheo  die  gBÖssere  Sicheiiicit  <hirch  ^2  bis.  Bfacbe 
Gitter  vor 'den  Fenatern  und  durch  e«a  «aUrewUit'Bs 
Wartperssnal  ete.  icciaögllcht  ist,  zu.rc?beSs«rtr  and 
abdle  Bequemlichkeit'der  Kranken  aui  vermshred,  wie^ 
audi  <ei>e  nweckmässigere  Cltissifiiration  -  hersustfelWil' 
und  die  jetzige  Vereinigung'  dfir>  geistig  Qoiwpfcn  und 
Kranken,  der ' Gebildeten  und  Ungebildeten  und  der 
in   Betreff   ihrer  Itbn-^itSt  >a«t  verschied  enen   Stufen 

Stehfltideri.  ui.ärutcrrt i^i    :  i.^  . 

I  Ais  mbe  diemo»  A^jle  noch'  eigeathitmlii^  Em- 
rk^wigmussieh  da^.Taachbad  (Plimgebath)  erwäh» 
nen,  wditites  auf  der  «SnnKcbtfn  Seite  eich>b«fin(let 
und  «inen  UJnfang  vbn  8  .hiA  lO.Fuss  und  eiaeiXirfe 
TOD  cijca  4)  FiU*>b&8ilst|  die  Wände. dessclbte  tfüul 
aus  ScbieferpIätt«D.;sHSBmmengesHtEti.<..'  i' .'-   ,    < 
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hk  dem^J^abre.  1855  TrurileB  in  dieses  HospHal 
aufge— mmen  i  315  heilbare  Kruke,  78  M.  und  137  Pr., 

1  unheUbiire  Fr.  und  35  verfatecheriscbe,  30  M.  und 
b  Vi.  Es  verliessen  das  Hans  gehcfiti  48  M.  und  85  Fr., 
DDgekeilt  S&  M^  und.33  Fr.,  aus  besonderen  Gründen 
IM.aadSFr.jes  starben  5  M.  und  7  Fr.,  es  wnrdtnauf 
Beft^l  des.  Staatssecretairs  36  Crimihaltt',  33  M.  und 

2  Ft.  entferal  und  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  2  Fr. 
beurlaubt,  n»  Aass.lSS  heilbare,  75  unlicilbare  Kranit« 
und  .  10i2  vel-bvecherische  im  Asjrle  'verblieben.  Anv 
38.  August  lg&6  befencten  sich  hier  350  Kranke^  wor- 
uBter  100  verbrecheviMüfae, 

In  den  Jnhren  von  1819  bis  1854  metsind 
830B  beilbare,  292  unheilbare  Kranke  und  451  ver- 
brecherische au%enoniiB«n ,  4793  {?Red.)  gehellt, 
2308  un^beiU,  251  ans  besonderen  Gründen  und 
962  als  nicht  qualifieirl  entlassen,  95  beurlaubt  und 
132  auf  Be&M  des  SlaataGecretairi  entfernt  worden, 
4  sind  entwichen  und  684  gestorben. 

Dr.  Hood  ist  Besldent  Phjsician  ued  Mr.  Hetps  ' 
Snrgecn. 

St.  Lukt's  Hospital. 
Seil  Schlemm 's  Anwesenheit  sind  manche  Ver- 
btesnerungeil  ins  Leben  gerufen,  von  denen  nament- 
lich zu  erwähnen  sind :  die  Einführung  der  Beleuch- 
tung mittdatGa«,  die  bessere  Henung  durch  hervor- 
tretende Oefen  (projecting  open  Stoves),  welche  ge- 
gbnwärtig  auf  den  Corridoren  sich  befinden,  übrigens 
noch'  nieht  in  genügender  Menge  angebracht  sind, 
die  Errichtung  van  passenden  Badestoben  auf  jeder 
j\btheilung,  welche  durch  Trennung  der  Gallerieo  er- 
mögficht  worden ,  die  Herstellung  wohnlicher  Tag- 
räume  (Recesses)  mit  grossen  Fenstern,  die  ähnlich 
wie  in  Bethlehem  iHoapita)  eingerichtet  sind,  durch  daß 
*  11' 
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W^brMhen  der  Zwischenwände  von  2  bis  3  Schlaf- 
zimmern, die  Umänderung  mehrerer  Wärterzimmer  zn 
gemeiBSchsfllicben  Schlafstuben,  die  Verbesserung; 
des  Mnbiliarfs  und  Inventars,  die  Erbauung  einzehier 
Werkstätten  und  eines  WaschhausCR  rechts  hinter 
dem  Hauptgebäude,  Me  Schliessnng  des  nahegelege- 
nen Begräbnissptatzes  etc.  etc.  Trutz  dieses  Um- 
schwunges im  Innern  des  Hauses  wird  mit  Rücksicht 
auf  dessen  ungünstige  Lage  und  äussere  CnnstrucUon 
von  Seiten  der  Commissinners  i.  L.  Jahr  aus  Jihr 
ein  darauf  gedrungen,  dieses  alte  Gebäude  aofzogeben 
und  ein  neues  an  einem  passenden  Orte  henustetlea, 
welcher  Aufforderung  die  Cnmittee  af  Govemors  bis- 
her entschiedenen  Widerstand  geleistet  hat  ans  Man- 
gel an  genügenden  Mitteln  und  in  der  Hoßnung  fort- 
schreitender Aenderong  zum  Besseren  im  Inneren  und 
Aeasscren,  wegen  der  durch  die  Erfahrung  bewährten 
Lage  des  Hospitals,  welche  für  die  Aufnahme  von 
Kranken  etc.,  sowie  die  Ermöglicbung  eines  dinischen 
Unterrichts  lür  die  Studirenden  günstig  ist,  nnd  end- 
lich wegen  der  eigenthilmlichcn  Bedingungen  of  Lea'se, 
under  which  tbc  bullding  is  beld  friim  the  Govemors 
of  St.  Bartholmew's  Hospital. 

Es  wird  clintschCT  Unterricht  von  dem  Dr.  Su- 
therland  in  dem  Hospitale  gratis  ertheilt,  an  wel> 
chem  sich  aber  nicht  viele  Studirende  betheiligen 
sollen.  Diese  miiasen  von  den  Aerzten  der  Metropo- 
litan Hospitals  hierzu  ausgesurbt  werden.  Schon  im 
Jahre  1753  ging  ein  hierauf  bezügliches  Gesetz  dorch 
und  Dr.  Battie  erlaubte  mehreren  Aerzten  seine  Be- 
handlungs weise  zu  beobachten.  Im  Jahre  iS43  wurde 
dieses  Gesetz  wieder  erneuert. 

Die  medicinische  Behandlung  der  Kranken  scheint 
sehr  sorgfältig  gehandhabt  zu  werden  und  man  fühlt 
sich   hierzu  um  so   mehr  veranlasst,    weil   zu  «ner 
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tat  von  1791  bis  1800,  in  welcher  man  vor  Alle« 
auf  die  moralische  Behandlang,  gute  Diüt,  Uehung 
und  zeitweilige  Anwendung  von  Abtührmitldn  Gewicht 
legte,  sich  das  Verbültniss  der  Heilangen  um  11-^  p.Ct. 
geringer  herausstellte,  als  z.  B.  in  dein  ähnlichen  Zeit- 
raum von  1831  bis  1840.  Aus  den  alten  Büchern  des 
Hauses  gehl  femer  hervor,  dass  man  im  Anfange  seines 
Bestehens  Antispasinodica  und  Abrührmillel  häufig  an- 
wandle und  sich  der  starken  Aderlässe  zu  jeder  Zeit 
wohlweislich  enthalten  hat.  Jetzt  wiegt  man  stmmt- 
licbe  Kranke  bei  ihrer  Aufnahme  und  Entlassaog  und 
findet  die  alle  Erfahrung  bestätigt,  dass  die  Ernäh- 
rung sich  heim  Aufhören  des  Irrseins  meistens  bes- 
serte und  das  Gewicht  durcbgehends  zuoimml. 

Mr^  Stevens  fungirt  als  Hauschirurg.  Dr.  Su- 
tbertand  ist  hesucbend«-  Arzt;  er  legt  vielen  Werth 
anf  den  veränderten  Stoflwechsel  der  Irren  und  ft-eule 
sich,  als  ich  ihm  mittheilte,  dass  auch  nach  unseren 
Untersuchungen  die  quantitative  Menge  der  Phosphate 
des  Urins  bei  gewissen  Formen  des  Irrseins  sich  grö- 
sser herausstelle.  Bekanntlich  hat  er  über  diesen 
Gegenstand  eine  kleine  Brochüre  veröffentlicht. 

Im  Jahre  185Ö  wurden  177  heilbare  Kranke  auf- 
genommen, 102  geheilt,  48  ungeheilt  und  9  als  nicht 
für  dieses  Hospital  passend  entlassen;  11  starben. 
Von  dem  30.  Juli  1718,  dem  ErufToungstage,  bis  zum 
31.  December  18S5  sind  hier  19,018  heilbare  Kranke 
aufgenommen  und  von  diesen  8,386  geheilt,  6,557  un- 
geheilt, 1,852  als  Idioten  und  niefat  passend,  541  auf 
Verlangen  ihrer  Freuode,  62  wegen  Schwangerschaft, 
14  wegen  zu  langer  über  1  Jahr  bestehender  Dauer 
ihrer  Krankheit,  57  wegen  der  von  Seiten  ihrer 
Prennde  nachlassig»!  Befolgung  der  Aufnahmebedin- 
gungen, 2  wegen  ungenügender  VermögensTerhält- 
nisse,  5  wegen  bereits  aus  einem  anderen  Hospital* 
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wfölgter  EntlaRsun^  im  ungeheilten  Zustande  und 
2  wegen  nirht  cnnstatirten  Irrseins  entlassen  wnrden 
und  1,448  sind  gestorben.  In  demselben  Zeitranme 
wnrden  711  anheilbare  Kranke  wieder  anfgenemmen. 
Am  1.  Janwr  185«  befanden  »ich  178  Kranke,  89  Cu- 
rabtea  und  S^  Buarders  und  am  24.  August  s.  J. 
ca.  200  Kranke  im  Hause. 

The  Swre^  Counttf  Lunatic  A$!/tum. 

Die  Urs prün glichen  Gebäude  kmnnteD  mit  ikrem 
für  181  mÜnnltcbe  und  187  weibliche  Kranke  genü- 
genden Baume  schon  im  Beginne  des  lettlen  Jahr- 
zehends  keineswegs  dem  Bediirfmsg  mehr  entsprecfaen 
und  naofa  einigen  unbedeutenden  Verüaderange«  werde 
ein  unifassender  Plan  ■iu  deren  Vcrgrnsserung  von 
der  General  Quarter  Session  im  Juni  1846  genehmigt 
und  mit  einem  Kaetenanfwande  von  47,000  L.  Mi 
Jahre  1860  voltendet. 

Dieses  neue  Gebäude  hüngt  mit  dem  aUo^u  durch 
die  Wirthschaftsgebäude  in  deif  Mitte  und!  2  ent- 
sprechende nach  vorn  abgehende  Seitenflügd  lusam- 
men,  erstreckt  sich  nach  beiden  Süsseren  Seilen  in 
linienartiger  Richtung  hin  und  ist  nach  intien  aif  der 
leinen  mittels  des  Waschhauses,  auf  der  anderen  mit- 
tels der  Backerei  etc.  vrieder  nüt  d«n  Stamm  der 
Wirthschaftsgebäude  verbunden.  In  demselben  finden 
18t  männliche  nrtd  277  weibliche  Kranke  hinreirhtn- 
den  Raum.  Gkicbseitig  änderte  man  die  früheroi 
unvollkommenen  Fenster  in  der  Weise,  dast  nim  die 
eisernen  Rahmen  in  ihrer  oberen  HSUte  euie  Schwebe 
in  horizontaler  Richtung  bilden,  die  eatsleheaden  Oeff- 
nangen  den  zum  Entweichen  nölhigen  Banm  nicht 
gewähren  und  an  den  Seitten  nocli  durch  täserne  Stan- 
gen geschlossen  werden;  auch  wurden  llOOkvpfeme 
vcQtUirende  Scheiben  in  die  Fenster  eingesetzt  und 
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«tdlkb  4ie  ungeBCrg^mlBn.  und  Jmiwn  breche>i4eB 
Uampfbubra)  für-  dl»  Üei-^nipg  .daicb  .Btßtktxe,  «ber 
8ur  id.  den  GallarfMiWfi  uriprüDgUctien.  Gebäudes 
ersfiti^t,  indflm-mBiiMiniAUeaTAgEiiuaieo  un^  den  Qs,\r 
Jenen  dcf)  oautn  (ü^bäiuicä '  F^uecptatie  einücht^te. 
Der  Fossbpdep  i  iflt  n»cb  .  »uio  Theil.  «yl,  iSteiwoj, 
wdcb«  Biter  ))esvB^ets  in^de»  SchUfstuben  bei  fCr^qk- 
bcstea  imlt  «igvnflfi  Br^ttvin  :b«decbt  vveideo,  sum 
Theil  mit  A»phplt  und  Hol*  helps^-  -     . 

In .  de»  osiinöacn  Bftdeatab«  dieses  Ha^i^es  wurde 
HUT  der  StbxaAk.  dlefi.  ß«g«pti4des'(Shwwerb4Un)  gf- 
t^l,  in  wtdclpianii  jener  bekannte  unglückliche  Todes- 
fall «icj^  im.Früjqbr  1836  zutrug;,  finepii;  tiOjübrig^ii 
KiBaheoider  «chqd  «in  IVJal:«!^:  Lang^q  Bad,  erhalte» 
ufld  bjecfuF.  den,  Mr>  Sn^peiin  den.  Nacken  gescbla- 
gtfD.fadtle,  w^tdfl  vAni«U?^Ani' eip  bwlb^'tündiges  Bad 
«nd  gleich  nacbjwr  ein  Brc^'hjoitte)  verprdiiet;  ef  aoll 
sivh  :iD  dM,:9cbi:antFe  .'V^äbrend  28  Mifi^tev  cuhig 
verhalte^  hffl}pp.,„kmi);,kalt  uqd  j^M^htd  faeraiis,  cf- 
hijelt  d«>  Brpol)Wtl;el,und  yfjax  <nacb.  5,  01iivi|ilen  .lodtj> 
Bei  de»  v«rgWQfn«Dienep,$ectiot^  ptclMeisicli  ein  Bot?? 
leiden  heraus,  auf  welches  Mr.  Snape  den  Tod  pu^ 
rüokfijlarte-,  I  f»  ist  Aber  dfeB«^  ^er^- angeblicb.  ^urch 
ein  Versehen  de«  Dr>  Dtarnond  abh^tidc];!  gekommvf- 
Saap4r'.w,urde  v,nrliiufig.jmspendirt  ju^nd  eiii  Prowss 
ge^»  ■ihji,:tvibaugi$  geweht,  dst.  ihm  .vit^l  ,Gel,d 
knetet«,  4ber  doch  ii>«of?rfi;  günstig  für  ibn  endete» 
aU  an»  16.  Septembez  ß.  J:  tbe  great  Jury  o£  the  Cri- 
jnioal  Court  die  Anklage  gegen  Mr.  Snape  ignorirte. 
Ich  l?ahe  die  f  reude  mehrerer  Fachgeoftssen, ,  welche 
^cji'labhäfl  iur  ihren  «rm^n  Ccdlegen  ^u  interessir^n 
schienen,  ^n.  bemerken  Qdegßobeit  geh^b|:.  '  M^n  jgt 
übrig«»«  im  iWlgenaeipen  (p  d^^  Englipfi^e»  Anhalten 
mü!  .der  lAnwendung  ^  Begßpbad^Ci  djej9sen,>Strabil 
WWr  Regpabad  «■>  Stük«.  übert|rifiti,,keine&weB8.  jmget- 
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Kdi  und  scltänt  in  eben  dem  -AlHii»se ,  wie  ti'n  4ui 
erregende  Wirknng  desselben  vor  Augenibaben,  mefar 
seine  schwächende,  herBbstimittieäd^  zd  berücksichti- 
gen; doch  wendet  man  in^llii^n  Anstalten' Winters 
auch  warmes  Wasser  biensu  m.  Unter  2  Minatea 
wird  selten  ein  Bad  angeordnet  und  ist  hier'  und  da 
die  Grösse  des  Kastens,  aus  ^eldbAn  der  StraM  her- 
abfliesät,  hierauf  bererhoet;' nur  4a  dem  Asylum  for 
the  North  and  East  Ridings  of  Yoilrshire  wat  das 
einzelne  immer  auf  10 'Secnndeff 'eingerichtet,  "rndem 
das  Wasser  in  Folge  eintr  einfachen  Vorrichtung  bei 
dem  jedesmaligen  Anziehen  devSchour  mX  Ho  lange 
herabstrifmte.  Auch  Hrtgt  man  jetzt  an,  den  engen 
Kasten,  in  welchem  kein  AusWeicben  vof  dem  harten 
Strahl  möglich  ist,  miit 'Eenbtem  zU  vcr<sehen',  um 
den  Kranken  genau  beobtid)1en'%U  kfinneti.  Ich  halte 
solches  Air  sehr  nöthig  tfnil  gestehe,  rfass "  mir  die 
lange  Anwendung  eines  so  kräftigen  Mitteh  vom  me- 
ditinischeri  Standpunkte  aus  nit^fat  mdtiVirt  erseheint, 
wobei'  ieh  selbstverständlich  vorauSäMte,'  dass  die- 
selbe aus  discipKnSr^rt'Grfindeti  üh'tvhatipt  nicht  mög- 
llth  ist.  '  ■  '  .1 

Leider  passirt  in  den  Badestubeh  der  Englischen 
Anstalten  viel  Unglück;  in  'diesem' Asyle  verbrannte 
sich  ein  Kranker  18&4  wSlhrend  eint^s  warmen  Bades 
ko  sehr,  dass  sein  Tod  erfolgte,  uoA  «in  Shnfielie« 
Unglilck'  ereignete  dcb  iA  deinem  anderen  Asyle  w9b<- 
rend  metner  Anwesenheit  fn  EiiglaAd.  Deitsenunge- 
acWf  sind  die  Hüfane  noch  an  einzelneti  WAmten 
innerhalb  des  Bereiches  dtr  Kranken  angebracht'  untt 
der  Aufsicht  von  Seiten  dei  Wärtpersonals  wird -im- 
mer noch  ein  zn  grosses  Verti'auen'gesdhenkt. 

Bek'aiintlich  ist  Z>r.  Diamond  etn-  besonderer 
viertreter  des  Nichtzwangssystems';  er  stellte  selbst 
die   Notbwendigkeii  'der  ZwAngfiitt'eriing   in  Abrede 
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und  behauptete,  d»8s  sitophobiscbe  Kranke  von  wubt- 
instrairten  tüchtigen  Wärtern  immer  zum  Essen  be- 
w«gT«   werden   könnten.      Möi^te   docb   auch   nnser 
W»rtpers0nat    nn»    diese   so    schwere  wie  pönliche     - 
P6icbt  aboefamen! 

Im  Laufe  des  Sommers  herrschten  die  Blattern 
auf  der  männlicben  Seite;  es  waren  12  Männer  von 
ibi»en  befaHen  worden,  ohne  dass  bisher  ein  Todes- 
fall eingetreten.  Sie  befanden  sich  tn  einem  eigenen 
Hanse. 

Es  wurden  im  Jahre  1865  173  M;  uml  135  Fr. 
an%enommen,  71  M.  und  7?  W.  geheilt  und  13  M. 
and  14  Fr.  angeheilt  entlassen,  ^d  'starben  64  M. 
tmd  S3  Ft.  E«  verblieben  am  1.  Januar  <S56  421  M. 
«»d  Öl6  ¥t.  im  Hause,  und  waren  daselbst  am 
29.  Aagnst  s.  J.  420  H.  und  62»  fV. 

Dr.  Di«'mond  ist  «rsler  Ant  auf  der  4*eib- 
Kcfaen  AbAeifvng,  Mr.  Snape  auf  der  münnlichen; 
letzterer  wn  ivr  Zeit  meiner  Anwesenheit  noch  sn- 
spendiK  und  Dr.  Frencb  fungtrte  für  ihn.  Seit  Mo- 
ris'ons  Abgang  im  Jabre  1855,  dem  von  der  Com- 
mitlee  of  Visitors  eine  jährliche  Pension  von  140  L. 
fnr  säne  langjährigen  Dienste  «Is  besockcnder  Aret  ^ 
tderkannt  wurde,  ist  ein  solcher  nicht  wieder  ange- 
elellt.  - 

The  MiddkMte  Coumt^  ümati»  Atfflum  at  BtnutlL 
An  diesem  so  oft  bescbrieVenen  Asj^e  ist  1868 
ein-  in  architectonischer  BeKiehnng  nicht  schöner  Neu- 
bau unternommen  und  vollendet  worden."  von  dem 
in 'der  Mitte  des  grossen  l^ergebSudes  befindlichen 
Achteckigen  Thurme  erstreckt  sich  jetit  ein  Zstökiges 
Gebäude  nach  vom,  trennt  den  schönen  vor  dem  Gan- 
zen -  lügenden  Baum  in  2  liieile,  beengt  die  Auffahrt 
nnd  mindert'  den  grossartigen  Eindruck  des  Hauaes. 
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Id  dem  oberen  Stockwerke  befindet  steh  die  Kirche 
mit  einem  genügeeden  Raim  für  ^400  -  PnMDen, 
wahrend  dertn  früheres  Locat  zu  geselUgea  Zu- 
sammenkünften benutzt  wird. und  unten  ist  eine  eig^M: 
Abtheilung  für  weibliche  Kranke  mit  eitoett  grOBseo  i 
Tagranm,  2  ScblafsäUn,  von  denen  jederi.33iBelten 
enthälii,.  einer,  Badestube,  «ihmn  .CIoslH>  etc.  einge- 
richtet wordett.  £ine  beabsichtigte  VergföSsenng 
der  Anstatt  wird  hoffentlich 'iuitterbleiben..Aurivi4len 
Abtheilungen  sind  noch  steinerne  Fuseböden  vorban- 
den, auch  selbst  'quf  der  w^iHliehen  [nfirmary.  An  1 
den  WandeDi  ciäiumcticher  AbtbeJlungen.;  hangen  Ver-  | 
zeiuhniM«;:  auf  trcjbchen'  die  hier' befindUchen  Krankes 
jind'dag  Warteperattnal  sowie  dessem  AnCrittfitage 
rbemerkt;  sind.  Um  den  Hof  der  Epileplnscben  und 
Idioten  ist  ein .  i^iseMres  GittEt  ^neuetidings  .berumge- 
fbhpt;  doch' fiirctitet  man  nicht,  dass  derth  die  Spi- 
Izeik  deseelhai  irgend  ein  Nachtheil  cnCstdlieii  weilde, 
weil  die  betreffenden  Kranken  riit^t  im  Stande  seicu, 
dattibereusteigen.' 

.:.  'Bekanntlich  ist  der  Stamm  der  Unheilbaneo  in 
diesem  Asyls  gebr:bedeaten4  und  sämmtUcbe  PJütie 
sind  fast  immer  besiHzt;  es  bat  deäblatb  dib  Cojpmittc 
of  Visitbre  1834  den  Beschluss  gefdsst,.  bis  weiter 
nur  solche  Irre  aufzunehmen ,  deren  Krankheit .  nicht 
mit  Epilepsie  und  einer  Form  von  Paralyse  compU- 
cirt  'Btä  und  nicht  über  ein  Jafir  gedauert  habe.  In 
Folge  dcM«n  hat  man  mehrere  bereits  aufgenommene 
Irre,  bei  denen  sich  obige  Cömplicatinnen  spiiteE  her- 
ausstellten, wieder  entlastien  ihtiasen. 
I  '  Im  Jidire  18S5  befemden  eich  -  dur^etthniHlicb 
in  dfir  Anstalt' 4ä4  Mtianer;  >'i3  wurd«a<  aufgenonuntn, 
16  gebdltt  >5  gehes'snt-ünd.^'ungeheilt.ieDUapsen;  es 
stariiea  50.  In  demsefiietf  Jabriä  bielief  sieb  die  Dairch- 
.sohN^zAbl  ^er  biet  ^'T«BpfIegten  FrAutn   »«f   583; 
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'78  wurden  auFgenommeD ,  27  entlassen  nnd  45  star* 
bei).  Am  6.  September  lBS6  w*ren  439  Männer  und 
579  Frauen  in  der  Anstalt. 

Dr.  Begley  fungirtals  ärttUcher  Dirigent  der 
mannlictien  Abtheilung,  Dr.  San^ey  auf  der  weib- 
lichen. Dr.  Conolly  steht  dem  Asyle  noch  als  be- 
suchender Arzt  KUr  Seite,  kommt  aber  fast  gar  nicht 
mehr  ins  Haus,  wie  er  mir  selbst  sagte. 

The  Miädleux  Cotmty  Lunatie  Atylum  at 
Collnty  Bateh 
wnrde  den  17.  Juli  1851  eröffnet,  nachdem  der  Bau 
auf  einem  etWBB  abfidlenden  Terrain  in  sehr  kurr-er 
Zeit  mit  einem  Kostenanfwande  von  300,000  li.  voll- 
endet worden  war.  Die  Gebäude  fangen  nun,  wie  die 
Times  im  vorigen  Herbste  mittbeilte,  xn  versacken 
an  und  es  stellt  sich  eine  Reperatnr  zu  einem  Belaufe 
«on  40  bis  50,000  L.  als  nothwendig  herauh.  Es  ist 
SU  hoffen,  dass  aus  diesem  Uebelstande  wenigstens 
ein  Gutes  erzielt  werde,  nämlich  die  beabsichtigte 
Vergrösserung  nnterbl^be.  [ch  darf  die  bauliche 
Einrichtung  dieser  in  linearer  Form  mit  nach  hinten, 
abgehenden  Seitenflügeln  errichteten  grAssten  Irren- 
anstalt Englands  als  bekannt  voraussetzen;  auch  sind 
die  Nacfatbeile,  Welche  durob  einen  so  enormen  Kran- 
kenbestand  von  fast  1300  Kranken  erwachsen  müs- 
sen, einem  jedem  Fachgenossen  klar;  es  darf  aber  in 
keiner  Weise  den  Aerzten  irgend  ein  Vorwurf  ge- 
macht werden,  welche  in  unausgesetzter  Thäti^eit  mit 
«nem  regen  wissenschsftlicfaen  Eifer  ihr  ungeheures 
Material  zu  bewältigen  suchen,  uiid  das  Ganze  macht 
.doch  immer  einen  grossartigen  Eindruck. 

Als  eine  Einrichtung  der  neueren  Z«t  mnss  ich 
das  gern  ei  nscha  Mi  che  Mittags  essen,  woran  560  Kranke 
<ni  dem  grossen  durch  2  Stockwerke  gehenden  oc- 
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Bprüng^chen  Erfaolangs-Saale  Theil  nahmen,  erwähnen. 
Mr.  Tyermann  bat  die  Idee  angeg^ee  und  nach 
vielem  Beratben  mit  seinen  Faebgenessen  in  gllncee- 
der  und  sehr  BazuHrkennender  Weise  ausgclührt; 
von'  Reinen  männlichen  Kranken  essen  jeUt  ^  hier 
zusammen  und  er  hofft  |  der  Gesammtroasse  dasu 
venantaesen  zu  künnen.  Die  Speisen  werden  in  der 
anslossenden  Küche  auf  kleine  Wagen  gestellt  und 
diese  mit  ihrem  Gestell  von  kleinen  Schienen  mittels 
einer  Schraube  bis  zum  Niveau  des  Speisesaales  in 
die  Höhe  geschraubt  mid  auf  correspondirenden  Schie- 
nen durch  2  Oeffnungen  in  der  Mauer,  welche  durch 
Thüren  sonst  verschlossen  sind,  augenblicklich  an 
ihren  Bestimmnngsort  gebracht.  Anf  den  Klang  der 
Glocke  treten  durch  entgegengesetzte  Tbüren  die 
Männer  und  Weiber  abtheilungsweise  mit  ihrem  ent- 
sprechenden Wartpersonale  ein,  begeben  sieb  jede 
nach  ihren  in  der  einen  Hälfte  des  Saales  plaeirlen 
länglichen  Uschen,  sprechen  ihr  Gebet  und  essen 
ruhig.  Während  des  Essens  werden  sie  von  ihrem 
Wartpersouale ,  welches  sich  ^n  die  beiden  Enden 
der  Tische  stelltj  bedient  und  verlassen  nach  dem- 
selben in  gleicher  Ordnung  den  Saal.  Mit  dem  Rei- 
nigen der  Bestecke  sind  bestimmte  Wärter  in  der 
hinter  der  Küche  befindlichen  sehr  zweckmässigen 
Aufwaschküche  bis  5  Uhr  beschäftigt,  in  deren  Mitte 
ein  grosser  steinerner  Tisch  angebracht  ist,  über  wel- 
chem Rohren  mit  beissem  Wasser  münden. 

Die  darch  einen  Bau  ins  Leben  getretene  Be- 
nutzung eines  Corridors  zum  Schlafen  hat  man  apater 
nicht  wieder  entbehren  künnen;  38  Betten  'waren  znr 
Zeit  meines  Besuches  auf  demselben  placirt. 

Die  engen  Fenster  sind  nur  in  ihrer  oberen  Hnlfie 
beweglich  und  werden  durch  eine  Stange  von  unten 
geöffnet;  man  tadelt  diese  Einrichtung,  weil  an  den 
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Stangen  und'  besonders  an  üea  langen  der  ia  d«} 
Ooscts  bodi  angebrachten  Fenster  sich  2  Kranke  er- 
bangt  haben. 

Die  Heizong  der  Abtheilungen  fUr  Schwache  and 
Unreinliche  durch  ein  Kaminreuer  im  Sommer  hat 
sich  bei  einer  Buhrepedemie  sehr  vortheilhaft  bewie- 
sen. Ausser  den  Kaminen  faeixt  man  nach  dem  Price- 
sehen  System  durch  H«gswasserri>hren.  Die  atmo- 
sphärische Luft  tritt  durch  grosse  hinter  den  Mauern 
des  Gebäudes  in  dessen  Ecken  befindliche  Schlote 
ein,  welche  Einrichtung  sich  insnfern  nicht  bewährt, 
als  die  Lull  hier  oft  verdorben  ist;  «ach  sollen  die 
ziemlich  hoch  in  den  Thürmen  zur  LoAverdünnung 
angebrncMcn  FeaerpIStze  bei  starkem  Winde  einen 
gehörigcu  Zug  nicht  hervorbringen  können. 

Die  Canvasunterlagen  in  den  Betten  für  unrein- 
liehe  Kranke  werden  jetzt  iiber  bohle  eiserne  Stangen 
gescbnben,  welche  an  den  Seiten  der  Bettstellen  lie- 
gen und  durch  Schlüssel  befestigt  werden.  Man  tadelt 
die  unter  dem  früheren  hölzernen  Rahmen  laufende 
convexe  Querstangen,  weil  die  Kranken  doch  auf  sel- 
biger zu  hegen  kommen  und  schafFt  solche  allmäh- 
lich ab. 

Die  Schrankwände  des  Showerbaths  sind  ausge- 
stopft und  mit  einem  Stück  Waterproof  aberzogen. 

Trotz  der  Ueberfiittang,  welche  audi  hier  existirt, 
hat  man  es  doch  bis  jetzt  möglich  gemacht,  sammt- 
liehe  beilbare  Fälle  aufzunehmen.  Der  Stamm  der 
Unheilbaren  ist  sehr  gross,  und  die  Zahl  der  Epilep- 
tischen belUuft  sich  auf  20  p.Ct.  der  Gesammlmasse 
und  die  der  Paralytischen  auf  10  p.Cl.  Die  GeWaH- 
tbätigen  besonders  der  emteren  Classe  sucht  man  so' 
viel  wie  mö^icb  abzusendern. 

Im  Jahre  1855  wurden  151  M.  au^enommen/ 
43  geheilt,  16  gebessert,  2  ungeheilt'entlasisen  und 

.  "  C,q,-Z.-dbvCOOg[C 


92  8t«t'b«il;  Ar«  Dardbschaittftzafal  .beUef  sicfa  auf 
517  Knnke.  Id  denaelben  Z«UraUm  wiHrdeb  &9  ¥r. 
aufgenommen,  16  geheilt  und  6  gebessert  endassen, 
2  gebeBfi«rt  und  1  ungehdU  in  andere  Asyle  versetzt, 
4  waren  beuriaubt  und  36  ataibeo;  ibre  DurchscitoittB- 
zahl  betrug  782.  Im .  ersten  halben  Jabre  des  Be- 
stehen!« der  AtKtalt  erfolgten  iJiSO  Aufnahmen  uad 
39  Todesfölle,  im  Jabre  1852  B24  Aufnahmen  und 
189  Todes£ille,  1853  392  Aafaabmen  und  208  Tod*8- 
Üü»^  1854  380  Aufnahmen  und  174  Todesßlle,  n^d 
1SÖ5  2i0  Aufnahmen  and  128  Todeefrille. 

Hr.  Tjepman  ist  äratlicher  Dicigent  'auf  der 
männlichen  and  Mr.  MacabaU  auf  dar  vtretblich«a 
Seite.  >Au£ifrdem  sind  2.  AssiatenzarEte  u^^estellt; 
aber  kein  besuchender  Arzt. 

T)'etm«an  theike  ^mir  im  Laufe  uuserer Uiter- 
redung  nut,  dasg^  er  während  seiner  irrenäistlieben. 
TbüUglteit  besonders  viel  mit  selbstnurdsüehtigen 
Krankea  geplagt  worden  und  mehrere  Male  gexwun- 
gen  gewesen  aei,  die  Carotis  su  unterbinden. 

Tke  Lilllemere  Asylum  for  the  Comtifs  of  Oxford- 
and  Berki,  the  Borottghs  of  Abingdon  and  Readir^jj  q^d. 
tke  CiU/  of  Oxford. 
.'Seit  dem  10jährigen  B«steh«n  dieser  .Anstalt, 
w^cbe  von  Schlemm  genauer  beschrieben  i«t,  sind 
sebon  4  Mal  Vergrdsserungen  derselben  unterDommeol 
>f0rden;  sn  bat  man  ait  den  beidoi  äusserbten  Fliin 
geln  der  .  miAnlicben  und  weiblichen  Ahtheihingeu' 
ivocb  2  Flügel  nach  vorn  aufg^brt,  wdche  durch 
T^rnae  mit  dem  ersteren  verbunden  sind,  und  gleüb- 
I^Us  an  den.  Enden  fast  sämmükher  Flügel  Querget-i 
■bände  errichtet.  Hierdurch  entalanden  tu  viele  Win- 
kel und  eingescblns^ene  Baume  und  wurde  die  Form 
4^^  G^büudee.  beeinträchtigt.    Noch,  weniger  vorlbeil-  , 

ü,.i,-z__iv,Coog[c   . 


m 

hhft  enreiMo'Äch  dt«:  jctz^eh  Vcfg^oäMnio^H',  h* 
dem  Badc«Ub«n  etcv  aiif  den'  wi  und  ^r  sieh  nicht 
aefar  brdUn  Gorridopen  Erbaut  ond  hierdurch  hass- 
Kcke  V*bsp«ün^ '  aaf  dfenselben  ^g^ildet  tMrdeiti    ■ 

'  £s  si*d:  wenige.  Tagräulne  in  diesem  A^le  vor- 
handen und  sie  werden  auch  noch  zurt  Essen  benutzt,' 
)■  «inrge'Scbdifs&le  aelbkt  müssen  tu  di«9«m  Zwecke 
£«Ben.  IL^tntere  sind  dm-digehends  gr«ss  und  etit» 
haken  einsebie  bis  so  50' Bettend  Solche  sind  be- 
veits  eUenfaUs  auf  d^n  Corridsven  aalgesteHt  worden. 

Auf  den  lAbäieilängeri  der  mbigän  Kranken  hat 
nwi  keineta  <&chatH  'VÖp  den  Fenstern  lifr  nöthig  er- 
erächtel.       .  .  i    ■  ' 

Ufa»  halte  wegm  Maqgel  tin  Platu  Badewanden 
in  einen  Raum  für  Waterclosets,  vorübergehend  w(e 
ich'b<tffe,  pladren'  mössen.  Bei  einigen  Tvn  diesen 
fülh  der  Kothio  «inen  tiefen  AbaugBcanal,  in  welchem 
er  zu  Zeiten  fortgespült  wird.  Hübsche  Nacfatstilhle 
befanden  sich- neben  msncben  Betten.  ■'  ■ 

Ich'  sab  hier  eine  Abtheilung  fiir  die  nenaufge- 
nommenen  Kranken,'  ^P-wt^lcher  ticb  die  CbM'Nurse 
b^»dfel,>  um  die  ne«  eiirtrctjeilden'  Individuen  des 
Wtwrtpersotials  mit  ihres  Pflibbteti 'zngleiehvertrdui 
ul'itidcben.-  Icfagkobe  khum-,  das«  beide  Zwecke 
Iwkfat  en-öcht  werde».  '.■.>: 

'1  Fdt  die  Erbeitemng  der  Kranken 'ScbJen  mtr  We>- 
niget-  als  ahdetswo ' getban  zu  Sein;    -     '    ■■-'■' 

'  Mr.  Ley  fuhigirt'  »ocb  als  Superhllewd«« ,  'Mi*. 
Sahkey  als  AssJstenfeaTtt.  Ersterer  bältviel  aiif  ikr 
medieinisch-ftioralisbbe  BehcmdluflgsW^rBe;  dte'EMflnü 
iHmg  >der  Krafdccn  ten'  den  Urbacben  'der  tSgUchen 
EiYtguogt  ihre  Abhängigkbit'  t«w  den  HüKtqneUti«' 
Andet4>,  die  Reg«KniRg  der<GewAhnh^iten,  passen^^ 
Beschäftigung,  VVärnie,  gute  Ndhmngeto.  sind'  oV 
ihm  nächtig«  IMmiltel  Für  daS'  kranke  ,<i«ihiHb.   ') 

> 
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T«rsucht  jetzt  ias  Andeoswo  b«i  Paral^e  g^näfale 
eippfobleOe  Opium  ebenfalls  in  grossen  Dosen. 

Auf  den  männlichm  KrankeniibtheiLHDgen'  sind 
Würterinnee  angestellt,  von  denen  eine  an  den  Ckaef 
Attend&ot  vnheirathet  ist;  dieser  unterstütz  sie  bei 
der  Ausübung  ibres  Benifbs.  

lui  Jahre  ,18S5  wurden  42  Männer  Und  ^  Fraura 
aufgenommen-,  von  dtesenfi  zum  xwekenMale  binn«! 
12  Motfaten  n«di  ihrer  Entlassung  und  9  navh  cin^m 
lungeren  Zwisebenrauin.  Die  GenesuBgea  .beliefen 
sich  auf  9  p.Ct.  gämmtticher  iea  Ae^le  verpflegten 
Kranken,  auf  Itp.Ct.  der  durchschnittJieh  tägUdiaa- 
wesenden  und  auf  45  p.Ct.  im  Verhältniss .  ztt  der 
Zahl  der.  Aufnahmen.  9  p.Ct.  der  ganzen  Kranken- 
z^bl  sind  geatorben.  i         . 

Seit  dem  Bestehen  der  Anstalt  sind  564  M.  und 
614  Fr.  aufgenommen,  193  M.  und  209  Fr.  (tdso 
34  pCt.)  gebeilt  entlassen  worden  und  178  M.  (31.56 
p.Cl.)  und  134  Fr.  (21.82:  p.Ct.)  geitterben. 

The  Stc^oräthire  Cout^lf  (.umtic  Aiyhtxn,  , 
Diese  Anstalt  ist:  jetxt  nach-EröfibuHg  von  C^to« 
Hilli  vvehiti  man  die>  xaMeode«  Kranken  gebracht  kal, 
v^ne  .GrafKchaftsb-renanstalti  gtJworden  und-sibd  itrols 
des  hierdurch  gewounenen  Raunea  Ver^rMserudgcn 
der.  Qej^äBde  nölbig  gewesen.'  So. 'hat  man'  seit 
Schlemms  Anwesenheit  die.  Kirche. xk  ihreto  Vor- 
UlMl  VRtiadfPtt  indem  det- .obere  AaOm  wbggefatlen 
«nd  lin  tÄUeta  Querhau  der  PlatK  fuii -die  weiblichen 
&fl«k4n  het^edteUt  wdrden' ist.  Bcidei  Abtbeiliiagcn 
siofj .  Qur  -  durch  eine  iMddrige  BretteEwAnd  geschieden, 
lie^.  aa  niveau  imd  haben  eigiehe  Zugänge.  Die 
Knniel  ist  .in  dA.  Mitte  des  NeubaOes  dflgelkraeht  and 
vtw  allen  Seiten  sichtbar;  Auch  sind  an>  beiden  En- 
defi  dCB  .(Fwig«gehaudes'  Z  dreistöclaig«  (JebSiid*.  auf- 

c,q,z.<ib,Coogle 


^k&htV \r6idimj  Die  Tota  Schliem'm  na^h-'iacoU 
geschilderte  Einrichtung  von  Sbblafräumeit  auf' <Ua 
Gorridorao  war  atir  Zcot  meiner  AnwesenUeit  In  der 
AnstaH  tucbt  mehr  Vorhanden ;  man  wird  ab««  die- 
MJbe  der  UeberfuthiDg  wegen,  wie^  Di\  Bower  mir 
nntthettle,  w«fal  i^i^er  ins  Ld)en  tretMr' lassen.  IKe 
rob^n  Kraidwn  be&idcn  «ich  im  ersten  Stock,'  die 
unruhigen  im  Erdgeschoss;  das  vierte  Stockwerk  den 
Eanptgehoudes  >  dient  )edlgKdi  zubi«  Sohlafen,-  Es  ist 
9Ie  Ehififihtang  getnofiien,' dass  «wischm  den  einiel- 
nen  Dtj-  «nd  Bedrootns  ein  WÄrterzimmer  herg^ 
stellt  ist  und  von  idieBetn'ans.  durch  Beobachtung«' 
löober  in  d«n  Thtinen  «ne  Vermehrte  Beaufsichtigung 
der  KrankeuT  besbnders  aoldierl  mit-  Neigung  zum 
Selbstmord,  ermöglicht  igt.  Auf  den  Treppen  Stufen 
TOii  ScMefer.  Der' Corridor  befindet  sicK  ön'eiftigeA 
Stellen  zwischen  2  Zimmerr^ihen  >und  ist  theiU  mit 
den  hier  gebrüncfalichen  hübsch  vertierten  blauen. oild 
nathen  Ziegdsteinen  abwechselnd  belegt,  'tbeils  mit 
gebohnten' Brettern,  theib^  mit  A«pba{t;  die.frühcrJM 
weissieo. Steinplatttn  sind  allmählig  eingegan^n..-Em< 
gtvsäe  Sauberkeit  henKht.hier  wi^  überÜl-im  Haoae 
Tanzvergniigungen  für  beide  Ijeschlechter  atb. 
fiadea  nicht  Statt;  dahingegen  <  werden  di«  Kranken 
wobt  .Mal.  durch  Extra -Puddinga  etc.  auf  ihren  Ab'' 
tb^ilkHigen  «^'cut.  .  [    '    :.- 

.In  der  Küeh«  sab  ich'  eine  Centrifu^lmasirfwic 
Z4ifn  Spülen  der  Kartoffeln,  die  ikacb  der  einen  SeiU 
gedrebt,  iicb  sur  Hälfte  unter  Was&tr  .bewegte  und 
die  Ktlrto^eln  reinigte^  nach,  der  anderen  Sitite  gedreht 
letztere  auslaufen  liess. 

,     .'.Nach  der  Emennrung  des  früheren  Miedical  Dffi* 

cet   Ab.  WUkes  zum  Conunissitner  i.  ii.  Ii6  Jahre 

1855  >i<t  Dr.  Bower  an  seüie  Stelle :  getreten ;  unter 

zftftiant  f.  tt*'^*^!^  ^J- s-  IS' '/  (;: 
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ihm  fungirt.  noch  an  Anivtcnzarat  uad  Dr^Knight 
als  besucbeoder  Arxt. 

Am  1.  Jaauar  1854  befanden  sich  im  Haus«  384 
Kranke,  im  Jabre  J856  wurden  98  M.  uoJ  76  Fr.  an(- 
genommen  und  die  ZabI  der  Kranken-betnigam  31. 
December  1855  .406.  In  diesem  Jibre  sind  91  Krank* 
gebeilt  (19  mehr  aU  im  Jahre  1854)  u«d  10  gebessert 
entlasoen. 

Das  Pnecentverbältoiss  derGfinetungen  ist  dadnrdl 
auf  52  ,  29  geatiegen,  während,  et  in  d«i.  letzten  37 
Jattfen  nur  43  •  69  betrug.  In  demselben  Zeilraom 
von  12  Monaten  ereigneten  sieb  51  Todesfälle^  12  .  81 
p.  Ct.  der  im  Hause  ver^vflegten  und  9  .  13  pi  Ct.  :der 
unter  ärztlicher  Behandlung  befindlichen  Kranken.' 

Cot»»  Bill  Institmion  for  tke  Insane  of  Stag'pr4$kirf 
and  Ott  tu^aeml  Cpunfm,  .;     . 

steht  untet  ■  der  Patronage  der  KÖnijgin  Wittwe  «nd 
4ea  Marquis  of  Anglesea  und  unter  der  uamittelbarcn 
Dirctttion  der  Cominittee  ofVisitnrs  of  tbe  C«aiMj^ 
General.  Lunatic  Asylum.  Untier  LelxtereA  banden 
aich-  ebenfalls  sehr  vornehme  und  ausgezdiebnete 
Männer. 

1. 1  ..Der  Zweck  des  Hauses  ist  schon  früher  in^deni 
Warncfnrd  A'sylum  auf  dem  Headington  HiH  bei  Ox- 
ford  verwirklicht  worden  und  hat  letzteres.  Asyl  b»! 
sauer  Errichtung  den  Betreffenden  eben  vorgeschwebt. 
Das.  Siaffordshire  ^neral  Lunatic  Asytum  war  näm^ 
lieh  ursprnnglicfa  fiir  3  Klassen  von  Kranken. bestimmt; 
1}  solche,  weh-b«  selbst  ihre  Verpflegung  bezah- 
len können;  ,  :>    .i 

2)  solche  in  beschränkten  Verhältnissen  j  welche 
.    bierzd  einer  Unterstützung  aus  den  Fondd  des 

I  Instituts  bedürfen  und    . 

3)  arme  auf  Kosten  der  Grafschaft  verpflegte  Irre. 
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'.  Es.  steUtei  sieb.  Quoi  ein  Mangel. M  Plsle  fUr  Mi 
2lie  Klaaie.^d  gleibhieJUg  In.  Folge  dor  GflsUie  fBr 
lUe  StetKla^ebeiaus  und  ein  Veraucb.Kum  Ankauf 
von  Land. und. sweckmäiifiiger  Vergrösserung  do«  alUn 
gfeinischtfin  Hatp(tale«.8(iil*ig  fehl.  Es  wnrde  deabklli 
die  Trennung. der  Iteo.  nnd  2lefl  Klasse  von  der  Stvn 
beschtbaeert,  -in  der.  Nähe  des  alten  Asyles  Land,  30 
AcreK,  angekauft  und  ein  hübsches  Gebäude  nur'di]r<;h 
Ltgald  :und:  &eiu'illige.6aitf-Üge'ios.  Leben  gerulen. 

..  iBei  eiiem.'Theile  von.  dieaen  Kranloen  der' iLen 
Klaase  .ho0jt  .man  ao  viel:  -.lii  erübaigen,,  um  Kranken 
der  2ten.Kias6e;.für  welche  das  Aayl  .vorxugSiWCKC 
befitiitinitiAt  asd. deren  Verpflegungskosten  mit  RiiekT 
sieht  iMifiifaneVemkägeasverhältaiNse  in  jedehi  cjusqIt 
Den  Falle  v*n  .de«  C*mmittec  festgeaetlt  werda»,  t)d 
derfiTcichtub^,  detadfeen-mögUch»!  zu  Hülfe  komoiCifl 
sa.kftMi«U>.*fiE>imü«&eii:bauptsächl)tih  Individuen  HU( 
d«n  iiiMd^ien  .Beaittten»tande,  kleinen  Pächtern  Und 
K«ufleuten,  .HatÜ werkern.  und  Ariteitetn,  deren  g&nxe 
Exisltntauf,  der  imauagesetzten  Ausübung  ibresiXa* 
laitea  'Und.Erwerb&Mreiges  iKrulit.  und  von  denen  die 
LetKtsrent  bei.  «ialeiu  wiöchttnllicheB  Verdiensie, .von 
12,  2Obi»30sl».  unmöglich  di«  niedrigsteu  Verpflegai^gs- 
ko8len.derPrivatifMebäu.set  von  12  bis.lSfi.  p.,W|kM:hf] 
CMtriubtun  kMuneu,  ditee  üeiliülfe  iu  Anspruch  nehweft: 
Uonojly  .sagt  ^.bUhgtfb:  „Der  Reichet  wenn  «c  vom 
Imifliln  ergriSen  wird,  ist,  mit  all  der  Sorgfalt  untgeben, 
wtelcbe  ReicbtlMiM  au  ge\tabren  und.Tbeilnahme,  Qin-i 
zuilääs>n,'lni  iälihde:iM,  dei^Arute  kann  sich  an,  sfitit 
Kötfchspiel  w«nden  <  und  .  in  daa  Grafschaftsirreohaus 
a«f;;eBomnieii' wtirdeo;  aber,  die  t  Klasse  der  Ge^ell- 
sebaft  Kwüebetii  deniBiiiehen  und  Armen  leidet  längs 
ohne  jegliche  HülfsmiLtel,  wird  von  allem  Kummer  ver- 
^^iTS^n^r  Arm^tb  hämgesuobt  un^  geguält.  und  ,hat 
.,!     :.  .,   „„■12,*    ,-      ,.    I    ■„.. 
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bän«  Hirife  zu  erwarten,  bis  siegans  arm  gewotiea.')" 
Für  solche  Ungläcklichsn  sind  dieie  Atyle  ia  Wahr- 
heit chantable  InetitutioDg  und  ein  wirkücber  Segen; 
•ie  finden  hier  den  grögtnnög)ich8ten  Comfort,  die  äus- 
BersteBerücksichligung  ihrer  Gewokiheiten,  eine  >we<^ 
massige  Behandlung  und  werden  Tür  einm  Preis  v«t^ 
pflegt,  der  ihren  Mitten  oder  denen  ihrer  FamiUe  ent- 
^richt. 

0iescB  Asyl  ist  mit  einehi  Kostenaufwande  T9n 
33,000  bis  40,000  L.  im  Tudor^GoUuscben  Bauslyl  und 
d»  H-Porm  mit  einem  Terbältniasmässig  langen  Mittel* 
gebäode  erbaut  und  im  September  1864  eröffnet  wor- 
den. Es  liegt  auf  einem  alUnähUg.  ansteigenden  Hügd 
mit  der  Fronte  gegen  Sfid-Südostcn  genchtet.  Die 
Anlagen  vor  dem  Hause  sind  aelir  hübsch  und  ist  die 
Kirche  auf  der  lidken  Seite  derselben  errichtet  worden. 
Der  Rückblick  von  der  hübschen  Eintrittsfaallc  ist  sdiv 
belohnend.  Von  dem  Mittcigebände,  in  welchem  sidi 
die  Wohnung  des  Arztes,  das  Committeeziinmer  und 
Unten  die  Wirthsrbaftsgebäude  wie  gewöfanlicb  be- 
finden ,  zweigen  nch  nach  links  die  wöhlichen  Ab- 
theUungen,  nach  rechte  die  männlichen  ab.  bn  untern 
Stockwerke  des  Mittdgcbäudes  und  anf  de«  Ceni« 
dOren  der  Abtbeilung  für  Widerspenstige  (Refrectory 
Wards)  ist  der  Fussboden  mit  den  hübschen  bei  dem 
vorigen  Asyle  erwähnten  Staffi»rd-Ziegeln  b^l^t,  im 
übrigen  Tbeite  des  Hauses  mit  gehöhnten  Brettern^ 
Beide  waren  sehr  glatt  und  mir'  schien  dnrcb  den  in 
der  IVKtte  gelegten  Teppich  die  Mögficbkeit^s  Fidlens 
betonders  paralytischer  Kranken  nicht  beseitigt.  Dtie 
Corridore  Hegen  nur  an  den  Enden  der  beidon  Seite»- 
flöge)  zwischen  zwei  ZtRimerreihen.  Die  Versairnnlangs- 

'  '  *)  Möchten  disfle  Worte  sach  in  Deateohland  wiadertSnea 
and  Bahenlgaqg.  finden.  d.  Bad. 
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atmmer  werden  tbeilweise  zum  Essen  beiiuUt.  Di« 
Zimmer  der  istea  Klasse  sind  mit  dem  vollen  Engf 
lischenLaxDS  aoBge«tattet,  welcher  unserm  bescbei* 
denen  Dentfichen  Ansprüchen  wenigstens  Tür  dieaeü 
Zweck  fast  zu  ^^S6  erscheint,  aber  bei  den  dortigen' 
Verhältnissen  notfawendig  sein  soll.  Es  sind  einzelne 
Schlafzimmer  und  Säle  mit  6  und  7  Betten  vorhan- 
deii^  Auf  der  ihlmnlicheii  AbUieilung  für  Widerspen- 
stige w»T  ein  Rauchzimmer  eingerichtet.  Oben  im 
Hanse  gebt  die  Decke  in  fjne  hübsche  Gothische^ 
Spitze  aus  und  dadurch  gewinnen  die  grösseren  Räume 
den  Eindruck  einer  Halle.  Die  Fenster  enthalten  eiserne 
Rahmen  und  mit  Ausnahme  der  Abtheilung  für  Wide«- 
spenstige  grosse  Scheiben;  ihre  Sicherheit  wird  auf 
«nigen  Abtbeilimgen  nach  dem  von  Dick  unter  b. 
geschilderten  Principe  ermöglicht.  Die  etwas  dünken 
len  Treppen  haben  schieferne  Stufen.  Die  Heizung 
mit  Luft  soll  sich  nicht  ganz  bewähren  und  die 
Kulte  bei  der  hohen  Lage  des  Hauses  sich  oft  fühl- 
bar machen.  An  beiden  Seiten  der  gewölbten  Decke 
des  Corridors  im  Kellergeschosse  sind  3eckige  RSume 
mit  Röhren,  welche  die  direct  durch  Oeffiiungea  ein- 
tretende Luft  erwärmen ;  diese  tritt  unten  in  die  ent- 
sprechenden Räume  aus  und  entwncht  wieder  durch 
oben  angel»achte  Oeffnungen  ini  die  Kanäle  nach  d«i 
Ventllatiensthürmen  hin.  Ich  tani  die  Luft  ki  einem, 
gepolsterten  Zimmer,  dessen  Fenster  durch  einen  hJil- 
zernen  Laden  verschlossen  gewesen  war,  schJechtv 
Mehrere  Bettm  enthalten  Springfederrahmen.  In  d^n 
nach  .vom  riizweigenden  Seitenflügeln  sind  unten  die 
isten  Klassen  untergebracht,  in  dem  MiUdgebäude 
<Ue  2ten,  und  die  Sectinnen  der  Widerspenstigen  be- 
finden sich  in  den  hinteren  Theilen  der  Seitenflügel. 
Sie  sind  dorcb  doppelte  Thüren  von  den  andren  ge- 
trennt.    Das  obere  Stockwerk  der  hinteren  Seiten-. 
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fiii'geln  wird  mir  zum  Schlafm  b'etiätzt,''währerKl'>m 
deni  vnHeren  Thei)«  deritelben  und  'in  ilein  iMktet^ 
gebliu^  noch  eine  Abtheilitng  eingerichtet  ist.:  Di«' 
Hnfe,  mit  Aiisnabme  der  fiir  Widerspenstige,  sind 
terraK^ienaTtig  in  sehr  hiibRcher  Weise  angelegt,  aber 
mit  vielen  Treppen  verschen,  was  mir  doch,  für  maMohfl' 
Kranke  lästig,  ja  gefährlich  erschien. 

Oeber  die  Behandlnngüweijc  der  Kranken*  ht  mir 
leider  Nichts  bekannt  geworden,  indem  ich  bei  einem 
Smaligen  Besuchen  den  AtbI  nichl  vnrtral;  er'  war' 
auf  einige  Tage  verreist.  Es*  ist  'aber  viel-  fiir  die 
Unlerhallung  der  Kranken  gethan;  man  beiwhäifligl 
sie  mit  Zeichnen,  Muüik,  im  Garten,  Itissl'  sie  ntk  aofi- 
gehen  und  ausfahren,  zu  w.etohem  Ende  4  Pferde  ge- 
halten werden,  macht  Flschlonrcn,   arhangirt  Pirmcs 

U,  S.   W.  ' 

0r.  Hewson  litt  Arat  im  Hause  und' ihm  Etdit' 
als  besuchender  Arzt  Dr.  Knight  tur'Seite:  '<     i  •' 

Die  Committee  nfVinitttrs.  führt  die  Leiturtg'Hes 
Asyls  mfl  grosser  Sachkerinttiiss'und  sd)]  sichnament- 
Hefa  der  Präsident  the  Earl  Ta1b»l  lebhaft  fiir '  da^ 
Gedeihen  desselben  interesslren.  A4s«er  ihren' sflhdii-' 
gen' Goscbäfben  bestimmt  die  Cammiittee  die  Aufhahhne 
und  die  Bedingungen  derselben,  besonder  fUr  Kranke 
der  äten  Klasse,  welche  der  Ar^t  in  dringemdeir  FülMi 
aufimbmenkann.  Es  liegen  immer  zahlreiche  Auftidbrne« 
gbsache  vor,  indem  eine  1  matigeEnlrtchtang  von  20 
Lr  odioreine  jährliche  von  2  L.  einem  Jeden' -dat<  Recht, 
jtihrtich  einen  Kranken  «ur  Aufnahme  {n'b  Asyl'.'  ror- 
züschUgcn,  gewülirt.  Der  Ant  darf  Kranke  'der4  ätem 
Klasse  auhiehmen  und  ibie  VerpA^giingssumnie  liiil 
dem  Betreffenden  verabreden;  ierniuitK  aber  so|cheS 
in  der  nächsten  Sitxung  Abi  CoJiimittse  diittbeileni' 
Durchschnittlich  wird  von  iclieden  KTanken '1—^5  Gm- 
Beat' p.  Woche  entricIUet^  ■ 
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Das  Wartpersonsl  ist  Ba&lm«b;'fi)r  60  initnilKcfte 
Knrike,  welch«  sidi  am  11.  September  daselbst  be^ 
bnden,  waren  aaaser  dem  Qberwärter  iO  Wärter  Und 
(ur  36  wnbliehe  Kranke  6  Wärterinnen  angestellt: 

The  OfrftyjAü'«  County  Lanatie  A^/lum  at  Mickle6ver 

Ui«h"  T^l  I) 
Ktt  von  dem  Architekten  Duesbury,  dessen  Bericht 
ich  bei  folgendem  benutze,  erbant,  im  Jahre  1851  deii 
21.  August  «ßffnet  worden,  und  hat  incl.  Meublement 
ca.  9S,000  L.  gekostet.  Dasselbe  besitzt  77  Acres 
Land,  9  atisgezeichnete  Kühe,  vrle  ich  sie  in  un8e;«m 
gesegneten  Lande  und  selbst  der  Sdiweix  nie  gesehen 
babe,  70-:'80  Schweine  und  4  Pferde.  Es  liegt  gegen 
^id-Südo8ten  auf  einem  erhabenen  Gnnde,  der  den 
Blick  über  das  reiche  Tbal  des  Trent  und  eine  -iveitt 
Fläche  bis  «u  den  Cbamwood  Hills  im  Süden',  die 
Ebene  von  Nottinghamshbe  im  Osten  und  na<lb  Needi' 
woodim  Westen  schweifen  lasst.  In  der  nJirdi'tstli'- 
cbeH'Ecke  des  Grandatückes  führt  die  Auffahrt  ^om 
Uttoxeter  Wege  durch  das.Eingangsibor  mit  der  büb- 
sehen  Pförtner wohnnng(Lod^e)  nm  den  östlichen  WtiH 
kd'des  G«4>iiudes  längs  der  südlichen  Fronte  nach  deitf 
Haapteingange  hin  und  erstreckt  sich  weiter  endang' 
der  Fronte  des  nanses  bis  zQ  der  Farm.  Ebendabin- 
führt  ein  Weg  vom  Thk>r  biritfr  der  Anstalt  ünd-^^-' 
wäbrt  zu^eieh  den  Zugang  zu  der  Haushaitang  (Of-* 
fices).  '  Durch  diese  Wege  wird  der  Kücbeogarten  in 
einer  Auttfcbnung  von  5  Acr^  begrenzt.  Mit  Ei«-' 
stMuss  der  Höhe  nebiUen  die  Gebäude  'einen'Ramn 
von  5^  Acres  ein;  diese  enthalten  in  der  Mitte  3  und' 
anf  den  Flügeln  Z  Stockwerke.  Eine  breite  Treppe 
von  wenigen  Stufen  f<ihrt  zu  der  gepflasterten  Ter- 
rasse'  hinauf.  Von  hier  gelangt  man  zunächst  in  die 
Vothalle  mit  einem  Closet  auf  der  linken  iSeite  and 
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eiaein  WUotdaitantfci  a<tf  ■  dw  i'ychtiw  Ond  Veiter  in 
^e;eigenÜicbe-HttUe,reebtsinit.desi\^Dr  Stehers  EoipfaDg- 
»iumeiua^  links  mH  dem  Besikcfasainiiiier,  welches 
ein«n  eigenen  Cingaog  v6in  CMridor  dad  den  Trep- 
pen der  Kranken  hat.  Von  der  Halle  fuhren  weiter 
naefa  hioten  die-Eii%an^  zu  4en  Abtlteltangen  auf 
jeder  Seite  und  den  Trep^icR  der  Kranken,  und  am 
£Ade  der  H»Ue  leitet  die  allgemeine  Treppe  oash  den 
Ziiömem  des  Voreteherk  und  der  Comnüttce'im  erstte. 
Stoekwerk,  dUEch:  die  Thuren  zu  den'beidiiHi  oberen 
ÄbtheilQogen  und  na<:b  den  SjcblafsJmmern  der  OfG- 
cialen  etc.  im  2ten  8tockwwke.  Avä  den  Böden  der 
4  Thürme  in  deib  Winkeln  dieser  HmptmaBae  de« 
Gebäudes  feind  4  Bedervoirs,.  Z  Für  baftcB  und  2  ßkr 
yiwbßs  WaBaeFj'angebrar'bt,  welube  ca.  10;000  Gallo- 
oeo  (asef».  :    . 

Von  der  Halle  gelangt  man  durch  eine  ArtVor- 
balle  unter  der  .Treppe  naob  einem  4  eckigen  Raum, 
dfir  Seele  der  Anstalt,  wie  Dr.  Hitchman  ihn  be- 
Sfiicbnete,  auf  welchen  die  Cornj^HtDicatiiins-Gorridore 
münden,  wo  sich  links  die  Apotheke  und  hinter  die- 
ser die  Kiicbe,  rerbis  das  Stewards  -  Office  mit  den 
V.orraÜuraumen  befinden.  Durch  SichifebCeöster,  wo- 
durch diese  Räume  mit  der  Vorhalle'  in  Verbindung 
atehfln,  erfolgt  die  AustJieilürfg  der  Spoisen,  der  Vor- 
räthe  etc.-  DnS  Wnrtpersonat :  kann  also  an  idieaem 
Orl^,  ztt'deneälvQD  allen  AbUMHungen<leicltt  mitleUt 
deir  oben  ge^ehilderteh  Cumqiunicatiohs-irurrldore -ge> 
lafligt,  seine  BämrfitUc'hen  Bedürfnisse  io  Empfang  neh- 
me», .{»hne  idie  andren  Abtbalnbgen  dda  die  Räinae 
der^  AdmiäistratioB'  nu:  betreten..'  An  dem  Ende  der 
V<|rballe,  nahe  dem'  Corridor,  erhebt  sich  der  S«boi«- 
slein,  in  den  die  Rohren  des  Mtttelgebäudes  nad  d«- 
Kiiche  mübden.  An  die  Apotheke  stossen '  die  beiden 
Hiiobe«^  nebU  dem  Aufwasch-  und  einem  Por*cellao- 
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rinin;  dib  erste  Kticbe  l^t Snit  ÄnrfctlUis<5li«fl,''9Brfel-' 
rülsten  und  2  offenen  Fenerplätzen ,  die  zweite  nrrit 
dinem  Gemüseiieerd  und  5  Kesseln  ztunWaBserkoi^wit' 
vtonehen.  Das  ftlr  die  Kncben  ntitbige  warme  Was- 
ser wird  in  der  AafwAscbktiche  erwätmt.  Den  K&chen 
gegenüber,  nar  durch  einen  Corridor  von  ibnen  ge- 
trennt, befindea  sieb  die  Vorrathsräume,  welcbe  vorn 
an  das  Stewards -OfEce  gretizen.  In  dem  ersten  ist 
das  Bettzeug,  äie  Kleidungsstücke,  Drechselarbeiten 
ntad  das  irdene  Geschirr,  in  dem  zweiten  Gewürze 
und  TalgwaaroY  und  im  dritten  Brod,  Mehl  etc.  unter- 
g^acbt. '  An  dte  Vorrathsräume  stossen  die  Milch- 
kammer und  die  Speisekammer. 

Oberhalb  der  Küche  ist  die  Kapelle  und  vor  die- 
ser dt^r  £i)iolungs-Saal  belegen,  beide  24  Fnss  hoch; 
man  gelangt  durch  eine  Art  Vorhalle  zn  den  beiden 
oberen  Gommunications'Corridoren.  Das  Dach  dieser 
Hauptmasse  dies  Gebäudes  ist  von  einem  Gtockenthurm 
überragt. 

,  ISnter  derAufwaschkScbennddenSpäsekamtne^n, 
welcbe  einstötkig  sind,  folgen  die  ebenfalls  einslücki- 
gen  Holz-  und  Kohlenräume ^  das  weibliche  Ai^eitS' 
ziimner  mit  einem  Vorratb  von  Leinen  und  die  Schuh- 
macherwerkstütte.  Mit  diesen  beiden  letzteren  Rän- 
men  endigt  das  nach  hinten  abgehende  Längsgebäade 
und  rabliesst  an  ein  einstöckiges  Qnergehäude  an. 
~Hier  betritt  man  zunSdist  auf  der  linken  Seite  die 
Leinenkammer  mit  den  anliegenden  Trocken -Zimmern-, 
iii  diese  gemauerten  Räume  mit  ihren  auf  Rollen  be- 
weglichen Einschiebständen  strömt  die  durch  eigends 
in  dem  Erdgesebosse  angebrachte  Wärme -Röhren 
(Aii-'-WarmerS)  bis  zu  einem  hohen  Grade  erwärmte 
liuft  unten  ein  und  entweicht  nach  einem  Schornsteine, 
wodurch  ein  kräftiger  Zug  erm&gHcht  ist.  Das  Zeug 
trocknet  in  einer  halbeo  Stunde  und  selbst  das  wol- 
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lenc  p«ll  nicht  vi*H  tapgerf;  Zät  g«l>rBücbee.  UnmiUel' 
1)iwr  an  di«Leinpnkaiiuner  stässti]*»  ^gemeine  Wasch- 
bous  mit. 3  D^mpfketiseln,  eingesetzt  iD  eioea  Kessel 
mit  heiss^pn  Wasser,  das  eben  zum  Heizen  tlient. 
lu  demWaacbkause  be6(i4let  sieb  ein  koprernet  Waschp 
rad,  welches  inwendig  pyramidale,  durrb  runde  dicht- 
Hteben^e  Stäbe  von  Kupferzinn  getrennte  Abthfiilungea 
eothält'UDd  sich  beim  Umdrehen  durch  h«s8«s  Wuser 
bewegt,  'so!iiFie  ein  Hydm-Extract()r;  beide  Eioridttun- 
gen  werilen  mittelst  Dampf  in  Bewegung  gesetnt. 
Ausserdem  sind  Waschstände  angebrocbt,  oberhalb 
wf^lcber  an  den  Wänden  Röbren  mit  beissem  and  kkl- 
tem  Wasser  münden. 

.'  U^ber  den  mitStafford-Ziegeln  gepfttsterttn  und 
raft.  Zinkdrabt  zvm  Anfbäa^en  der  Wäecbe  durch- 
^pg^nen  Trockenplatz  gebiegt  mait  zu  dem  Wastbbanse 
f^r  scbiautrige  Wäscbe,  welche  in  den  neueren  Eng- 
lischen GrafschaftsTlrr^nbäusern  nicht  mit  der  andere» 
zusammen  in  demselben  Locale  gereinigt  wird,  ebed- 
'sowenig,  wie  man  das  Gemnse  in  der  allgemeinen  Küche 
-^'deft  .Geruches  wegen  — i  jetzt  kocben  wfirde.  In 
dein  Trockenraum  diesQ^  W^ascbhauses  ist  die  Ein- 
riebtUDg  getroffen,  dats. Bettzeug,  Matratzen  etc.  ge- 
trocknet werden  .kommen;  im  Uebrigen  sind  hier  die 
Maschinen  wie  bei  dem  allgeiaeinen  eingerichtet  woi- 
den.  Auf  dem  Boden  des.  Gebäudes  befinden;  sieb  2. 
Reservoirs  von  hartem' und  weichem. Wasser,  jeddl 
ca.  4,500  Gallonen  enthaltend.  M  das  letztere  W«scb-' 
baus  stösat  der  Raum  ßir'sßetUtnpfenund  Aufpolstern - 
und  hieran  die  Schneiderwerkstälte. 

Nach  der  rechten  Seite  des  Quergebände»  sich 
wendend  trifft  man  zunächst  der  Schubmacherwerk- 
stätte den  Schornstein,  in  welchen  alle  Zijge  der 
Waschhäuser,  Tiockenräume,  des  Gasometers,  der 
Unnipfkesael  dieses  Theiles.-d^s  ttausesetc;  ^librt 
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flind.  Darin  folgt:  itas'Mtsuhihenbauit,  mit  «iner  Itämpt- 
maschine.von  15'Pfertlekinft,  die  das  Wasse«  pumpt 
uwA  (tie  Wä8che  und 'foautrei  versnrgt.  ^Unter  dem 
Ma.sohinenhaus  ist  derBriiiitien  103  Puüh'  tief  ani) 
nhit  53  Fus»  Wasner,  trenn  letx.teVes  sieb  ruhig;  sam- 
ineln  kann.  I>«r  Brunnen  ist  durch  ein  Saug- 
tn\n  des  Icicfateren'  Pumpens  wegen  mit''  2  Beser- 
Voirs  unter  den  Vorrathsräiimen  und  den  Kilchen- 
köfen  in  Verbindong  gesetzt,  in  welche  das  Regen-  ' 
wassir  von  den  Dachern  der  hiei^legenen  Gebäude 
htriahrihnt.'  Diese  Reservoirs  können  120,000  Gallonen 
oder  1,000  GallAKen  p.  Tag  in  einem  DritttheU  den 
Jahres  aufnehmen.  Weiter  naeb  Osten  liegt  die 
Scbnlisdew er k statte^  dmn  Urs  brauhaus  mil  einer  ftfa- 
sehinej  die  mittelst  rine»  bewegliche»  Sebl'BUthes  das 
Bier  überall  hin  entleert,    und  endlich  das  Backhaus. 

Diese  Adniini'itrationsgebande  liegen  sSitimtlicH 
hmerhalb  der  Pforten,  welche  die  i£Ul^be  und  die  HSfe 
der  Vnrratlw räume  einschliessen.  ' 

.  AasKcrhalb'  der  PA)r>en  g£gen  Norden'  befind^ 
»ich  der  Casometier,  der  400  Flammen  versorgt;  und 
knntbr  demselben  ein  Gartenheus  mit  einem' Sa  am  eh> 
■ml  Gemüseranm,  in  welchem  Rilhren  mit  wartnenv 
und  kaltem  Wasser  angebracht  sind  nnd  wo  das  6e^ 
mii'se  stets  gefeinigt ' wird.  Am  Ende' diese»  HaoseS' 
ist  eine  Waage  in  die  Erde  gesenkt  worden^  auf  wel- 
cher die  viom  hinteren  Wege  hilrangc^ahrenen  Wa^n 
mit  Kohlen,  Vorräthen  etc.  gewogen  werden. 

Indem  man  durch  den  Küchengarten  lamHaiipt- 
gebäude  zurttekk^rt  trr^  man  an  der  Hint^rseite  der 
HAfe  fttr  die  gewaltthätigen  weiblichen  Kranken  «in 
Vflrrathshans  ftir  Kartoffeln,  welches  tum  Tlieil  in  de» 
Grund  fainem  gebaut;  gepflastert,  «nten  mit  Luftkanä- 
)va  -versteh  und  hierdurch  wie  durch  Vorriehtnngen 
ita  d^.äuflsercto  Mauer 'g^geu  jegliche  Feuchtigkeit  ■git- 
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BchSM  worden  »t;  <ler  innere lUiini  entbältndirere 
Ablbölungen  fBr  dEe  dnzdaen  Sorten  der  KartoffdiL 
Die  ctttzelnen  Abtheiloogen  sind  einander  ganz 
Sbnlich,  and  es  ist  deeabalb  nnr  ndlfcig,  eine  zu  be- 
schreiben.  Die  weHiHchen  Abthetlni^n  befinden  eith 
auf  der  linken  Säte  des  Htuses,  die  männlicben  auf 
der  rechten.  Von  der  Eiogangshalie  geliojit  man  durch 
2  Tbiiren,  von  denen  die  eine  aas  Ssen  angefertigt 
ist,  so  dast  jede  Abtheilung  bei  etva  -ansbredieBdem 
Fener  feuerfest  abgesdilossen  werden  kann,  anf  den 
Corridor.  Den  Thuren  gegenüber  sind  hier  Fenster 
angebracht,  indem  die  Fronte  des  Gebäudes  bei  jeder 
neuen  Abtheilung  etwas  zurücktritt;  eine  dunkle  Wand, 
meint  man,  würde  etnbn  deprünirendeb  Eindruck  wvt 
den  Eintretenden  machen.  Die  Schlafzimmer  Hegen 
an  der  hinteren  SMte  des  Corridors.  Zun&chst  der 
Tbüre  ist  das  Reinigungszimmer  (Lavatory)  mit  4  in 
Steil  eingelassenen  Waschkammem,  über  welchen 
Röhren  für  warmes  und  kaltes  Wasser  i^ndeö;  das 
Abzugsrohr  ist  mittelst  eines  feinen  Rostes  verschlos* 
aen  und  tnit  einem  Hahn  zum  Ablassen  unter  dem 
Tisch  versehen.  In  der  Mitte  des  Corridors  ist  ia 
einem  vorspringenden  Ercker,  der  zugleich  einen  Kamin 
enthält,  ein  grosses  Fenster  eingesetzt  worden,  und 
Usst  solches  eine  weite  Aussiebt  in  die  schöne  Ge- 
gend nach  verschiedenen  Seiten  zu.  Am  Ende  des 
Corridors  befindet  sich  ein  Esszitnma  und  das  Zim- 
mer für  das  Wartpwsonal  mit  Fenstern  nach  von 
und  den  Seiten  und  einem  Kamin.  An  das  Esszim- 
mer stösst  der  Aufwaschraum  und  in  dem  Durchgang 
zum  CommHnicaUons  Corrid«'  Ut  eine  Garderobe  und 
«in  Vorrathsraum  fiir  Bettzeug  und  Kleidangsstiickc 
eingerichtet  worden.  Diese  Abtheilung  bat  Baum  für 
7  Krank«  in  einzelnen  Schlafeimnrtrn  und  flir  18  ia 
dt»  Sfihlafeitlen.     Durdi  -  obigen  Dureitgftng  g^ngt' 
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mao  in  die  Verbinduiigsabtbe^n§;  mit  3  BidWN,  «nein 
Ileg«nb»d  uihI  etner  Treppe,  die  nach  der  obemAb- 
AdhiDg  führt.  I>ie  Bäder  erbalten  ibr  kaltes  und 
warmes  Wasaer  von  Reservoirs  auf  dem  Bnden,  des 
för  letzteres  bildet  einen  doppelten  CyUnder,  von  den» 
der  äussere  mit  dem  heizenden  Kessel  im  Erdgeschoss 
in  Verbindung  steht  und  del>  inneren  mit  kaltem  Was> 
Bcr  erwärmt;  dieses  versoi^t  die  Bäder.  Die  Reser- 
voirs ^eaden  von  den  grossen  Behältern  in  den  Tbür- 
men  des  Atittelgebäudes  gespeist. 

\Xe'  Abtkeilung  üo,  2  hängt  mit  TS«,  i  in  «nem 
rechten  Wiakel  ausamme«.  Sie  ist  für  scbmntug« 
Kraoke  bestimmt  und  hat  nur  einzelne  StdilafEioimev 
för  16  Kranke,  deren  Pussboden  mit  Watcrproof  über- 
«ogen  uild  dorch  kleine  sdiliessbare  Oefftinngen  mit 
den  Ableitungsröhren  io  Verbindnog  gesetzt  worden 
sind.  Verden  Fensleni  sind  Drahtgitter  befestigt  und 
wetzen  Blumen  zwischen  beide  gesetzt,  oder  diese 
Räume  als  Käfige  benutzt.  Die  Drahtgitter  haben  in. 
de«8en  einen  Tadel  von  Seiten  der  Commissioners  i. 
L.  hervorgerufen.  Aaf  dieser  Abtbeilu»g  be&iden  sieb 
8  g^olsterte  Zimmer. 

An  diese  Abtheitung  stösst  aaf  ^er  Seite  die 
lofirmarj  mit  einem  Trocken-  und  Vorrathsraum,  Bade* 
zimmer,  Closet,  einer  Stube  fiiv^s  War^)efs•DBl  und 
einem  Sefalakaal  fi>r  14  BeUen. 

Die'  Abtheiinng  No.  3  ist  ganz  wie  üo.  1  unge- 
richtet und  mit  einem'  gepolsterten  Zimmer  veiHebcn. 
Sie  kann  7  Kranke  in  einzelnen  Schlafzimmern  nud 
20  in  den  SchSafisälen  anfnebme». 

Sämmtiiche  Abtbdhmgen  haben  Treppen  an  je^ 
dem  Ende,  die  ao  den  Enden  der  Abtheilungen  No.  2 
und  3  werden  nur  von  .den  OiBcialeo  bennttt.  - 

Die  ganze  Anstalt  mit  ihren  6  Abtheilungen,  von 
denen  die  unteren.^.  1  liic Beconvidescenten,. -No.  2 
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ftii  GewtUthatige,  No.  3  ffitr  Ah«,  und  Schwache,  die 
ober«  No.  4  Tür  Ordentliche,  No.  Stur  Gewaltthäligc 
und  No.  6  für  Bubige  urnprUDgfid  bestimmt  timi, 
\umn  also  mit  Eibschluss  der  28  Betten  auT'dep  Infir. 
OMly  300  Kranke  aufnehmen. 

.  :Alle  Tbsile  des  BtDse8,.mft  Ausitahmc.dec-  Mil- 
tdgebäudBfl,.  sind  feuerfest  erbaul. 

Die  Heiz,ting  wird  dareb  .fii>hren  mit  beiasen 
Wasser  zu  •  Wege .  gebraebt  Unter'  denv.  Boden  4t» 
unteren  Corridors  liegen  2  Reihen  von  .ab-  nkd.zu- 
flieuenden  HeJsswasserröbnen ;;  eins  Retbeiist-Mr  die 
«beren.  AbtbeiTongen  btistioamti.  Beide  Beiben  stehen 
•üt.'äiheiDeRden  Kesseln  m  jedämiJdoclimi  Baseinent 
in '  Veibindu«^  und  sind  in  einem  gemauärten  Kmale 
eiage«ebl«6Kea.  'lUe  in  räiem.  «Kgeb«i  Slchornsträi 
(weWbcr  tti^  auf  der  .AbÜieilung.  No.  .2  befindet  uaA 
miUobt  ehter  eisernen  PiMle  >niebr.  oder,  weni'ger  ab- 
gesdblosten  werden  kau)  'eingeführte  friücJu  Luft  tritt 
dnrob  iOeffifinngea.  obig««  Kanales  mit  den  Rühncn.  in 
verlioal«  Ritibtung  in  Berührung,  iwird  erwürmt  und 
•trömt.  «ben  in.  die.  Räume,  iaus.  Die  ventilirentlea 
Rühren  münden  unten  am  Bnden  luwl  sind  von  «i^m- 
sclbeu  UmEadge  nad  in  derselheii  Menge,  wie  die  bei- 
zdüden  Röhren  voEbiindcn  ;  sie  führen. idie  verdorbene 
Lufi,  idnveb.  fiaaäle  in  der  Decke  einer  -  jeden  .AMhei- 
Inng  nach  den  beidea,  VBntUaticnstbilrnWQ  .bia,rDAcb 
wddien  andei«' Rühren  <aUen--Rauoh  t4M,'  der'  eut- 
sprdohnden  l>eite  de9:Uahs^  vbenfalls'  leilfiBk.  Dieses 
System,  welches  ^on  einem  -  schoa  veratofbenea  Mr. 
Sylvester  angegebew.Üt»  läsat  die  liuft  udt  eiiter 
Schnelligkeit  von.  5' bis  7  Fuäs  p.  iSeoundeicircnliren 
ti'nd>diir«hsohnittlich  3' (jidbäkfiiss.  frischer  Lirfit  p.  S«^ 
künde  dde*  ISO  Gubihfass  |>,  iMinutei  für.  jedes  Indi? 
ndaum  eintreteu. 

■    Die  Hö{e.faUen>  in . 2  AbsätbCin  igcgen  die  Mauer. 
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ab,  von  d«nen  <Wr  -kleinere  einen  beqnemen-Sit'z  imt 
Rttrkleltnen  bei  schfin«m  Wetter  hietet  und'  ziigleidi 
einep  kräftigen  Anlauf  zu  einem  Sfirunge  über  Ate 
Mauer  Terhinctert.  Es -wurden  iO  — 12' ».ahnte  Haseil 
nnf  diesen  Htifcn  gehsiten,  die  /ywisehenrfen -Kranken 
slHi  frei  und  unbefangen  bevrtgten. 

Em  einfacher  Kirehlinf 'mit-^er  kWnen  KApeHte 
und  einem  SieetiongKimmer  ist  neben  d«*  westlicft 
belegenen  FArnieingeriehlet  word^.'  Hittr  Werken 
Me-  im  Hiuse  verstorbenen  Kranke  beerdigt,'  '^lU  dit! 
Leichen  "tiicht  Tion  den -Atfgeh&figen  zn^üt'kgefordeii 
werden,'  i    -,  , 

-Sämmtlicbe'  AblMtungHrtthr*n  Her  Hösets  und 
dcT'Fai-n«  münden  in  ein  grosses  Reservt/Ir  In  deil 
Gvtinü«»  aus.  i    <  . 

'  Die  Leitung  dieser  scbünen  und'  seftt  ^freck- 
müssig  eirigericbteten  AnHtalt  wird  von  Dr.  Hil'ch' 
mann  <  in  sorgfältige  W^iae  gehandhabt;  derselbe 
veirnth  in  dem  VerliJehre'  mit  seinen  Kranken  ein^ 
gi-ASse  <jewandhFitj  wie  überhaupt  eine  bedeulende 
Erfftbrang.-  Er  ist  SohlilerGonolly'annd  lange  mit 
ihm  in  Hanwelt  thfitig  gewesen.  Er  gilt  in  England 
ale  ein  Vertreter  des  NichtiWangBystems'wnd  hüt  steh' 
kwner  ZWangSmaaBsregelbisher  bedient;  er  ist  abef 
offen  genu^,  «n/ngesLefien,  dasS'  er  niebt  behäiipt^tl 
würde,  niemals  eine  solche  anzowendeh;  Erltebt 'dit/ 
stärkende,  beruhigende'  Methode  nn<f  wendet  den 
Liqi  Opü  sedations  Jlatle;^  besondeT«  büufig  bei  KraU^ 
fePH'  mit  {Neigung'  xnm  SelbRtmnrd  an';  die  Angst  mi»-' 
deirt  sieb  n»<-h  seitien  Beobachtungen  bald,  die  Hi^n"' 
hrritation  schWirtdet,  Schlaf  tritt  ein  und  der  Appetit" 
nimmt  za;  er  iSsst  nok-he  Kranke,  deren  ^krankbaft^ 
Neigung  sieb'  auch  durch  kßrpertiche  Stjyrubgen  iö- 
Gnmentirt,'  nie  alleinc,  legt  sie  mit  «ndern  Ruhigeit 
zusammen,  bescbäftigt  sie  und  giebt  ihnen  Kleädaägff- 
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Ktücke\iiu  einem  stvluten  Si^fle,  der  nidtt.se  leidhit 
in,  Stücke  gcrisBtin  und  ZD  einem  Stfioke  verwandt 
werden  kann.  Er  legt  vielen  Weith  auf  das  specl- 
fische  Gewicht  des  Hirns  und  wiegt  ein  jedes  uater 
Wasser.  Er  glaubti  dass  moleculare  Bestandtbeile 
der  Hirnsubstanz  bei  jedem  Gedanken  sich  verSodern 
und  zerfallen  ond  d«ssi  8tet4  lie«e  FotmbästMtdtheile 
au  deren  ange&ti^rten  Fortb^t^ben-  sidl  bilden  miu- 
8^;  es  magern  deshalb  di«  an  acuter  Manie  L«den> 
den  dui:ch  den  gesteigerten  Stoffwechsel  «te,  blnneB 
Kuriem  ab  und  sterben,  wenn  man  oicbt  durch  isehi 
nährende  Diät  ihnen  zu  Hülfe  kommt.  Er  hebt  -die 
Bedeutung  der  irühzeitigen  Erkennung  der  Paraljrsie 
g^n^rale  hervor,  um  eben  de»  vielleicht  noch  blühen- 
den Erwerbszweig  des  armen  Betroffenen  ntöglichst 
verwerthea  zu  können,  mit  welcher .  Anschauung 
meine 'Erfahrung  übereinstimmt,  indem  ich  ebenfalls 
einige  Familien  durch  eine  verspätete  Diagnose  des 
Grundleidens  ihres  Ernährers  in  Notb -und  vollkom- 
mene Armuth  versetzt  gesehen  habe.  Hitchmaon 
geisselte  öffentlich  die  Inhumanität  der  Lebsnsver- 
sicherungs^nstalten ,  die  bei  einem .  Selbstmord«  im 
irren,  atso  unzurecbnungyj^htgen  Zustande  die  schul- 
dige Prämie  nicht  auszuzahlen  gesetzlich  berechtigt 
sind  i)nd  nimmt  sich  des  Schicksals  Aer  atmen  Irren 
iq  England  stets  warm  und  lebhaft  an. 

.  i^  verlebte  2  schöne  Tage  in  diesem  Asyle  und 
dij9  .^pptagsfeiflr  an  dem  einen,  das  schöne  Herbst-' 
wdttter.an  beiden,  diefreuDdliche.Herzliehkeit  meiner 
Ii#biC|i8Wiirdigen  ^Wirthe,  kurz  Alles  trug  dazu  bei, 
■flieh  das  Ganz«  in  dem  «chönsten  Lichte  sehen  zu 
l^ss^;  ich  befürchte  aber  keineswegs,  dasA  selbst, 
abgesehen  von  diesen  rein  äusserlichen  Verhältnissen, 
das  Ganz«  dem  Auge  .des  Besnöhers  sich  weniger 
sfhun  dfirstsUen.  werde. 
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Dr.  HitchmKDD  steht  als  8nperii]tcDd«ot  mUmb 
der  Anstalt  vor ;  er  leitet  ancK  mit  nicbt  wenige«  Ge- 
schick die  Farm  and  zwar  ganz  selbststSadig,  indeot 
er  über  letztere  nur  ein  Mal  j^irlicb  an  die  Vision 
berichtet. 

Im  Jahre  ISfiS  wurden  €d  Männer  und  72  Frauen 
Hi%eaomai«ni  18  Männer  und  24  Frauen,  xtäüm 
d&.Z  p.Ct.  der  Aufgenommenen  und  i2.84  p.Ct  der 
unter  Behandlung  ßeiadlicfaen  geheilt,  4  Männw 
und  8  Frauen  gebessert,  2  Männer  nnver^dert  ent- 
lassen, 2  Manaer  entwichen,  und  22  Mänsn  und 
G  Frauen,  also  7.65  p.Ct.  der  in  Behasdlutig  befind- 
lichen Kranken  starben.  Am  31.  December  1&5S 
WBven  in  der  Anstalt  135  Männer  und  142  Frauen,  und 
am  13.  September  1856  134  Männer  und  151  Franen. 

The  Lincoln  Lunatie  Atylum 
besitzt  einige  Legate  und  wird  durch  milde  Beiträge 
Dnterstützt.  Es  werden  nur  zahlende  Kranke  aufge- 
nommen, welche  in  der  ersten  Classe  p.  Woche 
1  L.  10  sb.,  in  der  zweiten  1  L.  nnd  in  d«-  dritten 
12  sb.  bezahlen  müssen.  Nach  der  Eröffneng  des 
liincolnshire  Connty  Lunatie  Asyluni  at  Bracebridge 
bat  die  Anstalt  einen  Theil  ihrer  Kranken  evacuirm 
können. 

Bauliche  Veränderungen  sind  seit  Schlenm's 
Anwesenheit  nicht  vorgenommen  worden.  Zu  erwäh- 
nen ist,  dass  man  dem  langjähriges  Arzte  des  Hauses, 
dem  verstoßenen  Dr.  Charlesworth,  eine  Statue 
-w«geD  seiner  Verdienste  fiir  die  Einführung  des  Nicht- 
zwangsyslxms  im  Garten  errichtet  hat. 

Das  ^erste  ^ockwerk  ist  fiir  die  dritte  Klasc« 
bestimmt,  das  zweite  für  die  erste  und  zweite,  un^ 
«las  dritte  des  Mittdgebäudes  nur  zum  Schlafen.  Au 
jeder  Abtheilung    befindet    sich    an   einer   Seite   ^ 
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WoliDKlmmcr.  auf  A'er  anderen  ein  solchen  zum  Essen. 
An  beitlen  Säten  ist  ein  grösseres  Scblaftimmer  för 
Kranke  mit  Neigung  Kum  Selbstmord  «ngerichtel,  in 
welchem  stets  gewacht  wird.  Nur  die  hohen  Fenster 
der  Schlafsimmer  ki'mnen  durch  hölzerne  Lnden  ver- 
schlössen  werden;  sonst  ist  nirgends  im  Hause  eine 
Sii^rherheitsmaassregelsn  ihnen  getroffen  worden.  Dn 
Heizung  erfolgt '  mittelst  vergitterter  Kamine.  Dis 
Meublement  ist  zum  Theil  sehr  hüb«ch  und  die  Bet' 
»en  haben  durebgehends  Vorhänge. 

Die  beiden  Höfe  sind  sehr  geräumig  und  gewäh- 
ren den  Kranken  «inen  freien  Spielraum  zum  Tam- 
meln,  sie  boten  «in  belebtes  Bild  mit  oft  etwas  » 
grellen  Farben  dar,  zeigten  aber  nicht  das  Gewirrt, 
Gleiches  Schlemm  schilderte,  und  ich  fand  hier  urnl 
im  Hause  weniger  Lürm  als  ich  gedacht.  Die  ver- 
hSitnissmassige  Leere  des  Hauses  trügt  hierzu  aber 
wühl  mehr  bei  als  die  Hausordnung,  die  hier  nicht 
die  Kranken,  sondern  den  Arzt  beschränkt  und  zvr» 
in  einer  Weise,  dass  er  sich  nicht  unbefangen  unl» 
seinen  Kranken  bewegt.  Ich  habe  Mr.  Walsb  b« 
unserem  Gange  durch  die  Anstalt  recht  tief  hedauert 

Es  wurde  mir  eine  Kranke  gezeigt,  die  dnrch 
ihre  Neigung  zum  Zerstören  in  verschiedenen  Anstal- 
ten enorme  Kosten,  angeblich  bis  zum  Belaufe  von 
2,000  L.  verursacht  halte. 

Bei  dieser  ungebundenen  Freiheit  ist  nur  zu  ver- 
wundern, dass  sich  in  19  Jahren  kdn  Selbstmord  et- 
eignete  und  der  erste  im  20sten  von  einem  Mannt 
verübt  wurde,  der  früher  Mordversuche  auf  seine  Frau 
gemacht  hatte  und  bei  der  durch  seine  Heilung 
bedingten  Entlassung  ähnliche  Aniriehe  wiederum 
fürchtete. 

Eine   Classification   ist   nicht   beabsichtigt ;   man 
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viel  Takt  an  den  Tag  legen,  dast  aicli  doch  die  ruhi- 
gen [tieist«Ds  von  dca  nnrubigen  und  zwar  auf  den 
besseren  Abtheilungen  absondern  können. 

Eine  Behandlung  in  unserem  Sinne  findet  nicht 
Statt;  Anneimittel  mit  Ausnahmen  einiger  Stimalan- 
tien  in  Schwächeziis.tänden  dürfen  gar  nicht  gegeben 
werden,  gegohrne  Getränke  sind  fast  ganz  verbannt, 
selbst  die  AppKcation  eines  in  kaltes  Wasser  getauch- 
ten Schwammes  auf  den  Kopf  ist  öffentlich  getadelt 
und  nur  eine  gesunde  Hygiene  kann  und  darf  den 
Kranken  Heilung  bringen.  .  Es  ist  freilich  d^er  Arzt 
.zsr  Realisirung  derselben  kaum  mehr  nöthig;  er  moss 
b)  den  Hintergrund  treten  und  von  den  Govemorü 
ganx  abhängig  werden.  Diese  ordnen  nicht  allein 
Alles  an,  sondern  sie  scheinen  auch  geflissentlich  den 
Arzt  in  den  Augen  des  Publikums  blosstellen  zn 
wollen,  indem  sie  unter  Aoderm  durch  ihren  Vorsitzen- 
den die  briefliche  Vorfrage  an  die  Freunde  der  ent- 
lassenen Kranken  richten,  ob  sie  durch  diese  Mach- 
theiliges über  die  Behandlung  im  Hause  gehört,  oder 
ob  sie  mit  derselben  zufrieden  wären,  in  welchem 
Falle  sie  solches  bescheinigen  möchten  etc.  etc. 

Mr.  Walsb  ist  Hauschiruig  und  Mr.  Saow 
und  Hewsnn  fungiren  als  Chirurgen  und  Dr.  Chaw- 
ner  und  Torry  als  Aerzte  an  diesem  Asyle.. 

Am  I.  Januar  1855  befanden  sich  hier  30  M.  und 
31  Fr.;  im  Laufe  des  Jahres  wurden  12  M.  und 
10  Fr.  und  2  M.  und  2  Fr.  von  Neuem  aufgenom- 
men; es  schieden,  aus  der  Anstalt  16  M.  und  12  Fr. 
und  xwar  geheilt  9,  gebessert  7,  während  der  Behand- 
lung 1  und  starben  11.  Es  verblieben  in  der  Anstalt 
27  M.  und  31  Fr.  Vom  26.  April  1820  bis  Sl.Decem- 
beri  1855  wurden  aufgenommen  682  M.  und  579  Fr.^ 
euin  zweiten  oder  zu  mehreren  Malen  162  M.  und 
und  144Fr.;  es  verliessendieAafiUlt816M.und693Fr.  ' 
13* 
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9fld  büebiin  im  Hanse  27  M.  und  31  Fr.  Von  den  Aus- 
geschiedenen wnen  5&5  genes««,  316  gdressert,  360 
noch  in  Behandlung  beBndlich,  2  gehörten  nach  den 
Regeln  de$  Hauses  nicht  hierher,  38  wurden  auf 
Befehl,  des  Board  entlassen,  llj  entwichen  und  322 
starben. 

.  The  L,mcoiathv9  Comty  [.unmic  Asiflum  at 
Braeebridge 
,  (»Uhe  TAfel  O.) 

ist  für  250  Kranke  bestimmt  und  den  d^  August  185t 
er«&iet,  nachdem' GS  mit  einso)  KoKtenaufwdnde  von 
51,000  L.  von  den^Mstm.  Hamilton  nnd  Medlaad 
im  einfachen  Italienischen  Style  erbaut  worden  war. 
Es  liegt  neben  der  grossen  nördlichen  Laudstraese, 
welche  schön  den  Bömcrn  als  Heetstra«se  diente, 
am  Anfange  der  Lincoln  Heath  auf  einem  hohen  Ter- 
rain ftbngerahr  2  Meilen  von  Lincoln.  Der  Rückblick 
nach  dieser  Stadt  mit  ihrem  alten  ehrwürdigen  Dome, 
dem  hohen  Schlosse  etc.  ist  sehr  schön. 

Bei  der  folgenden  Beschreibung  benutze  ich  eine 
vom  Dr.  Palmet  in  dem  Äsylum  Journal  1854  ver- 
öffentlicbte  Schilderung  desselben. 

Zum  Gebiet  der  Anstalt  gHiÖren  45  Acres  Land, 
von  denen  15  für  die  Gebäude,  Höfe,  Anpflanzangen, 
Wege  etc.  verwandt  sind.  Die  übrigen  30  Acres 
werden  zum  Gemüsebau  etc.  benutzt. 

Die  Auffahrt  ist  cwas  düster  und  auch  der  äussere 
Farben  anstrich  des  Hauses  schien  mir  zu  dunkel  za 
SÜD.  Es  ist  von  den  an  Ort  und  Stelle  gewOTinenen 
Steinen,  Oolith,  welcher  ziemlich  leicht  Feucbti^^t 
durchschwitzen  lässt,  aufgeführt  worden.  Die  Fronte 
ist  gegen  Süden  gerichtet.  D»s  Centralgebäude  springt 
hinten  mit  den  WirthschiAsgebänden  vor,  und  zweig;t 
nach  beiden  Seiten  mit  2  linearen  Flügeln,  von  denm 
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der  zweite  fast  hinter  dem  ersten  /.urücktritt,  intd  mit 
emem  nach  hinten  ab.  Letr.terer  inI  bisher  mir  «m- 
stöckig  gewesen,  wird  aber  in  tNesein  Jahre  mit  einem 
zweiten  Stockwerk  versehen  werden.  Dorch  obige 
Form  der  Gebäude  ist  es  möglich  geworden,  das* 
von  den  6  Hiifen  4  gegen  Süden  liegen  und  der 
sämnntliche  Verkehr  mit  der  Anssenwell  ohne  jeglidte 
Benachtheiligung  der  Kranken  vor  sich  geht 

In  dem  wie  gewJibnlicli  SstÖckigen  Mittelgebäode 
befinden  sich  das  Cemiltee-  und  Besuchszimmer,  die 
Wohnung  und  das  Amtszimmer  des  Vorstehers,  die 
Apotheke,  das  Assistenlenzimmer,  der  firbolungssaal 
und  die  Kapelle.  Hinter  diesen  stossen  die  Zimmer 
des  Steward's  und  der  Haushälterin  resp.  »n  die  Klei* 
der-  und  Leinenvorrätbe.  Weiter  nach  hinten  li^B 
(fie  Küche,  die  AuFwaschriiume,  das  Backbaos  snt- 
wärls  von  <]en  Vorrathsräumen  und  nacb  hinten  Ton 
dem  Küchenhofe  begrenzt.  Diese  Adtninistrationsge- 
bäude  stehen  d^enfalls  durch  Z  Communicalionscprri- 
dore  mit  sämnitlichen  weiblichen  und  männlichen  Ab- 
theilungen in  Verbindung. 

Die  WetlstStten  nnd  die  Reihe  der  WaschfaSuser 
liegen  auf  beiden  Seiten  der  Administratiönagebäude 
tind  sind  von  den  zurückweichenden  Flügeln  durch 
200  Fuss  lange  und  90  Euss  breite  Hofe  gelrennt. 
In  ersterem  Gebäude  sind  da«  Brauhaos,  die  Werk« 
Stätten  Für  d^  Schuster,  Schneider,  Anfpolsterer, 
Zimmerer  und  Bleiarbeiter,  ein  Baum  für  das  Garten- 
werkzeug,  ein  dilo  zum  Waschen,  einer  zum  Wecbsdn 
der  Schuhe  für  die  Feldarbeiler,  ein  Todlen-  und  ein 
Sectlonszimraer  eingerichtet  worden.  Hieran  stösst 
des  Ingenieurs  Wohnung. 

Die  Waschhäuser  bestehen  aus  einem  6<^chen 
für  schmutzige  Wäsche  mit  einer  Einrichtiug  zum 
Dampfen  derselben,  Centrifugalmaschine,  und  änem 
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TraclEenrauni ,  aus  ein^ni  benachbarten  Zimmer  mit 
vjelen  AbtheUangen  zumSortiren  der  unreinen  Wäsche, 
wie  sie  von  dem  Wart  persona)  gebracht  wird,  aus 
dem  angrenzenden  gewöhnlichen  Waschhauü  mit  ahn- 
liehen  ^Einrichtungen  zum  Waschen  und  Räumen  zum 
Trocknen  und  Ausdampfen  der  reinen  Wäsche,  wel- 
ches hier  durchweg  geschieht,  aus  der  Leinenkammei 
und  aus.  einem  Zimmer  zum  Sortiren  der  reinenl 
Wäsche.  Der  Dampfkessel  und  das  Maschnienbaus 
sind.nüt  den  Waschhäusern  in  nahe  Verbindung  ge- 
setzt und  ctirrcspondiren  mit  des  Ingenieurs  Woh- 
nung. Ein  bedeckter  Weg  fiihrl  nach  dem  Conimu- 
nicationscorridnr  auf  der  weiblichen  Seite.  Die  Hei- 
sung  des  wannen  Wassers  für  die  Wäsche,  die  der 
TrnckenrSunie  etc.  urK)  der  Locale  für  die  Leinen- 
uad  Klciden'orr.'ithe  wird  mittelst  Dampf  bewerkstel* 
ligt,  durch  welchen  auch  die  Speisen  gekocht  werden. 
'  Die  Flügel  variiren  von  125  Fuss  Länge  bis 
175  Fnss  und  haben  eine  Höhe  von  12  Fuss  6  Zoll. 
Sie  sind  hell  und  freundlich  nnd  von  vorn  herein  ho 
eingerichtet  worden,  dass  sie  ein  wirkliches  in  sich, 
abgeschtofiseiie.s  Gahxe  bilden  und  mit  allem  Nöthigen 
versehen  sind.  Der  ersle  Flügel  A.  ist  ISO  Fuss  lang 
dnd  kann  32  Kranke,  von  denen  2t  zusammen  und 
11  allein  schlafen,  aufnehmen.  Der  zweite  Flügel  B. 
ifH  125  Fuss  lang  unk)  fiir  18  Kranke,  11  in  gemein* 
scfaaftlichen  Schlafsälen  und  7  in  einzelnen  Sthlaf- 
simmern  bestimmt,  und  der  dritte  zurückweichende 
Rögcl  C.  ist  175  Fdss  lang  nnd  fiir  24  Kranke, 
welche'  säramtlich  getrennt  schlafen,  eingcrirhtet. 
Der  zweite  Flügel'  enthält  im  ersten  St04:k  ein  halb- 
gepolstertes  Zimmer  (balf-paddeil  Boom)  und  der 
dritte  in  beiden  ein  gewöhnliches  gepolstertes  und 
4  Zimmer  mit  doppelten  Tbüren,  entbehrt  dagegen 
«incR'  eigentJichen  Tagraum.     Die  Tagräume  müssen 
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zugleich  /.um  Essen  dienen.  Auf  .säramtlichea  (^)rri- 
doren  befinden  sich  eigene  Kasten  zum  Aufheben  der 
Koblen.  Die  Decken  der  Gallerien  und  Tagräume 
sind  rolh,  die  der  Schlafstuben  weiss  g«nalt.  In  den 
eisernen  Pen sterr ahmen  kimnen  3  Sprossen  durch 
eine  mittelst  eines  Schlüssels  zu  verscbliesseude,  un- 
mittelbar an  der  Wand  liegende  eiserne  Stange  oben 
und  unten  nach  Harwoods  Princip  bis  zu  einem 
bestimmten  Grade  geöffnet  werden.  Die  Fenster 
üämoitlicher  Schlafzimmer  mit  Ausnahme  der  auf  die 
CommunicatioDscorridore  hinausgehenden  erstrecken 
sich  bis  lur  gewübnlicben  Tiefe  hinab.  Auf  jeder 
Abtheilung  lassen  sich  die  Fenster  von  2  Zimmern 
mit  bi'tlzernen  Laden  verschliessen.  Price's  System 
der  Heizung  durch  circulirendes  heisses  Wasser  ist 
auf  die  Corridore  und  die  einzelnen  Zimmer  beschrinkt 
und  bewährt  sich  gut,  während  offene  Feueiplalte 
fiir  die  Tagräume,  Schlafsale  und  Waschräume  vor- 
gezogen sind.  Die  Ventilationscanäle  münden  an  Aa 
Decke  jedes  Zimmers  und  Closets  und  führen  nach 
den  beiden  Ventilationsthürmen,  welche  an  dem 
Vereinigungspunkte  der  drei  Flügel  auf  jeder  Seite 
liegen. 

Ein  Schlafzimmer  für's  Wartpersonal  ist  zwischen 
den  beiden  kleineren  Schlafsälen  überall  angebracht 
und  von  beiden  durch  eine  Thiir  mit  einem  Einsati 
von  durchbohrtem  Zink  getrennt;  in  einer  Oeffnung 
über  der  Thiir  brannte  eine  Gasflamme  die  ganze 
Nacht  hindurch.  Der  Unterwärter  schläft  in  dem 
grossen  Schlafsaale  für  ruhige  Kranke;  hier  ist  ein 
Nachtstubl  hingestellt  worden.  Ausserdem  ist  ein  eige- 
nes Wohnzimmer  fiir's  Wartpersonal  auf  allen  Ab- 
theilungen vorhanden,  wohin  selbiges  sich  nach  8  Uhr 
Abends  zurückziehen  kann. 

Der  Aufwaschraum  liegt  n.<hvT  dem  Tagraume  und 
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wird  nur  xum  Reinige'B  des  Stetngots'  gebraucht,  in- 
dem Alles,  was  riedit,  ib  dem  BesenzitnnTCr  (Broom- 
doset)  gereinigt  and  aafgdioben  and  zugleiefa  das 
%v.m  Waschen  der  Dielen  etc.  benutzte  Wasser  aus- 
gegossen wird.  Der  gewöhnliche  Missbrancb  dn 
Aofwaschränme  und  derClosets  hat  somit  vermieden 
und  die  Luft  reiner  erhalten  werden  können.  Das 
Badezimmer  mtindete  aof  den  Waschraum,  und  letz- 
terer dient  als  ein  Ankleidezimmer ,  zu  welchem 
Zwecke  ein  Kamin  hier  gesetzt  worden  ist.  Statt 
der  federnden  Hähne  sind  schwing;ende  an  den  Rfih- 
t-en  für  beisses  und  kaltes  Wasiter  über  den  Wasch- 
tischen  angebracht.  Die  Badewtinnen  stehen  mit  dem 
Fussende  gegen  die  Wand,  so  dass  das  Kopfende 
und  beide  Seiten  dem  Waripersonete  zugänglich  sind 
und  selbiges  schwache  Kranke  gehörig  zu  unler- 
Stiitzen  und  nnrnhige  im  Bade  zu  halten  im  Stande 
ist.  Ein  Bad  soll  gewöhnlich  für  mehrere  Kranke 
benutzt  werden;  in  dem  Regenbade  pflegt  man  die 
Kranken  in  warmes  Wasser  zu  stellen.  Die  Closets 
wirken  vom  Brett  aus ,  weil  man  so  Wasser  zu 
sparen  hofil;  in  denjenigen  der  Mjtnner  sind  Selbst- 
strömungen  (seif  actingFlushers)  oberhalb  der  Pissoirs 
Angebracht,  die  das  Wasser  in  mehr  oder  weniger 
langen  Zwischenräumen ,  je  nachdem  solches  nöthig 
ist,  herabströmen  lassen. 

Das  Mobiliar  incl.  Betten  etc.  ist  von  Holz  an- 
Ifefertigt.  Für  Unreinliche  werden  Cocusnussfasem  in 
«inen  losen  Sack  gesteckt  und  nach  jedesmaligem 
Gebranch  gewaschen.  Für  die  Fortschaffung  der 
Fleisdtspeisen  sind  Schüsseln  in  zinkenen  mit  war- 
mem Wasser  angefüllten  Behältern,  welche  mit  Deckeln 
▼OB  demselben  Metall  zugedeckt  werden,  in  Gebranch. 
Das  für  die  Kranken  bestimmte  Stdogut  ist  von  ein- 
fach weisser  Farbe,  das  des  Wartpersonals  mit  blauen 
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Rändern  versehen,  das  4er  Officiafen  hübsch  gezeich- 
net und  sämmtliches  mit  dem  Grnfschaftswappen  ver- 
ziert. 

In  der  Farm  sind  Ställe  für  10  Kühe,  circa 
40  Schweine  and  Pferde  hergestellt  worden  und  die 
niithigen  Rüume  xur  Wirthschafl  vorbanden.  Sie 
liegen  mit  dem  Gaswerk  im  nordöstlichen  Winkel 
des  Gebietes. 

Man  hatte  wegen  Mangels  an  Platx  einen  halben 
Corridor  und  mehrere  Tagräume  mit  Betten  belegen 
müssen. 

Der  Plan  diesem  Asyls  ist  mit  grosser  Sachkennt- 
niss  entworfen  und  mit  vieler  Sorgfalt  ausgeführt 
worden;  mir  erschien  namentlich  die  Anlage  der  Trep- 
pen, der  zusammenliegenden  Waschräume,  Badestu- 
ben, Water-  und  Brooniclosets,  die  Verlheilung  der 
einzelnen  und  gemeinschafllithen  Schlafstuben  etc. 
äusserst  xweckmiissig  und  die  innere  Einrichtung  ent. 
spricht  diesem  vollkommen.  Dabei  haben  die  Kosten 
nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Höhe  erreicht. 

Die  Leitung  des  Hauses  wird  vom  Dr.  Palmer 
in  tüchtiger  Weise  gehandhabt;  dieser  mit  unserem 
Irrenwesen  und  Anstalten  vertraute  Arzt  sucht  sein 
Material  wissenschaftlich  zu  vcrwerthcn  und  hat  na- 
mentlich hübsche  Scfaädelmessungen  mittelst  eines 
ftcbmalen  biegsamen  Bleibandes  angestellt,  welches 
die  Form  des  Schädels  leicht  auf  dem  Papiere  wie- 
dergiebt;  er  bemüht  sich,  die  Entfernung  von  Fora- 
men magnum  bis  zum  höchsten  Punkte  des  Scheitels 
nnd  mithin  den  eigentlichen  Inhalt  des  Schädels  an- 
zugeben, ohne  indessen  bisher  zu  bestimmten  Resul- 
taten gelangt  zu  sein. 

Ausser  Dr.  Palmer  ist  noch  ein  Assistenzarzt 
angntellt. 

Die  eigentlidien  Wärterinnen  der  Abtheilungen 
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tragen  schwarze  Kleider,  die  UnterwärtenDnen  graue 
Kleider. 

Vom  9.  August  18S2  bis  zum  31.  December  185S 
sind  216  M.  und  211  Fr.,  von  diesen  25  M.  und 
2a  Fr.  im  lelxten  Jahre  und  17  M.  und  5  Fr.  (7  M. 
und  2  Fr.  im  Jahre  1855)  zum  zweiten  Male  wieder 
aufgenommen  worden ;  es  verliessen  die  Anstalt  im 
genesenen  Zustande  48  M.  und  42  Fr.  (im  letzten  Jahre 
13  M.  und  10  Fr.),  im  ungeheiUen  10  M.  und  6  Fr.  (im 
letzten  Jahre  2  M.  und  2  Fr.)  und  es  starben  48  M.  und 
40  Fr.  (im  letzten  Jahre  10  M.  und  13  Fr.);  im  Asyle 
verhHeben  am  31.  December  s.  J.  127  M.  und  128  Fr. 

The  Lunatic  Asyltan  for  the  Nord  and  Easl  Ridingt 
of  Torkshwe. 

Dieses  im  Tudor-Gothischen  Style  erbaute  Asyl 
liegt  2  Meilen  vun  York  in  einer  freundlichen  Gegend 
und  ist  am  7.  April  1847  eröffnet  worden.  Es  war 
ursprünglich  nur  fiir  150  bis  200  Kranke  bestimmt, 
ist  aber  durch  dreimalige  Neubauten :  Verlängerungen 
der  Flügel,  Errichtung  von  abgesonderten  Tag-  und 
Scblafräumen  in  der  Nähe  der  Waschhäuser  und 
VVerkstätten  etc.  allmählig  sehr  bedeutend  vergrössert 
uod  nach  Vollendung  des  jetzigen  Baues  im  Stande, 
472  Kranke  aurzunchmen.  Sämmtlicbe  Kosten  incl. 
Land ,  Meublement  belaufen  sich  auf  64,650  L.  und 
betragen  nur  137  L.  für  den  einzelnen  Kranken. 

Die  Form  ist  die  lineare  mit  allmäblig  nach  hin- 
ten abfallenden  Flügeln,  von  denen  die  äussersten  auf 
beiden  Enden  vorn  und  hinten  gleicbweit  vorspringen. 
Die  Fronte  liegt  gegen  Süd-Südosten.  Von  dem  drei- 
stöckigen Mittelgebäude  gehen  die  Administrations- 
räume  nach  hinten  ab,  zu  welchen  2  Communications- 
corridore  hingeführt  sind,  und  seitwärts  von  diesen 
liegen    die    eigentUcJien   Wirthschaflsgebäude.      Die 
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Werkslütten  befiniilen  sich  grösstentheils  iin  Koller. 
Gepolsterte  Zimmer  sinH  aus  der  Aostatt  verschwunden. 

Das  obere  Stockwerk,  dessen  Fenster  mit  weis- 
ser! Gardinen  aufgeputzt  sind,  dient  hur  zdiu  Schlafen ; 
Hnoh  hat  man  die  Schlafzimmer  für  Paralytische  und 
Epileptische  im  unt^n  Stockwerk  eingerichtet.  Die 
grnsäen  Schlüfsüte  und  die  zu  diesem  Zwecke  benutz- 
ten Corriilore  enthalten  von  18 — 44  Betten  und  sind 
mit  einem  Watercinset  versehen.  Für  ansteckende 
Krankheiten  ist  die  Ventilalian  in  eineelnen  Zimmern 
durch  zahlreiche  Fenster  und  Luftlöcher  vermehrt. 
Zu  deren  leichteren  Realisining  sind  auch  viele  Ka- 
mine gesetzt  und  in  einigen  derselben  noch  2  Fuss 
hoch  eiserne  Ringe  mit  Kreuzen  angebracht  worden, 
indem  man  durch  diese  den  Zug  zu  vermehren  bofit. 

Die  Betten  der  Manner  sind  blau,  die  der  Frauen 
gelb  angestrichen. 

Die  Bollen  der  Einscbiebstände  in  den  Trocken^ 
rüumen  befinden  sich  oben  und  dieselben  liessen  sich 
leicht  bewegen.  Die  feuchte  Luft  entweicht  durch 
einen  Schornstein  in  der  Decke  des  Raumes. 

Das  durch  einen  Kesselofea  erwärmte  Wasser 
wird  durch'»  Haus  geleitet,  steht  auf  seinem  Rück- 
wege mit  mehreren  Reservoirs  voti  kaltem  Wasser 
in  Verbindung  und  führt  von  diesen  mehr  oder  weni- 
ger nach  dem  Kesselofen  znrück.  Es  sind  viele  und 
grosse  Reservoirs  von  kaltem  Wasser  vorhanden. 

Auf  jeder  Seite  ist  nur  ein  .Hof;  beide  sind  ge- 
räumig, mit  hübschen  Anpflanzungen  versehen  und 
jetzt  mit  eisernen  Gittern  umgeben,  die  in  kmer 
Weise  d«s  Entweichen  der  Kranken  verhindern;  die 
früheren  diesem  Zwecke  mehr  entsprechenden  Mauern 
sind  allmShlig  entfernt  worden.  Auch  ist  keine  Mauer 
um  das  Gebiet  der  Anstalt. 

Uebecfaaupt  wird  die  Freihnt  der  Kranken  wenig 
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oder  gar  nicht  beftdiränkt;  jeder  kann  Ihon  unti  las- 
sen, was  er  will,  und  sdbst  denjeRigra  Kranken,  die 
in  ihrer  Unruhe  oder  Angst  Nachts  etwa  an  die 
Tfaüren  klof>fen  und  hinauHwnllen ,  win]  Kolcbes  be- 
reitwillig gestattet.  Densenungeachtet  glanbt  Hill, 
dass  CK  Fälle  gebe,  in  denen  mechanischer  Zwang 
BÜtzücb  sei  nnd  zieht  die  Anlegung  einer  Zwangs- 
jacke der  Einsperrung  in  gopolsterte  Zimmer  entschie- 
den vor. 

Bekanntlich  hat  Hill  die  Arbeitsfähigkeit  der 
Kranken  bedeutend  entwickelt;  er  verlesst  sich  auf 
den  in  jedem  Kraaken  schlummernden  Nachahmungs- 
trieb und  veranlasst  die  neu  eintretenden  Kranken 
durch  das  Beispiel  nnd  die  so  sehr  zweckmässige 
Anleiinng  der  an  das  iii  der  Anstalt  herrschende  ein- 
läge  Treiben  berdls  gewöhnten  Irren  zu  einer  ühn- 
lichen  Neigung.  Der  Arzt  müsse  in  diesem  Momente 
individualisiren,  die  Talente  und  Kräfte  der  Kranken 
mit  .scharfem  Blick  beurtheilen  und  geschickt  amegen 
und  dem  einzelnen  denjenigen  Platz,  welcher  ihm  in 
Folge  seiner  Anlagen  und  Fertigkeiten  in  dem  Orga- 
niiimas  des  Anstaltlebens  zukomme,  anweisen.  Er 
müsse  belebend  auf  alle  Tbeile  einwirken,  das  Wart- 
personal  nicht  minder  als  die  Kranken  mit  sich  fort- 
reissen  und  der  Haadboy  des  Ganzen  sein.  So  ent- 
i>teht  eineThäligkeit,  welche  aHerdings  ihres  deichen 
sucht,  mich  aber  an  das  Treiben  der  Ameisen  etwas 
zu  Sehr  erinnerte  und,  wie  ich  dem  Vorsteher  mir 
zu  bemerken  erlaubte,  bei  den'  Reizzu^tänden  des 
Hirns  und  des  Nervensystems  nicht  immer' gerecht- 
fertigt und  also  in  einem  Asyle  für  Irre  weniger  an 
ihrem  Platz«  sein  dürfte.  Die  Kranken  stehen  im 
Sommer  uih  4  Ubr  Morgens  auf,  pflücken  Erdbeeren, 
Gemüse,  bringen  durcbgehends  allein  solches  auf  den 
Markt  der  Stadt,  haltän  den  grossen  Garten  m  Ord- 

c,q,z.<ib,Coogle 


nung,  betreiben  die  ganze  Faimwirtliscbafl,  v«rricbten 
enotme  Etdarbeiten ,  besoFgett  die  Haushaltungsge- 
sdiäfte  snd  sowohl  die  eigene  Wasche  wie  die  be- 
naehbarter  Schulen  etc.  und  M-beitcn  fiir  andere  wohl- 
Üiälige  Institute.  Für  die  Krinimarmee  sind  hier 
grosse  Quantitäten  von  Kleidungsstücken,  deren  Ma^ 
terial  durch  ireiwillige  ßeitnige  aus  der  Umgegend 
herbeigeschafTl  war,  angefertigt  worden. 

Es  ist  durch  den  Ertrag  aller  diesei  Arbeiten 
möglich  gewesen,  einen  Drittheil  der  Verpflegungs- 
kosten  für  die  Kranken  selbst  zu  verdienen  und  so- 
.  mit  das  vor  den  Kirchspielen  zu  Entrichtende  auf 
6  sh.  8  d.  zu  ermässigeo.  Hill  geht  darauf  hinaus, 
den  Ertrag  durch  einen  grösseren  Grundbesitz  immer 
noch  zu  Bleiern  und  die  jetzigen  geringen  Verpll»- 
gungskosten  auf  die  Hälfte  zu  reduciren;  ja  er  hat 
sich  sogar  die  Aufgabe  gestellt,  eine  Anstalt  wenig- 
stens zum  grösseren  Tfaeile  durch  sich  selbst  be-  ' 
stehen  zu  lassen.  Nur  dann  würde  man  nach  seiner 
Meinung  im  Stande  sein,  der  Zunahme  des  Irrseins 
einen  gehörigen  Widerstand  zu  leisten,  weil  alle  von 
denasetben  Ergriffenen  sogleich  in  die  Asyle  gebracht 
werden  kannten,  nur  dann  würde  das  Loos  dieser 
Unglücklichen  in  entsprechender  Weise  gesichert  und 
zugleich  die  jetzige  bedeutende  Last  des  IrrenwesetiG 
verringert  werden.  Zur  Bealisirung  dieser  Idee  will 
er  alle  Irren  in  die  Asyle  aufnehmen  und  spricht  sich 
selbst  gegen  die  Trennung  der  Criminal  Luaatics  und 
die  Ausschliessung  der  Idioten  aus.  Er  rechnet  diese 
Alle  zu  seiner  Familie  und  wünscht  sämmtliche  Glie- 
der derselben  um  sich  her  zu  sehen;  er  will  keins 
ausschliessen.  Zu  dem  Ende  verlangt  er  mehr  Land 
und  wieder  sind  7,000  L.  aum  Ankaufe  «nes  neuen 
Grundstückes  bewilligt.  Das  jetzige  Areal  beträgt 
88  Acres;  es  werden  Pferde,  30  Kühe,  100  Schweine 
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und  «inig«  Sc^alie  gehalten.  Mr.  Hill  fungirt  seit 
der  Eröffnung  des  Asyls  als  Medical-SuperintendeuL 
I  Am  Isteo  Januar  1855   befanden   sich  im  Hanse 

152  M.  und  151  Ft.,  im  Jahre  1855  wurden  aufge- 
nommen 33  M.  und  34  Fr.,  in  demselben  wurden  ent- 
lassen geheilt  9  M.  und  22  Ft.,  gebessert  2  Fr.,  be- 
urlaubt 1  M.;  es  starben  IB  M.  und  8  Fr.  und  ver- 
blieben am  31.  Deceuiber  s.  J.  159  M.  und  153  Fr. 
in  der  Anstalt. 

The  Friends  Bebreat  near  Tork. 

Dieses  Asyl  ist  neuerdings  durch  den  Anbau 
eines  Flügels  auf  der  männlichen  Seite  vergrössert 
worden.  Derselbe  ist  150  Fuss  lang  und  30  Fuss 
tief,  geht  von  dem  östlichen  Ende  des  3stöckigen 
Hauptgebäudes  mit  Z  Stockwerken  nach  Osten  ab, 
wendet  sich  in  einem  rechten  Winkel  nach  Siiden 
und  erstreckt  sich  iit  dieser  Richtung  40  Fuss  fort. 
Der  letztere  Theil  ist  für  die  unruhigen  und  gewalt- 
thätigen  Kranken  bestimmt,  und  der  Haupttheil  für 
die  beiden  Hassen,  welche  die  Unruhigen  und  Be- 
convalescenten  trennen.  Jede  Abtheilung  uinfasst  einen 
grossen  Tagranm  mit  einem  Bogenfenster,  ein  Schlal- 
zimmer,  welche  beide  geräumiger  als  im  alten  Quer- 
gebäude  hergestellt  worden  sind,  eine  Badestube,  ver- 
echiedene  Offices,  ein  Wärlerzimmer  und  einen  Cor- 
tidor  von  10  Fuss  Tiefe  und  resp.  von  80,  10  und 
40  Fuss  Lange.  Letzlerer  liegt  nur  in  dem  hintern 
Tbeile  des  Neubaues  zwischen  zwei  Zimmerreiben. 
Einige  Werkstätten  sind  im  Kellergeschoss  einge- 
richtet und  das  zweite  Stockwerk  wird  lediglich  zum 
Schlafen  benutzt. 

Es  soll  ein  ähnlicher  Flüg«l  auf  der  weiblichen 
S«te  erbaut  werden,  zu  welchem  Ende  der  jetzige 
dort  neben  dem  Hauptgebäude  befindliche  kleine  Flü- 
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gel  wegfallen  muss.    Das  Ganze  wird  <)ann  eine 

.stimmten   Plan    reprüeentiren    and    sich  hübsch 

nehmen. 

In  dem  alten  Hauptgebäude  hat  man  längs 

Geländer  der  Treppen  eiserne  Stangen  von  oben 

unten    geführt    und    so    deren    inneren    Raum 

schlössen. 

Die  Höfe   ond  Gärten   enthalten   einzelne   d 

Partien  und  schattige  Gänge,  wie  sie  der  Ne 
der  Qnäker  zusagen  mögen,  zum  Theil  aber 
ausserordentlich  hühsche  Anlagen  mit  Pavillons,  v 
eine  Aussicht  in  die  liebliche  Umgegend  gewi 
Gewächshäusern  etc.  Das  Gebiet  der  Anstalt 
sich  weit  aus  und  ist  grnsstentheils  mit  einer  I 
umgeben,  weil  Verkehrswege  in  der  Nähe  voi 
fuhren.  In  <Iemselben  ist  ein  einfacher  tiegrä 
platz  eingerichtet,  nach  welchem  die  Kranket 
sich  hinbegeben.  Nahe  daran  stösst  die  Farn 
werden  Kühe  gehalten  sowie  Pferde,  welche  man  I 
7.U  Ausfahrten  der  Kranken  benutzt. 

leb  bemerkte  unter  den  Männern  mehrere  seh 
Fracks  und  Rücke  von  dunklem  Stotf,  untei 
Frauen  viele  braune  Kleider  und  weisse  Mützci 
Die  Behandlung  wird  sehr  sorgfältig  geleite 
sowohl  betreffs  der  Classification  als  betreff 
eigentlichen  Verabreichung  von  Arzneimitteln 
nach  unserer  A^^'^e  gehandhabt.  Selbst  in  der  A 
düng  des  Zwanges  hat  Kitching,  der  Arz 
Hauses,  sich  seine  Selbstständigkeit  bewahrt  unc 
unserer  Anschauung  Gerechtigkeit  widerfahren 
ist  auch  Keiner  der  Englischen  Collegen  in  dem 
mit  dem  Deutschen  Irrenwesen  vertraut  wie  ebe 
ser  Uebersetzer  des  Jacobi'schen  Werkes,  w 
sich  lange  in  unseren  Anstalten  aufgehalten  ha 
lobte  dieselben  und  wunderte  sich  nur,  dass  eil 
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Versieher  so  viel  rauchten  ood  nanieotlivh  «us  gros- 
sen Pfeifen;  er  meinte,  aller  Bespect  mÜHSe  sich  d»- 
bei  in  Dampf  auflösen. 

Ich  fühlte  mich  äusserst  wohl  in  diesem  Asyle 
Bod  verlebte  sehr  angenehme  und  lehrräche  Stunden 
in  dem  liebenswürdigen  Familienkreise  des  Vorstehers. 
Er  theilte  mir  mit,  dass  die  Zahl  der  Quäker  in  Eng- 
land nicht  mehr  so  zahlreich  sei,  und  dass  das  Irr- 
sein etwas  häufiger  untec  ihnen  vorkomme,  öfterer- 
wiederkehre,  aber  selten  mit  allgemeiner  Lähmung 
sich  cooiplicire;  er  führte  dessen  häufigeres  Auftreten 
auf  das  dnrchgebends  höhere  Alter  derselben  und 
ihre  Gewohnheit,  nur  unter  sich  zu  heiratben,  zm-ück. 
Das  Itrsein,  meinte  er,  trete  meistens  unter  den 
Symptomen  der  Schwäche  ein  und  steigere  sich  in 
letzlerer  Zeit  wieder  öft«%r  zu  maDiacalischen  Zu- 
stünden. Der  Arzt  müsse  in  jedem  Falle  individnali- 
siren  und  diejenige  Behandlung  einschlagen,  welche 
den  kiirperlichen  und  moralischen  Eigentbümlichkeiten 
desselben  am  meisten  entspreche  und  seine  geistigen 
Fähigkeiten  bestmöglichst  zu  entwickeln  und  lu  er- 
halten diene;  er  müsse  Aea  Kranken  in  Scenen  und 
unter  Gegenstände  versetzen,  welche  woUthätige  Ge- 
fühle und  Gedanken  erregen  könnten,  hierauf  schon 
.  durch  die  Anlage  der  Gebäude  und  Gartep,  durch 
kleine  Ausfahrten  und  Ausflüchte,  Reisen  und  selbst 
durch  einen  längerm  Aufenthalt  an  der  Seeküste  etc. 
zu  wirken  suchen  und  müsse  streben,  die  Monotonie 
nach  Kräften  zu  bannen,  welche  gerade  bei  dem  con- 
templativen  Sinn  der  Quäker  besonders  zu  fürchten 
sein  mag.  So  dürfe  er  hoffen  zu  heilen,  und  wenn 
nicht,  an  der  Ueherzeugung  sich  au^urichten,  dass 
die  Ausgänge  der  Krankheit  wie  des  Lebens  voa  der 
allwissenden  Vorsehung  abhängig  wären. 

Kitching  ist  sdir  vorsichtig  bei  der  Wahl  des 
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Zdtpo^kfes,  in  'wdcherh  die  Genesenen  W.s  der  An- 
stalt zu  entlassen  sind,  ebnet  den  RilcWeg  zarA 
L^ben  sn  viel  als  mnglirli  für  sie  und  rhth.  Kranke 
mit  frrien  Zwischenräumen'  von'  det  Dauer  einiger 
Wochen  oder  Monate  temporär  tu  beurlauben;  er 
■warnt  mit  iins  vor  der  Anwendung  der  Hydrotherapie 
im  frrsein,  empBehlt  bei  unreinlichen  blödsinnigen 
Krankeh  ausser  steter  Sorgfalt  diie  Application  milder 
Klystire,  welche  sfe  alIrftShIig  litnger' and  Kinger  tu- 
ruckhalten  müssen  etc.  fetc.  l      ,  - 

-  Aus  der  kurzen  Schilderung  obiger  Grundsätze 
\ind  Erfahrungen  kitchiiigs  lässt' sich'  der  Sland- 
punkt,  welchen  das  von  ihm  geleitete  Asyl  zur  Zeil 
inne  hat,  leicht  ermessen;  ich  'will  nur  noch'  hinzn- 
filgeh,  dass  dessen  gc^nwärtige  Tüchtigkeit  einer 
ruhmwürdigen  Vergangenheil  volUromhicn  ehts'pridhK 
Gt>en  diese  wahre  Freundesstätte  hat  Wilhrend  ihres 
langen  Bestehens  wesentlich  inr  Entwickeluitg  des 
Englischen  Irrenwesens  beigetragen.  ■■  ^  i 

Mr.  Kitching  ist  Vorsteher  des  Asyls  ilnd  Mf. 
VVilliam«  und  Mr.  Dan.  Tuke  fungireri  'als'  be- 
suchende Aei'zte.  Erslerer  hält  meisten^  die  G'ebett 
in  der  einfac'hen  €äpelle.  "       ^ 

Das  Warlpersonal,  Welches  dorchgeherids  ntpht 
Kur  Gesellschaft  der  Freunde  gehört,  ist  zahlrrfch; 
ein  IndtvtdiiuiVi  desselben  kömmt  auf  ca.  SKtanke.'' 

In  der  Mitte  des  Jahres  1855  warti*  im  Af^fc 
45  rtännW  und  eöFrantn;  Ms  ziir  Mitte  des  Jahres 
tSSO  wurden  aufgenommen  ziim  Isten  Male  4'M.  und 
&  Fr.  und  ziim  Zten  oder  tu  mehreren  Malen  '  2  M'. 
und  3|ilr.;  es  befanden  'sich  mithin  unter  Behandlung 
31  M.und -^^'Fr;  Hiervon '  Wurden  entlassen  geheilt 
4  M.  und  6' Ft.,  gebessert  1  M.,  ungeheill  t  M.  utid 
starben  2  M.  und  2  Fr.,  so  dass  im  Hause  zur  ge- 
nannten Zeit  verblieben  43  M.  iind^  Fr.     Die  Durch- 
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schnittfiz^hl  der  Aovrcs«idfln  betrug  45.25  H-  aad 
64  Fr. 

In  den  60  Jahren  des  Bestehens  dieses  Asyls, qiiij 
«pfgenommen  worden  325  M.  und  3(U)  fr.,  und  K^m 
2.ten  oder  zu  ntehrsren  Malen  1Q5  M.  und  138  Vi. 
Von  diesen  vwlkssen.  das  Hau«;  geheilt  186  M;  nwl 
247  fi'r.,  gebesseit  62  M.  und  35  Fr.,  UDgehd 
21  1^.  und  31  Fr.  pnd  starben  118  M.  und  116  Fr^ 
die  piirchxrhnitUzahl  drr  im  Hause  Defindlichm  Mt- 
trug  32.219  M.  und  44.819  Fr. 

The  Lancaihire  County  Ltmatie  Aiylum  al  Preüuiiäi 

(aiehe  Tafel  ÜL) 
ist  vom  Architecten  Holdens  erbaut  und  den  1.  Jana» 
1831  eroffost  wvrdeo.  Es  liegt  ca.  5  Meilen  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Manchester  in  the  HuDdred 
of  Saifnrd  bei  Prestwicb.  Ursprünglich  nur  Tür  490 
Kranke  bestimmt,  kann  die  Anstalt  jetzt  nach  einigen 
kleinen  Umänderungen  und  Vergrusserungen  512  Krankt 
aufnehmen.  Die  Baukosten  belaufen  sich  nut  Einschluss 
dieser  letzteren  Einrichtungen,  d^a  Mobiliars  etc.  Mif 
Mi^ahr  90,000  1^.: 

Das  Areal  beträgt  60  Acnf^.  uad  iat  zum  Thöl 
dnrvh  eine  Mauer  von  Torüberf^hrenden  Fus^wi^geu, 
zu^  Theil  durc|i  einen  hohen  Erddamm  von  nahes 
Häusern  gttreqntj  in  der  Faifn  fverdein.lQ^Kj}^,  viele 
Schweine  etc.  gehdt«n> 

.  ,  Die.  AaCbbrt  ist  sehr,  hübsf:!)  und  di^ .  Aplages 
sind  in  gmssartigen  edlen  Lifil^  gebogen  worden. 
In  einer  Vertiefung  derselben  liegt  die  Kirche  etwas 
entfernt  yom  Hause  und  difise  i^t  intl  den  an&fM-echm- 
den  charakteristischen  Eig^hümjichkeiten  einer  DorF- 
kirche  ausgestattet;  es  sollen  die  lungeren  Kirchen- 
wege  eben  desshalb  wohjthiitig  auf  di#  Kranken  ei>- 
wirken,  doch  mögen  sie  auch  bei  schlechtem  Wetter 
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ihr  Nac^hnJi^s  baben.  In  Her  Nähe  der  Kapelle  ist 
ein  Raum  zur  Aufnahme  der  wäbrend  des  Gottesdien* 
stes  von  epileptischen  Krämpfen  befallenen  Kranken 
erbaut  worden. 

Der  Pt^n  von  abgesonderte^  und  etwas  von  auf 
ander  eDir^rnt  liegenden  Gebäuden  ist  der  Erciqhtifog 
diea^s  Asyls  zu  Grunde  gelegt.  Selbige  hängen  vom 
durch  das  Centralgebaude  ifnd  biatm  dvrcH  die  fiir 
die  Oe^pnomie  bestimmten  Bäume  ziisamiiiea ,  sind 
mittelst  Corridpi^  mit  einai^der  verbunden  vi\A  t/m- 
schliessen  einen  nüttlereq  Hof,  der  durch  leipe  Hmff 
in  einen  weiblichen  und  oiäDalicheR  abgetbepU  iftt« 

In  dem  Centralgebaude  befinden  sich  die  Amts- 
zimmer etc.,  die  Wohnung  des  Arztes  und,  was  in 
Englischei^  Anstaltep  ungewöhnlteli  ist,  die  dfis  Gei^t' 
liehen.   . 

Man  gelangt  diuch  Corridore  auf  beiden  Seiten 
zu  den  last  in  gerader  Linie  mit  ersterem  Gehänge 
liegenden  beiden  Häusern  für  ruhige  KranlEC]  in  äerfif 
nnteren  Stackvrei4cen  zu^efa^t  nach  vorn  eii;  grq^s^s 
Schlafzimmer  imd  dem  entsprechend  nach  hinti^n  ^f" 
Raum  mte  Bade-  und  WaschümmeFO,  einem  Spülramp 
und  Water-Closet  vortreten.  Hieran  stösst  aaqb  hi^r 
t?o  die  Tr^pp?  jtnd  von  dem  ypm  ,g«lege4m  C<W(V 
dor  gehen  5  einzelne  Schlafzimmer  und  ein  etwas  gjif^ 
^erea  Zimmer  fiira  Wartp^rsoqal  nach  fanten  ab. 
An  des  Enden  springen  ZTagrüume,  die  hier  wie  übf^r 
*U  zugleich  zum  Essen  dien««)  var|)  und  bwten  wi«- 
ifx  vor.  Die  «ber^  Stockwerke  we^ilen  im  ganie^ 
Hause  lediglich  zum  Schlafen  benutzt  und  selbst  dfv^ 
Corridore  baben  mit  Betten  belegt  werden  müsp«D.' 

Cf^rridore  i^it  Oefinungeq»  welche  Nad^ts  durch 

auf  BoUen  bewegte  hölzerne  Thiiren  verschlusse  wer- 

dex%  Tags  über  aber  starkem  l^pftxuge  ausgesetzt  sit)<i^ 

führen  flach  hinten  zu  den  HSnsern  für  die  In&rmarief 
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itAt  einem  Torderen  grossen  Sdilafzimmcr,  eiinem  Uir- 
teren  Tagraum,  neben  nnd  hinler  welchem,  rm  rfurrll 
üinen  etwas  dunkclen  Corridor  getrennt,  Bideslnbe, 
Spiilraum,  VVafer-  und  ein  sonstiges  Onset,  Wasch- 
rAum,  <^in  nnzelne^  SchlafEimmer  und  die' Treppe  >a- 
gebrsebt  sindj  und  mit  8  nach  aussen  gelegenen  ein- 
ielneii  Schlafstuben,  auf  jedem  Ende  von  einem  Zim- 
mer rür'S  War^ersonal  begrenzl. 

Letztere  10  HSnme  riebst  ihrem  Corndor  grei- 
aen  an  d\4  wiederum  nach  hinten  sith  e^Stretkendea 
HSnser  föt  epileptisch«  Irre.  Diesfe  eitlhalfen  einen 
vorn  Vfirspringenden  Tagraum,  desglei(^rt  eihen  sol- 
cliön  nach  innen^  wie  auch  eine  Badestnbe-  und  ein« 
Spülräüm,  einen  dnnkel^n  Corridor  in  der  Mitte  üni 
tlach  aussen  eindoset,  eine  Treppe,  ein  ein7.diK> 
Schlafzimmer,  einen  Waschraum  und  einWater-Cldsel. 

An  diese  Gebäude  sehliessen  sich  kurze  Verbio- 
dnAgs-Corridore  mit  2  Ausgängen  nach  den  Höfen  unS 
leS  folgen  gleich  hinten  nuch  2  Häuser  für  gewalt- 
thfitige  Kranke  mit  einem  Tagraum,  3  einzelnen  Schlaf- 
lirhiiiertti'  einer  Treppe  Und-  tioem  Waler-CIosel  nacli 
aussen  und  3  ^itizelnen  Srhiafstuben,  einem  Tageraus 
tind  'eili^^nk  Zimmer  filr'S'  Wart^ersÖna!  nach  innen. 
Def  mittlere  Corridor  läUft  bi^  zti  dem  vorderen  Tagt 
raükü/ 

V'erWudtingBgSnge  sind  von  deh  ■neüeWtn  jis  durii 
-diu  Wegbtechen  der'  Wände  zwischen  '2  Sehbifti«- 
li^n-  gewbnnifneti  hint^M  Tag^äumleh  talch'  <fem  0^ 
Iconomiegebätide  geführt  und  fst/  eirt  Ras^A-  und  eia 
BtÜlspiel-Platz  hier  auf  den  männH(!h<eti  Höfert  eing^ 
richtet  wohleii. 

Corridore  gehen  vbn  den  Infiriharies  nacb  einem 
Hinteren  <Quergebätrde^  v'ori  -Welchem  ''Aoch  kleinere 
f'liigeV  iauf  beiden  Selteii  Hind  ih  Aet  Mitte  nach  hio- 
lön'3ich''iAzwelgerti     An  dem  Ende'dei-t^äerglebäli^ 
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befinden  «ich  sunäcbs^  auf  jeder  Seite  ^esdunlielpn 
Corridors  ein  Cioeet,  eine  Bade|tube,  eiae7VepP«t'?in 
Waschraiu.n  und  Water-CIotet,  weiter  nach  innen  eju 
TagtrafW  und  2  Schlafzimmer.  Hier  begioqen  innen. 
die  Wirtbscbaftsriiume,  welclie  unten  die  mählichen 
'    und  weiblichen  Abtbeiluugen  trennen. 

Von  de^  äusseren  F|iigeln  ift  nur  der  auf  der 
männlichen  Seite  f|ür  Kranke  eingerichtet.  woi;den  tiad, 
der  Corridor  liegt  wiederum  zwischen  den  äuijeren 
grossen  SeblafKimmern  und  einem  inneren  kU.ineren>i 
einem  Esszimmer,  der  früheren  Scbnei^erw^rk^läfte» 
eioein  Tageraum,  Wärterzimmer  und  der  Scbuster- 
>verk&li)tte.  An  dem  Ende  ist  jel£t  ein  Esszimmer 
angebaut  und  somit  au<rh  das  Todtenzimmer  etwas 
wf^r  nach  aussen  geruckt  worden.  Der  äussere  Flü- 
I  gel  auf  der :  weiblichen  Seite  enihiilt  die  Räume  üir 
die  Wäsche  und  zwar  zunächst  des  Längs-Corridors 
ein  Ziemer  ,zur  Ablieferung  und  diese«i  gegenüber 
I  ein  solches  zum  Snrtiren  desLeinenzeugs;  hieran  stösst 
di^  Wäsche  mit  dem  Trockenofen  und  nach  aussen 
dif  ,}jieiqenkaniiner,  >vejter  nach. hinten  ein  Besuchs? 
I  Zimmerei  ein  Clfoset  zum  Trocknen  ist  fini  äu-ssersto^ 
Ende  in  einem  kleinen  Neubau  hergestellt  worden. 

A^f  die  beiden  oben  etwähntep  Schlafzimmer  fol- 
gen nach  infien  auf  beiden  Seiten  des  y«rwalter^  Zinfr 
mer,,  d^nij  eine  Treppe,  dieVorrathstäume.uod  in  de^ 
Mitte  berühren  die  ^inomer,  ii),  denep  dip  aus  d«r  Kü^hj? 
hergebrachten  Speisen  vertheilt  werden,  den^fiier  i}ej 
Südlichen  Corridor.  ,  Dieser  wie  der  hinter  ,d^n  ,Wirth; 
scbaftsräuinen  laufende  sind. mit  Flie^ep  bel^gt^  .  j 
Iin  ^tpj};  Stockwerke  ist'der  ErboIiMigs -^^aj^  ijf 
wel(:h:em.  die  )veibJicben  Kranken  an  den  gew,ö}TnJi(;ficn 
VVoehentegen  zu'arbeiten  pflegen.,  Dieser  trennt  olt^H 
die  beide«  Abtheilungen.  .^ 

,    ....J»f  ^^m  jiacji.. Junten   ypTtr?lepdeij  m^iler^n  FJii- 
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gel  sind  links  von  dem  durchgehenden  Corridnr  iter 
Matrone  Zimmer,  die  Küche  mit  der  Aufwaschküchc, 
die  Speisekammer,  das  Aufnahme-  und  das  Warte- 
zimmer, rechts  die  Brodslube,  der  Back-  und  Mehl- 
räum,  die  Brauerei,  weiter  nach  hinten  die  Apotheke, 
2  Comtoire  und  des  Pförtners  Zimmer. 

Die  häufig  zwischen  den  Räumen  angehracbia 
Corridore  entbehren  des  nöthigen  Lichtes. 

Die  Fenster  haben  theils  hülzernei  iheils  eisent 
Rahmen,  die  sich  früher  nur  wenig  durch  Hinaufscfate- 
ben  des  unteren  Thetles  Öffnen  iiessen,  jetzt  aber  nacii 
dem  Aufschliessen  des  in  einer  Binne  der  Fensl«- 
einfassung  vortretenden  Schlosses  bis  zur  Hälfte  b 
die  Höhe  geschoben  werden  können. 

Die  Ventilation  ist  nur  durch  Oeffnungen  in  in 
Mauern,  die  mittelst  eiserner  Platten  verschltissen  wer 
den,  ermöglicht. 

Ein  im  Garten  angelegtes  Gewächshans  versoTgt 
die  Anstalt  stets  mit  BInnlen. 

Von  dem  Hause  etwas  entfernt  liegen  die  Stälk 
zusammen  mit  dem  Gasometer  und  den  versd^edene* 
Werkstätten  und  einem  Räume  für  de«  Gärtners  "Wert' 
zeug. 

Neben  diesen  Häusern  sind  2  umfangreiche  Wassei- 
ßeserroirs.  Ein  Paviflon  befindet  sich  weiter  bin  dd' 
ist  ein  grossartiges  Amphitheater  in  einem  Grundt 
mit  hübschen  Spatziergängea  und  einer  sehr  lieblichea 
Fernsicht  neuerdings  ans  Rasen  errichtet  worden;  beidt 
werden  zu  musicalischen  AufTuhrungen  häufig  benntzL 
Die  Musik  erfreot  sidi  einer  besonderen  BerUcköcb- 
tigun^  von  Seiten  des  Vorstehers,  welcher  mit  grot- 
sem  Geschick  und  Ausdauer  ein  Orchester  von  K 
Personen  aus  dto  Wartpersonal  herangebildet  lut 
und  die  Kranken  sowie  ein  zahlreiches  Publicum  kän- 
fig  duKh  deren  tüclrtige  Leistungen  in  Verwundenui 
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seUt.  Die  Commlttee  ttf  Vtsitors  soll  In  llb«talM 
Weise  bcreils  300  L.  zu  dicBem  Zwecke  bewitligt 
haben.  Auch  theatralische  Vorstellungen  sind  bis- 
weilen von  dem  Assistenzartt,  einigen  Officialen  und 
selbst  einzelnen  Kranken  veranstaltet  worden. 

Die  Kranken  werden  in  ausgedehntem  Maasse  be- 
schäftigt und  sämmtliche  Bedürfnisse  dieser  Art  iad, 
bauliche  Veränderungen  von  ihnen  bewerkstelligt;  so 
sind  zahlreiche  Verbesserungen  des  Hauses  etc.  aV- 
mählig  durch  sie  geschaffen  und  enorme  Erdärbdten 
ausgeführt  worden.  Zur  Zeit  meiner  Anwesenheit 
hatte  man  einen  Garten  für  die  männliche  Infirmary 
mit  einem  unterirdischen  etwas  engen  und  winkligen 
Eingange  eingerichtet  und  einen  hübschen  Pavillon  in 
demselben  erbaut  Man  sucht  eben  in  der  passenden 
Beschäftigung  der  Kranken,  in  deren  Erheiterung  und 
der  Verabfolgung  einer  giften  üiät  die  Hauptaufgabe 
des  Irrenarztes.  Die  wochentlichefi  V^rpflegungskosten 
der  Kranken  sind  durch  ihre  Arbeiten  jetzt  auf  7  s. 
1  d.  ermässigt  worden. 

Mr.  Holland  war  bereits  vor  dem  Eröffnungs- 
tage des  Asyls  angestellt  und  konnte  mithin  auf  die 
Vollendung  desselben  ihflutrtin ;  ein  Assistenzarzt  steht 
ihm  zur  Seite.  Er  theilt  in  seinem  Bericht  vom  Jahre 
1868  mit,  <}«ss  der  $te  Tbeil  der  aufgenommenen 
Mianer  an  allgeRteiner  LShUiung  leide  nnd  dass  von 
den  186  im  Asyle  erlblg^n  TodesfÜllen  S9,  mJtliin 
Stp.Ct  Und  zwar  51  p.£t.  der  Männer  und9'p.Ct  der 
Weiber,  allein  durch  diese  KraAkheit  herbeig«ldhrt 
seien;  wiUirend  von  1685  in  anderen  Asylen  vorge- 
kommenen TodesföUen  am  3t9,  also  14  p.Ot.'  and  zwar 
35  pX3l.  der  Männer  und  9  p.Ct.  der  V^eiber  nrit  die- 
ses Leiden  kümen ;  er  schiebt  dieses  UDgUnstige  Ver- 
biltnisü  auf  die  grossere  UfimSssi^eit  und  Aosschwri- 
fung  der  ausgedehnten  Fabrikstädte,  wie  AJant^ster, 
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t^iS  »ivelcheT  $laidt  dieees  Asyl  Bifinß  meiBteD' Kranken 
erbült,  zurück. 

Das  Wartpersonal  wird  vom  Atit  zuerst  für  3 
Mmnalle  auf  Probe  angcDninmcn. 

,      Aa^«a.     GebeilL  Gebeei.    Entw.    Geslorb.  UDgeh.  Beitnl 
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Das  Procent verhültnisa  der  Heilungen  im  Verhall 
1  Aufnahmen  betrug  1852  -  39 .  34.  1853  - 
54  —  48.74-,  im  Verhültnist;  7.u  den  B^ 
1851  -  15.65,  1852  —  18.64,  1853- 
154  —  16.73;  das  ProcentverhäUniss  in 
;n  belief  sich  ISM  auf  12.85,  1Ö52  — 9.6ä 
0.42,  1854  -  13. 

The  Laneaihire  County  Lunatic  Asylum  al  BainhiS 

(eiebi  Tafel  IV.), 
isl  den  1.  Januar  lg51  eröffnet  worden,,  Es  Üegl  ii 
the.  Hundred  of  Wiest  Derby,  8-  Meilen  ^iistlich  tm 
Liverpool  bei  der  Station  RainJiill  ituf  der  Liverpoü' 
und  Matiphe»ter  Els^nbabo,  ist  für  380  bis  400  Kraib 
be^mmt  and  itat  incL  banüche  Umändernngeii,  M» 
blement  etc.'93,000  L.  [gekostet.  Es  ist  durch  A 
ArAhKet^ten  H.  L/OAsdale  Elmes  und  Williii 
Moseley  .VQO  denu  auf  dem  AustaltsgebiiHe  selhl 
gebrocbwcn  Sandsltine  erbaut  worden. 
.  I  Das  Arcat  ^beträgt  48  Acres  und  ist  von  äa| 
MatKr.  umgab«);  eigene  F*rnigeb«ude  sind  freilieb  v4 
bandtin,  doch  werden  sie  nicht,  zur  Landwirthschl 
b«QUtd(.  iw  ,  j 
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Die  Anlagen  -wiireii  zur  Zeil  nwiner  Anweseaheit 
Borfa  nicht  TolkndeU 

Der  Plau  der  »bgeeoDderten  Gebäude  if>t  auch 
bei  der  Errichtung  dieser.Anslalt  festgehalten,  in  etwas 
veränderter  und,  wie  mir  scheint,  zweckmässigerer 
Weise  ausgeftihrt  worden;  so  sind  manche  Incunve- 
nienzen  des  vorigen  Asyls  vermieden  und  namentlich, 
die  einzelnen  Höfe  ausserh^b  der  Häuser  also  freiem 
angelegt  worden. 

Das  für  den  Vorsteher,  den  Hauscliirurgen,  die 
Cominittee,  den  Verwalter  und  die  Matrone  bestimmte 
Gebäude  spring  vorn  in  der  lUitle  vor  und  lehnt  sieb 
an  ein  mittleres  in  der  Lunge  sich  erstreckendes  an; 
in  diesem  verbindet  der  Erholungs-Saal  die  männliche 
und  weibliche  Seite.  Hinter  dem  Längsgebäude  lan- 
fen  bedeckte  Communicationswege  nach  den  hinten 
in  der  Mitte  vortretenden  und  im  Kellergeschosse  an- 
gebrachten Wirthscbaftsräumen  hin,  in  welchen  rechts 
KuoXchit  der  Austheilungsplatz  für  die  weibliche  Seite,, 
der  Untermatrone  Zimmer,  eine  Speisekammer,  nach 
ausiten  die  Aufwaschkiiche  mit  dem  durch  den  con- 
densirten  Dampf  des  Kessels  für  den  Trockenraum 
gewonnenen  warmen  Wasser,  nach  hinten  die  grosse 
Küche' mit  ihrem  hUbscbendurch  Gasflammen  gebeiz- 
te Bratofen,  dann  2  Water-CIosets  und-  eine  Bade- 
iUtbe  und  i^leLat  d«»  Aufnabmezimmer  folgen  und 
dem  ents^rvchesd' links  von  vorn  nach  hinten  ein 
Water -Clnset,  eine  Treppe,  das  Comtoir  des  Haus- 
meisters,,nach  aussen  öne  Area  und  der  Austheilungs- 
platz  für  ^ie  mänitliche  Seite,  nach,  hinten  ein  gros> 
ser  VorrAtbsraam,  hieran  das  Zimmer  des  Oberbeam' 
t4o,  4^s  Portiers  Schlafstube  und  endlich,  die  Pfdrtner- 
Loge  (Lodge). 

lu' dem  Läirg^gehäiAdestosscn  an  den, Erholuo^s- 
l^ll.nadh  Hechts  dij»  weiblichen,  »ach  link^  die  männ- 
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liehen  Krankenabthciluhgen;  der  CoiridAr  Hegt  auf  die- 
sen wie  «uf  «tlen  nach  vorn;  nach  hinten  befinden 
sich  4  Schlafsale  von  verschiedener  Grösse  mit  einem 
in  ihrer  Mitte  gelegenen  Zimmer  fur's  Wartpersonal 
und  einem  Esszimmer  weiter  nach  aussen;  von  hier 
gehen  nach  hinten  Vorsprünge,  in  denen  durch  «nen 
kurzen  und  wohl  helenchteten  Corridor  getrennt  nach 
aussen  eine  Treppe,  ein  Vorrathgraum  und  ein  Bade- 
zimmer, nach  innen  ein  Waschraum  mit  2;angrenzen- 
den  Water-Closets  und  ein  Vorrathsraum  angebracht 
sind;  in  einem  Sosseren  etwas  grösseren  Vorsprunge 
sind  6  einzelne  Schlafstuben  ebenfalls  durch  einen 
kurzen  hellen  Corridor  geschieden  und  ein  schöner 
Tageraum  tritt  nach  vorn  so  weit  wie  nach  hin- 
ten vor. 

Verbindungs-Corridore,  deren  von  Sandstein  er- 
richtete Pfeiler  jetzt  mit  grossen  Fenstern  versehen 
slnd^  um  den  Zug  abzuschliessen  und  dieselben  selbst 
im  Winter  zu  angenehmen  Spatziergängen  7.n  machen, 
flihren  nach  den  vorderen  in  gleicher  Richtung  mit 
dem  Längsgebäude  sich  nach  anssen  erstreckenden 
Häusern  hin. 

An  ihrer  inneren  S»te  sind  2  Ventilalionsthirrnne. 
Sie  enthalten  in  einem  vorderen  Vorsprunge  2  Wasch- 
räume, «ne  Badestuhe  und  2  Water-Closets  und  in 
einem  hinteren  eine  Treppe,  ein  Aufwascbraum  und 
Esszimmer.  Von  dem  Corridor  gebai  6  Schlafstuben 
meistens  mit  3  Betten  nach  hinten  ah  und  befinden 
sich  in  dem  äusseren  vorderen  Vorsprunge  ein  schö- 
ner Tageraum  und  in  dem  hinteren  ein  Scblafsaal,  ' 
Vorrathsraum  und  ein  Zimmer  fnr's  Wurtp^raonal. 

Die  hinteren  Verbindungs-Corridofe  führen  nach  I 
den  hinteren,  den  vorderen  entsprechenden  beiden  Häu- 
sern hin,  wdche  an  ihrer  inneren  Seite  gleichfalls 
nAt  2  Ventitationsthürmen  versehen  Mnd.    In   ihretk- 

C,q,-Z.-dbvCOOgk' 


ai3 

vorderen  Voropriingen  liegen  ein  Vorrathsranm ,  eine 
Badestabe,  2  Water-Clotetg  und  an  Waschraum,  in 
dem  hinteren  ein  Esszimmer.  Auf  den  Corridor  mün- 
den 9  einzelne  Schlafzimmer  und  ein  Zimmer  fiir's 
WartperEOnal  und  sind  in  dem  äusseren  vorderen  Vor- 
Sprunge  ein  Tageraum  und  in  dem  hinteren  ein  gros- 
ser Schlafsan)  angebriicht. 

Die  beiden  hinteren  Verbindungs  •  Cotrid«rc  und 
die  Wirthsdiaftsräume  schliessen  die  entsprechenden 
Wirthschaftshßfe  für  beide  Seiten  ein. 

Von  den  hinten  befindlichen  inneren  Vorsprängen 
der  hinteren  Gebäude  zweigen  sich  einstöckige  HSu- 
ser  nach  hinten  ab  und  wenden  sieb  in  einem  rechten 
Wtnkd  später  nach  innen,  indem  sie  rechts  den  Hof 
der  Werkstälten,  Knks  den  des  Ingenieurs  und  der 
Wäsche  umgeben  und  in  der  Mitte  den  hinteren  Hof 
mit  der  nördlichen  Einfahrt  offen  lassen.  Diese  Häu- 
ser sind  auf  der  männlichen  Seite  mit  einem  Water- 
Closet,  3  einzelnen  Schlafzimmern,  einem  Esszimmer 
orid  einem  Vorrathsraum  versehen  und  enthalten  wd' 
t«-  nach  hinten  und  innen  zahlreiche  Werkstätten; 
auf  der  weiblichen  Seite  folgen  von  vorn  nach  hinten 
2  Water-Closets,  der  Beschliesserm  Zimmer,  ein  so)' 
ches  zur  Entgegennahme  der  Wäsche,  die  neuerdings 
vergrösserte  Leinenkammer,  nach  innen  ein  Wasch- 
haus, in  welchem  die  Wäsche  theils  gedampft,  theils 
in  hölzernen  Kübeln  durch  Hin-  und  Herbewegen  von 
hölzernen  Stäben  gewaschen  wird ,  weiter  der  Offici- 
alen  Waschhaus,  der  Raum  für  die  Kessel,  die  Ha- 
schine, den  Brunnen  etc.  Hinter  dem  Hause  ist  ein 
Reservoir  für  das  Regenwasser  angelegt  und  von  die- 
sem nach  aussen  «n  Waschhaus  rtiH  einem  Trocken- 
ranm  kürzlich  erbaut  worden.  Der  Gasometer  liegt 
etwas  nach  hinten. 

Man    beabsichtigte  nnprtlngHcb    die  Capelle  tfl 
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der  Fronte  des  vor&pringendra  Th«iles  desLängege- 
bfludes  aufzufÜhreo ;  man  hat  die  aber  jetzt  seitwärts 
links  ca.  IZO  Yards  von  der  weiblichen  Seite  errichtet 
und  das  Zimmer  zur  Aufnahme  der  von  epileptischen 
Krämpfen  Berallenen  in  viel  zwerkmässigerer  Weise,  als 
hei  Prestwich,  unmittelbar  an  der  Kirche  angebracht, 

Die  hölzernen  Fensterrahmen  der  Tagräume  las- 
sen sich  durch  Zusaiumeruschlebßn  oben  und  unten 
nur  €t*ea  halben  Fuss  öffnen  und  sind  mit  gntssen 
Scheiben  autigefülll.  Die  eiseroen  Fcnsterrabmen  der 
Schlafzimmer  stehen  eng  zusammen  und  enthalten 
kleine  Scheiben;  sie  werd«n  allmählig  abgeschafft. 

.]>ie  Heilung  geschieht  auf  den  Corridorea .durch 
6  Heisswasserröbren,  welche  in  den  äusseren  Mauern 
laufen  und  von  denen  3  das  Wasser  hin-  und  3  zu- 
lUckführen;  die  erwü-mte  Luft  tritt  unten.  au)i  und 
die  verdorbene  entweicht  durch  Kftnäle  in  der  Decke 
nadb  -den  VßntilatjoDsthürmen  hin.  Uie  Zimmer  wer- 
d«n  mitteU  Kamine  erwärmt.  t 

Man  benutzte  die  Baum>voUenflocke  als  Materitd 
für  die  Matratzen  wie  in  Pre^vrich  ^ie  ^idenwolle 
un4  die' {Canyas^nterlageu  in  de»' Betten  der  Uiireäa- 
liehen  waren  dprcb  hölzerne  Stangen,  (Ue  sich  l«i/cbt 
enlfernen  |iesscn,  befestigt  i 

,  Man  bat  auch  hier  ein. kleines  Orchester  zu  bil- 
den gesucht  und  .es  geschiebt  viel  für  dj?  £)[heiteruDg 
der.  Kranken.     .  ,  . 

'  .Die  ßehanfUung  in  djesem  schonen  Asyle,  wel- 
ches den  an  upd  für  sich  gewiss  zweckmässige*  Plan 
der  fibg^sondertjen  Häuser  viel,  besser  als  das  vorige 
repräsentirt  und  sowohl  wa$  die,  Anlage,  der  Com- 
dore,  TreppPHi  ^^  Walerido9fts.nnd  entsprechendco 
Häpme  als.  auch  die  arcbitectoni&che  Schönheit  be- 
trifft, mir  einen  entschiedenen  Vorzug  zu  v<^''^eneii 
ßch^ah  wird  in  sorgfältiger  Weise  geleiMt-, 
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Mr.  O.  Cleatöit  steht  dem  Asyle  als  Medicd 
OfBcer  vor  und  wird  von  einem  Chirurgen  nnterstützf. 
Ersterer  Iheifte  mir  mit,  dass  sich  unter  seinen  Kran- 
ken 25  p.Ct.  Katholiken  aus  Irland  befanden,  welche 
Ton  Liverpool,  wo  sie  stets  in  grosser  Masse  .arbei- 
ten, hierher  gebracht  würden,  und  reizbar  tind  uni^nk- 
sam  seim.  Sie  bekommen  an  ihren  Fastentagen  eine 
eigene  Speise  und  besuctien  die  Messe  im  nahege1«>> 
genen  Orte; 

Der  Geistliche  verkehrt  hier  mehr  tnit  den  Kran- 
ken ,  als .  es  gewfihnlicb  in  Englischen  Anstalten  An 
Fall  ist  und  soll  durch  sein  ansprechendes  Wesen, 
'seineit  Tdkt  etc.  wvhltliatig  auf  die  Kranken'  inflairen. 
Er  hält  oft  belehrende  Vorträge.  Während  meinet 
Besuches  traf  ich  ihn  altein  auf  den  Krankenablhei- 
lungen  hn  Verkehr  mit  den  Einzelnen. 

Am  1.  Januar  i855  waren  im  Hanse  179  M.  und 
218  Ft.;  es  würden  im  Jahre  1855  aufgenommen 
51.  M.  uhd  53  Fr.  und  geheilt  entlassen  20  M;  und 
25  F*.i  43.26  p.Ct.  im  Verhaltniss  ad  den  Aufnahmen 
ünä  8.98  p.Ct.  im  Verhaltniss  z»  der  Anzahl  der 
tinter  Behandlung  Beflndlicben;  1  Fr.  veHiess  das 
Asyl  gebessert  und  6  M.  tind  6  Fr.  ungeheilt;  es  enti 
Wichen  2  M.  und  starben  21  M.  und  21  Fr,  8.38  p.Cti 
der  B^handelteni  .   .    '  i. 

Die  Durchschnittszahl  der  täglich  Anwcsehdeii 
betief  .sich  auf  400>  '  ,.     ■    . 

'  '  Vom  1.  Januar  1851  bis  zum  1.  Januar  185^ 
sind  aufgenommeh  494  M.  und  618  Fr.,  .gebeilt  ent4 
iassein'119  M;  und  158  Er.,  gt-bessert  21  M.  und  7  Fr.; 
ungefaeilt'Sl'-M.  und  15  Fr.;  es  entwichen  12  M.  und 
ä   Fr.  önd  starbeii  140  M.  iihd  117  Fr, 

Am  1.  JanuarlSSfi  vtrhlieben  im  Hause  181  M. 
und  218  F*.  ■  "  ' 
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VI.   Beurtheilang  des  Englischen  Irrenwesens. 

Darf  ich  nun ,  nachdem  ich  so  lange  schon  die 
Aufmerksamkeit  meiner,  Leser  in  Anspruch  genommen, 
noch  ein  wenig  mich  auf  dqn  rein  raisonnirenden 
Standpunkt  .stellen  und  kurze  Vergleiche  zwischen 
dep;t  dortigen  und  hiesigen  Irrenwesen  ziehen,  so  will 
mir  scheinen,  düss    . 

1)  was  die  Stellung  und  ThStigkeit  d«r  Commis- 
sioners  i. 'L.  betriETt,  beide  Mcb  als  s^r  segensreich 
faerausgestdit  haben.    Ich  sehe  ab  von  der  Nothwen* 
digkeit  einer  so  grossen  Zahl  derselben  sowie  def 
gleichen  Verhältnisses  der  Aerzte  und  Juristen,  welche 
letztere  bei  der  jetzigen  Entwickelung  der  Englischem 
Iireogesetze  und  dem  geregelten  Laufe  des  ^aniea 
Geschäftsverkehrs  etwas  stark  vertreten  sein  dürften 
und  halle  an  der  Ueberzeugung  fest,   dass  eine  Be- 
hörde mit  so  vider  Sachkunde  und  einem  solchen  Id- 
teresfis  für  ihr  Fach  auf  eineif  empfäi^chen  Minister 
nur  wohlthätig  inflairen  kann.     Dieser  darf  sehr  sel- 
ten ein  «genes  sachkundiges  Urtheil  über  dergleidieo 
Angelegenheiten  sich  zutrauen  ■  er  mqss  also  in  dea 
meisten   Staaten  im   günstigefi  Falle   an   diesen  oder 
jenen  Irrenarzt,  an  qjnen  Medicinalreferenten   oder  an 
Medicinalcollegicn ,   Facultäten  etc.  sich  wenden  und, 
flach  den  V<»%ängen  io  einxelnen  Ländern  zu  iirth«- 
len,  dürfte  sich  hiervon  nicht  irnnjer  etwas  £rspriess> 
Kehes  erwarten  lassen.     Das  Irrenwesei)  muKs  man 
(Waktiscfa  kennen  lernen,  um  es  zu  verstehen  und  für 
immer  lieb  zu  gewinnen,  und  hier  findet  m^n  6  er- 
fahrene tüchtige  Männer,  die  den  grössten  und  besten 
Theil  ihres  Lebens  in  Irrenhäusern  zubrachten    und 
ihre  geprüften  Grundsätze  nun  in  der  Beaufsichtigung 
und  Leitung  des  Ganzen  verwcrthen  sollen. 

Dieses  muss  sich  bei  dem  Einfluss,  den  das  Eng- 
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tisdie  Volfc  auf  die  GsMtzg^aag  ausübt,  krä^g  ent- 
wicketq.    Uod  gerade  das  Volk  will  jet^t  etwas  für 
Seme  vom  Irraein  ergnSenen  Mitglieder  thiip,   mehr, 
weit  mehr  als  irgtündwo  anders  geschieht,  es  scheut 
keine  Geldmittel  für   sie  und   will  jede  Unbill,  jed^ 
Vernachli^sigung  von  ihnen  fem  hall«n,  weit  sie  Rieb 
selbst  nicht  schützen' können.    £s  sacht  eine  Gewähr 
in  diesec  Behörde  und  findet  sie  in  vollem  Maasge. 
Jeder   Irre,    er    mag    in-  oder   ausserhalb    der    dsyle 
lebei^,  geniesst  durch  dieselbe  den  Schutz  der  Gesetz« 
und  ist  nicht  einen  Augenblick  ausser  Acht  gelassen; 
jede    Beeinträchtigung    und    Vernachlässigung    wird 
weiter   berichtet,    eventuell    untersucht    und   bestraft 
■nd  auch  das  Eigentbnm  der  Irren  befindet  sich  un- 
ter ihrer  sorgfältigen  Beaufsichtigung.    Sie  üben  is 
Wahrheit  eine  gesetzliche  Ueberwacbung  dieser  oft 
noch   80   vernachlässigten   Kranken   aus.     Hierdnrcb 
kennen  Unannehmlichkeiten    fiir    den  Einzelnen    ent- 
stehen; aber  ein  grosser  schöner  Zweck  wird  erreicht: 
die   Hülfloseni    welche   nicht    selbst   Tür.  sich  reden 
küanen,  sind,  was  viel  sagen  will,  überall  im  Lande 
geschützt.     Ich  meine,  dass  «ine  gute  tüchtige  Lei- 
tung eines  Asyles   sehr   wohl  eine  sachkundige  Auf- 
sicht verträgt,  indem  ein  wahres  Streben  sich  deren 
richtig«  Bfiurtbeilung  und  Anerkennung  immer  erringt^ 
und  tadele  nur  eine  unzweckmässige,  die  überall  st^' 
r<nd   eingreift.     Und    diese  Behörde  steht   zu  hoch 
übqr   den  Einzelnen,  um  von   den   pnsönlichen  Apr 
fachten,  Rücksichten  etc.  erreicht  zu  werden,  uut^ 
deeen  stets   das  G^n^^c  leidet     Ich  bin  so  sebr  von 
<)f>ni  segensreichen  Wirken  der  Commissloners  L  L, 
überzeugt,  dass  ich  die  Mängel,  welche  ihre  centralir 
sirende  ßichtnng  mit  sich  bringt  und  ihre  einseitige 
Auffassung  mancher  Fragen,  z,  B.  des  Nicbtzwaqg* 
systemes  ihnen  geru  naobsehe,  und  den  Irren  und  den 

c,q,z.<ib,Coogle 


Anstalten  eines  jeden  Landes  «ine'  solche  Behörde  voh 
ganzem  Herten  wünscht. 

2)  Die  Stellung  der  Committee  nt  Viüitnrs  llsst 
sich  bei  dem  Self-Government  im  freien  England  wohl 
nicht  vermeiden.  Diese  Cnmmittee  gleicht  der  «dmi- 
nlstnr^nden  Mittelbehörde  mancher  uniterer  Asyte, 
Welche  durch  die  Persüftlichkeit  einzelner  Vorsteher 
freilich  sehr  zarückgedrängt  worden  ist,  doch  hti  uns 
auch  AtT  Entwickelung  einiger  Anstauen  dft  »ehr 
schadet.  Sie  hat  aber  viel  grosseres  Unglück  drBl>eM 
erregt  und  in  virfen  Asylen  das  Wirken  dtr  Aerete 
beeinträchtigt.  Die  Individualität  des  Vorsfehet-s  tritt 
iii  sehr  wenigen  derselben  in  dem  Maasse  hervnr,  als 
wir  es  wiinsbhen  und  gtiickKcher  Weise  bei  uns  auch 
finden.  Der  Arzt  ist  nur  zu  oft  blosser  Vollstrecker 
ihrel' BescblÜBse  und  nicht  mit  derjenigen  Selbststüit- 
'jigkeit  von  oben  her  ausgerüstet,  die  für  eine  töch* 
iTge  Leitung  des  Ganzen  nolhwendig  ist.  'Er  kann 
seine  Stellung  auf  die  Liinge  nicht  hilllen;  sie  wird 
allmählich  untergraben  und  Mancher  ist  gezwungen 
worden,  seinen  Platz  aufzugeben  und  'lieber  eiiteA 
einfachen  Wirkungskreis  sich  zu  gründen,  om  nor 
diesen  ewigen  Packereien  %u  entrinnen,  die  nn  treu- 
<diges  Wirken  bereits  länge  nicht  mehr  aufkommen 
Hessen,  Doch  scheint  sich  jettt  eine  Aenderung  zmirt 
Besseren  vorzuber^ten,  wetehe  hauplsfichllch  die  Com- 
missioners  i.  L.  veranlasst  baben^  und  noch  fortwithi 
rend  •i.n  beTdrdem  suchen.  Aber  auch  das  Volk  s«lbW 
bder  wenigstens  der  wohlhabende  gebildetere  TlieH 
desselben,  auf  den  es  hier  nur  ankommt:  nnd  aus 
Welchem  die  Commiltee  oFVisitorR  eben  zusammen' 
gesetzt  wird,  tiberzeugt  sich  mehr  und  mehr  von '  di» 
Nothwendigkieit,  deren  einflussreiche  Stellung  zQ'  be^ 
schränken  nnd  die  des  Arztes  Tum  Vortheile  des 
Ganzen  zit  heben.    Hoifen  wir  dann,  itass  diese  An- 
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fiidrt  weiter  nad  weiter  sich  Teibreite  und  da  5«nde 
Arzt  recM  bald  in  den  Bch5nen  EngHschen  Anstahen 
das  ärztliche'  Elemenl  vorfinde,  welches  er  tut  Zdt 
noch  oft  schmerzlich  vermissf  nnd  dass  mitbin  na- 
nrentNch 

3)  die  amtliche  Stellung  der  Aerzte  von  dem 
unwürdigen  Standpunkt,  auf  den  sie  durch  die  Ge- 
schichte des  Englischen  Irreowesens  gedrängt  ist  und 
auf. welchem  sie  zum  Tbeil  noch  steht,  sich  fr« 
mache,  dass  sie  sich  auf  geseticHcbc  Weise  selbst- 
ständiger  und  fester  gestalte,  dass  den  Aerzten  durch 
eine  AdsteHung  ohne  Kündigung,  wie  sie  bei  uns  nnr 
existirt,  ein  sicherer,  Boden  zu  Theil  werde,  in  wel- 
chen sie  mit  Freude  ihre  Ideen  verpflanzen  und  Iiof> 
fen  dürfen,  dieselben  zu  einer  kräftigen  Frucht  her- 
anwachsen zu  sehen,  ohne  fürchten  zu  müssen,  jeden 
Augenblick  entfernt  zu  werden.  Nur  dann  geht  man 
mit  wahrer  Lust  an  die  Arbeit  und  Schwierigkriten 
mancher  Art,  wie  sie  jetzt  noch  bestehen,  als  da  sind 
schädliche  Einflüsse  von  Seiten  der  Matrone,  des 
Hausmeisters  etc.  werden  bald  schwinden. 

Was  nun  schliesslich  die  Öffentlichen  Englischen 
Irrenhäuser  anbelangt,  so  sind  sie  augenblicklich 
Sache  des  Volks  geworden,  welches  einen  Stolz  darin 
sncbt,  seinen  Irren  einen  comfortablen  Aufenthalt  zu 
verschafi'en.  Andere  mögen  einen  Theil  Eitelkeit  die- 
sem Bestreben  unterschieben;  ich  halte  mich  an  daa 
Gute,  was  zu  Tage  gefördert  ist,  und  das  sind  die 
schönen  neueren  Anstallen,  die  den  Fremdeti  so  hei- 
misch anziehen  und  in  denen  der  Fachgenossi  Plan 
und  Zweck  so  leicht  herausfindet.  Man  ftihtt  gleich, 
dass  die  Engländer  wussten,  was  sie  bauen  wollten 
und  die  Idee  einer  Anstalt  ihnen  klar  vorschwebte. 
Alles,  was'im  Entferntesten  an  das  Geßngniss  erhi- 
nert,  ist  Sngstlicfa  vermieden  und  dem  Gebäude,  den 
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Höfen,  kurz  dem  Ganxcn  ier  Charakt«  «inee  Hokpi- 
Ulk  für  medicinifiche  uod  inoralische  Behaidluag  der 
Gästesslorung  aufgrprügt  worden.  Auf  diesen  ein- 
zigen Zweck  hin  ist  Alles  wohl  überdacht,  überlegt 
und  berechnet  nnd  dann  auch  ohne  ängstliche  Be* 
^iicksichtigung  der  Kosten  ausgeführt,  der  Plan  daher 
n((jht  in  verkümmerter  Welse  verwirklicht.  DessM 
Zweckmässigkeit  steht  obenan  und  die  Kosten  bilden 
4e|i. ^weiten  Punkt.  So  mnsste  etwas  Tiichliges  tos 
Tageslicht  treten  und  und  ich  stelle  die  neseren 
ifffentlicben  Englischen  Asyle  in  baulicher  Beziehung 
pn^ebieden  über  unsere,  von  denen  mir  aUe  mit  Aus- 
nahme der  neuen  Westpreussiscben,  Atf  Schlesischen 
•iL^  Wes^>hiiliscben  Anstalten  so  ziemlich  bekannt 
sin^-  ,  Als  besondere  Vorzüge  habe  ich  die  volUcom- 
me^e  Abscbliessung  jeder  Abtheilnng,  welche  ihre 
sä^mljiche  Bedürfnisse  in  sich  enthält  und  deien 
,gap/-e  OrganisatioQ  also  wesentlich  gefördert  Ist,  die 
,(^rridore  mit  ihren  gemüthlichen  Erkern,  die  pulsende 
Vereinigung  der  Waschräume,  Badestubea  etc.,  die 
Anlage  der  Treppen,  die  CommunicationscorridoK, 
wpicbß  auf  einen  Punkt  münden,  wo  Jegliches  dem 
Wartpersonale  zugänglich  ist,  die  zweckmässige  Al- 
rtipdirung.  der  Wirthscbaftsgebäude,  wie  man  sie  in 
.den ' Deutschen  Asylen  selten  findet,  die  VentUation, 
welche; bei  uns  noch  sehr  vernachlässigt  ist,  die 
Höfe  ete.  zu  erwähnen. 

,  Als  wesentliche  Verbesserung  der  Zukunft  be- 
gjrüsse  ich  die  Trennung  der  irren  Verbrecher  T«i> 
d«if  anderen  Irren. 

Als  Nachtheile  der  Englischen  Anstalten  möchte 
ich  anführen^  dass  sie  nur  für  eine  Classe  bestimmt 
$ind ,  dass  mithin  die  gebildeteren  Kranken-,  Aerzte, 
Anwülte  etc.,  welche  ibren  betreffenden  Kirchspielen 
schliesslich  zur  Last  fielen,   mit  den  ungebildelercn 
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xasftmmenleben  müssen,  dass  sie  durchweg  zu  gross 
sind  Hnd  zu  viel  Geld  gekostet  haben,  dass  einzrine 
Asyle  in  und  bei  London,  z,  B.  das  Surrey  Asylnm 
mat  das  Urtheil  der  fremden  Besucher  zu  vi^  Gewicht 
legen,  indem  diese  gebeten  werden,  ihre  Ansichten 
über  das  Haus  etc.  in  ein  eigenes  Buch  einzutragen, 
dass  sie  im  Ganzen  weniger  ein  Familienleben  rcpra- 
.  scntiren,  als  onsere,  <He  oft  wenig  durch  äussere  V*r- 
billnisse' begünstigt  sind,  wie  z.  B.  Winoenthal;  dass 
das  Princip  der  Humanität  in  einigen  t.u  seht  jmS  .die 
S^tze  getridien  wird  und  dem  Arste  eine  würdige 
Bcpräscntation  setoar  Stellung  fast  unmögticb  vtl; 
dass  diesem  Uberiiaupt  die  Hände  za  sehr  gebunden 
■twj  uhd  »eine  Kräfte  übermässig  und  noch  dazu  oft 
mit  unaiitz^R  Schreibereien '  in  Anspruch  genommen 
iHrerden;  .mili  einem  W«rte:  dass  die  eigentlich  modt- 
.cirische- Behandlung  in  den  Engliachen  Asylen  tiisht 
mit  der  Sorgfalt  gehandhabt  wird  und  werden  kann, 
wie  in  unseren,  und  diese  daher  auch  wegen  ihres 
ernsten  wisst^scbaftltchen  Strebens  einen  Vergleich 
mit  den  dortigen  nicht  scheuen  dürfen. 

Ich  habe  diese  meine  Ansidit  den  Englischen 
CoUogen  oft  ausgesprochen  und  ihnen  von  unsercna 
Vkv.o  und  Treäben  erzählt.  Sie  respecliren  unser 
Streben  und  folgen  uns  mit  Aufmerksamkeit  auf  dem 
naturwisaenschaftlichen  Wege  der  Forschung,  .^e 
sehnen  sich  in  Wahrheit  nach  einem  niheren  wstsea- 
sohoftticben  Verkehr  mit  uns,  weshalb  ich  mtime 
Land^ute  auffordere,  hierzu  nach  Kräften  beizu- 
tragen. 

Ich  will  diesen  Bericht  mit  den  Worten  eines 
dortigen  lieben  Collegen  Schlüssen,  welche  er  mir 
beim .  Scheiden  zurief:  „Lassen  Ke  uns  in  Verkehr 
bleiben;  wir  werden  gegenseitig  von  einander  lernen 
können.*'  ,        ,  ,  , 
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AiiBserdem  besacfate  ich  nuf  meiner  ßeise  das 
Irrenbims  eu  Glasgow  und  das  xu  Edinburg,  welche 
ich  nur  kurz  noch  fscbildern  mücbte. 

Eis  bereitet  sieb  eine  Aendening  in  dem  Irrea- 
wesen  Schottlands  jetzt  vor,  die  zunächst  voo  der 
uns  wohlbekannten  Miss  Dix  angeregt  ist.  I>iese 
Dame  wollte  vor  eisigen  Jahren  die  dortigen  Asyle 
besuchen  und  erwirkte  sich,  nachdem  ihr  die  Erlaub- 
msia  von  einem  Vorsteher  verweigert  worden  war, 
solche  durch  den  Staatssecretair  des  Innern.  Sie  be- 
sucht« nun  sämmtliche  Anstalten  und  berichtete  spä- 
ter nach  London  und  zwar  in  einer  Weiie,  dass  man 
sich  dort  veranlasst  sah,  2  Commissioners  i.  L.  zur 
Untersuchung  der  Schottischen  Irrenhäuser  abzusea- 
den.  Aach  deren  Bericht  soll  ungünstig  anafatlen 
und  man  geht  jetzt  damit  nm,  eine  äbnlicbe  beeuf- 
sichtigeode  Behirde  für  Schottland  ins  Lebe«  treten 
ZQ  lassen. 

The  Gkugow  Royal  ^ij/Ium  for  Lunalict. 

Seit  Schlemm's  Anwesenheit  sind  banlidie  Vec- 
■nderungen  nicht  vorgenommen  worden  und  der  Raum 
zwischen  dem  östlichen  Ende  des  Hauses  für  Patien- 
ten der  1.  Classe  nnd  dem  westlichen  Ende  des  Hau- 
ses für  Patienten  der  2ten  ist  noch  immer  nicht  aus- 
geiiiDt.  Es  befindet  sich  jetzt  hier  eine  Mauer,  an 
welche  ein  einstöckiges  Gebäude  mit  Amtslokal  des 
Hausmeisters  und  einigen  Vorräthen  sich,  anlehnt. 
'  Die  sonst  in  Glasgow  herrschende  Energie  scheint  ' 
sieb  bis  hierher  nicht  veipflanzt  zu  haben. 

Die  Lage  ist  wundervoll  und  die  Form  beson- 
ders des  westlichen  Hauses  überaus  edel. 

Die  Wände  der  Corridare  sind  an  vielen  Stellen 
hoch  mit  Holz  bekleidet  und  dieselben  im  westlichen 
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Hause  sehr  hübsch  möblirt  und  mit  Teppichen  belegt. 
Hier  sab  ich  auf  der  männlichen  Abtbeilung  Z  Padded 
Rooms,  von  denen  die  Polster. des  einen  mit  Cocus- 
oussfasern  ansgeslopft  sind,  wShrend  im  östlicherr 
Hause  die  unruhigen  Kranken  auf  beiden  Seiten  Nachts 
nach  dem  driften  Stockwerke  gebracht  werden.  Hier- 
selbst befinden  sich  6  bis  10  kieine  Zimmer,  jedes 
mit  2  Tbiiren;  deren  Fenster  sind  mehrentheils  hocbv 
in  einem  aber  an  der  Decke  angebracht  und  bis  auf 
einen  Zwischenraum  von  ca.  6  Zoll  mit  bülzernen 
Brettern  verschlossen.  Sie  werden  hierdurch  schlecht 
beleuchtet  und  ventilirt;  in  einem  Zimmer,  welches 
ein  schmutziger  Kranker  inne  gehabt,  war  die  Luft' 
sehr  übel.  Auch  mag  der  Transport  der  Kranken  oft 
recht  schwer  sein  und  der  Lärm  sich  weit  durchs 
Haus  verbreiten,  ganz  abgesehen  von  der  Gefahr,  die 
ein  etwa  ausbrechendes  Feuer  bei  den  engen  Trep' 
pen  gerade  (&r  unruhige  Irre  mit  sich  führen  muss. 
Die  Fenster  in  den  eiuKelnen  Schlafstuben  auf  der 
unteren  niännlichen  Seite  des  westlichen  Hauses,  wie 
auch  die  Tieler  Schlafstuben  im  Üstliehen  Hause  sind 
ebenfalls  bis  auf  einen  Zwischenraum  von  6  Zoll 
durch  mittels  Holzschrauben  befestigte  Bretter  ver- 
schlössen^  so  dass  sowohl  die  Beleuchtung  der  Rfiume 
leidet,  tii:  auch  die  Ventilation  trotz  des  auf  den  Thii- 
ren  verzeichneten  und  fiir  den  einzelnen  Kranken  sich 
Mif  ca,  600  Cubikftiss  belaufenden  Rauminbahes. 

Die  durch  HeisEwasserröhreo  erwärmte  Luft 
sb-ßmt  auf  der  weiblichen  Infirmary  des  öBtlichen 
Hauses,  die  wie  die  männliche  mit  einzelnen  Schlaf- 
zimmern und  grösseren  Schlafsälen  versehen  ist,,  un- 
ten aus,  wohingegen  das  Princip  der  abwärts  steigen- 
den Heizung  sonst  im  Hause  angewendet  wird. 

Die  Waterclosels  werden'  vom  Wartpersonale 
gespüh,   iadeiii   die  Vorrichtung   dazu    verschlossen 
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i^,  niiil  der  K«th  fätll  bei  einigco  In  eme  groeiie' 
eiserne  Röhfe,  die  mehrere  Male  täglich  fluF  ähnliche 
Weise  gereinigt  wird.  Es  sind  einige  Pissoirs  von 
Msrmot,  über  welchen  Wasserr*bren  mümien,  in 
fiebrtuch. 

Die  von  Schlemm  S.  167.  beschriebene  Ein- 
richtang  der  Bettvorhänge  befindet  sich  noch  im  nveti- 
Uvbeü  H»ui>e.  Die  Betten  der  uoreinliidiea  Kranken 
sind  onzweckmüssig  von  fjsen  angefertigt  und  deren 
Canrasunterlagen  werden  über  eiserne  Stahe  an  de« 
Seiten  gezogen. 

Der  Hof  für  die  Männer  im  ÖBtlichcn  Haose  ist 
«twas  abschüssig  Und  der  für  die  Wdber  insofern 
schlecht  gdegeii,  als  er  von  den  Männern  im  oberen 
StOL-ke  de«  westlichen  Hauses  aus  übersehen  »erden 
kann,  WCshalb  dra  Fenster  hier  uoduruhoichtiges  Gl«s 
epthilten. 

.  Alan  heizt  in  der  Küche  des  westlicb^n  Hauses 
einen  firatofen  jetzt  auch  mittelst  Gas  utid  rühmt 
dieses  Verfahren,  indem  (Be  Rühren,  Welche  sich  in 
Rainhill  tiü  verstopfen,  nach  detii  Gebrauche  eines 
Jkhres  noch  immer  ihren  Zweck  erfüllen,  ohne  je 
verstopft  gewesen  xu  sein.  '    ' 

Daa  Leinenxeug  wird  ih  einer  Vorrichtang ,  "wie 
ich  sie  in  dem  Derby  Asylum  beschri^ea  habe,'  lAnd 
in  eineoi  b^zerncn  Kasten  durch  Stabe  wie  in  Prest' 
wich  und  Bainbin  gewaschen.  Der  erstere  und  die 
Stabe  im  letxtere«  werden  durcb  Dampf  in  Bcwe~ 
gung  gesetzt 

Die  Kleider  der  Kranken  schienen  von  kein» 
bestimmten  Form  zn  seia. 

Ittünner  und  Weiber  konunen  b^  ihren  Bdutli' 
gungen  nicht  zusammen.  ' 

Dr.  Mackiotosh,  früher  in  Dunttee,  fuiigirt  seit 
Dr.flnlcbesoB'B  Abgang,  welcher  als  Arat  in  einejr 
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kleinen  Stadt  an  der  Seekilste  lebt,'bier  bereits  7  Jahre 
ah  Vorsteher,  und  Dr.  Ferguson  und  Robertson 
alehen  als  Hiilfsär£te  und  letzterer  zugleich  als  conl 
sbltirender  Chirurg  ihm  zur  Seite.  .  lUacktntoib 
lobt  die  Isolirung  li'rr  kurxti  Zeit  und  empfiehlt  un- 
ter Anderen  bei  inconlineritia  urinae  ausser  näbrea- 
der  Diät  Eisen  mit  Cantharideu.  Er  stellt  in  edoeA 
letzten  Bericht  das  Procentverhältniss  der  an-  Puerpe^ 
ralmanie  leidenden  7.u  sämmtlicheii  aufgenobimenea 
Kranken  zusammen,  nach  welchem  sich  dasselbe  .lue 
das  Jabr  1845  auf  6  belief,  1S46  auf  S..?,  18S0  auf 
iO.i,  1851  auf  5,  1852  auf  9.2,  1863  a«{  8,  1854 
auf  5.2. and  1855  auf  14.2.  Er  meint,,  daas  die«« 
Form  durchgebends  auf  Schwächezuständen  bocuhe 
und  Etärkender  Mittel  bedürfe.  Wir  deutaehen  Aerzte 
atimmen  gewiss  bereitwillig  dieser  AnschauuDg  bei.- 

Am  31.  December  1854  waren  im  Hause  223  M. 
dnd  201  Fr.,  imJahrel855  wurden  aufgenonmien  iil  W. 
und  84  Fr.,  als  ungeeignet  entlassen  1  M.,  als  geheilt 
34  M.  und  35  Fr.,  als  gebessert  70  M.  und  '36  Fr. 
und  starben  17  .M.  und  20  Fr.;  die  täglich«  Diireb^ 
scbnittszabl  betrug  405. 

Vom  12.  December  1814  bis  zum  31.  Decemb«r 
1855  sind  in  das  ältere  und  das  jetzige  Asyl  7^030  Irre, 
3,833  M.  und  3,197  Fr.  aufgenommen,  3,306,  1,734  M. 
nnd  1,572  Fr.,  also  49.95  p.Ct.  geheilt  entlasaen  wor- 
den und  1071,  643  M.  und  428  Fr.,  also  16.18  p.(X 
gestorboi ;  es  verblieben  am  genantiten  Tage  218  ■}&. 
und  194  Fr. 

DiejenigeD  Kirchspiele,  welche  aum,Bani;c«Dtt'i- 
buirt  haben,  -entrichten  einen  wdcbentUchieo  BeUrflg 
von  9  6.  für  Ihre  Kranken,  die  übrigen  mü6sM.9<. 
6  d.  bezahlen. 
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71h«  Royal  Edinburgh  Asj/hair  for  the  Intan« 
besteht  bekaantlich  aus  dem  älteren  Gebäude,  dem 
EasterD  D^rtment  für  Kracke  der  bessern  Stände 
and  dem  nenen  Hause,  dem  Western  Departmeot  für 
«rme  Kranke.  Beide  sind  mittelst  dnes  unter  dem 
Feldwege  durchgeführten  kurzen  Tunnels  verbunden. 
Letzteres  Gebäude  ist  noch  immer  nicht  vollendet; 
es  werden  freilich  der  vordere  Theil  des  westlichen 
Seitenflügels  und  das  entsprechende  Tobbaas  bald 
benutzt  werden  können;  doch  ist  der  hintere  Thell 
des  genannten  Flügels  und  das  Waschhaus  noch  gar 
nicht  hl  Angriff  genommen  worden.  Die  bisherigen 
Bankosten  belaufen  sich  auf  ca.  7Q,000  L. 

Das  Areal  ist  vorn  mit  ein«  Mauer,  hinten  nur 
mit  einem  Pfahtwerk  abgeschlossen,  welches  das  übri- 
gens nicht  häufige  Entweichen  der  Kranken  nicht  za 
verhindern  im  Stande  ist.  In  der  Farm  werden  viele 
Schweine  gehalten. 

Das  ältere  SstÖckige  Gebäude  mit  2  kleinen  Sei- 
tenflügeln von  2  Stockwerken  ist  nicht  zweckmassig 
eingerichtet;  die  Treppen  sind  dunkel,  die  Fenster 
der  einselaen  Zimmer  häufig  hoch  in  den  Mauern 
•Angebracht  und  die  Wände  der  Corridore  6  Fuss  mit 
Holz  bekleidet. 

Auch  das  neue  Haus  besitzt  manche  Mängel, 
die  s^hon  Schlemm  zum  Theil  erwähnt.  So  sind 
die  Corridore,  deren  Wände  man  6  Fuss  hoch  mit 
gelbangestrichenen  Brettern  bekleidet  und  oben  mit 
einer  Art  Gips  besetzt  hat,  schmal  und  trotz  des  von 
oben  einfallenden  Lichtes  wenig  beleuchtet,  die  Zel- 
len des  Tobhauses  mit  ibren  theils  hoch  in  der  Wand 
theil»  in  der  Decke  befindlichen  Fenstern  ebenfalls 
dunkel  und  nicht  sehr  geräumig,  die  Veranden  zu^g  und 
gegen  das  Eindringen  des  Regens  nicht  gesichert  etc. 
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Man  siebt  nur  wenige  einzelne  Schlafstuben,  meistens 
solche  mit  7  bis  24  Betten ;  selbst  tobsüchtige  Kranke 
schlafen  zusammen.  Die  Fenster  des  östlichen  Hau- 
sen sind  vorn  mit  engen  Rahmen  von  Holz  versehen 
und  hinten  durch  Stangen  geschützt;  die  des  west- 
lichen Hauses  enthalten  eiserne  Fensterrahmen,  hinter 
welchen  in  ihrer  oberen  Hälfte  Fenster  mit  bölxemen 
Rahmen  niedergescboben  werden. 

Die  Ventilation  ist  im  letzteren  Gebäude  blos 
dnrch  kleine  Kanäle,  welche  von  den  Wänden  nach 
den  Dächern  fuhren,  ermöglicht;  doch  bat  man  in 
dem  neuen  Theile  diese  Kanäle  nach  einer  Abfthrungs- 
esse  geleitet,  in  welcher  man  durch  den  hier  mün- 
denden Schornstein  der  Kessel  für  das  heisse  Was- 
ser, durch  mit  diesem  angefüllte  Kessel,  eventuell 
durch  Gasflammen  einen  Zug  an  bewerkstelligen  hofit. 

Der  Mangel  an  Wasser  macht  sieb  noch  oft 
fühlbar;  man  iSsst  deshalb  die  Waterclosets  durch 
die  Wärter  abspülen  und  solches  nur  in  einzelnen 
auf  gewöhnliche  Weise  von  den  Kranken  selbst  ge- 
schehen. Die  PissMrs  von  Blei  schienen  mir  nicht 
zweckmässig. 

Ich  sah  hier  zum  ersten  Male  einen  Deckel  über 
äner  Badewanne,  die  mit  d«m  Fussende  in  das  Ke- 
genbad  hineinragt  und  mittelst  einer  hölzernen  Platte 
dnrcb  die  in  einer  Falze  auf  und  niederlaafende  Thür 
des  Scbranks  festgehalten'  wird. 

Die  Kranken  bleiben  bis  zu  2  ja  3  Stunden  im 
Bade. 

Man  bedient  sieb  in  dem  westlicben  Hause  zum 
Ausstopfen  der  Matratzen  des  Seegrases.  Die  an- 
scheinend von  Neusilber  angefertigten  Messer  sind  an 
der  Schürfe  fast  eine  Linie  dick. 

Die  Kranken  tragen  such  hier  keine  bestimmten 
Kleider, 
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5  Sechstel  ävr  KranlMo  dfes  WesÜiauses  arbeitea. 

Die  Behandlung  wird  sehr  sorgfältig  geleitet. 
Der  im  nahen  Edinburg  bo-rschende  wisseoscbaftlicbe 
Gdst  hat  sich  hierher  verpüanzt  und  beutet  das  vor- 
handene Material  -nach  Kräften  aus.  Irrsein  gilt  für 
eine  Krankheit  des  Hirns,  dessen  Pathologie  man  frei- 
lich wenig  kenne.  Entsprechende  Berücksichtigung 
der  localen  Krankheiten,  die  Anwendung  beruhigender 
Mittel  in  Zustanden  der  Aufregnng  und  tAnisirender 
und  altemirender  im  Vereine  mit  guter  Diät  id  den 
Formen  der  Depression  nebst  der  kräftigen  Unter- 
stützung durch  Beschäftigung,  Erheiterung  etc.  bilden 
die  Basis  der  Bebandlungsweise.  Man  verdammt 
selbst  deii  Zwang  nicht  so  ganz,  rühmt  verlängerte 
warme  Bäder  in  acuten  Fallen,  tadelt  die  Hydrothe- 
rapie im  Irrsein,  beobachtet  weniger  oft  das  Auftre- 
ten von  Puerperalmanien,  seitdem  man  begonnen  bat 
bei  der  Entbindung  Chloroform  anzuwenden,  welches 
in  Edinburg  jetzt  fast  stet«  geschieht;  man  findet 
häufig  Btutexlravasate  in  der  Substanz  des  Hirns,, 
aber  sehr  selten  Pneumonien,  welches  mich  um  so 
mehr  wundert,  als  die  zugige  von  Gebirgshöben  so 
sehr  darchschnittene  Lage  Edinburgs  doch  solche 
leicht  bervorrulen  dürfte,  das  Klima  auch  im  Ganzen 
raub  ist  und  sJ>  viele  unserer  Kranken,  die  unter  nocji 
günstigeren  cliniatischen  Verhältnissen  leben,  wäh- 
rend der  kulleren  Jahreszeit  mehr  oder  weniger  weit 
verbreitete  Lungenentzündungen  zeigen ;  man  siebt 
die  Paralysie  g^n^rale  als  eine  specifische  Krankheit 
und  zwar  als  äne  EnzÜndung  der  dura  mater  mit 
Ablagerungen  zahlreicbet  plastisdier  Massen  an,  die 
Verwachsungen  der  Häate  aiit  dtv  Hirnrinde  za  Wege 
bringen.  Man  suchte  mich  diven  an  Ort  und  Stelle 
durch  eine  zaTallige  Secüon,  b«  welcher  allerdings 
bedeutende  Ablagerungen  an  der  inneren  Fläche  der 
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dtira  mater  gefttoden  «vurdeb,  tu  überzeugen;  iA  er- 
widerie  aber  und  meine  Do4:b,  dass  dieser  chronische 
EntzündungEproiess  in  der  dura  nieter  bei  lädger  'be- 
stehenden schweren  Kopfl^en  ohne  eigentliche  Stö- 
rung def  Intelligenz  gefunden  wird,  jedeafalls  aber  ia 
den  abgelaufenen  Formen  des  Blödsinns,  der  Verwirrt-  ■ 
heit  elc.  sehr  gewöhnlich  ist  und  iiicht  blos  OUeo> 
pbytbildungen  nnd  Hyperostosen  der  vorderen  Schi'- 
deltbeile,  besonders  der  Stirnbeine»  sAodern-  anch 
Verdickungen  und  Hämatome  der  dura  nater  itait 
sieb  bringt.  Virchov»  vertritt  diese  Anucht.  Ist 
die  Paralysie  g^n^rale  eine  Krankheit  am  geaerits  waa 
ich  nicht  zu  entscheiden  wage  f  bd  scheint  mli  das 
Wesen  derselben  mehr  in  atrophischen  Zustand«)  der 
Hirnrinde  mit  fettigem  Zerfall  der  Nervenzellen  und 
Nervenfasern,  wie  man  sie  so  «^  findet,' zu  berkiben 
und  ich  mochte  dieselben  auf  vcrändefl«  Emihrangfi- 
processe  des  Hiras  zurückfShren ,  hn  weh*hen>  die 
von  Vlrcbow  iind  Schroeder  v.  d.  Kolk  beschrie- 
benen Anomdien  der  Hirncapillarcn  gar  sehr  in  Be- 
tracht konuaen  durften.  Uebrigens  haben  w^  für 
diese  schreckliche  Krankheit'  jteit  den  ensten  Jahnen 
nach  dem  Kriege,  in  denen  wir  Kranke  in  verschie- 
denen Stadien  häufig  an  deta  Hämatomen  der  dura 
mater  zu  Grunde  gehen  sahen,  seltener  beobachteti  i 

Die  äecfiaaeor  werden  mit  Deutseher  Sorgfalt 
Verridstet,  sämmtftdie'Organe,  vor  Allem  das  Enaa- 
phalon,  Cerebdlum,  derPoBsunddieMedvUaiihlOBgfita 
gewogen  und  das  speclfiscbe  Gewicht  der  giiauen  und 
wäisvea  Hirnsubstanz  '  sotvobt  des  grossen  i^  dbs 
kleineti  Gdwvs  bestidunt.  '  D&t  Beports  !  entllaUeA 
hierüber  eigene  Tabellen. 

Nur  H  Seibstmotde' sind  in  <den  letzten  16  Jab- 
#enl  votgekommen, .  DieKrankenl  koBmen-  biaweileo 
mit  eisernen  Ketten  gefesseil  ins  Haus,  was  in  gar 
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gellem  Widerspruche  mit  der  Stellung,  die  d«s  Volk 
gerade  in  der  Frage  des  Nichtxwangssystems  einnimmt, 
steht.  DocK  will  ich  den  unlenksamen  Charakter  der 
Schottischen  Irren,  welcher  uns  auch  hier  in  einem 
Falle  zur  Beobachtung  gekommen  ist,  nicht  uner- 
wälmt  lassen.  Im  Hause  herrscht  sonst  eine  grosse 
Freiheit;  ca.  50  Kranke  gehen  frä  in  die  Stadt  und 
Hauche  besuchen  die  dorügen  Kirchen.  IKe  Ange- 
hörigen der  Kranken  finden  sich  oft  zn  den  wJlchent- 
liehen  Tanzvergnügnngen  ein  und  Viele  werden  zu 
den  grossen  BSUen  am  31.  October  und  dem  1.  Ja- 
nuar eingeladen. 

Dr.  Skae  ist  Hausarzt,  wohnt  in  einem  eigenen 
Hause  und  scheint  sich  grosser  Selbststindigkeit  zu 
erfreuen;  er  kann  Kranke  auFnehmen,  das  Wartper- 
sonal  engagiren,  Entlassen  etc.  Dr.  Howden  und 
Dr.  M.  Culloagh  stehen  ihm  als  .Assistenzärzte  Kur 
Seite.    Dr.  Oillespie  ist  consultireuder  Arzt. 

Der  Gottesdienst  wird  in  demselben  Lokale,  wo 
die  Tannvergnügimgen  stattfinden,  gehahen,- 

Der  früher  betriebene  Unterricht  scheint  aufge- 
geben zn  sein.    Das  Journal  erscheint  hier  noch. 

Am  Ende  des  Jahres  J854  waren  im  Hause 
262  M.  and  277  Fr.,  im  Jahre  1855  wurden  aufgenom- 
men 109  M.  nnd  114  Fr,  geheilt  46  M.  und  49  Fr., 
42.6  p.Ct.  im  Vcrhfiltniss  zu  den  aufgenommenen, 
11.4  p.Ct.  2n  den  durchschnittlich  anwesenden  und 
6  p.Ct.  zu  den  behandelten  Kranken,  ungdieilt  44  M. 
uiid  42  Fr.;  es  starben  24  M.  und  38  Fr.  und  ver. 
blieben  am  31.  December  1BS5  257  M.  und  262  Fr. 
Die  Durchschnittszahl  der  tägjirh  Anwesenden  betrug 
545.8. 

Seit  der  Eröffnung  des  Asyles  sind  3,588  Kranke 
abfgenommen  und  1,448,  also  41 .  75  p.Ct.,  oder  fast 
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49  p.Ct.   narh  Abzug  der  unter  Behandlung  b^nd- 
lichen  entlassen  worden. 

Die  Klrcbspicle,  welche  zum  Bau  contribuirten, 
bezahlen  für  ihre  Kranken  22  L.  jährlich,  die  übrigen 
25  L.  Im  östlichen  Hause  werden  30  bis  35  L.  für  die 
niedrigste  Classe  entrichtet,  55  his  60  L.  in  der  fol- 
genden und  100  bis  300  L.  und  selbst  mehr  noch 
von  einzelnen  Kranken  beiabtt 
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■Die  Begriffs  -  BesthmdimgeD  des  Allgemeineii 

Landrechts  Ober  Rasende,  Wahnsinnige  und 

BiOdsionige. 


Dr.    n.   nartlnl. 

Geb.  SanitBtsrttb  nnd  Direetor  dei  IrreDMiitalt 


Ilie  Frage  ob  and  in  \Telcber  Art  eine  Abandernng 
der  Begriffs-Bestimmungen  des  Allgemeinen  Land- 
rechts über  Rasende,  Wahnsinnige  und  Blödsinnige 
sich  als  nothwendig  herausgestellt  habe,  kann  nur 
allein  vom  Standpunkte  der  forensischen  Erfahrung 
aus  gründlich  beantwortet  werden.  Eine  Aenderung 
in  jenen  legalen  Definitionen  würde  aber  nicht  zu  um- 
gehen sein,  wenn  die  Ausstellungen  und  Bemüngelun- 
gen  Grund  haben,  welche  von  verschiedenen  Seiteo 
her,  am  häufigsten  von  den  Aerzten,  gegen  jene  ge- 
setzlichen Bestimmungen  erhoben  worden  sind.  E^ 
ist  namentlich  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  die  Begriffn-Bestimmungen  über  Rasende,  Wahn- 
sinnige und  Blödsinnige,  wie  sie  im  §.  27  und  28. 
Tit  I,  ThI.  I.  des  Allgem.  L.-R,  aufgestellt  worden  sind, 
den  Fortschritten  der  ärztlichen  Wissenschaft  und 
Erfahrung  im  Gebiete  der  Seelcnkrankheiten  nicht  ent* 
sprechen.     Vom  ärztlichen  Standpunkte  aus  köunten 
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Zustand«,  die  nach  dem  Allgemeinen  Landrechte  als 
zum  Wahnsinn  gehörig  anzusehen  wären,  für  Blödsinn 
höchsten  Grades,  so  wie  umgekehrt,  die  nach  dem 
Allgemeinen  Landrechte  als  Blödsinnigkeit  7.u  bezeich- 
nenden Krankbeit<)r»Ue  fiir  Wahnsinn  zu  erachten- sein. 
In  mcdicinischer  Bedeutung  fielen  die  höchsten  Grade 
des  Blödsinn«  unter  dte  gesetzlichen  Begriffs-Bestim- 
mungen von  Wahnsinn,' während  sehr  viele  Form« 
von  Seelen  kr  ai^kdten,  die  nach  wissenschaflüclieil 
Begriffen  nicht  unter  Blödsinn  gehörten,  im  Sinne -des 
Allgemeinen  Landrechts  unter  die  Rubrik  des  Blöd- 
sinns verwiesen  werden  miissten,  ja  viele  sehr  erfaeb- 
liche  Seelenkrankbeiten  wede*  unter  die  eine,  noch 
die  andere  legale  Begriffs-Bestimmung  subsamirt  wen- 
den könnten.  Es  ist  nicht  za  verkennen,  dass  diese 
Ausstellungen  gegründet  sind,  sobald  man  voraussetzt, 
dass  das  Gesetx  in  den  angezogenen  §§.  rine  Alter- 
native de«  Vernunftberaubtseins  habe  begründen  «nd 
zum  Beispiel  zu  dm  Basenden  und  Wahnsinnigen 
diejenigen  habe  ge7.iililt  wissen  wollen,  welche  riicht 
vernunftgemass  denken  können,  zu  den  Blödsinnigen 
diejenigen,  welche  nicht  vernunftgemliss  7,u  handeln 
wissen  ^eumann,  der  Arzt  und  die  Blödsinnigkeita- 
Erklüruag  S.  4.).  Das  Gesetz  kümmert  sich  aber  niA 
um  die  Handlungen  der  Personen  im  Staate.  Nur 
diese  unterliegen  der  Beurtheilung  des  Gesetzes.  Den- 
ken  kann  jeder  was  und  wie  er  will.  Dass  die  legale 
Begriffs-Bestimraung  des  Wahn-  und  Blbdsinns  keinen 
wesendicben  Unterschied  begründe,  hat  man  vielfach 
behauptet,  ob  dem  so  sei,  wird  zu  untersuchen  sein; 
dass  aber  jene  Definitionen  den  Fortschritten  der  ärzt- 
lichen Wissenschaft  and  Erfahrung  im  Gebiete  der 
Seelenkrankheiten  nicht  entsprechen,  ist  ein  Vorwurf, 
der,  wie  mir  scheint,  aus  einem  Missversteben  des 
Sinnes  des  Gesetzes,    so  weit  derselbe  aas  der  Di.e> 
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Position  desselben  erkennbar  ist,  hervArgeht.  Das 
Gesetz  ist  weit  entferot,  eine  Definition  -verschiedener 
Formen  von  Seelenkrankheiten  aufstellen  zu  wollen. 
Es  unterscheidet  überhaupt  nur  zwei  abnorme  Seelen- 
xustände.  Einen  Zustand,  in  welchem  der  Mensch 
des  Gebrauchs  seiner  Vernunft  gänzlich  beraubt  is^ 
uod  diesen  nennt  es  Raserei  und  Wabnsioa,  nnd  einen 
andern,  durch  Maogel  des  Vermögens  die  Folgen  b«< 
ner  Handinngen  zu  überlegen,  charakterisirten  Zustand, 
'  welchen  es  Blödsinn  nennt.  Beide  Zustand*  ericlütt 
es  für  wesentlich  unfreie,  aber  dem  Grade  der  ß«chta- 
fShtg^eit  nach  für  verschieden.-  Die  volle  Dispositioits- 
wie  die  volle  Zurechnungsfiihigkeil  knüpft  es  an  das 
Vermögen  mit  Vernunft  oder  mit  Freiheit  'und  Ueber- 
legung  zu  handeb).  ^.  3.  und  44.  Tit.  IV.  ThI.  L, 
§§.  16.  und  la  Tbl.  20.  TiL  11.  Es  nimmt  verschie- 
dene nomiale  Entwickelungsstufen  dieser  heideraeiü- 
gen  Vermögen  an,  die  Kindheit  und  die  Unmündigkeit. 
Anf  der  ersten  Stufe  ist  die  Vernunft  noch  gitftlich 
unentwickelt  und  diesen  Zustand  paralleKsirt  es  mit 
dem  Wahnsinne,  auf  der  zweiten  mangelt  es  an  Lebenü- 
Effahrang  und  Voraussicht,  folglich  an  der  Fähigkeit 
und  Fertigkeit,  seine  Handlungen  und  deren  Folgen 
richtig  zu  beurlheilen,  und  diesem Seelenzustande  stellt 
es  den  Blödsinn  gleich.  Der  Blödsinnige  kann,  wie 
d«  Unmündige,  wenn  zu  seinem  Vortheile,  rechts- 
gültige Willenserklärungen  abgeben,  (§§.  21.  22.  26. 
Tit.  IV.  Tbl.  I)  und  Verträge  schliessen  ($§.  11. 12. 13. 
Tit.  V.  ThI.  I),  er  kann  selbst  zur  Verhütung  fernerer 
Vergehen  gezüchtigt,  wenn  auch  nicht  nach  der  Strenge 
des  Gesetzes  bestraft  werden.  ($.  17.  Tit.  XX.  ThI.  il). 
Kinder  unter  7  Jahren  und  Wahnsinnige  können  keine 
rechtsgültige  Willenserklärung  abgeben  ($.  20.  Tit.  IV. 
Tbl.  I)  und  weder  ein  Verbrechen  beg^en,  noch  Strafe 
erhalten  (§.  16.  Tit.  XX.  Tbl.  II).     Wer  durch  Trunk 
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oder  durch  Zorn,  Furcht  oder  Sdireck  der  Verimiift 
gänzlich  beraubt  iat,  wird  für  ^ie  Dsner  diews  Zn* 
Standes  den  Wahnsinnigen,  und  wenn  »  nur  in  einen 
solchen  Zustand  versetzt  ist,  in  welchem  er  seine  Hand- 
langen und  deren  Pölgen  nicht  mehr  richtig  beurthei- 
len  kann  (§.  91.  Tit.  4.  Tbl.  1),  den  Blödsiflnigen  gleich 
geachtet..  Das  Gesetz  nimmt  bei  Wahnsinnigen  lu- 
cida  intcrvalla  an  (^.  24.  u.  25.  Tit.  4.  Tbl.  L),  bei 
den  Blödsinnigen  nicht  (§.  27.  desselben  Titels),  Wo- 
rauf gründet  das  Gesetz  diesen  Unterschied,  der  aller- 
dings aus  dem  Begriffe,  welchen  die  Wissenschaft 
mit  den  Bezeichnungen  Wahnsinn  und  Blödsinn  ver- 
bindet, niemals  zu  entnehmen  sein  würde,  weil  nicht 
einmal  bei  denjenigen  Seelenkrankheiten,  welche  die 
Wissenschaft  allgemeinen  Wahnsinn  nennt,  geschwelge 
denn  bei  den  übrigen  Formen,  der  Monomanie,  der 
Melancholie  und  der  reinen  Willenskrankheiten,  eirt 
gänzlicher  Mangel  des  Vernunftgebrauches  überall  nach- 
weisbar ist,  bei  den  niederen  Graden  des  Blödsinns 
aber,  so  wenig  wie  bei  den  Wahnsinnigen,  das  Ver- 
mögen mangelt,  die  Polgen  seiner  Handlungen  tu 
überlegen.  * 

Was  versteht  überhaupt  das  Gesetz  unter  Ver- 
nunft, wenn  es  eine  gänzliche  Beraubung  des  Gebrau- 
ches derselben  dem  Wahnsinn  vindicirt?  was  versteht 
es  unter  Vernunft,  wenn  es  dieselbe  überall  von  dem 
Vermögen  unterscheidet,  die  Folgen  seiner  Handlun- 
Jungen  zu  überlegen?  und  was  versteht  es  unter  Ra- 
senden und  Wahnsinnigen,  im  Gegensatze*  zu  den 
Blödsinnigen? 

Das  sind  die  hauptsächlichsten  Fragen,  welche 
bei  der  Anwendung  des  Gesetzes  auf  den  concreten 
Fall  dieSachverständigen  in  Verlegenheit  geselzthabeo, 
seitdem  die  Psychiatrie  sich  mehr  und  mehr  einer 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  erfreut  hat,   and  xvim 
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ffa^zea  IV]en»«lKh  gtdangt  ist     An 'deiliGebt-Afech  der 

yfirftoflft  ,(tnüpf\,^das  Geseli^  aH^s  Pffsvnenri^cht.  Es 
C|pU)tht;?s  den^q,  welcbp  |des  Gebrauchs  ,der,i\jer 
Hunft  niehr  tfder  vyenigor  beraul^t  sind.  Das  Ge- 
f^^^■l,^.  giebt  den  Blödsinnigen  «n  grösseres  Maass  per- 
sÖinUcher  Rechte  als  den  Wannsinnigen,  Wem  der 
Staat  aber  ;meltr  Recht  giebt,, bei  dem  inuss  er  auch, 
^ei^^in  eti^^^fifaen  Principe  gemäss,  «inen  höheren  Grad 
yon  Pflichtfähigkeit  vorausselKen,  einen  geringeren  Grad 
]\^i  denen,  welchen  er  weniger  gJebt.  Hieraus  folgt, 
di^ss  ,flas  Ge^eiz  unter  Vernunft  Dicht  nur  etwas  An- 
4f(es,;S.nndern  aoch  für  die  Idee,  deren  VerwirklicbuDg 
^a,St^at?  fs  heawecki.  Wichtigeres  versteh?^  als.  unter 
iept  yernjögen  die  Folgen  ^iner  Handlungen  zu  üben 
l^genj.ein  Verinögen,  welches;  für  sich  ^leio  ^ur  Er- 
^^ichung  selbstischer  Zwecke  iiusreicht,  ,  ;. 
,j,.,fl^^n  bat  d^her  Un>;echt  gehabt,  wenp  man  sieb 
2^,^er  Ansicht  verleiten  liess»  dass  das  Gesjstz  unter 
Y^^finfL  iiberljaupt  ni<5hls  , weiter  verstehe,  als  den 
^ijf  fjas, Gebiet  d^r  ^innlieli^  Erfahrung  besohränktea 
Verstand,  weil  es  an  mehreren  auf  itie  Rasend«;n,vad 
■\V?hn?ipnigen  bezüglichen  Q^setzst^Hen  ^den  Aufdruck 
Yei;puiJ't  und  Verstand  prci'n^iscne  braucht  ^§.  24.  Tit.  4. 
Thl,  i-,  §.  815.  T^t,  1&  TW.  1(.,'§.  i{J8?,,Tit.  20  ■  Tbl. 
^,|dies,er  Voraussety-ung  ist  aiichd^s  ürthäi.begrün- 
dje^  jn  welchem  keine,  geringe  Aniahl  S^chversl^odi- 
g^C  fibercingtimmten,  dass,das  Gesetz  in  seiner  De- 
^tioi)  Ton  Wahnsinnigen  und  fi|Öd.«ünn)geD  einen 
wesentlichen  Unterschied  gar  nicht  aniEgestel|.t  habr> 
d?m  wem  da^iYermögen  ermanaeltj  die  Folgen  sci- 
per,iHaiidlHngen  zu  überlegen,  dem  fehle  es  an  V«r- 
i^l^ajBt^  ,.^as  A^lgpmciij^  Lani^reeht  hat  nirg^iJa  eine 
hs^}^  ,P^'"*i}^}f  ^^i;  y^r",*'J'ft,ig!^5«'?en».  ■^er  es  ge- 
Jlies^n.ha^t,  w^ss  was.«»  nn^ier  yerpiipß.j^^^tphi,!     Die 
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g«nä^dHte'i£iMJ;i>liiig  wird  mbnaü^^tni^iidM  ri«l 

ftet)Hes"flell»t  scbßplen'^k&nneri.    iä  diesW'BckiehilD^ 

äugt  dattiiAU^ni;  IhKdrecfai  §<  83.  £ii4mlkDgn    <!     .t 

1    V   II  r   .  ^iDw'iallgeiheiMn  iteobta:  der  MtnmUeR 

"  ^^    ignimlen  «icb  auf  die  nlitüTlicIie  Freiheit,  seilt 

.,  I . :   »i^nes  Wohl,  ohiM  KrJnkm^  denBechtetbte^ 

'    i>l  ''Artderen,-tiacl|e»  irniA  bcfsv'dsTA  izniküBacB.'i 

i      Dieses  ibediogt»  KoiideD' ist  dasin^jettive  <MaaM 

d^n  Vernunft  orler  de»  Veriiiinft-<Gebrauchesy  ntiffc  wel- 

tftcni  <der  Staat  die  Üeditc  Bod.  P8kIiI«ii  feststellt  <und 

in  i^BMH  VemlrkUebungi  du  Gesets  «einen  Zweck 

uiid>  sm  Gnd^  h^-   Es  seiet  <daber'  dasselbe  bei  ^dem 

Mekeihea,..dMmt  ^i  wirkUtfa-Werdb,.  ein  siefaselbti 

bedingdiideK  iWollm  in. dem  WiaMn  dieses. Konncoi) 

alaoiSfelbAteiilsob^dung.  xlct  .GeislAs!  im  Wi«sf«  des 

iWirkliabeü  nder^iWafi!  dttsdbe..iBt,  Ita  lAewustftaeib 

des- Wiftiretn-iuKl  Rechten  .totaub,  an.!«;etcHeie.d«b 

ManBch  üdne'SelbKtäiidigke&tr  seinä|ft«iliBit-bAt.-    Shi 

'mLlAiigeivnAb  Vbrianthi  das  Vemiligerii.:fr«i.  «uihaib 

dcbi..    D;dHeeMbi,nirait:di«iwFr£ib£UMfciir}i>cfe,.Nt«)l 

»niu^d«  'Natur  ides.Alen!lcttMg«i&t«fl  jW^iiöddetMJis.1, 

iiiil'DiK  ilMbrnuriiHi  .allün  enLscheitkt  lüberl  Ate  [i^i^ioiM 

VfiahAl  al3.9ilUil4beh.Selbfkt-Z«eQk;.itie  F^rd«rDiig; d«M 

adbelb' ifitSaiDibe  dcÄ' Versilaiidai.  aU  dasi«0ig(tii„VHiE^ 

modelte,' .hvUldhtfe  die  HtHUeterfindfet  uhj  iwHi  j2)S%flk*r 

v«ckaÄF{t\.  J>erlVeiatahd  tstTfjst.  dat  d^H JnrbtttciUiiHtt 

Ifhs'Interesse,   Befriedigjmgi'dtes,  Trbebea.Hl^'  S^lh^tf 

Zwie«k;y-ttinlIcik'iBe»ufistaein  j^ernlittteUiübcE^At  xitt- 

lichcä.. Gefallt  Äl^aelbän  tnUychiHehßbii  lOav  di«  Vikr4 

nimft- .  JUtu!  Vätstoml  i  kümmert  jkb  .ä^T<  audb  mittbjt 

iHh  deAtsiUliebBn:  Gehalt  deri  Ilattdlvtigenj  ,flOQ46ri),fvu 

umi  die  Z»eckiasßSigke(t  derielböV-  i.jEir  »h*l«Äfi',Vl' 

VjW!#46A)He,Bio8li¥*en:  Folgen. sinwi  B^itdbwg.  "m«W^ 

fwrt>  »erl4^i:v,Etreii*bwag,  de«„i<iHticb:  die  fl4«»illM*'«iM 

absislUigtP«  ZiwBckös.  ßircltrütliJftAw  hin*lerM?h-,Wö* 
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Dtr  blcwif  »nt&ndigeMcDscb  wird  dalter  im  austioliUeM' 
liobde  BtwruMUein  seine»  lobti-lDtareisea,  deagea  Bc- 
friedtgiuigdcTBeweggriuidieinerHAndlungenist«  »wi- 
■aben.  crlaoblcn  and  uBerlaubten  Haadhingeii  wableii 
kömien;  er  wird  iIbs  Erlaubt«,  wenn  es  seinen  Zweck 
fördern  kann,  Lb«iii,,  das  Unerlaubte,  in  wie  Fem  er 
dwana  «inen  VotÜwil  zieben  kann,  aus  Fnrchl  tot 
den  ihn. betreffenden,  sein  Ichs'Interesse  benacbtbeili- 
ffendeo  Folgen,  unterlassen;  er'  wird  dies  nm  so  mehr 
tbun,.}e  verständiger  er  ist,  aber  er  bandelt  dabei  nicht 
frei.  £r  vohält 'sich  auf  dem  Standpunkte  sul^ecli' 
Ter  Willkuhr  negativ  gegen  die  obfAdive  Vernunft; 
«r  ist  der  Sklave  des  .Gesetzes,  ^nicht  sein  freier  Vmle^- 
ihtm,  er  negtrt  seine  eigene  Freiheit  und  ist  daher  «ein 
eigener  Sklave,  nicht  sein  Herr.  —  Znr  Verwirklicbnng 
der  Vernunft -Idee  im  Staate  fordert  das  Gesetz  von 
dessen  Bürgern  Freiheil  des  Verminft-Gebrauches,  siU- 
Ketie  Selbststitmligkcst,  wibrend  es  zur  Wahmcfamung 
des'persnnlicfaen  Interesse^  innerhalb  d^' gesetzliehen 
Ikbranben  n«r  das  Vermögen^  voraussetzt,  die  Folgen 
ffrinet-' Handhingen  zu  äberlegen.  Das  scfieirrtmeiner 
Awsijeht  nach  der  Sinn' zu  sein,  welcher  den  Bästim- 
mnngen  der  $f.  H.  A.  2S.  nnlerzubreit^n  ist.  IHrauf 
landet  das  Gesetz  den  Ubters'chted  zwischen  Walm* 
Nibmg^'and  Blödsinnigen  i  und  die  ParsU^e  der  e*- 
Meren  mit  Kmdera  unter  7  Jnfai^,  der  letzter«  mit 
Unm(hidi|^n  von  14  Jahren. 

''  Dnsa  Jemand'  des  Vemonft'Gebrauebe»  gänzlidi 
berttubt  sein  könnt,  beweist  die  tsgriche  Erfahrung 
selbst 'io'  solchen  F'iillen,  wo  das  Selbstbewusfitsein 
rieht  'gihlz'licb,  wt«  idies  in  den  bnchsten  Graden  der 
fVunketitrcit  and  hn  fieber-Delirinm  zu  geseheheo 
piDtgti  erlAiJcben  ist.  E»  besteht  in  dieser  Beüehmig 
sogar  ein  cbarakteristisdier  Unterschied  zwischeti  dem 
Wahnsinn  Und   demjenigen  Grade   der  Trunkenheit, 
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welchem  das   Gesetz  in    rechtliche^  fienKlhirti'e;    dem 
Wahnsinn  g'leich  achtet.'   Im  Widini^tih,  selbit  iti  <der 
Raserei  ist  das  SelbstbewnstSeln  nicht  eriosc^fern.'  Ölefl 
beweisst   aAoti  der  UmstAnd,    dasä   solche  Kruke, 
fvenn  sie  genesen  sind,  sicfa  Writ  sdtenen'AusMfibien 
nicht  n^r  alles  dessen  bewusstsind,  was  6ie  tn  i&f  ar 
Krankheit  gethan,  gesprochen^  gelitten,''  erlebt  haben, 
sondern,  dass  sie  sogar  während  der  Däner  ihrer  Krvi/k- 
bril  den  Beweggrund  für  ihr«  v^mwnfllosen  uhd  ver' 
itiinftwidrigen  Aenssernngen    nnd  nandltnigen    anzu- 
geben wisBHi.    DorchgSngig'  Steilen  sib  diesen  Bewege 
gmnd  als  einen  selchen  dar,  der  durch  eine  fremde, 
ih'ihr  Selbst  faineintretende  Macht,  alsoi^ureb'objec' 
Hve  Nötbignng  ihnen  aufgezwungen  ist    Sie  musstien' 
dies  oder  das  thun,  oder  durften  dies  oder  jenes  nicht 
(lian.  Sie  wurden  durch  unwiderstehliche  Gewalt  dazu' 
getrieben,  gereizt,  gezogen,  oder  verhindert,  abgemahnt, 
abgestossen.    Eine  fremde  Intelligenz  denkt  hi'ihntin, 
e'm  fremder  Wille  wirkt  aus  ihneit,  bie  VMliWfcn  Mchi 
selbst  als  Subjeot  im  ObjectivireH',  oder' sie' verlüereA' 
das  Object  im  S^ubjectivlren.    Sie  fUhlen  sich'  selbst 
und  doch  zugleich  als   ein   anderes  Selbst,*  Kle  bind 
im  Denken  und  Wollen  sich  entfremdet.  Diese  fremde' 
M^cht   ist >  aber  der  pathologische  Prozess-,  'wUcher 
doi-ch  Alienatio'n  der  lehendigen  Substanz  in  den  psy- 
(!hiscben  Beziehungen  des  Leibes  odev  den  leiblichen' 
Beziehungen  der  Seele  dieBenegnng  des  Geistes' h«mmt' 
oder's^ienirt  and  sonach  die,  in  dem  ungestörten  Meeha-' 
nismus  der  gesammten  Seelehthätigkeiten  ge^Hindettf 
sübjective  Möglichkeit  des  VernanftgebraucbeS' aufhebt. 
Die  natürliche  Bewegung  äea  Geistes,  in  welcher 
dat  Mensch  Seine  Freiheit  hat,'  wird  durch  dbn  patlto^ 
logischen 'Prozess  gebunden, "folglich  unfrei.'  "Iha-ifki 
dM-  «tetfentttche  Moment  der  Verritiriftbieraubtheit'See^' 
lenkrHnker'^  und  es  ist  für  den  Z^eek  d^  Gesetzes- 
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vit)lleieM.^«aobSüttig,dirf  Genesis  di«seäpathnlßgiäcbeo 

üoAaodw  sd,  nod  iD^weWb4B.3ttaiebmgp4  i«r  4« 

I>«aUm  otlCr.  W«U«n>  i4«s  ist-  e^  .gt^M*  ^/*s  uu^ersuch 
WKdiiinlt  Hülfe  S$«bversländiger  wJsfienatbaftAif^b.  b& 
wieMd  «{«td^nimw^Q.^  £&  S«b«nt  al»  ob  dem  ß«»^- 
gitber .dies^^wtefsielufii)!  vargescbwebt,  und  eF:Untei 
gäiuUoh^iR  BetaMbUeiv  deay«i1ii)nftrGebr4uc|hffii  eipea 
SeeknzAslwd  vef^tatiden  babft,  u  welcber(D.d«r  Q^leaBvh 
19  jeder  Beatehitiig:  «hfee!  Iseiß.  «nüsfit,  i»ub  folglich 
yi*dez  «n  ßenkeo  bo^bi  Wotteu  frti' «atschtiden  kbnm- 
Eitt«o1«her!&uetttnd  v('irdb«iiiiiapcbönti'vie|t«i0bt  s^sl 
hä  Secüenkranken,  Bt»HGad«A,  ,aW  ionuBt  iftcbt  ha 
alleii  von,  zu  geschweigea»  d^fls  4ec^u»t|knd.ß«elen- 
krankat*  einan,  ItäuSgen  Weehsäl  untwwotfeniBlj  w«t- 
cbeb  7iarällige,Uaiiitände.'uiid.  lapiGaiJe  d«r.p«thplios>- 
sabflrPiMzeSS'  Selbst  bi»)iilgi..,,lMrtMll>b  Kr^nlie,  dv 
b(eirie(,4m;;geÄ6lfclicben  Sinne  <fiir  wjiil^noig  eckUit 
W«rd4v  müfeste,  Iwu»  Wrtigp  >Ti^(,  ij«  settst '  freaiige 
Stdtiden'  ^äter  ,in  einem  ZtiiAoM  icieb.  befieden,  der 
■mdi  dfim.Geaeke  nur  Cur  BtÖdsind  ,;e4kaiv>('  .werben 
kAnnte  uodito  umgekehrt.  ,,    ,,    , 

'  i  Das  WüMTl.  «gänzlich*'  istdaher  im  cobcret^niFalta 
ein  picht  .sielten  n4iüberst«igU«lws  Hindetaiss  Füit;  du 
GeWtsbeniderSachvfr»tflQ(^igBn  gewesen;  amhäMfigston 
in.fiPiliCbeB  Fällsn,  .wo  d*«;  BfankeB  idll^i  ,y#nB(«»ge» 
di«;F(ttgea:  seiner  H^ndlungeit  z;ti'  iiber|ßg«n,:Didbtab- 
^sprAohen  werdet)  1(ßi(nt«:  ni|di'in'<$ßfian),de['(ilebraqch 
difsflsiYesmqgens-^iMttwiqfiCnÜiicIien.y-tfviarfUkA.  n^nn- 

licb  SelNtteatscbeului^  ziwx,UD,d  In.^ot.RciQeslMi  in-    1 
vohv^,  idpr#)lbä  mßh.  nieht  fiiPide«  \;firauirft-1f«|rraD- 
dt^s  .gin%i(ifJki  be(aUbt,.1erk^t',,Wetdenr)(0Wt«. :  Hier 
b«d#irft«!Rt„)«d4i1(mtii(s9er.küns4Uol4ni  iQ^rationy  um 
imvSipBf  4ff»  t!f^M)fes,^^e|tsGheide9»  wobf^irpatw^ 
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lidvid^s'ürtlieil  HoRiSBchv^fsiliiitfiiren'siHi  (liircb  fäneti 
Protest'  gegco.'  4*e  Fakntng,  Am  Wctrtlaot  '6es  GekeiJ 
zes,  xn  Verwahren  suchte.  Es  ist  hier' der  Ott'ami 
jcDB  fcraotten.  Sce^KUstäride  bincuweisei^  welche  mati 
als  partleiten  Wahnsinn,  ills''MortonHniie,  als  rcbie 
Mblaockolie,  ds  Teioe  AbuKe  begriilen'  hat  anil<k)ie  iü 
foro  unter  dem  '^amea  der  »weifeUiiften  GiemäUiB-f 
iH&tSnde -bekannt  sind.  Sie  siqd  io' der  gerichtsärst^ 
liehen  Praxis  b^i  nreitent'die'mchtigsbeD,  denn'  M 
sind  'Zweifelhaft  ßir  den  Kickten  eWn  desaUatb  «teil 
bei  denselben  -weder  ein  ^^nzficftcs  B>era\ilitsäiii'  desi' 
VisiauBEt-GebrauchäB,  noch  eih. Mangel  <des  Vetmngens 
die  F«J^a  seiner  Handlungen  7,u  Tibeiic^eii,  thatsätihtJ 
lieh  zu  erweisen 'ist,  das  Gesetz  aber^^k^iDe'partielM 
VerüiiBftberauhung ,  sondei^,  mir'  bnheie  und  niede/tf 
Grade  .  dier  VerainiftvhtwickelilBg  statnirt.  'Wa^  faat 
di^D  SftcfcVeostandige  -iMi  AöElnHlUng.Tind  Eiitacheidbng> 
des  otMchweWnden'Z^eiTels'biei!  zekhorgetbltn?  'Er' 
lint  bei  diem  Pntfvocatien  öder  dem  In^Mpatai  das  V«r» 
bandeiisMn  desip(ltUol(^ischen' Prozesi^e»,  mit  eiwinil 
W«rto  die  Seelenkcankhnt  nacbgäwiesen,  wid  4o  dail 
r^ii  i«fcnfi{thter  zWeifeHräfteBeranbbeiii'des  Vfernl2nft4> 
G^hrautbes  ^zuIn  evidertten  erhaben.  '  Der  Richter  Ihat 
in  allea  idie»eti  fällen  mchtbur..d^n'IMqngieI  deS' .Gf^'l 
aetnes-  aiippllren,'  aohderii^elbst  di^  Auslegung  däatiel'' 
beii  im  Sinne  des  Sachvert^ändtg^n  geachelK»  Ihssetkl 
IaM!Ssen^  /Der-  Maogel  des  Gesttees  lÜesteht' darin v 
das»  eS'das  wesettliche  Mdmeot,  wlodkir^h  tiin  M^n^obi 
Aei  Gebrauehes  seiner  Vernunft  bevtriibt  wird,'  ans  s^h' 
nbiVuBStmg  auägetobtossen  bat  nitd  äaisi  es  eine  ^e^' 
titio  prinbi[^  involvivt,  Welche  der  zuläUigch>'Veiischic^> 
deitheit.^eto  AnücbtCD  dos'  Sadltver^tübdigen,  flalgliÜb' 
der.9iib>cctjveo  WilLkülfr,  idielFcstslttllung  deä  pri»^ 
c>pi&.,|>et'ili>.iiberifissli,;  '■■..-..  '■■  ■  ■' - .  :  iii  lA 
>.  ii>»»  wioaentli^he'iMAnileM.iäesx.BäraubtBeiDS'.d 
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VerDunftgebtauches  ist  die  Seelenkrankbeit,  der  paUio« 
logische  Proiess,  dasjenige  wodurch  Jemand  des  Ver- 
annftgebraucbes,  ob  gänzlich  oder  nur  Ifaeilweise, 
kommt  hier  nii^t  in  Betracht,  beraubt  ist.  Das  Wort 
wahnsinnig,  rasend  erklärt  nichts ;  es  ist  ein  formeller 
Begriff,  eine  Nomenclatur.  Es  kann  Jemand  die 
Bolle  eines  seiner  Vernunft  gänzlich  Beraubten  mit 
der  grösslcn  Consequenz  durchführen  (simulirter 
Wahnsinn),  er  erscheint  in  Reinen  Handlungen  und 
Reden  als  des  Gebrauches  seiner  Vernunft  gänzlich 
beraubt.  Ist  er  deshalb  ein  Basender  oder  Wabnsi»^ 
niger?  Was  entscheidet  hier -darüber,  ob  er  es  wirk- 
lich ist  oder  nicht?  Vernunflloses ,  wie  vernunltwi- 
driges  Benehonen  sind  nur  äussere  Merkmale  des 
Wahnsinns,  sie  sind  die  Grundlage  der  ProvocatloR, 
welche  nur  voraussetzt,  dass  Jemand,  weil  er  veit- 
nunftlos  oder  vernunftwidrig  handelt,  also  tfaatsäch- 
Mth  wahnsinnig  erschänt,  des  Gebrauches  seinel-  Ver- 
nmft  anch  wirklich  beraubt  sei.  Die  gerichtsarzt-  . 
liehe  Untersuchung  bat  hier  folglich  den  Beweis  des 
Beranbtsöns,  welches  schon  vorausgesetzt  ist,  nur 
durch  die  Nachweisung  des  Moments  der  Beraubung 
ta  fuhren.  Dieses  Moment  ist  nur  der  pathologische 
ProzeSB,  die  pathologische  Umbildung  der  lebendigen 
Siibstanz,  die  Seelenkrankheit,  der  Wahn  in  seinen 
Beziehungen  zum  Vernunftgebranche.  Es  ist  daher 
wesentliches  Moment  im  Begriffe  des  Wahnsinns 
und  deshalb  darf  das  Gesetz  aus  seiner  Fassung  das- 
selbe nicht  aasscbliessen.  Wo  dieses  Moment  fehlte 
und  nicht  uacbzuweisen  wäre,  werde  der  Bichter  auch 
nicht  auf  Wahnsinn  erkennen  können,  weH  ohne  das- 
gdlbe  das  gänzliche  oder  theilweise  Beräubtsetn  des 
Vemnnftgebrauches  auf  rein  psychologischem  Wege 
nicht  mit  Evidenz  zu  erweisen  ist.  Der  Gesetzgeber 
b>t  darauf  auch  ausdrüeklidi  hingedeutet,  wenn  er 
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bei  S^elMitQslätiden,  die  er  dem  Wabnnnue  gleich 
achtet,  das  gänzliche  Vera  anftbera  übt  sein  nicht  vor- 
auGsetit  (§.  30.  Ti(.  4.  Tbl  t).  Der  Ausdruck  „Ge- 
brauet)  der  Vernunft"  ist  ein  petitio  principii,  setit 
ein  Geh  rauchendes  voraus,  ran  Subjekt,  welchem  ^e 
Vernunft  als  *Obiect  des  Gebrauches  gegenübersteht, 
es  setzt  femer  bei  diesem  Subject  eäa  practiiches 
Vermögen  voraus,  die  Vernunft  zu  gebrauchen  odei' 
nicht  zu  gebrauchen.  Dieses  Vermögen  ist  das  prin- 
ctpium  pctitum  und  dieses  Vermögen»  muss  Jemand 
beraubt  sein,  Wenn  von  ibm  gesagt  werden  soll,  er 
sei  des  Gebrauches  der  Vernunft  gänzlich  beraijbt. 
Diese  Fassung  des  $.  27.  kann  zu  der  Aasicht  fuh- 
ren, dass  das  Gesetz  die  Rechte  der  Person  über- 
haupt nur  an  den  Gebrauch,  die  Objectivirung  der 
Vernunft,  an  das  Phänomen,  nicht  an  das  Princip  des« 
selben  knüpfe,  und  dies  würde  zu  neuen  Verwimin- 
-gen  fiibren.  Das  Gesetz  Itat  aber  mit  dem  Ausdrucke 
„Gebranch  der  Vernunft"  sicheriich  nichts  weiter  be- 
zeichnen wollen  als  das  Vermögen,  die  Vernunft!  zu 
gebrauchen,  folgUgh  das  Vermögen  frei  zu  bsodelnt  - 
oder  die  natürliche,  d.  h.  in  der  Natur  des  MenscheA- 
geistes  gegründete  Freiheit,  sein  eigenes  Wohl,  ohne 
Kränkung  der  Rechte  Anderer  suchen  und  befördern 
zn  wollen  (cf.  §.  83.  Einleitung  Allgem.  L.-R.),  wo- 
bei es  freilich  die  Vernunft  nur  als  das  Sich  Wissen 
im  Andern,  oder  als  das  Bewusstsein  des  Wirklichen, 
uSmIich  des  Wahren  und  Rechten  voraussetzt  und 
den  einhatlichen  Begriff  derselben,  auf  dem  Stand- 
punkte der  Kantischen  Philosophie,  In  eine  praktische 
und  theoretische  Vernunft  auseinandeneisst.  Zar  Ver- 
söhnung der  Wissenschaft  mit  dem  Gesetze  wird  eh 
daher  hinreichen,  wenn  dasselbe  aof  das  Wort  „gänz- 
lich" verzichtet  und  der  §.27,  etwia  folgende  Fassung 
erbtilti 
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■' ■■  W«nn 'von  den  Rechten  ilet- Mensr4i«n^in 

■  '  Bexiig   tmt  ihre   GeiKteitkräA« '  die  Rede    ist, 

*  -  '  ttft'  Iw^8:4oA}  d!tj>eiii^eii , '  wbiche  der  Vernuul) 
1^'  als:  ((«M  Vepiniigciis  frei  'au-  li^nileln  idurdl 
'i'  '  SeeteDki'ankhi;it'l)erBubl  werden,  Raiceiide' uii 
,1:1 .'     .  Wahnsinnige; 

'  '  Unter .Raeenden  änd  WilhnRinnt^en  A-erstelit  näm- 
lieh"  das  Oesetz  die  Seelenkranben  überhaupt,  was 
s«hqn  daraus  hervorgeht, -dnäs  e«  a«  vei&t-biedöhen 
GcgetittelteB,  die  Ktch  ndf  iKc  Wahvüinnige»^  ale  die 
gänzüt'h  idoN  (lebraitchif  der  Verniinfi  heräubEehi  be- 
ziehen«'dieselben  bald  Wabn^vilzige,  'Irrsianige,  Ver- 
rückte' «ennt.  Det  Onlürscbied,  den  es  z\tischen 
Baslendea  vn&  Wahnüittnigenimacht,  tet  kein  W^eKeot- 
lif^er,  Bondem  be/.ic&t  sich  nur  Auf  den,br)hiepen:o(ter 
niederen  Grad  denGemeingefftbilicbkeit,:  wie  dibs  gaii 
dewtlicH  .aus  der  DiRfoflilion  des  Geseiltes  herVorgriit 
(§§.  ä41.— 345.  Tit.  18.  TW.vII.). 

•  lAuCweicWuD  li'iKttoiJsUiaftUohen  Stafldpdnkte  tiidu 
amit-die  ^  Tersbhittden^  SAthver&landigbn  bewegen, 
u>e)6Wf' Anfiit'hf  sie  zugolkani  Heirt  n!iigCn,.d«^  iderfli: 
siia^bcn,'  der  nut^nAliätiijdhßti,  ,o,dM  Uln:  beide  ver 
miAelii  wAHenden:  ßnlhropnWgisciieni,  aUo  stüamen 
dailn  tibercitt,  dmti  dureb  Krankbdit' bedingt«  Uiifret- 
heil  defgomeimäme  Cbat-altCet'  »ller  SdelenkJttokh«- 
len  seii  .  ■■  .;     --m   r 

.!•  .('■  Durch, W«gläe)BUng'dcS'W.<trleis  ^gäBiUch"  wird 
die  I  schwierige  Fritgei  det  parUoll^  V^nunftb^nuhtr 
sbins  'voTiniedeu,  .difi'al^  Resultat;,  der  gn-itihUärist- 
lidheii  Praixü  iio  Gcgietigatir.{t  Ka  «iiflem  '^o^li«bea  Ver- 
nunftbe(>9iiblstJn  -  bei  dem  tiicbterund  .Sächvotstän-  J 
dig«n;en^tetlen,IHUf^t•t.,' Indäm  aber  gfanz  iip  Sinne  | 
de»,  <Seseti«3'  der  Begriff  der,  Freibi^it,.  welche«'  all^e- 
i^A'V^HtiMpdlliili  ,is.t,i  dw  <.d(E!«i.  VfRPUBf^  Mibatituirt 
wird,  vermeidet  man  alle  Zweifel,  was  eigentlich'  dM 
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OfHett  ufller  Vetnunn  und'Gshrauobi  deriellMn  ybi> 
Et^Nilen  frUe««  wolle  vn4,räi'kil  bei  gldii-h  populMcr 
Fptuuji^  äfiti  wihsen»lcbaftlisbeki  BewiiAklsein  näLeh 
Ia4«ii».4p4(lch  >)asiGe««lz  da».  Moment  Aer'  V^emturft- 
bfiaaultUns.,  •t^'H'  iUntiWtiobvtfIting  '  äbnlicher,  Sedeft-^Zii- 
slä«4«S  i«sterlflU.  Mväst  äs  ileh  Sdch.vtJmtändigen-  eine 
gi^eUjUclie  Mfa^Ruke  an«  innerhalb  :w«Ii!l>ev  et  eicM 
sittheter.  ünA  freier  (üblen,  ;Mh$s  als  iti  ^tr  wHikövr 
ticjhftn-A&w^dflngl  »u)»iet]tiv«a,  i>*füfblUen8.  Er  I^t 
iSti  Seelflnkrstikheit,  <^  p^ihologiischni  PrnneiH.in 
ieriem  c(iitcrel^n:Falle  xu«  nbjei'liven  Evideni  zu  brin-i 
gen.  JSi^tdaäs.  .lebiaad-  der  VörNunn..  beraubt  sei,! 
haCer.iail&in  zu.orkläiwn,  er 'bat^tn.  jedem  oonc'rete» 
Falle ',dris'. Moment;  der  '  VecnunfÜteraubung  nadbxü-) 
weisen.  Das  ist  fieiii'GefichftfU  Das'<>eae(//bdt  aikcb 
Sir  solche  Fälle  .eine' B«Htimmui>g,  %volflbe' 4ielEache 
ZweiSdiiin  ■^tr,  get-lchtsiäiiltlicben,  Praxis'  enweektiJ»-! 
hau,  j^h 'meinotlett  periodiscbe»  WtthnitinH-  (|^ '33.- 
^;  2&.  Tit.  4j  Tbl.  !.)•  Diene  desetstistflle  bat  ooe 
bceond^re  WicbtighaU.  Der  Wdbnnnn. wird  ihieräua* 
dviScklll^  *ine.Knankbi^itigdnaDbi>  und  das  -fitsetz 
)(4raltu)rt.'ein  lUiCiilom  inlervallum,  iin  wielchem  ecj  so 
l^it^e  I der  Kranke ':näcfa  .ni(At  unter- Vormundschaft' 
st<Mx -seine  DisposltionH'Fähigkeit.vorauaset-^t.  DItae 
$f)jn  RAntiscben  jRechte  entlehnte  Bestimainng.  j-tHndeb 
^iub  '  auf'ieine  nnr  A^berüadilicbe:  Kcnntnisa  srllobei-. 
Zutitändb,, die, nach  demiUrtbeile  allerpr^ktischiän  Ir^ 
r-«fützle  ^u.iden  unbeilbarslbn  Formen  des '  IiV^seins 
g«b<^9n< '.In.me^kwüvdig^.  C'oalrdste  abebt  »H  dem. 
§.  .Zif  die  BeEÜmniangilKMche,  di«  §$«  28.  ^T.'ent^ 
h»lltn.,  ^eü  .4US  defi^lbni:  hftvofzu^ehettn  Rctteintt 
d«s^  4A8-,Qit(ifAx,  .ico  BlÜAsiih  nicbti  äarifiir  eineiv 
üttftttbbediiMtljgttt.  isondetn.  Mleb  -rür  «ndn  i&nhatben»' 
denj  .|keii)e'..be«i^|.')Blert'^nai  hfibteilden,  hüti  eiiifnv 
WfPfllK  AÜr  eJAtn<  »tit^n  >2usfiibd  -iaffgeiK-hai'i^dsc« 
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wilk  Die  Lehre  von  den  laritlis  inlervalliti  des  Wahn- 
tnrms  wird  aber  aocli  durch  die  genauere  Kenntniss 
diesier  Krankheit  mächlig  erschüttert.  Die  WisBen- 
schaft  und  4ie  Erfahrung  haben  lüng«t  darüber  ent* 
scbieden,  dass  es  larida  intervalla  im  Sinne  di!s  Ge- 
HelKCS  nicht  gebe,  I«h  knüpfe  an  diese  nur  gelegent- 
Ucbe  Bemerkung  eine  andere  an,  welche  die  Beant- 
wnrtHTg  d^  Frage  einleitet,  ob  die  in  dem  Land- 
rechte  aufgeslelKen  beiden  Classen  der  SeelenznstSnde, 
nümlich  Wahminn  and  B|nd«inn  beibehalten  werden 
können.  Eine  solche  Classification  scheint  ein  wesent- 
liches Bedürfniss  «n  sein,  weil  sie  aas  der  Natur  der 
TCt^chiedenen  unfreien  SeelenzustSnde  resnltirt.  Das 
Gesetz  hat  zn  unterscheiden  zwischen  solchen ,  die 
nirfat  frei  handeln  können,  wml  sie  des  Vermögens 
friti  zu  handeln,  der  Vernunft  durch  Seclenfcrankheit 
beraubt  irorden,  nnd  zwischen  solchen,  die  nicbl  ver- 
Eländjg  ZD  bandeln  wissen,  weil  ihnen  das  Vermögen 
mangelt,  ihre  Handlungen  und  deren  Folgen  richtig 
zB  heurtheilen.  Beide  sind  unfrei  vor  dem  Gesetze. 
Das  Gesetz  betrachtet  in  dieser  Ctassificatiun 
die  Person  auf  dem  verschiedenen  Standpunkte  des 
vernünftigen  und  des  nur  verslündigen  Bewüsstseins.' 
Auf  dem  ersteren  ist  er  unitibig  die  Verriunftzwecke 
des  Staates  »eben  seinen  eigenen  zn  befördern,  auf 
dem  Letzteren  ist  er  nicht  im  Stande,  seine  eigenen 
Angelegenheiten  wahrzunehmen.  Es  abstrahirt  bei 
dem  Blödsinnigen  von  dem  Vermögen  frei  zu  han^' 
dein  mid  spricht  keinesweges  von  einem  Mangel  an 
Verstandeskrafl,  Es  paralleHsirt  diesen  unvollkomme- 
nen Seelenzustand  mit  denjenigen  unmündigen  Per- 
sonen, die  nicht  ans  Mangel  an  Verstand  oder  Ver- 
nunft, sondern  BUS  Mangel  an  Erfahrung,  folglich 
wegen  noch  nicbl  hin1änglic4i  erfolgter  geistiger  Eht- 
wickdang,  wie  sie  das  sociale  Bedürimss  im  Staate 
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{ordert,  in-  der  Rcgd  aasser  Siinde  sind,  ihre  Angd- 
UgenbelteH  in  gesetblichen.Sune  wahraunebmeD.  Es 
MDDt  ferner  an  keiner  Stelle  den  Blödsiob  «im  Krank- 
heit) «elbat  da  nicht,  wo  es  tod  unheilbarer  Secte» 
krankbeit  spricht,  in  welchen  Fällen  «s  sieb  immer 
des  Ausdrucka  Wahnsinn  als  gebenscher  Bezdcb- 
nnng  bedient  —  §§.  801.  863.  6€S.  Tk.  30.  TU.  U.  _ 
Das  Gesetz  scheint  daher  Aia  Blödsinn  mehr  f&r 
einen  unvoUkoaimenen  als  für  einen  kranken  Sedtn- 
luiUnd  zu  betrachten,  nnd  es  würden  folglich  nnter 
Besinn  nur  solche  Seelenxuetünde  begriSen  werden 
,  können,  welche  das  Resultat  mangelhafter  geistiget 
Anlage,  «der  unvollkommener  geifttigw  Entwickeluag, 
feblerbafter  Gewohnheit,  oder  eines  früher  beslande- 
Bea  palbalogischen  Proziesses  sind,  der  in  allgemciaer 
Geitlesschwache  sein  Ende  und  seine  Ausgleichung 
fand.  Für  die  naturgetreue  Niiancirung  dieser  Za- 
stände  hat  die  Deutsche  Sprache  eine  Menge  Worte, 
wiet-' Schwachsinn,  StüBipffiinn,  Blödsinn,  Dumniheil, 
Geistes-,  Verstandes-,  Gemtithsscb'wäche,  EinEülligkeit^ 
der  ProTinzialismen  nicht  za  gedenken:  Höffbaner 
bat  die  vctschiedenen  Grade  und  Arten  des  Blödsinr 
nes  vortreBlicfa  unterschieden,  aber  ausser  diesen  g*i- 
hören  zu  der  GeiBs«  des  Blödsinns,  im  Sione  des  All- 
gemeinen Landrecbts,  hoch  eine  Menge  anderer  con- 
creter  Seelenzustände^  welche,  zwischm  Seelenkrank- 
beit  und  Seelengesundbeit  eine  gewisse  Breite  hal- 
tend, zu  den  unvollkommenen  Zustänilen  gehören, 
d^ren  gemeinsamer  Charactcr  Mangel  an  UeberlegUBg 
ist,  welche  aber  die  Wissenschaft  weder  unter  dem 
BagnCEs.  den  Seeldnkrankheit  noeh  osler  dem,  was  si« 
Blödsinn  zu  nennen  pflegt,  -snhsumirt.  Hierher  ge> 
hören  aui6h  alle  psychische  AnomäUen,  die  nicht  darcl 
einend  nachweisbaren  pathologisdwn  ProcesS  eneugl 
tnad  unterhalten  werden-,  Zustande^  deren  organische 
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dbi- BAditfif>«i»g)it«lifeii'  l^yiibfatrie  'unge4l'>9t«n'>P^4ibI«^ 
mm-gehötetü  -^17,.:^,.  der  St^hlwb, 'tkH-t~^B<trtH»t 
iKii.Kinfefn,'der  iliibe»«nJi^lidie''MuHtwillcnt'il^iHn> 
Ttali«»iitr)i«&e  ^LeiohlsiA«,  ^dt&  bis  ^ura^l^lbsWerges* 
s«n 'gefciä'gärle  Kirsti^mkek;  dleBiK«iT«ric,'^eDeber- 
eUuog^'  (tte  . WeFg«fSKlwtteit "find  «im'  'Menge  anderer 
«afe>  >€eiNt^8Tfc\Ta*he  'bekündenden  iSediensusUladei 
dife'vnier  Umständen  Object-  gencUtHMalliche»  UMcn^ 
Hucfaua^  werdeii  kbnnbfij  Das  pi<ak(iGi:bei  BeidiüTimts* 
erfshieTt  du^er!  die'  &eib«hDUuikg-7.wei4p'l^aS6en':voA 
unfreie**  Pe«sh«»i,  nainUoh:  Oeisttskttmliei-  ufld-Gei- 
stbss^bwaobdr.i'Diei6eiM;Msch>!räcb«i  kiftinetii  gbtskes' 
fcranfc  welken«  durchEiilwiii^kelung' eines -pathnliigi sehen 
{Voisesses  v  die  Geistesknanken,'  wenn  der  patbol«glsche 
Ktizess  'in  seiaer "Produktivität  <ettKHcht;  wetUen  gel- 
sdmi^'  ibderi  geisteisschvreob,'  •niani  ef  tnit  einvifa  i^ftthtt- 
Ibgäiobca«  Produkte  <seins  Fpidnmil^  enteichtl '  'Diese 
ßiealierkung  hat!priJtti8eh««i!W>nh,  siexei^t,  vrbitaaf 
*9i  bef  'dem  UnCerriehiede  ftWischenoWabnbinii  nad 
atädeWi  aiikommt.  !  I>er$.  2S.  würde' ^)Mi«v 'vidleidil 
faJgcod«i:Fas»HDg  erftalten  hübnenl  >     1    1'   i^i'"      •'■ 

li'    -       1  I ^iäetslescdimicht helsfscaOf^eaige«^ wdcli* 

I    ; '   aus.  Maa^l  ati   IidnreichdiUeai-  GdstCKbäftcii 

:  thre  Uandlimgen  uhddeiMiPoigeb'-KA  :übcr> 

'■—'■  ■■'■  'Uges' ausser  Stande  sind." 
.<[  :  Heincriiuivnrg'teitiUobQn:Aidsioht'<nacb''\viirden'  die 
Schwienfkmteo,!  wekdke  diBUiuiebevfaeit  den  fiegrifi»- 
beKtinmningeit  i'iher!WahB«i«irige;iiiid  lUüddidoige.  ib 
pra»i.  bcrbeigcfiilMrt  lbabeft,'i'dadu^ab!  uhrhti  bdsoti^ 
werdniL,' dtes  *iimiBdr'  eine.  cfin^i^CUsaf?.  van'ihret 
IFcntittft 'iiifM  mUbiägtai  Befsönen  attbtdUa  ■  Dei 
&achvier»tiiBdigev  iwileb'e«  date  blos  im -eDkläkvnt  lilU4e) 
ob  JeMiud  inßbzu^ 'riüfiK^cbtliebe  tie»cftafte.lals  klca 
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tig  anzusehen  sei,  würde  mit.  MieAiii  UitheiltfiitveX 
seinär -subjektitea  WiUltühr,  .Atx  fr«iesU  'S|MClraum 
enröffaet^  !wBM,  ODch  Iclchtsv ;  fettig  w«tfden  aU'xbitbeh 
Sd  weit  meine!  ^fahning  tu  diteer  Angolegenh«it 
reicht^' würdtiL-h  yot  einem  .Solchen  .Vtfsuche.^r- 
nen  <inütiSieii.'  Dagegen,  dürfta  es.  «ngemessen  sein, 
nena  die  BeibehaUung  zweier  Classen,  wegen  lAw 
vielen  dalcon  abhängi^ön  Folgen,  \NlinsrJie*siverLh:isi, 
dags  das  Geselz  von  jeder  gesetxl!chcn:l)cfiruUon-iVeTt 
flohiedenfer  Forni«B' .  von  Seelicnluanktiielten.^  Abstand 
nähme  und  in  Be^.ug.autf:  das  Melir  bderMiftder  det 
VefDUnftlotiigkeit  uiid-  d«n  mehr'aktiven  oder 'pasiWttn 
(Dhanakler  derselhed,  dem.  praktischen  JledürJaUsege^ 
niMs,  '  nur-  zwischen  Gciieteslirftuk«»,.  imd~:.GeiateBr 
schwachen  unterscheide.  Bei  d«f).G«iäteekr4elieD.h»t 
der  Saohwersläaäge  tiiea  die  Btraubung  der  Vemunft 
bedlnigcndM  'PBthoh>gi&«ben  ProA^^s,  4ts  Sealenkrank- 
Ymi,  nftch  Grwidtätten,  der  :nt«4<ciB>schen  WJ6«en( 
scfaaAx  %u  ijecweisen-r^iBieij  den!  GeiciteBücfhvrach^n  bat 
er.denlVlailgel  an  V«rsitani},aleilIpverM(|gen  suiü^ftit 
legen,  anthropologisch  und  p^^eholAgt^^  «u.begrAB>> 
den.  .?loh  öoUftge  daher ,  yot-, /die  htide».  §§.  27j  u.  28. 
fitlgenilcmaassen.iQbxiiändiärft!:    <    .■     -i   ,.!:.     >.;   -   \. 

■  $.'  tu.  iGeititesktarlke  si.i|d  Piejeiiig^n,,  v^tdcbe  dfit 
'.:  >        V«r«iiaft,  als  des  y«rjnpgenft,frei,;iH  .hhu 

■  i         ,      detny  durch  Krankheit  bergubt^vuendsni-.) 

S.  28..  WerauR.marigfil  ja«  ibtnr^icbeiHkn  .3«6l«»!- 

'  kriiftek  s«ine.  ,HAndlwi04P  .4wd .  dei;eil  WfA 

.; ,      .:  ifen  ^.u  .ülbt!iil«geQ  ausrH9'j^n^f|;isl,theisst 

geistesschwach.  .  ,    .  ni;,     ! 

,    B«i  .<itrgd»taUig«r  Fassung  df;r'iti  B(V4#><4l.^h^i- 

den  Gesetzesstellen  wird  der  SacbveJtstäqdigp  j)i  j^dtW 

concreten  Falle,  ohne  seiner  wissenscbaftlichen  Ueber- 

zeugung  Gewalt  anthun  ^u   dürfen,   dem  practischen 
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BeMrinissc,  dJ  li.  der  Natur  der  Sache  ^mliiit,  gend 
Urtheil  abgeben  kj^ttten. 

Ditbei  hat  er  Die  zu  yergeBseo,  datts  es  sich  fdr 
ihn  nicht  um  den  objectiven  Charaeter  der  HandhiR- 
geD  einer  Person  bandelt,  sondern  lediglich  am  das 
subjediTe  Moment.    Er  wird  daher  nicht  sagen: 

„Provocat  hat  dies  oder  jenes  getban  oder  an- 
terlaSBen,  was  anF  eine  Beraabung  sriner  Vernunft 
schliessra  läsHt,  folglich  ist  er  inr  geisteskrank  xu 
hatten",  sondern 

„ProvocBt  leidet  in  Folge  eines  pathologischen 
Prozesses  an  Tobsucht,  Wahnsinn,  Monomanie,  Melan- 
cholie,  Abulie,  Blödsinn  oder  an  irgend  einer  andern 
bestimmbaren  Form  -von  Geisteskrankheit,  wodurch 
er  für  die  Dauer  derselben  des  Vermögens  beraubt 
#ird,  frei  zu  handeln.*' 

GIncbergestalt  wird  er  nicht  sagen  dürfen: 

„ProTocat  bat  zwecklose  oder  ilweckwidrige  Hand* 
langen  begangen,  welche  auf-eiiien  Mangel  des  Ver> 
taSgens,  die  Folgen  seiner  Handluitgen  richtig  zd  be- 
urteilen.,  «chliesMn  lassen,  e^  ist  daher  för  gnites- 
schwach  zu  erachten",  sondern 

^Provocat  leidet  an  völligem  oder  partiellem  Mangel 
des  Gedächtnisses,  an  Schwäche  des  Verirtandes  im 
Begreifen,  Combiniren,  Urtheilen,  oder  anWiHens- 
M^wiche,  oder'  an  völliger  Alwtump&ing  des  Gefühls 
(GemUtfasscbwäcbe),  oder  an  sllgemetner  Schwäche  der 
SeeleHrermögen,  und  ist  daher  ausser  Stande,  seine 
Handlangen  nffd  d«ren  Folgen  zn  überlegen." 
>'  Der  Richter  wird  dem  SrT/tlichen  Urtheile  gemäss 
bestimmen: 

''  ''  „ProTocat  ist  für  geisteskrank  «der  fUr  geistes' 
HhWtch  zu  erachten.  <■ 
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Om'vh  (»g*i^  AosrbihiDiig  'and  ^'Wr^U^illi^pt'  ge> 
leistete  üfaüMWtzutlg.aeriaiE.  G^viUrMdlicWanU 
btimii) -iaSJuKrfa.'biDe  flnit<b«rdng^wi4iie  gimtAie  Auf> 
nabiMod^r -8eelflngeetArt<^  lift-Mälirto  «Ii4>  Oeiti^ 
ftfiUnien  iaiiiStfaii(t6  su'briii^.  <  '  ' '-'  \  l''^ 
<l  I  DkZäHloi^iiittd(«1hMkt««fiiraBg  il«t>MHiauM 
wHde  ^DvcU  •aieima^Iif^jit  jj^Ustf  »«sltetüh^t^  Aiuß 
fiillung  der  von  mir  zu  diesem  Zwecke  veriiJMtMl 
Tdl»«))en:<b4m^bdÄlIigt.  ■.'.,:.'■.':  ..A  >-i,::..(i  .ai 
:  ifi)e'Zeithd«i><ZaUiiUg(1»It  zwIs^Mn  (kniiSM 

i8S7<iwdiijMjiii.48fii^.;  ..,1  ■..•;.■  <■■■.!  .'.'■    .-  C.i  r, 

''l>i.,Vbh<d^  •»igvwnnbeiien^abkil:  lind  dvb  |fegtM> 
seitig  resultirenden  Verhaitni8Ren)''8nwie%<(Mi<tte»iWl>' 
biUä)t9eai'>ivrCesb[mHtbevbllEerung  «ülickiiiW  die- 
jenigea  mittfaeilen,.  wdcfae  iNe>'wiecl«faoHe':  PtüMiig 
brnt^nden' babea.'>''  >"  :    '  ''■■.:   i  !■  ■  '■'■■■■^    ■\\ 

Es  entstehen'wnblialifJieM 'Weise  bednU^HicM 
lititobtiiy  'dib<  aber  tdenkMVcb  onBicKereni  SaUen^Tbrzu- 
zieben  sind.  ^  *  :    ■  t 

ZdtHhUll  I.  PiroUiW*.  XV.  1.  17 
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Ein  grosses  Hemmniss  der  Constatirung  von  Vet- 
bältnisB zahlen  bildet  auch  der  Mangel  einer  genauem 
aoifassenden  Statistik  der  GesamRitbevölkeroiig. 

Anzahl  und  Verbreitung  der  Seelengestorten. 

Die  Gesaniintxalil  der  Sccl^ngestnrten  in  Mähren 
und  Schlesien  beträgt  1740  lodividuen,  1001  Mana 
and  739  Weiber. 

.A)rf)|bta>'iOai6evhiitMUffl9U^»nä>fUUa)äiblbliens 
kommen  7.8  Seelengestörte;  auf  je  10,000  männliche 
Bewohner  9.3  Seelengesl5He ;  a^f  je  10,000  weibliche 
Bewohner  6.2 -SW»gA*ö*le.""''    '" 

In  Mäb'r'^ii'  VoVAitiW'i^id  'S'«^^Ten^estürte  vor, 
712  Männer  und  537~Weibef^ 

Demnach  kommen  in  Mähren  auf  je  10,000  Be- 
«i«hn^|fi /A!liede«i^ät»nte4>, auf  ij«  iO,OOa . nä#iläclt 
BtewQjuttrjA  iKIrasto;  .tkif/^e,  10,0O0^wcibliDhi  BtMaW 
ttt^  5>i£jtll«  v«tn/'S$aInMttenngj>t:ln  i&cNeaieni'isind 
tf l'.aeelM^wVHftd/.  288  Üiänner. sind-. 382  iWeiWnJ-.i 

Auf  je  10,000  iBewaUnoK  fi»Mwiew«  iiktiiiiiAim 
MM6iatwteiigl»s^«^;9«f.lie.iO)OBftitqänilliGKeB4woh 
iiw/1äji|i<ta|^>ft  K))009  W(dU]«)itciiB«irahhftr  16  «cmt 
KrMA[>»/    ^.,l>.//\   .ri->^-.il.    li.^    lim     1...7     vA.     ;m.,i:..; 

Im  brünner  Kreise  finden  s)etlßUJfieclehg«lti»Mei; 
tel^cmmin  <iwtf.'i«/AieiOQO^BeWohnm!>dle6fe  Mieises 
5.69  Kranke.  Der  olmützer  Kjßa*^lbctMU^i>nchr«mt 
409:  $eel«tagblrt&rta*iti  {tenuMithi.ko^nMa  dilfi&Kl-aiike 
a^/jci,10J)00'Bew4)l|n«r.iMii.<[i-./ i]'.i''is'iÜM.-M  ,  i,... 
ii.  iHkinMtilfobeüiBnKttaitS'tMdLraOl.ScffleiQestörte} 
?uMKI-aBldfi,tH)rj&/lQjQOO>iBfciwibnMji    !i;i<  I    u 

Im  hradischer  Kreise  sind  157  SeeiMlgcIstiMti):  :«»J 
te^.iKliODI>.Ban9Wesn'.S^3a>.KIrtHilte^'i.l.i'i.['.    -.1 
>jA«lmi<ijtaknefV[>Krt)id6  ilM«ii  .I90t  nSedängntaTiei 
4  5  Kranke  auf  je  10,000  Bewahner.  :   J     r    -i  >i 
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rtaner  Kreise  smd  lii  SeetengesISrte;  niifer 
lÖjlftOff'  B Jwftt^^rin j  6 . 2  Kranke.  1 

'.ij 'i(l^i^"*Rf1^!'l<?>^^''^'^  *'**<'  ^^  Sielen^itäiteif  auf 
tl>,0lQa£4w»}iKBC  lommcn  14.3  Kranke. 


iQfift9  Biwo^nernj4.9Krank.(V,:, 

cljln  dfn  efl^elnen  Benirkep,  Vfiffi iMähren  und  Scble- 
si^tfrgeten  iitch  narbfolgei^ß  R^ultale: 
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i. 

j 
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4,1 

^ 
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1. 

« 
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^ 
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1     12 

9,9 
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Z 
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KreJH 
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(  :  10 
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.'V 
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l,21„ 

/l  ,,34. 

■- 1  * 

1 1 

t 
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,     10 

4,15 
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AbioVitB 
Zahi'tiar' 

nntar 

1,.  K.>«ll%.    ■. 

'  '  B»^  kft«  ^i     ■ 

S^Uttg^ 

lÖiOtMB*- 

mttM:: 

'VlUiM» 

LoDit«          ■ 

'"31 

•'  »S,l 

■M;-'     •  ■■    ..    '. 

'Littaii      ■     i  . 

d„rg.  H 

'■  X» 
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■i«.' 

tut 
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OlraüU 

85 
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;  <» 
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Prosniti 
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11,1 
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.-.,.              1 1 
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t  "  ■            i'l 
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10 

3,t 

;, '               :: 
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'     22 
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t.'.               i  ■ 

Wraenbwg  '    ' 

i;  55 

39,0 

Ne&tflscheiner' 

11  •  . 

Kt«> 
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l,s 

"•'■              '  ', 

Cranksladi 

1     IG 

10,5 

t  „              .  l' 
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1     38 

20,9 

r.-,l 
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iiH 
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lidpnik   "  ' '- 

12 

64 

t^  :       ',     ^'' 

Lieba*'  ''■"'■- 
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8,1 

l.                 t 

Wal.Me9at.ch 

16 
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1  ;■             il 

Mistek 
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8' 

2ä 
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11 
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Roznau    '■'■'■■■: 

:  7 

3,1 

Weis.kirche* 

■    39 

12,0 

ri    '        ■:■■! 

Wseli» 

1*  ' 
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VngkAschhrMl 

»her  KreU' 

Ungar,  'ßrtal 

:    28 

8,8» 

Gay.        ■■    ' 

'    11 

4,1» 
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■ ,  1    ■ 

ibMlote 
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ithl  dar 

,    na'« 

■;■»""''■'•' 

B  •'■*IirlP.  ■■ 

a.d.at.. 

10,000  Ba- 
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1 

3^ 
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5 

2,ra 
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AbaolDte 

Kranke 

1 

9ahl  dar 

anter 
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i 

■tSTtea. 

«ohnaa 

,,   ;. 

Hotzenplotfi, .'...; 
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5,1 

r.i).v            ö 
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1       3 
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■A    ,...■ 

,,  . Die ' Seftenstörungen  DAC^;i3er  Form. 

I     ;i     '  ;i-    >:  -  r  .-i-;  : 

I  ^on  der  Angegjebenen  (tliBamanCxahl  Seelengestör- 
ter:l^den'  an,,ftngu)onier  SeeteosliSrUiig  1275  Indivi-  1 
du«ni  757'Mwp%r  und  518  ^FiahHi. 

Auf  je  1(1,000  :Bewoba^>l(boto?ii   S  Individuen,  | 
die  milt  angeborner  SeelcDStäruikg/biiHftel  siad'j  ■«{ 
je   iOtOOO    tnäDplic&e  BewolUiBr/   kii^men  6,    auf    je 
10,90ft  weiblidie  ßewohuteiAiKhiitk'*  dieser  Categorie. 
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<  'I  ibuMahreh^lpiikhildii  'ftb^onO»'  Sfcel«MUrung 
äTSJiidivildmii,  i619  iMiriHet  'ufiiK  36»  Wnbct^u  >; . , 

Auf  je  10,000  Bewohner.  Milfaniib  <kot^Uni'/4  i*b 
ailgiibbrirtr:S«dtut«rung' EihUadev'Mlf ')^   iO.OOO 

Hohe  itfewoh[ia.'ß;.7iderlciiiKv*i<kei^l  <n\W,}uu.A„  »A, 

In  Schlesien  fiOile^  Äidlil  atigebociieiSielenblÜilrag 

kiMl402.li)div«dbist^;  238  Häbbe^bl  if^  164|W^eni. 

i<  '.i;äitek<ije  iiOyOWBbbviiUieMinsifad'^iB'bät  tiilge4 
btifnaifiecleiibtörüng;  ikiter  )e.  14,000  Mäm«Bb  lOifig 
HKferiflOlOOOiWeihern  &;eideTlei  KbiiJteK  r    ."ilu/f 

I  ii'>Ul*e<kn'jdDJt0bmn0t'SeekDalr>rting  LäidtndaKibtl« 
iöi  II3ii3.|iCt.!ide«^>aeeMliintriahMSeelengflBli&rttrVid 
MShrnDimdädhlesifeDt  T5.6>piCtl!aainHitlidler'iiwiMi. 
lkb«i,>'10.IM:ipiCt.;  fijfnoitlichcr  wcibliebcmKihdgcw 
Von  diesen  an  angebofi:ttV.Se4leBsl)öriMg/L(tdM 
4e4'Hibd-b|ädMDlHg-S59  Individoeni  676  MäHie^  und 

38»iWttlter-.,'  .I).-]  ■.:..:).',  ■■■  ■■■..'   ....;'.  ,.-.i,ii.i 

.:•■■  Aitf  je  dOi^Od^&wdindr  kenineifr>4i2&f  amiMt 
gebornem  Blödsinn  LeidCi^de^.  )ti^  je  iO^OM!  atäiwr 
IkW:  Bdwo^eki  514;  iuf  j«  IMOO  waUich«  Bewoh- 
ner 3.2  dieser  Kranken.  -..W-'H  Ol",  i'nji   imi 

:  M  i'ilb  dtrrGesommaaU.iW  SJ^WusUMAng^nlift  der 
Alkgebiotne  Bli^suin  väilre(en:liüt  SSult'tbiOtit  ^nlw 
den  mänotichen  Kranken  mil  S7.;d<  [tiCUjI  unttüildett 
weibtioked-KjeakeH:'.  mit  Si;.8' puCli  jiniiii/!  i.(l 

'  iVöfa^deb  bni.angri^reefciSeeleni^ülrWig  Linde»d«a 
bildet'der  BfcdBkii!7ä.2  p.Ct.-^  fon  dai'.i^  idfigthorn 
ner  Seelenstiirung  leidenden  Männern  76 .  08  pX^,  ilTQitl 
ätm  iw!(tbltQb«iiHrwikeirdiflfer<Kst«goEiei'33.i9i3/l).Ct. 

.'  >!l  ^BLii^inn:  .bnit.  TaHbati^nUnbeit,,  Uun«  -i7S.  JUil 
v4r}/i>tn'>l08'>IVIänbtiip  KUid^  70r.\^iaitMrQ;i..  VioardlüMri 
taubsluranien  Blödsinnigen  ItDlufnCQ  »^U\*AO&Jt^A*i\ 
wdMr  (-7^ , FäUfc t  bt^>^i .llOQiOOOr'jiviHwDvb«' fiewAhner 
liFall,  auf^e  100,000/ wribliobe  Bewohtftr  S.S  Falk. 
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V,  'nDkad  KtaibeD.  biUcn  iOHM'i |t.Gt;  AiUAQidicber 
SeelengcstinteA,  10. TSp^a^  dcrirnäntilicbffift,  9.47 (tiCt 
der 'wvibtidieti  fiDankeii. 

■i)''-  •  l»  der  Gesammlzakl!  vjib' «n^tborner  Seelenstfr 
rdiig'iUidll:«ef^in  Vertxefecn.init  13.9>.Ct,  uala 
den  männlichen  Kiameii  loif .  f4.2^p.Clt^  unttr  tdeB 
^rablibheil'iCtanken  mit  13.5  p.Ctit  -..■  -i 

Au-j  EpilbpMiä  Mit  Blödsii^  bU  aogebwdt  Krmkbcil 
findet  AAinrZB  Fällen,  bei  11  MInaerta  mi  IS  Wei- 
ViferOJ  >Vmk  diesen  Kk-ai^en  kommt  auf  lOO.OOOiBe^ 
wohner  i  lodiTiduum;  auf  je  100,000  ■infinUlicfae  ecH 
Wshaei!  ;i;03;  auf .  jfa  .100iOOO<  weibliche  >fie>#«hner 
iii2rltadivid^ed.  '  -In  :'dA  Gesuiintkahl  tlfrinker  ist 
diese  KaUegDiie  verbelq»  mit  1  j4B  :|iiC%.j  rnnte«  lAoi 
iMuhdidiei»  Kranken  mit  1.9  p.Ct.^  Ufibev  den.  wcfb^ 
lieben  Kiaabea  mit  2.02  p.Ct. 
1)^'':  V«a  den  an  aogebornet  Seelenst&rung  Leidientle« 
bilden  diese  Kranken  2.039  p.Ct.;  von.  deb  diäbto- 
üebeanKi'änkea  dieaer  Foilm'  ii40>  piOt.i>;  vJvti  den 
meiblicbeii  Kranke*  2,89  pCt-    >'  :  .'>:( 

-ii'  Ab  Kr^BÜmu»  Ieiden;fl2  I»dmduea»..^  Bli»- 
ner  und  50  W^her.  ■■    '       'i    i  ■   -Ü    ..'     i  .■ 

'  Aofnje  lOOiOOO  Bevrofaner  kommen. >5.  KreÜnen; 
auf  je  100>,(KK>  :männficbe  Bewohner  5,  auf:  je  100,000 
«ciblicfae  Bewohner  4.  '■■■  Mi  ,    ■  ;    ., 

Die  Kretinen  sind,  unter  de«  Sedengi^slocteii > Ver- 
trete» mit  6:43^:01.,  anter 'dcirmännliehei^KrtfnkeD 
mit'6.i9:'p.Cti'i  unter  den  'wciblkben  Kranken-  nUU 
«jW-p-Ct  ■■:-::•■■' 

■  I  '  'V«n.  idien  «n  «Igebomer  SedeBStfirim^'Letdendie» 
tyden  die  KreÜDen  8J78  p.Ct.;  voA'  denminitlichen 
Kranken  dieser  Kategorie  8.19  p.Ct^t  von'  den  .Vreib- 
KetieWf  Ktiriken  9.65  p.a        '  ;;    , 

I'  ''An  ervrörUener  ^^^lenitüriMi^  leideo'^SSihfifiirt- 
dtt^itV  "244  Männer  und  ^1   Weiber.     Von    dieseil 
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Knokcs.kommea  auf  10,000  fiewdhoet  2  ktdiwdiicf»} 
auf  lOyOM  mihi(iIiche>Bei»ofaiier2j2,  auf  10.000  weib- 
liche BevFnbner,'1.8'IaiiiVi4««i. 

Ü  Mähr«)  sind  876  ait  eryrb>4>eneräerieiwUtrung 
Uideddcy  193  JUwmer  und  183  Weibnr. 

r  .AuCr.je  lOiOOO  .B«iwohIief'BI3h^^s^hoqlülelt  3.1 
au  ^workeaM  Sedenttoriing  leideiAle  IndiwdiiCn}  aitf 
^  ilSiOQO  männlicbe 'Bewohner  2^.3,  auf  ,|e:  10^000 
weiblieha  l.d  'Kranke  die&er  Kategorie.' 
■:'  In;  Soblesie«  ;  li^tfindan  eidiiSft  an  erworbener 
SeeltMtäruitg  leidetide  Itdinduw^,  51  .  Mannet  und 
S&iWelber,!     ■■'■'..-.:  ,,       ■   '.m,    ,  ;  . 

'>"  Aiifi 'je'!lO«OQOii.B«wobnär  Sohlesiene  koitimn 
1.8  an  erworbener  Seelenstömng  leidendes  IiiAi\'i- 
AiM»;  a«f>je  14,000  maitnUcIie  Bett^ebnec  Z,  auf  je 
10,000  weibliiAe  £|ety.«bn£E  i.;6  Kranke .dies^. Kate. 
goHe. '  ,';  .,  ■■■  n-.         .,   ,-  ■.:^.         ■ 

.  '  Irider'eesMHUttnhldteiittOläibrpnUndSfllikaie» 
Tav^eftindentfnl'Sieeleiugcfibillen'  siad  ,dEb  tnit  erwadb«' 
ner  Seelenstürung  behafteten  Indiyidiian;ii)it'26t1  («.CL 
ieiftridlen,'«Bter.dQntBäli[llioh«iKtWk«tfnit24.3.7{).Ct., 
uütcf  dent  weiblitiben  Kränken  täit  29  .S  p-Ct. 
7  ./;  Von/^n  an. o^worb^er.SeeLenstuniag  Leidenden 
kdinnieD'aiif^difl  primäre  Form  64  FäHe,  36  Maikner 
wd  29.  Weiber.      :■,,.-:,.;,:;: 

Aaf  je'  100,000  Bewohner  kominen  2.8  Fälle; 
abf:  je  100,000  männliche  BewoV^r :  3.2,  auf  je 
100,000  weibKcW  Bewohnet  :ä. 4. dieser  Krank'eil.  Id 
ddr  Geäaramtzahl  von  Seelengefitütrten'  ist  die  )mmäre 
Fprnn  vertreten  mit  3.6  p.CtJ^  i»  der  Zahl  mSni^cher 
Kranhec'mil  3.4  p>.Ct,  dcc  wetblioUen  Kcanken  tuit 

■  '  Vdo;  dHi  An  «wdrbener  Sebleostürüng  LeideAdea 
biUetidie  ptimüreFcaita  13.T  p.Ctf  14«'3  p.Ct  der 
«ikwinlidheli^<13.i  jlGt;  der  ivreiblidlMn  Kiladun.    B&> 
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uttnr    den    ;ari:'«rttokbene^>SeMenklllnaK9!  liMtkbda 

200  Fälle,  98  Müimer  uwlilO^lWelben'  1"  'i  >  i' ' 
.  :i  :Aufi  jfe  tOOfOOO  Bewidino^ratiinimeB'  6v8  Udit^ 
duen  dieser  Form;'Aur  jt  100,OOd'wä(ii^be>Bev»J^ 
*ea  9r.id>j'  Mif'}e>lQ0,OOO'>WeiWIche  Ib^ohn^r' 9 .  11 
dieser  KrrälEeiil  >]>ie'HeliuidBreiFiM^'b!liictilii4  p.Ot 
iUiUbtlioftef 'Seelei%e>iLiiillenv'6.'7'  p:0.  i eäbiitttflthei 
männlichen,  13>j8>])«n]ibttii}b«i'  w^iblwjh^ti  KrahUtb;' 

'  :  "ÜDleTidett  Ah  eiWrbeafer  Beiele«»iüiiifag  L«den- 
dcB  sind'idl^  all' tiekHitdärer  florm^EJtkpinkUin  vlettvMeif 
mit  43.01  p.Ct.,  unter  den  männlichen  KrattkeA^mä 
Mui6wp.0t.i    diJu^    dvn!  neiblitjbW  IKv^nUcn     mit 

4Gll6Ip-.Cl..     ■;■:      .-a,:     :-  r.:,..,-      .,,.,h.,,v,..      „.; 

'  Der-  eiw^Tben^   'Bfödoinii'  iliit'  Vcrtretwa  .itmA 
f85/lndividuen;  104  MäbiKP  iffid 'Sil  Wiiiber/   l      . 

Auf  je  100,000  Bewohner  kommen  8.2  Fälle. des 
cruxWbetfeb  'BlÖdsA»äs;  iaBrj(i:ll4a,000  mliM^hi  Be- 
wdbaer'D.tFältb,  aof  je  'lOOiOÖd^nbliobeeeWobiMr 
%i^  aieBerKrankfen.:'.-;  ■: '^li^-ip-:  -.i'^r-i-,-',; ,-.-.  ■■ 
.1  ■^'^^r  em^oiivn^iBlii'dtiria  !biIdet'd(>.6i8iinuDtliHier 
Seeleng<Jstärten;'I0ldipjOti:deur!niÜDtiltbben,  M>.9  ptCt; 
iei  Weiblichen  Krattketi. '  V^n  dennttni-j^worbener 
Seeteä6tSriing>Erkrankt«DbldeldleHf:Fbrnhia9i:7.p.€t^ 
von  den  mannlichen  Kranken  42.6  pCl^ '^oM  Jnm 
wdibllchbil  Kranken  dieser  Ka«Jgurle  361.6  p.Ct. 

:  lErw^beneEpilepsii  ■uitfiicelenKtSnnftgi'fihdat  sich 
iC  Miil4''bei- TilMäittnern'  uad-9' -WciWrEi.  ,  - 

'.  -  Ai^  )t>  iOOiOOe  Bevnftneir  ^kumhjeni  Djüi  .Fällen 
a«£  ^;t  100^0^  nuiHilicbie^eWübiMr<iO;6i^  aaf  je 
100,000' :welb]iQUe'''Bewohmer,0.<7$  diesdf  Urabkea: 
Diese  Form  bildet  0.91  p.Ct.  sämmtlicfaer  Se^l^ogci- 
■tÜrtMii  .0^8' p.Ct.  idtr  mBQillichn,^!>1.01i'>p;Gt;  der 
w4iblicbc[n^3ü'inken.  -  üntet  dea'tan>«vW«^b«iler.  Me- 
leaktüiuni^  EfluMdsiUi-ist  i'diesfe'f|urimi'krertritteo  mik 

c,q,z.<ib,Coogle 


wt 

8^4  y.Ct.)  dnbr  dMittiäiiriiGhcti  Krankkn  mit  2.6 p.Ct,, 
taker  den  ^''eifcUcblra  Kcanlüc«  diit  t.07  p.a.         " 

1  V^hältnis^e  die»;  Alters,  4flP.  SiO^ieDgMtpjrteD. 

Das  jegn/wfir<kg«  Altei'''BBiitinUKh^r  Sie^lengCK 
^tÖrler  :  verfb^ilt' sldi 'iii'^e' Abscfamlt«  von  10  zu 
10  Jahren  -in  R>lgendfAi''VWhtallni8Be»r  '  ' 

'  .  Id  deh  Z«itr&üm  vor  'A«tn  lOten  liebensjahre 
kommen '  76'  InSlvidaeii ,  4S  hiSnnlivbe  ntid  88  weib- 
liche-;        ',■■■■■■■'■■ 

xwiscbnt  das  iOte  liitd  20sle  Jahr  komme*  3!t7  far- 
flividuenj  194  Männer  and  183  Wsiber; 

zwischen  dag  20ste  und  30ste  Jahr  'bohlmed 
487  Individben,  298  Männer  und  188  Weiber; 

xwiscbeD  das  30le  hrnd  408te  Jahrikonmien  365 
Fälle,  197  Männer  utid  186  Weiber;      >'  ^       >  '      > 
'    izwisdMn   das  '  40sie    und  '  60Ete  "iiAir   koniitiifh 
U7miU,  1S3  MSbnet  und  94  WiAev;   ' 

zwischen  das  '  äOstt  und  ^Oste  Jahr '  kommen 
140  lndi«idaen,  75  Männer  und  65  W«tb^r;      ' 

zmaoben  das  60Bte  und  70ste  Jahr  kommeti  50  ia- 
dividben,  28  Mäntier  und  27  Weiber-, 

zwiecbed  das  70Bte  und  80ste  Jahr  kommen  16  In' 
dividüenj  5  Manne*  und  IS'Weiber; 

zwischen  dat  SOste  uod  908te  Jdir  komm^a 
fr<P<äUc,  3  Männer  uud' 2  Weiber. 

'  Bei  dem'  Mangel  einer  Darstellung  der  Bevitlb»- 
rndg  'nach  Altet-akla<ienmu9S  leider  jede  bezügBclib 
Berechnubg  unterbleiben. 

Das  Auftreten  der   erworbenen  SeetenstÖtrling  1» 
den  eibzdnea  Abschnilten  von  l'O  zu  10  Jahren  ge-     - 
schab  in  folgender  Weise:  '  ' 

Vor'deiti   loten  Jahre  kam   die^eeleBettrune 
2imid  zuttai  AiltlmMiki   16 mal  beim  mrin^bel 
Snialibcini  .weibliofaeni'Gevelitecbt«;    '       '  '  "' 
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<  £wigcb«n  dem  lOttil  'imi  30BtlBn>  Jahre' tnt  die 
Seelenslörivig  iSSmal:  ao^' SÜtnal'ih'tii Männern'  tmi 
33 mal  bei  Weibern; 

77mdl  M  BSiattwti'Unfl  S&^mal  bfli  Weibemf  i 

■IwUcheB  de*i  SOsten  ub^  ^OsteniJdhre'  ISOmal, 
68mal  bei  Männern  und't62/nal  bei  Wciliero;iN.;.  '  - 
^.  '•  xwiricben  dem  40i^ten  und  SOslIeri^  Jah^  51  mal, 
3Smal  bei  iHännerh  nnd  Sßmalbei  W>^ibern; 

zwischen  dem  50sten  und  60sten  Jabre  14nial; 
8ilf)0i:b«i  Atäniteiib  'und  i6mal  bei'Weibeni«      -  . 

zwiscbeo ,  di^m  COflten  und  ^Osftn  ^fthre  Smal 
bai  W«Sb«ti,j.      ' 

7.v'is<!hen.'  dem  70Btea.  und  SOSIen  Jahre  Smal, 
24tfal  bcäiMinnbri)  imdltaaiJ  bei  einem  W^ie. 

Von  den  bereiCs  vor-detn'  lOten  JabreVsdelen^e- 
Sitftrt  gewßfdckien^  ^lesubd'  gebofoen  JhdivtMen  /ist  der 
jüngste  Fall  in  Se^Ag-  das  Auftretens  :dd-  KUänkheit 
f»n<'g«g*nw>iclig  14  Jahre,  alter  Knabe.   .'    !'  ' 

JosjoC  (5..,'.k,)viDB  eineni  seelengest&(teb::VAIet 
a|b|Btamfn«nd)  wurde  in  Jicinem^ten  Jahre  Airrh  einen 
auf  ihn  zuspringspiden  Huifd  et'jcbreukt.  !Der.&chrciknde 
Kütabe  war  .Uhig£re  Zeit  nicht  zu  beruhigend  Nach 
einigen  Stunden  ging,  xtie  .Auflegung  ift  tiefe  Tr.auer 
Tahfh  er'  za£  sieh  -in  dAnkle  W%tkd  xurüoU,  weigerte 
sich  Speise  und  Tritnb  zu  itehmen.,  .^Die  AbiäUermig 
avjdi  geji^bter  PäTsoneil!  versetzt«  Mkit  in.  Angst  und 
Ai*CtE>gu(]fff  ..Nach  einigen  Tage»  soUbicbl  ^«  Zu- 
stand gebessert  haben,  ging  abei^  ttach  upd  nach  ib 
ßt^d^ino  üh^,        ,    ,  <i     .'.  .        '! 

,  in  vkfem  zvetden' Falle'lntt  die  SeeleasCörnng 
im  6ten  Lebensjahre  auf.    .  ,  '  .!  .;     '' 

■  <  .AtQff^.P...,.  .r  wilrde  ad.  der  rechten  SeÜ^  des 
Körper8:D;Ht4i«88eüi  .Wasser  vöi^nüit..  Die. Kranke 
stürzte  bewusstlos  «u;fi«i>d«B>.uDd  ^ei6el  ia  CöBVubio- 
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fiienjidic  cini^  SUtndeh  laiilatrtvteii.'  Zina  'BewBMb 
seih  gdtsiummi  wurdMfr'Kbnl'  matt,>lraMrig  oddilK^ 
ÜffeuBDÜ  Sie  'brachte '  itie  ll«<^ht  '«ctiUrhys  m,  fing 
^geü  Movgeii'<QD  ^B'iiitgän;  ib^cKl^ider  ta  zerrriMeit 
und  verwirrt ' i»  B{kt<«eftfn.' < '  ''    '       -'  '  'i  '         . - 1 ' .  '  .  ! 

-•i'Ge^eMvUrtag  Uü  4»h  Mädcfaeh  18- Jabresh  wiä 
bUUthihig.  '■■  -  '  .'■■'.  -^.  ■-■  .■■>■  .!  .<.:.>  :.,: 
Bei  einer  Kranken  von  90  Jahren  trat  iK|e  "S^e^ 
Ith^tftnmg  iit 'Ufr^in  79  ^berisfriit« 'aüfl    •■    ■■<■ 

•  t  ÜEie  Filter 'g;ilrtttli^{^  Vei4ii»ifiiiss«n  in'ihiierT^iiniilie 
lebentU  Kranke-wiirde  traurig^  unruhig,  floti''ibi«'Um> 
gebmhg 'nnd  'glaubte,  man:  wollt 'sie' vergiften.'  Si^ 
Tand  das  bitter  scbnie«kende  Gift  m  jed^er' SpeiüejlA 
joAiita  ^rSnk,'  ktagtt^  nach  -  jeder'  MahUelt  lUber  'feinen 
brennenden  Schmenf  'ini  SicMunde^  und' Maged^'"  Ali 
ich'dieKniti^e'g^gVhvfSrtig  xu  Beben  bektfOil 'wifr  sie 
blödsinnig.         '  ...;!/.■    <■'''■.  ■  .  ■. 

,  Stand'  Aar  SeelengestGrtinBt'^ 

Ledigen  Standes 'Waren  iinter  den  SMeii^est&rten 
^520  Individuen, :  ^5'  'Mäiiriei'  und  6^5  Weiber. 

Auf  die  hü  erwdjbertfer  'Seelenstörung  Leidende^ 
icdnPin^'SSS'In^ivläiien  ledi'geh  Stanf/esj.MSlVßnncr 
and  HO  Weiber.  '"  '       '* 

Verheirathete  Seelengestürte  sind  160,  80  Män- 
ner aad'-$&<Wtil)er','  'damAlelr'ttindi  a»  i(hg«hl)rner 
Seelenstörung  Leidende  5,  4  Männer  und  1  Weib. 
'"  ■Verwittwet"sind'5t  Individuen,  ItT'Märinet  und 
34  'Welbtrj'' datunter  art'  arigeböriier 'Sfeiltnstö^liAg' 
Lefdtrtde  i,  S-ftläiirieFunÄ  2  Weiber.  '  '  ■i-''"'-'^ 
^^"Aiit')e  10,000  indWEh^.lfeten'de'Btwotner  köih-' 

meii' 2  Seeltugcstörte!'' ''     ",     '■■■''''■''■        '    

'■  ■;  AW(  je  '1'0;öÖ0  ausser  der  Etie  letertde  Bewihnfet' 
komiriäi'  iÖ.2  Se'eliiigestörte.      '  ' 

Da  dW '  geiretiAten  Standea-tabelleM  def  BerMItto^ 

c,q,z.<ib,Coogle 


mag  iMNngebk',  niMVi«  4w  J«äige 'und  TtrwhtweU 
SlSaiidi'be^ rd«v  BeredwiKig'  Aiuatoiinea^nagCM  .««rden. 
.,.;  Zo,  (UitiQdumnlUafc]  ,8ee4crtg«4(irler  b!M«M.in 
Krud(enJedigNi,iaundeli  87,.3:p.C4.»j  die  nüiHnlitb« 
Kranken  89.4  p.Ct.,  die  weibU«k€e,^ii«ken8l..äp.CL^ 
Um  ««rMtftitiflttn.KmilluM  9.i  pCtf  ulie  »«r^ratbt 
ten    tnännlirhen    Kranken    7.9    p.Ct,    die   i^eibti^ 

la,«  piCi..;.!  .,-,L,i,i  .,-  ,.   .  ,,■..:.,■,,;  ,...■,   ;,.' 

die  ver^^tUwetio;  Kr uAew- 2nft  ftiTl»,  dw/VT« 
wer  1.16,  p.CtH.  4w  Wlittlweit  4.6>{>.Ct.  Auf  dit  G^ 
SAinmtaKblhft^er  ari.  «Bgcb()nier;Sfi«len&ti)rung  Lüden- 
4im  komn^n  99.2{>.Ctw  Ledigei  99.07  p.Tt  kdige 
Mipirtii,,a9,4.fi.C*.  IsiKge  W«lberv 
,..:0..39  ,pilCXl,iVerlwka^h*te,.0.5,p,Ct.  verHeirsÜiett 

M*nneiw,,O.I3l.p.Ct>:.Tei*(Bi»athöte,Wfiib«r;,   

„-  Ä.39;.p.Ct.' V«i!wiilHele;,0„39;:V!erwi«wele  MS* 
ner  und  0.3S  Wittwen. 

Auf  die  Gesammtzahl  der  an  erworbener  Seelrn- 
flti)rungLe!dflB4H)1(RB)moti&4'.8ipirt!It4Bdige;59.4p.Cl. 
l9,7,_p,C^.  Mige  Weilfer;  ,  ,, 
^«rbeiraUietei^l.  l.pCt,v,frb«]p4ielt 
7|  p,f t  ,verhein^^^?^i^  IVVeilferj 
'erwittwet* ,  1 5^ ^  R-C*!, ^*^^^!^-,3'^ 
'wen.  ■  _  r/  ,,, ;    .,, 

i.iKDde  SediengeBtörM»  Dftcb'der  Religibau    > 

■ Yflp,  ^^n-  See]^)^ge^]t«rleii^  gichöreft,  1>^23  Iidit* 

jui^f^fjdarf^nVfr  |8^3  Männer  und  iB4G;,  Weiber  deji 
katholischen  Glauj^p.an^  d^v.nt)  entfallen  1,213  1^1 
yjdj^^n,,  7Zp  M^nnef  ,yfl4  493  Weiber,  auf  di?  ange 
borne    SeelenstJ'trung;    316   Indi^idufn,    16S(   MüHflpr 

Protestanten  sind  97;. 63.  Manner  und  34  Weiber; 
dafm  .l||0|i>P)«Pi:t?^.41«Ait?i  iind,;43  Weilwi:  ««fdie 

c,q,z.<ib,Google 


ni^bitiW>S«^lMMt5rtii«gt'8d  MMndr^-tMld  <9i  Weiber 

atil'4k^ei«iMMi^ne  <Se0l«j)stnnHigt.' "<  *'  ^  >i>i<'  <i 
;  llu^elitkn  ^>itiil:<ül4i;"tS'MlMii«iloili««»>W|!ilei; 
Ml  UltMi  <3  M«iiJ«->Jiii<C<«'WI«Wi  <lir«e  u. 
gtlufn«  ISef)lflftikl)nn^^^'i4S"Mltiitief  taHd  47:Welb^ 
auf  d!e  erworb4iite<iS»eleiliitii<an^  kMlntii^.  '  >i'i'  ti../ 
■■•■■'■'•KU  je  iOiO(la>Hiadll)liM)e'  Bmohiler'  koilimen 
5.8*eliliije»M«|Jt.'ii"'<  ■■'■"■■'I'"'-  ■  -i  "  ■  ■  '"'•■  "-'■ 
:, .,!  .iluf  >)«'  töiOOO'pr*ttele*t)*(>heiBim'i*bner'ttütnbiMl 
8i«.«i*«!i/l  .-.l  >i.ii."  .i'.  .  -^.i  ^  :■:!  .;...  «■1».  A 
auf  je  10,000  Isr.ieliten  des  Landet; .  39  $eitli^ 

geÄliirtelj'i-<;.i  ■!    mum    i-.m!i>.^    , Uujjv    ...  ..;■., 

..i  I  .fturrjl:  tOiOO«  Mlhr>nkeillUanlitll|J4<'an'')<n«i>rl 

bener  SeeleDHtöruiig  Leidenfl*i't  O.ü   ilm   i  i.K  . //    ,;t; 

'X  i<liitf>lie>lDtDMi<nM«tlaiirea''i6<'Kraiike  <tSe<<>r  Ka. 

»i^orleS'p.    1    *)•"   ...in,:!/  .,!!.     i  .  ,|   l'cl    i;..<  .....:;i 

auf  je  10,000  Israeliten  2*ldie4irlKrlil*em.ii  .7/ 

Von  den  mit  aiieebnrner  Seelenatiirung  Behalte- 

teH'ViUÜeiwii  Ml.ttod  1MtW>ibär'-S'HRtJi*{';   "'1 

. ..  .'..,abf  ,jb  M\mtiBM^\mtt<iiii.  Hm^k; ..../ 

..;!.alirj<:lffiOaD.iIsi:KlileH  S.Kitlnlni'.'.l'.i   '<   >■"'■ 

,  'I  7Did  .amiebgeiiarh«/  KktbUiken'..liiUKDll«»i|..iMr 

Gisnnnttal>l.Seel«ilg«l<'>it^l<l7\8..]>,Cti,>  nn   ldl»| 

■>>anribl)äl.HnDkanJS8il  p30l>i|..«än.  iM  iteibflAW 

Kranken  87.4  p.Ct.;  ..iii A  .. ,.!  .ii.,i .» 

I'if.  di^.^otmtantütcken  Krtinftdi  S'i9.iMDl.^  voK  den 
diiinnllohei)  Kränkelt  '6. t<p.Ot.|.^i«  dim  weilUielleil 

B™«k««4,«.piCi.ii...  .1  i.i. >..■•. >  ■■'■  ii.iii.nr 

.i..<idiWkri*ik«).4siaeli1ek.fi.5fjCtL,;  Tuti  ■kh'fuenn-' 
Kl.Hen.  KrankcdiS'^  .piCb/'vom/ldcn.weiUkhcn.  Kran- 
kbn  .?.r9.  pCt  .■..!. .'.'  .!,....:.. ri.-.:,  ,  :  ;,..:...:,'  .  I,-, 
... ;  ,V)ln.>lüa:«n  in;ri>Mnei.fieeUi«tti>itih^.I].iidai<He« 
bilden  die  mit  angeborner  Scalerislflüuiig  I  bt^aftllled 
(MhoKtMiMJIjpiCe.,  .mbn^an  .nJämliriii»  KMnken 
96-.l.|»/Oti,..«(i<i.ilai|..i>abll<heii.Kraiitab.4eU<!.|Kie«V 
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testanten  2.9  p.Ct,,>rän    d«».  mAnntiebeiii  .KäMM 

,,.  Seim  «i^^ebMnVf  S«flleiwtAnMg!-^idfl*i«R/I«w 
Kuti  t .'4 ;[(.Ct,..yoR .den  /tnlAnli^bwi Üraohe«^ i  .^  f^tl, 
von  den  wcthUdwit  Kranken.  3iär',pjGL':..r.    ;    hT 

, Unter,  d«ll«B)erwiBiEbbntai.6eel«nsUini0ßltAidefr 

den  Rind  die  mit  erworbener  Seelen3(enttig.b«bMetes 
KatMike«  veiU-eltn  ,tni(  £7.9:p.(i'tit|'!iliB  m^itaUcbeo 
Kranken  mit  66.8  p.Ct.,  die  weiblichen  Krankea^nit 

die  an  erworbener  Seelengtnrnng  leidendcfei  Pnh 
tMtooteni.ndt,  .12.6  pX^- Ale  Mäoimc  mk  ijStS/p.CL, 
die  Weiber  mit  9.5  p.Ctti.:  '■'■■  !       ^-^         .'..^'.    :. 

dieitn  e»iworbenei:-S«de«rttMungileidea|dä»>Israe- 
liten  mit  19.1  p.Ct.,  die  Männer  mit  17.2  p.C(^  dit 
W«bBr.*«t.3i.apüCLi,  ./.::;..,,-;  ■■■.-01  -.i  ■  ■■: 

Die  45äe^«6siö»*e<i:PS(ch  "Jwi  ^e^jiii^giupg. 

Vnn:dlti.ari  dngebfMnet  S&el^il8lrut%  Iheidenden 
sind  zu  jedwedct.  Belchüftigih^  bAfätiig)  a45:^lndiTi-  | 
4iien.  SdlriMihhen  noAMU  W«ib«ii  dehnach;<37.05 
IkCt.  ider  Gdftkapnftzilkl  i<«i  Kniüreb  die^it^Gatc^mic) 
aa^Ki^k  Aeri' mäBnlLitbeii  Kitttl^an  !nndl2d.jlCkj.4eB 
weiblichen  Kranken.  ;' '  •;   -   ■■'    .'tu:',; 

{)  .[j  Zu'  bäuldicAen  Arbeitet  .m4tdien^  VMlwBpdct  901 
Ifidtvidläc»,  <S13  Manner  >.t^nd  388- Weibferf^  ,demna<^ 
70.6  p.Ct.  der  GesammtzaM  Kranket  dif s4t Kategam, 
6.7..7  p.C4.  dm  Männer  tAiA  >74.»>.Ct.'4erl  WWiber. 
III-'  Von  l^e^en 'Krabken /wetdefi  'WcilerliveHrendbt; 
ab  Abflchreiher  4  Männer,  alo  Weber  3'Mlilher,  als 
Mler,'  Tischler,  SaUwidw,  Whgwtr,  MMIk,  BScker, 
FiMbfh  f«;l  IndividnüiD.r  :  .; 

II . .  tHe  ant'Mwnrbcner  SealniRlftrUnglLeidciMMi  Wer-. 
tf)eil«fi»|c}faacbibrer£cadiart^iingirifolgnid«rW«i8«: 
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Studeiilcii  2  Fälle; 
'  Schiiltehrer  6,  deren  Franen  2,  deren  Töchter  3; 
Aenle  3  Fülle; 
Katholische  Prtesler  3  Fälle; 
Musiker  4,  eine  Fraii  und  ein  Sohn; 
Beamte  3,  Frauen  4,  Snline  2,  Töchter  4; 
Hiihere  MiUlairs  (i,  eine  Frau  und  eine  Tochter; 
Soldaten  8  Fälle; 

HandelRBtand  9,  FrJkuen  4.  1  Sohn  imd  2  Töchter; 
Ackerbauer  29,  Frauen  9,  Töchtw  9; 
Tagelöhner  47,  Frauen  86,  Söhne  3,  Töchter  6;  , 
Mgnnlirhe  Dienstbnten  34; 
Weibliche  Dienelboten  57; 

Schuster  17,  Frauen  8,  Söhne  2  und  eine  Tochter; 
Schneider  9,  Frauen  4,  Söhne  4,  Töchter  3; 
Weber  1.7,  Söhne  2,  Töchter  2; 
Tischler  4,  eine  Frau; 
Müller  4,  eine  Frau,  ein«  Tochter; 
Fleischer  3,  eine  Frau  und  eine  Tochter; 
Glaser  2; 

Färber  1  und  eine  Frau; 
Gärtner  2  und  eine  Tochter; 
Wagner  2  und  eine  Frau; 
Zlinmerleute  2; 

Gastwirthe  4,  Frau  1,  Töchter  2; 
Jäger  1,  Frau  1; 
Bergleute  6. 

Art  und  Weise  der  Gemeinscbädlichkeit.    i. 

Als  gemein  schädliche  Handhing  wurde  von  den 
Kranken  tendirt: 

Brandlegung  von  40  Individuen,  nnd  zwar  22 
Männern  und  27  Weibern; 

Tndschlag  von  24  Individuen,  von  18'Mäilncm 
und  6  Weibern; 
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Diebstahl  von  &6  Individuen,  von  21  Männern 
ond  29  Weibern; 

Schändung  von  3  Männern; 

Selbstmord,  und  zwar: 

durch  Erhängen,  von  14  Männern  upd  10  Wei- 
bern; 

durch  Ertränken,  von  12  Männern, und  15  Wei- 
her; 

durch  schneidende  Instrumente,  von  10  Männern 
und  9  Weibern; 

durch  Vergiftung,  von  6  MSnnem>'und  12  Frauen; 

durch  Erschiessen,  von  10  Männern  und  einer 
Frau. 

Verhältnisse  der  Erblichkeit. 

Erblichkeit  läs»t  sich  in  652  Fällen,  bei  251  Män- 
nern und  401  Frauen  nachweisen. 

Es  bildet  die  Erblichkeit  37.3  p.Ct.  der  Gesammt- 
zahl  Kranker,  26. 07 p.Ct.  bei  den  männlichen,  54. 2p.Ct. 
hei  den  weiblichen  Kranken. 

Der  Vater  war  seelengestnrt  in  156  Fallen,  bei 
24  Männern  und  132  Weibern. 

Diese  Kategorie  der  Erblichkeit  bildet  8.9  p-Ct. 
bei  den  SeelengestnrI en ,  2.9  p  Ct.  bei  den  männ- 
lichen und  17.8  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken. 

Die  Mutter  war  seelengestiirt  in  148  Fällen,  bei 
96  Männern  und  52  Weibern. 

Diese  Kategorie  von  Erblichkeit  bildet  8.4  p.Ct. 
der  Seelenstörungen,  9.5  p.Ct,  hei  den  männlichen 
und  7.03  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken. 

Der  Onkel  war  seelengestört  in  21  Fällen;  bei 
IS  Männern  und  6  Weibern. 

Diese  Kategorie  von  Erblichkeit  bildet  1.2  p.Ct. 
der  Seelenstorungen,  1.4  p.Ct.  bei  den  münnlichen, 
0.8  p.Ct.  bei  den  weiblichen  Kranken. 
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Die  Tante  war  seelengestört  in  17  Fallen,  bei 
i)  Männern  und  8  Weibern. 

Es  bildet  diese  Kategorie  0.9  p.Cl.  der  Seelcn- 
ßcstörfen,  0.8  p.Ct.  der  manuHchen,  1.06  p.Ct.  der 
weiblichen  Kranken. 

Der  Grossvaler  war  krank  in  132  Fallen,  bei 
4  Männern  und  128  Weibern. 

Von  dieser  Kategorie  der  Erbliehkeit  kommen 
7.5  p.Ct.  auf  die  Gesanimtzabl  Seelengestörter,  0.19 
p.Cl.  auf  die  mänlichen;  17.3  auf  die  weiblichen 
Kranken. 

Die  Grossmulter  war  seelengestürt  in  118  Fällen, 
bei  80  Männern  und  38  Weibern. 

Von  dieser  Kategorie  kommen  6.7  p.Ct.  auf  die 
GesammtzabI  Kranker,  7.9  p.Ct.  auf  die  männlichen 
und  5.1  p.Cl.  auf  die  weiblichen  Kranken. 

Der  Grossonkel  war  krank  in  28  Fällen;  h« 
12  Männern  und  16  Weibern. 

Diese  Art  Erblichkeit  bildet  1.6  p.CL  der  Ge- 
sammtzahl  Kranker,  t  .9  p.Ct.  der  männlichen,' 2.1  p.Ct. 
der  weiblichen  Kranken. 

Die  Gro^slanlc  fand  sieb  krank  in  11  Fällen,  bei 
11  weiblichen  Kranken,  0.63  p.Ct.  der  Gesammtzahl, 
1 . 4  p,('t.  der  weiblichen  Kranken. 

Der  Urgrossvater  war  seelengestürt  in  8  Fallen 
bei  5  Männern  und  3  Weibern.  Diese  Kategorie  bildet 
0.4  p.Ct.  der  Gesammtzahl,  0.49  p.Ct.  der  männlichen 
und  0.405  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

Die  Urgrnssmutter  war  seelengestört  in  13\Fällen, 
bei  6  Männern  und  7  Weihern. 

Die<«e  Art  der  Erblichkeit  bildet  0.7  p.Ct.  der 
Gcftammtzabl,  0.5  p.Ct.  der  männlichen  und  0.9  p.Cl. 
der  weiblichen  Kranken. 

In  9  Fällen  bei  6  Männern  und  3  Weibern  fan- 
den sich  beide  Eltern  Keelengestnrt. 
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Diese  Kategorie  von  Erblichkeit  bildet  0.51  pA'L 
<ter  Gesammtzahl,  0.59  p.Ct.  der  männlichen  und 
0.4  p.Ct.  der  weibUcben  Krajik«n. 

Jn  12  Fällen,  bei  5  Männern  und  7  Weiben 
war  Vater,  Grossvater  und  Urgrossvater  seelengestilrl 
Diese  Kategorie  der  Erblichkeit  bildet  0>6  p-^' 
der  Gesammtzahl,  0-4  p.Cl.  der  männlichen  iii>' 
0.9  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken, 
'  In  7  Füllen  hei  4  Männern  und  3  Weibern  vir 
Mutter,  Grossvater  und  Grosstante  seelengeslör). 

Diese  Kategorie  bildet  0.4  p.Ci.  der  Gesamml- 
zahl,  0.3  p.Ct.  der  männlichen  und  0.401  p.Ct  Att 
weiblichen  Kranken. 

In  16  Fällen  bei  9  Männern  und  7  Weiben 
v/atea  beide  Grosseltern  seelengestitrt. 

Diese  Kategorie  bildet  0.9  p.Ct.  der  Gesanimt 
Biahl,  0.8  p.Ct.  der  mannlichen  und  0.94  p.Ct.  i« 
weiblichen  Kranken. 

Vorkommnisse  während  der  Schwangerschaft 
der  Mutter. 

Bei  den  an  angeborner  SeelcnstÖrnng  Leidendtn 
wirkte  während  der  Schwangerschaft  auf  die  MulUr: 

Schreck  26mal;  demnach  bei  2.03  p.Ct.  sämnil- 
lieber  an  angeborner  Seelenstiirung  Leidender; 

Anderweitige  deprimirendeGemüthsafrekte240in>li 
demnach  bei  18.7  p.Ct.  der  Seelengestörten  dieser 
Kategorie;  körperliche  Krankheiten  iSOmal;  demnach 
bei  14.1   p.Ct.  dieser  Kranken. 

"Excitireride  Momente  bei  den  an  angeborner   ' 
Seelenstörung  Erkrankten. 
Deprimirenile  Geraiithsaffekte  wirkten  auf  dieKran- 
ken  ein  in  176  Fällen;  demnach  bei  37.9  p-Ct. 
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Trunksucht  kam  86 mal  vor;  daher  bei  18.4  p.('t. 

Kopfverletzungen  fanden  sich  bei  237  Fällen; 
demnach  bei  50.9  p.Ct. 

Geistige  Anstrengung  kam  vor  bei  14  Fällen; 
demnach  bei  3.01  p.Ct, 

Körperliche  Anstrengung^  kam  vor  ISmal;  dem- 
nach bei  3.8  p.Ct. 

Körperliche  Krankheiten  waren  nachzuweisen  in 
14  Fällen;  demnach  bei  3.01  p.Ct. 

Unterbringung  der  Seelengestorten. 
In  Irrenanstalten  sind  untergebracht  180  Indivi- 
duen, 100  Männer  und  80  Weiber;  demnach  10.3  p.Ct. 
der  Gesammtzahl  Kranker,  9.9  p.Ct  fsänuntliduer 
mannlicher  und  10.2  p.Ct.  sämmtlicher  weiblicher 
Kranker. 

In  den  Gemeinden  werden  verpflegt  929  Indivi- 
vidaen,  585  IVl.inner  und  344  Weiber;  demnach  58.9 
p.Ct.  der  Gesammtxahl,  58.8  p.Ct.  der  männlichen  und 
46.5  p.Ct.  der  weibhchen  Kranken. 

In  den  einzelnen  Familien  werden  verpflegt  600 
Kranke,  302  Männer  und  298  Weiber;  demnach 
34.3  p.Ct.  der  Gesammt/ahl,  30.1  p.Ct.  der  männ- 
lichen  und  40.3  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 

Oline  Unterkunft,  bettelnd  im  Lande  herumirrend 
6ndet  man  31  Individuen,  14  Männer  und  17  Weiber;  ^ 
demnnch  t.7  p.Ct.  der  Gcsammtzahl,  1.3  p.Ct.  der 
männlichen  und  2.3  p.Ct.  der  weiblichen  Kranken. 


c,q,z.<ib,  Google 


Ueber  Sjchenugsstühle. 

Vott 
Dr.  JendrltB» 

in  Scbmiedeberg. 


Auf  einer  Reise  in  mehrere  Irren-AnsUhen  Deutsch- 
lands habe  ich  mit  BeA-emden  wahrgenommen,  das« 
sowohl  in  öffentlichen  als  Privatanstalten  allgemein 
noch  die-  grossen  englischen  Sicherungsstöhle  im  Ge- 
brauch  sind.  In  Berlin  giebl  es  welche  von  anderer 
dem  Namen  nach  mir  nicht  bekannter  Construction, 
in  denen  die  Patienten  in  Sichernngsjacken  mit  den  Ar- 
men  krenzweise  an  die  vorderen  Füsse  des  Stuhles 
befestigt  werden.  Bei  anderen  Indicationen  werden 
diese  Stühle  wahrscheinlich  auch  anders  benutzt.  Ich 
hatte  nicht  Gelegenheit,  sie  genauer  als  in  der  er- 
wähnten Anwendung  vorübergehend  zu  sehen  und 
bemerkte  an  ihnen  weder  eine  Thiire,  noch  ein  Quer- 
brett vom,  wie  bei  den  englischen.  In  Siegburg  fand 
ich  die  englischen  und  kleinere,  vorn  nur  mit  einem 
gepolsterten  schmalen  Querbrett,  wie  auch  mit  einer 
Leiste  für  die  Füsse  versehene,  wenn  ich  nicht  irre, 
französische  Sicherungsstiihle  im  Gebrauch.  Sowohl  die 
englischen,  als  auch  die  letzteren  kleineren,  einfache- 
ren sind  gepolstert.  In  Sonnenstein,  wie  auch  in 
mehreren  Privatanstalten  kennt  man  nur  die  englischen 
Sicherungsstiihle  und  hat  «ie  in  Sonnenstein  auf  An-- 
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fragen  neuerdings  erst  nach  Bremen  und  Schleswig 
empfohlen.  Der  Amt  einer  Priv«t>IrrenanHtalt  sprach 
seine  Verwunderung  darüber  aus,  von  anderen  als 
den  eng^isehen  Sicherangsstiihlen  zu  hören,  da  er  die 
meisten  in-  und  ausländischen  Irren-Anstalten  besucht 
und  keine  anderen  Sicherungsstühle  gesehen  habe.  In 
Illenau  fand  ich  einfach  in  der  Weise,  wie  ich  sie 
hier  aus  dem  Gebrauche  kenne,  construirle,  nur  etwas 
grössere,  aber  auch  die  grossen  englichen  Sicberuogs- 
Stühle  und  gerade  nnr  einen  der  letzteren  in  Anwen- 
düng.  In  Halle  jedoch  fand  ich  die  Einrichtnng  der 
Zwangsstüble  bis  auf  den  im  Folgenden  erwähnten 
Unterschied,  wie  hier.  Ueberall  nämlich  und  an  allen 
Sicherongsstühten  fand  ich  etwas,  was  sie  in  der  hie- 
sigen Anstalt  nicht  haben,  und  was  ich  nach.meiner 
bisherigen  Erfahrnng  nicht  wünschen  kann,  nämlich 
den  Ausschnitt  im  Sitzbrett  zur  Verminderung  der 
Verunreinigungen.  Die  Sicherungsstühle  der  hieeigen 
Anstalt  sind  genau  cpnstruirt  wie  Kinderstühle  und 
diese  einfache  aber  ganz  ausreichende  Cnnstruction 
macht  sie  eben  so  empfehlen  swerth.  Es  ist  ein  sehr 
massiv  gearbeiteter  Holzstubl  mit  vier  Füssen,  deren 
jeder  mit  einer  qn  erstehen  den  Schraube  versehen  ist, 
welche  an  ihrem  äusseren  Ende  eine  ringförmige  Oeff- 
nuDg  zur  Aufnahme  einer  anderen  Schraube  zum  Fest- 
schrauben an  den  Fnssboden  bat.  Die  Füsse  bestehet  - 
aus  einem  Stück,  vom  Fnssboden  bis  zur  Seiten  und 
Hinterlefane  gehend.  Die  Höbe  des  Sitzbrettes  über 
dem  Fnssboden  beträgt  It"  Z'",  die  Breite  des  Stob- 
les,  da  wo  das  Sitzbrett  sich  befindet,  beträgt  19" 
äi'",  wovon  2"  5V"  "uf  die  Breite  jedes  Fusses  ab- 
gehen. Die  Tiefe  des  Sitzbretts  beträgt  18"  6"'; 
die  Höbe  der  hinteren  Lehne,  unter  welcher  der  Baum 
bis  zum  Sitzbrett  hinab  durch  vier  von  oben  nach 
unten  gehenden  Leisten  ausgenillt  wird,  beträgt  34"- 
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Die  SritenlehneD  sind  18"  Ung,  2"  V"  breit,  atehen 
33"  4'"  über  dem  Fusttboden,  und  der  Zwiseheniauin 
iwiscfaen  ihnen  uiid  dem  Sitxbrelt  ist  durdi-ein  Brett 
von  gewuhalicber  Dicke  ausgefUIlL  Geächloisenvwifd 
der.  Stuhl  durch  ein. Querbreit  von  1"  3'"  Dicke  und 
16"  3V''  I'änge,  dessen  Seitenränder  in  di«  Lehnen 
eingelasiteo  und  mit  einer  von  7  Zwischenräumen 
durchbrochenen  eisernen  Schiene)  welche  4^"'  breit 
und  6"  5^'"  lang  ist,  beschlagen  sind,  damit  eine  in 
der  für  das  Querbrett  angebrachten  Furche  der  Lehne 
jederseits  befiodlicbe  Feder,  welche  5"  S"'  lang,  in 
jede  beliebige  Oeffnung  (eine  der  oben  genannten  sie- . 
ben  Zwischenräume)  einfalle,  so  den  Stuhl  durch  das 
in  der  nölhigen  Entlernung  vom  Unterleibe  ange- 
brachte Querbrett  schliesse  und  nur  durch  einen 
Schraubenschlüssel  jederseits  öffne.  Das  Querbrett 
hat  nach  innen  einen  runden  Ausschnitt  für  den  Un- 
terleib. Es  ist  an  den  seitlichen  Rändern  8"  und  in 
der  Mitte  5"  7"'  breit.  Die  Fiisse  sind  jederseita 
von  vorn  nach  hinten  durch  eine  Leiste  vom  Fuss- 
boden  in  der  Höhe  von  3"  3"'  verbunden.  Vorn 
befindet  sich  aber  keine  Leiste,  und  die  Füsse  des 
Patienten  erreichen  gewöhnlich  den  Fussboden.  üa- 
türlich  sind  diese  Stühle  sehr  massiv,  vom  besten 
eichenen,  und  das  QuerbretI  hier  gewöhnlieh  von  bir- 
kenem Holze  angefertigt  und  polirt.  Polster  kommen 
daran  nie  vor.  Sie  entsprechen  ihrem  Zwecke  voll- 
kommen, können  leicht  bin-  und  her  getragen,  an-  und 
ebgeschrnubt  und  daher  aucb  in  den  Zimmern  der 
Abtbeilung  für  ruhigere  Kranke,  welche  ein  Zimmer 
allein  bewohnen,  bequem  gebraucht  werden.  Die 
Patienten  werden  wie  in  jeden  gewöhnlichen  Stuhl, 
ohne  jede  Aenderung  an  der  Kleidung  gesetzt.  Die 
IndlcaUonen  für  andere  Sichcrungsmitlel  lassen  sich  da- 
mit stets  vevbindcn,   äo   dass   dabei   die   Muffe  -  oder 
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die. Sicher ungt^jkcke,  wie  auch  <tie  Fussriemfen,  dag  Ejne 
oder,  das  Andere  je  nach  Bedürüiiss,  benutzt  weFden 
können.  -Em  Siclierungsstuhl  von  der  beschriebeuen 
GrüAse  entspricht  dem  meistens  vorkommenden  Kor- 
perumfange.  Die  Erfahrung  bat  gelehrt,  dass  sehr 
schlanke  Patieftten-  hinausschliipfen.  Zur  Vermeidung 
dieses  timstandes  wurden  einige  kleinere  Sicherungs- 
stüble  angefertigt  und  ist  scildem  der  Fall  nicht  mehr 
eingetreten.  Die  Pnlster  erweisen  sich  nicht  als  no- 
thig  und  geben  auch  nur  zu  grösserer  Unreinlichkeit 
Veranlassung.  Sie  sind  daher  geradezu  unvortheil- 
haft.  Üie  Lehne  des  Stuhles  reicht  den  Patienten 
gewöhnlich  nur  bis  unter  die  Schultern,  Anlangend 
die  runden  Ausschnitte  mit  untergesetzten  Gefassen 
muss  ich  versichern,  dass  sie  hier  gar  nicht  vermisst 
werden,  und  ich  glaube,  dass  Jeder,  der  die  Stühle 
ohne  dieselben  einige  Zeit  benutzt  hat,  sie  nie  mehr 
zurückwünschen  wird.  Der  geringste  Theil  der  Ver- 
unreinigungen ereignet  sich  hier  im  Sicberungsstuhle. 
Wann  die  Wärter  durch  diese  Einrichtung  viel  mehr 
auf  Reinhaltung  angewiesen  sind  und  diese  ihnen 
lästiger  wird,  so  sind  sie  dadurch  auch  viel  mehr 
zur  Vermeidung  der  Verunreinigungen  und  zu  ver- 
doppelter Aufsicht  angespornt.  Kommt  aber  zuweilen 
eine  Scbmutzerei  auf  dem  Stuhl  selbst  vor,  um  wie 
viel  leichter  und  sauberer  ist  er  nicht  zu  reinigen? 
Noch  niuss  auch  in  Anschlag  gebracht  werden  das 
Sitzen  auf  nassem .  Polster  oder  Holz ,  der  Nachtheit 
für  die  Genitalien  und  die  leichtere  Möglichkeit,  zu 
unaniren,  wozu  besonders  durch  die  Einrichtung  der 
englischen  Sicberungsstuhle  Gelegenheit  gegeben  wird. 
Endlich  sind  auch  die  Kosten  bei  den  einfachen 
Sicberungsstühlen  sehr  viel  geringer.  Ein  englischer 
Sicheruugsstuhl,  den' ich  sah,  kostete,  wenn  ich  nicht 
irre,  40  Thlr.  und  einer  der  hiesigen  kostet  etwa  6  Thlr. 

-    c,q,z.<ib,Coogfe 


276 

Da  ich  bei  dem  Gebrauche  dieses  «infacben 
Sicherun  gs  stahl  es  die  Indication  zu  seiner  Anwendung 
ganz  erfüllt  und  den  engÜBcben  Sicberungsstuhl,  der 
genau  wie  manche  Marktbude  aussieht,  vielfach  lästig, 
unbequem  finde,  so  erlaube  ich  mir,  auf  denselb« 
als  durchaus  praktisch  hier  aufmerksam  zu  machen. 


_  IV,  Google 
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Renaudin:   Etudes  medico-psychologiques 
sur  rAliänation  mentale  eto.  808  pag. 

Wir  bringen  die  bereits  pag.  119  vor.  Jhrg.  angezeigte 
Analyse  vorstehenden  Werkes  etwas  verspätet. 

Die  medic.  psycho).  Studien  stellen  eine  allge- 
meine und  Rpecielle  Pathologie  der  Seelenstikungen 
dar  mit  ungleicher,  bald  zu  monographischer  Ausrühr- 
lichkeit  anschwellender,  bald  nur  kurz  berührender 
Bebandluiig  der  einzelnen  Abschnitte.  —  Eine  Bear- 
beitung der  psych,  Krankheitm  lässt  sich  nicht  los- 
lösen von  angehenden  psycho-psysiolngiscben  Unter- 
suchungen. —  Man  verlangt  von  dem  Verfasser  ein 
Glaubensbekenntniss  über  die  grundlegenden  Prinzipien 
und  deren  Einklang  mit  seinem  nosologischen  Sy> 
stcme,  —  Die  Solidarität  der  einzelnen  conslituirendea 
Disciplinen  ist  in  der  Psychiatrie  eine  innigere  als  in 
der  übrigen  Medicin.  —  In  der  letztem  haben  sich 
die  Zweige  in  grösserer  Selbstständigkeit  abgelöst 
und  das  verwirrende  Detail  der  Beobachtungen  hat 
zu  einer  Tbeilung  der  Arbeit  geführt,  welche  das 
Ganze  oft  genug  aus  dem  Auge  verlieren  muss. 

Verfasser    vorliegender   Schrift  hat   den  Zusam- 
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inenhang  der  physiologischen,  psychologischen  und 
praktisch  ■  irren  ärztlichen  Doctrinen  festgehalten,  be- 
handelt dieselben  in  ihrer  organischen  Verbindung  und 
zeigt  sich  in  allen  heimisch. 

I>a  aber  kaum  ein  Gebiet  des  Lebens,  der  Wis- 
senschaft und  menschlicher  Slrebnngen  besteht,  wel- 
ches nicht  mindestens  mit  einzelnen  Fäden  elnzu- 
flechten  wäre  in  den  Gang  solcher  Untersuchungen, 
so  begegnen  wir,  namentlich  in  der  Aetiologie,  iiber- 
dem  noch  vielfachen  Excursen  in  sociale,  religiöse, 
politische  und  pädagogische  Fragen  und  Zustände, 
dieselben  bald  mehr  anstreifend,  bald  tiefer  in  sie  ein- 
dringend. —  Dadurch  erhalten  die  „  Studien  *  einen 
Inhaltbrnchthnm  und  einen  Umfang  (804  pag.  kl.  Fol), 
welchem  der  beschränkte  Raum  einer  Anzeige  nicht 
einmal  in  nuce  gerecht  werden  kann. 

Ref.  hofll  die  Quintessenz  des  Werkes  zu  geben, 
wenn  er  sich  begnügt  mit  der  Darstellung  des  allge- 
meinen Ganges  und  der  leitenden  Prinzipien  der  Un- 
tersuchung sowie  der  Hervorhebung  von  dem  Ver- 
fasser eigenthümlichen  Ansichten  und  seiner  Stellung 
in  zweifelhaften  oder  streitigen  Fragen.  —  Es  darf 
dies  um  so  mehr,  als  gleichzeitig  erschienene  fach- 
wissenschaftliche  Schriften  von  Landsleuten,  insbe- 
sondere wenn  sie  täglich  mit  einander  verkehren,  eine 
gewisse  Familienähnlichkeit  haben.  —  Man  begegnet 
in  ihnen  einem  gleichen  Grundtnne  der  Behandlung, 
nicht  blos  des  Einzelnen,  sondern  fast  des  gesamm. 
ten  Stoffes.  —  So  erinnert  durch  vielfache  Züge  der 
Verwandtschaft  das  Werk  von  Renaudin  an  das 
pag.  119 — 155  d.  Ztscbrft.  analysirte  von  Morel. — 
Probleme  und  Lösungen  kehren  in  ähnlicher  Weise 
wieder  und  ohne  dass  das  Eine  von  dem  Andern  co- 
pirt  hätte,  ist  doch  mit  der  Besprechung  ies  letztern 
ein  gutes  Stück  von  der  des  ersteren  antipiiurt. 
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Die  Einleitung  steckt  Aas  Ziel  ab,  welches  Vf. 
erreichen  will.  —  Er  will  die  Gesetze  beyleichnen, 
welche  die  Entwickelung  iej  Seelenstftning  beherr- 
schen, aus  ihnen  die  «er  letztem  eigenthümlichen 
Charaotere  berleiieo  und  darauf  die  prophyhtkt.  und 
tberapcut.  Indicationen  stützen. '  —  Endlich  soll  das 
auf  diesem  Wege  Gewonnene  angewendet  werden  auf 
die  gericbtlicb  medicinische  Diagnostik,  die  gesetz-" 
liehe  Lage  der  G ei üI erkranken  und  die  Grundsätze 
ioT  Organisation  und  Leitung  der  Irrenanstalten. 

In  letzterer  Beziehung  hält  er,  dem  Geiste  fran- 
zösischer Administration  gemäss,  eine  verstürkte  Cen- 
tralisation  für  den  Schlussslein  in  der  Annrdnung  deä 
öffentlichen  Irrenwesens.  —  Die  Departemental- An- 
stalten sollen  die  Mittel  ihrer  Eixistenz  in  sich  eelbsl 
tragen,  ihre  Wirksamkeit  aber  unter  der  mächtigen 
und  untailtetbaren  Thätigkeit  und  Leitung  des  Staate.s 
entfalten. 

Nach  diesen  allg.  Betrachtungen  werden  wir  als- 
bald in  medias  res  geführt 

Dem  Vf.  ist  der  Mensch  eine  "piyekisch-iomalisiAe 
Dualität" ;  das  moralische  Wesen  in  ihm  lässt  sich  vom 
physischen  nicht  isoliren;  in  der  Seelen stiirung  sind 
beide,  ist  seine  ganze  Existenz  betheiligt.  —  Neben  die* 
ser  einfachen,  allgemein  anerkannten  Grundwahrhnt, 
welche  keinen  neuen  Begriff  sondern  nur  eine  weniger 
glückliche  Bezeichnung  an  die  Stelle  unserer  anthropo- 
logischen Einheit  setzt,  steht  ein  «weiter,  ebenso  be- 
kannter Satz  von  gleich  fundamentaler  Bedeutung, 
der  mit  dem  erstem  Basis  und  Ausgangspunkt  für 
sämmtliche  Entwickelungcn  des  Vfs.  wird. 

Unsere  ganze,  psychische  wie  somatische  Existenz 
bewegt  sich  zwischen  zweiPolen:  der SenDibilitüt  einer- 
seits und  der  Reaction  auf  die  Impression  andererseits. 
Auf  dem  Zusammenstimmen  beider  beruht  die  Begel- 
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tnXssigkeit  unsers  Benehmens,  auf  ihrer  Disharmonie 
«D8  patbolog.  Anomalie  die  Seelenstörung.  —  Zar 
Entstehung  der  letztem  gebort  nothwendig  das  Zu- 
sammenwirken des  physischen  und  psychischen  Ele- 
mentes. — '  Von  jedem  derselbeiir  aus  kann  psychische 
Krankheit  entstehen,  aber  immer  erst  durch  Vermittlung 
der  allgemeinen  Sensibilität  (des  phys.-pgychischen  Ge- 
meingerübls  und  seiner  Impressionabilität).  —  Sind  Ein- 
wiiknngen  auf  den  psychischen  Zustand  die  Ursache, 
so  tritt  die  Erkrankung  erst  ein,  wenn  die  physische 
Constitution  mehr  oder  weniger  bis  zum  ^D^sordre" 
participirt.  —  Vor  dieser  Theiinahme  besteht  keine  Un- 
freiheit, =—  Darin  liegt  der  Unterschied  zwischen  Ver- 
brechern ond  Irren.  Die  Leidenschaft,  der  Aberglaube  n. 
s.w.  kennen Bedingnng  derCausalität werden  (zwischen 
dieser  und  wirklicher  Ursache  unterscheidet  der  Ver< 
fasser  scharf),  allein  unfrei  machen  sie  nur,  wenn  sie 
zu  constitutioneller  Umänderung  geführt  haben. 

Kömmt  der  Ausgangspunkt  von  somatischer  Seite, 
so  kann  Seelenstöi  ung  sich  erst  durch  Theiinahme  des 
psychischen  Elementes  entwickeln.  —  Das  rein  soma- 
tische Delirium  acuter  Krankheiten  ist  noch  nicht  See- 
lenstßrung.  —  Keine  Manifestation  eines  isotirten  Fak- 
tors genügt  zur  Herstellung  dessen,  was  man  Irre- 
sein nennt.  —  Das  Wesen  desselben  ist  stels  ein  ge> 
mischtes. 

Eine  primäre  Erkrankung  der  reactiven  Seite, 
des  centrifugalen,  motorischen  Poles  erkennt  Vf.  nicht 
an;  die  Reactioo  ist  jederzeit  die  Antwort  auf  eine 
Impression ;  von  der  reeeptiven  Seite,  der  Sensibilität, 
rauss  daher  jeder  Anstoss  zur  Erkrankung  ausgehen; 
die  anomale  Tbätigkeit  derselben  ist  überall  das  Pri- 
märe; von  ihr  aus  wird  die  Beaction,  der  WiUe,  be- 
herrscht>  und  die  moraUsche  Freihöt,  die  Grundlage  der 
Vernunft  und  jeder  Zurechnung,  ganz  oder  ibeüwctse 
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zerstört  —  Dieser  Grundsqtz  gilt,  sei  es  dass  es  um 
'wirkliche  Empfindungen  und  WiHensacte,  sei  es  dass 
es  um  psychische  Voi^itnge  sich  handelt,  deren  trieb- 
artige Natur  man  analog  den  Functionen  des  excito- 
motorischen  Systeme  in  der  Psysiologie  nennen  könnte. 

Schon  aus  dem  bisher  Gesagten  lässt  sich  er- 
kennen, welche  hohe  Bedeutung  für  den  Vf.  das  Ge- 
miitb,  die  Empfindungen  und  Gefühle  haben  müssen. 
Die  erste  Bedingung  der  psychischen  Causa)ität  liegt 
für  ihn  in  der  Perttirbalion  der  Gefühle,  deren  Irri- 
labilitÄt  das  Vorherrschen  eines  einzelnen  erweckt.  — 
Der  Mensch  fühlt  dann  anstatt  zu  urtbeilen,  er  wird 
leidenschaftlich  anstatt  zu  urthnlen,  die  Harmonie 
d.  i.  die  Gesundheit  der  Seele  wird  zerstört.  —  (Dass 
es  die  deprimirenden  Empfindungen  und  Gefiihle  sind, 
welche  «m  häufigsten  die  Keime  zur  SeelenstÖrung 
legen,  dass  physischer  und  psychischer  Schmerz  alle 
Stadien  der  Seelenstörung  durchklingt,  selbst  bei  den 
anscheinend  heitersten  Kranken,  dass  die  tncnbations- 
periode  fast  immer  eine  des  Schmerzes  ist  —  in  die* 
en  Beobachtungen  ist  Vf.  im  Einklänge  mit  den  Erfah* 
ningen  der  Meisten.) 

Noch  mehr  tritt  die  Bedeutung  der  Gefühle  her- 
vor, wenn  wir  die  psychologischen  Entwicklungen,  ins- 
besondere in  ihrer  Beziehung  zur  Causalität,  betrachten. 

Die  allgemeine  Sensibilität  ist  dem  Vf.  das  Band 
des  äussern  und  Innern  Lebens.  —  Auf  ihr  beruht 
unsere  Spontaneität,  unser  Ichgefühl  und  Icbbewusst- 
sein.  —  unsere  verschiednen  Fähigkeiten  sind  nichts 
weiter  als  die  allmählige,  gradweise  und  logische  Ent- 
wicklung dieses  primordialen  Vermögens.  —  Wie  er 
nun  von  dieser  gemeinsameo  Wurzel 'das  ganze  psy- 
chische Leben,  von  ihren  besonderen  Ausstrahlungen  in 
sinnliche  und  Sinnes-Empfindnngeo  und  weiter  in  ex- 
pansive und  egoistische  Gefühle  verschiedener  Rang- 
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Ordnung,  die  entüprechetiden  Vorstellungen  und  deren 
Association,  die  Begriffsbildung,  Gedacbtoisü,  Aufmerk- 
samkeit, Reflexion,  kurx  die  sämmtlichen  intellectuel- 
len  Tfaätigkeiten  bis  m  ihrem  Gipfelpunkte  in  der  V«- 
nunft,  endUrb  alte  Begehrungen  und  Wiltensacte  or> 
ganiscb  sich  entfaUen  lässt  —  in  diese  Untersuchun- 
gen lässt  steh  dem  Vf.  nicht  im  Einzelnen  folgen. 

Wir  werden  einige  Punkte  hervorheben  und  von 
diesen  aus  mag  der  Leser  ein  annäherndes  Bild  von 
dem  Aufbaue  des  Ganzen  gewinnen. 

Die  Gefühle.  Der  Sensibilität  ist  eine  eigene  Kraft 
zugesellt,  welche  auch  ohne  das  Vorhandensein  eines 
äussereu  Beizes  sie  l«tet,  anregt  oder  mässigt.  — 
Diese  Kraft  ist  der  ]n$tinet.  —  Er  selbst  aber,  ein 
Trieb,  ein  motorischer  Faktor,  rufat  auf  dem  Bedarf- 
niu,  welches  als  die  auf  Selbsterhaltung  gerichtete 
Manifestation  des  speciellen  Lebens  der  Organe,  ihm 
Kunde  und  Impulse  bringt.  —  Aus  dem  Instincte 
wächst  die  Leidenschaft;  sie  wird  von  dem  Momente 
unwiderstehlich,  wo  das  Bediirfniss  durch  sie  sich 
kundgiebt.  —  Instinct  und  Bedürfniss  vertreten  den 
contractiven  Pol,  das  egoistische  Princip  und  somit  die 
Gefiible  und  Leidenschaften,  welche  in  diesen  wur- 
zeln: Selbstgefühl,  Eigenliebe,  Hochmuth,  Stolz,  Ehr- 
geiz, Furcht  u,  s.  w.  Ihm  erwächst  aber  ein  Gegen- 
gewicht in  dem  expansiven  Pol  des  Gemüthslebens, 
den  affectiven  Gefühlen  der  Liebe,  Freundschaft,  Sym- 
pathie u.  s.  w.,  vor  Allem  aber  dem  religiösen  Ge- 
fühle. —  In  dem  Gleichgewichte  zwischen  affectiven 
und  egoistiscbeo  Gefühlen  beruht  die  zur  Seelenge- 
snndheit  nolhwendige  Harmonie;  eine  Störung  des- 
selben vermag  Bedingung  der  Causalität  für  psychische 
Erkrankung  zu  werden. 

Die  eingehende  Betrachtung  jedes  einzelnen  Ge- 
fnbles  in  säner  Verschlingung  mit  den  andern  sowie 
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mit  den  VorRlellungen,  Trieben  und  Handinngen,  in 
Reinem  mäsRigentten  und  heilenden  wie  ungünstigem 
Einflüsse  bietet  einen  der  interessantesten  Abflchnilte 
der  Aetiolagie  und  der  anziehendsten  des  ganzen 
Buches. 

Die  Vernunft.  Sn  wenig  wie  die  primordialen  Ge- 
fühle wird  sie  als  distincte  psychologische  Einheit  auf- 
gefasst._  —  Isolirte  oder  isolirbare  psychische  Vermögen 
existiren  mit  Recht  für  Vf.  nicht.  —  Das  ganze  See- 
lenleben in  seinen  mannicfafaltigen  Aeusserongen  ist 
ein  solidarisches.  —  Die  Vernunft  stellt  die  vollstän- 
dige Entwicklung  des  psych.  Elementes  dar,  die  am 
meisten  vergeistigte  Potenz  desselben.  — '  In  Ihr  ge- 
winnt es  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  unsre  ge- 
sammte  Organisation,  deren  Spiel  sie  in  Harmonie 
setzt,  deren  Wirkung  stärkt,  soweit  dieselbe  auf  einen 
bestimmten  Zweck  gerichttlt  ist  und  welche  sie  ge- 
gen die  traurigen  Einfliis.se  schützt,  in  deren  Mitte 
das  Leben  abläuft.  —  Die  Vernunft  wird  von  ethischer 
Seite  wesentlich  unterstützt  durch  das  Gewitien,  des- 
sen Bedeutung  an  dieser  Stelle   schon  aufgefasst  ist. 

Es  werden  nun  die  Wege  der  Bildung  des  freien 
Urtheils^  der  Abirrungen  desselben  n.  8.  w.  unter- 
sacht. 

Der  WiÜe.  —  Aus  dem  bisherigen  ergiebt  sich 
bereits,  dass  in  der  hier  nicht  nüher  zu  erörternden 
Frage  über  die  Stellung  des  Willens  in  der  Psycho- 
logie Vf.  anf  Seite  Derjenigen  tritt,  welche  ihn  nicht 
als  primäres  selbstständiges  Vermögen,  sondern  als 
das  secnndäre  Resultat  durch  die  Gefühle  angeregter 
treibender  Zweckvorstellungen  betrachten.  —  Zu  ihnen 
verhält  sich  der  Wille,  wie  zu  dem  auf  der  allgem. 
Sensibilität  beruhenden  Bedürfnisse  der  Instintt. 

„Das  Leben  wäre  ein  todter  Buchstabe,  wenn 
nicht    die  instinctive  Thätigkeit  der  ersten  intellec- 

ZeilsehTlft  f.  FtyshliUla.    XV.  3.  19         ,  -  r 
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tvellen  Arbeit  nolhwendig  werden  müsst«  i»  einer 
wirklichen  HantlluBg,  deren  Ausgangspnnkl  tlie  Spnn- 
iineität,  deren  Instinct  der  elementare  Reiz,  deren 
R^ulatnr  das  Url^eil,  deren  Führer  die  reOectirende 
Vernunft  nebst  dem  Gewissen  ist.  —  Wollen  ist  eine 
Belbütigung  des  Urthe^s;  gelangt  dieees  nicht  zum 
Wollen,  8»  giebt  es  auch  kein  letzteres,  —  Es  ist 
jft  da»  Wollen  nichts  Weiteres  als  das  io  Handlung 
gesetzte  Urthdl,  die  praktische  Schätzung  der  Vorstel- 
lung, das  folgerichtige  Resultat  der  Gefühle  und  aus 
ihnen  erwachsenen  Begehrungen.  —  Die  allg.  Sensi- 
bilität ist  daher  der  erste  Grund  des  Willens  und 
er  selbst  nicht  tnehr  und  nicht  weniger  als  die 
-  ReactioD.  — " 

l>iese  Sütze  ,repr.isentiren  ungefähr  die  Summe 
bessert,  was  R,  über  den  Willen  vorbringt.  —  Nir- 
gends, wohin  et  auch  die  Blicke  wendet,  kann  er 
daher  eine  Stelle  finden  ftir  idiopathische  und  essen- 
tielle  Verletzimgen  des  Willens. 

Die  psychologischen  Entwicklungen,  deren  Analyse 
wir  j^tzt  verlassen,  finden  sich  in  der  Aetiologie  vorge- 
tragen. —  Ueberall  sind  daher  die  pathologischen  Ver- 
änderungen der  einzelnen  psychischen  Tbatigkeiten,  die 
Einflüsse,  unter  denen  sie  entstehen  und  welche  sie 
seihst  üben,  die  Herausbildung  der  verschiedenen  Pha- 
sen und  Formen  der  Seelenstörung  aus  ihnen,  die  Ver- 
kettungen der  gesunden  und  krankhaften  Functionen 
and  ihres  Aufeinanderwirkens  in  die  Darstellung  ver- 
Dochten, so  dass  der  betr.  Abschnitt  als  eine  psycho- 
p«tbol9gische  Abhandlung  Tür  sich  betrachtet  wer- 
den kann. 

,  K.wei  Factoreii:  1)  dU  Idwsyncratie  und  2)  dÜ 
timgeixmden  äu$teren  Emfiütse  coustituiren  die  Snmme 
der  ätiolflgisehen  Momente.  —  Auf  den  ert^teren  wird 
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das   enfBcheidende  Gewicht   gelegt,    der  zweite   tritt 
s^r  znriick. 

Die  idtoiyncram,  im  Sinne  der  physischen  und 
moralischenEigenthümlichkeit  des  Individuums  in  ihrem 
Kampfe  mit  den  äusseren  I^nfliissen,  nmfasst  neben 
der  bereits  erwähnten  besonderen  Artung  der  GefÜbte 
u.  s.  Vf.,  Erblichkeit,  Temperament,  Character  (mora- 
lische Besonderheit),  intellectuelle  Fähigkeit,  Alter  und 
Geschlecht  und  endlich  den  Einfluss  der  Erziehung, 
über  welche  letztere  wieder  beherzigenswerthe  und 
doch   so  selten  beherzigte  Winke  gegeben  werden. 

Auf  Zahlen  lässt  sich  Vf.  nicht  ein.  —  In  Be- 
treff der  Erblichkeit  zeigte  ihm  das  Siudiam  der  fast 
ein  Jahrhundert  zurückgehenden  Register  von  Mari- 
ville  eine  unerbittliche  Wiederkehr  der  Seelenstornng 
durch  Generationen  von  Familien,  welche  in  dieser 
Beziehung  von  einer  trostlosen  Fatalität  verfolgt  ' 
scheinen. 

Bezüglich  der  Häufigkeit  des  Irreseins  bei  beiden 
Geschlechtern  beschrankt  er  sich  auf  das  Faktum, 
dasE  für  den  Mann  mehr  in  dem  Medium,  in  welchem 
er  lebt,  die  Ursachen  dazu  liegen,  Hir  das  Weib  mehr 
in  der  Constitution  und  den  Umänderungen,  welche 
dieselbe  zu  erlriden  bestimmt  ist.  —  Die  letztern 
werden  dann  auch  in  einer  unserer  gynäkologisch-ge- 
'   burtshül fliehen  Werke  würdigen  Breite  abgehandelt. 

Die  Wirkung  der  umgebenden  äustern  Einflüist 
hegreift  die  Civilisation,  den  Beruf,  Civilstand  u.  s.  w. 
in  sich. 

Der  Einfluss  der  Civilisation  wird  ganz  im  Guis- 
lainschen  Sinne  und  mit  brillanten  Farben  behandelt. 
—  Bezüglich  de«  Urtheils  über  politische  und  reli- 
gi5se  Crisen  und  Wahnsinnsformen  darf  auf  das  in 
der  Analyse  des  Morel  sehen  Werkes  Gesagte  ver- 
wiesen werden. 
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Aas  dem  AbschniUe  über  den  Verlauf  der  See- 
lenstörung hat  Ref.  nur  Einiges  hervorzuheben  und 
,  niuHft  auf  vieles  der  Erwähnung  Werthe  verzichten, 
rU:  die  Bemerkungen  über  Irrlbum  un4  Wahn,  Ver- 
brechen und  Irresein,  über  die  schwierige  gerichts- 
ärztliche  BeurtheÜang  der  Zwischen-  und  Uebergangg- 
zustände  —  ein  von  den  französischen  Irrenärzten 
mit  besonderer  Vorliebe  und  an  der  Hand  glücklich 
gewählter  Beispiele  bearbeitetes  Capitel,  über  physio* 
patho-  und  psychologische  Crisen  u.  s.  w. 

Von  dem  Standpunkte  B.'s  aus  dürfte  es  eigent- 
lich nur  7.wei  Hauptformen  der  Seelenstörung  geben; 
1)  die  iAmie  als  eine  Perturhatioo  der  Sensibilität, 
~  eine  Anarchie  der  Leidenschaften  und  sensnrialen 
Functionen  mit  einer  conespöndirenden  der  Beaction 
brä  gesteigerter  Irritabilität  uud  2)  den  Blödsinn  als 
erloschene  oder  sehr  beschränkte  Sensibilität  bei  einer 
Beaction,  die  gleich  INuIl  ist;  Vorherrschen  des  Thie- 
rischen  und  der  körperlichen  Verrichtungen. 

Gleichwohl  nimmt  er  vier  Typen  an;  ausser  den 
genannten  beiden  noch  die  Lypom(mie  und  die  ifono- 
manie,  deren  jede  ein  eigenthümliches  Gepräge  und 
essentielle  Identität  habe.  —  Wir  kommen  später  auf 
sie  zurück. 

Die  Existenz  der  lueid.  intervaü.  ist  •  nur  mit 
grösiUr  Vor-  und  Umsicht  anzunehmen.  —  Vf.  führt 
diesen  Satz  für  seine  4  Cardinalformen  durch  unter 
Mittheilung  von  Beobachtungen  und  steter  Bücksicht 
auf  Aufsich ts Verhältnisse  der  Irrenanstalten  wie  auf 
gerichtliche  Psychologie.  —  In  der  Manie  allein  nimmt 
et  sie  an  und  auch  da  mit  vorsichtigem  Rückhalte; 
„mandarfsidi  nicht  täuschen  lassen  durch  denNachlass 
der  Aufregung,  welcher  noch  nicht  zugleich  der  der 
delirirenden  Virtualilätist."  —  Es  folgen  nun  Beispiele 
von  Maniaccis,  welche  der  Bichter  aus  Asylen  entliess 
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und  die  alsbald  Unglück,  anrichteten;  von  Melanchol., 
welehe_  wenige  Schritte  von  der  Anstalt  sich  erhäng- 
teo.  —  Wenn  Monomanische  in-  den  unter  der  stren- 
gen Regel  des  Irrenhauses  eintretenden  Remissionen 
eiot'acbe  Civilacte  vornehmen  können,  so  besteht  hier 
kein  li^id.  interv.,  sondern  der  Kranke  ist  in  einer 
Lage,  welche  ihm  erlaubt  den  Act  zu  würdigen,  den 
man  von  ihm  verlangt.  —  Bei  Verbrechen  ist  solche 
Unterscheidung  nicht  möglich;  der  Act  ist  hier  eine 
CoDsequenz  des  Deliriums  und  gerade  in  den  Mo- 
menten anscheinend  vernünftiger  Ruhe  brüten  Lypo- 
manische  und  Monomanische  die  schwersten  Hand- 
langen gegen  sich  und  Andere  aus. 

Wir  kehren  zurück  zu  Cap.  VII.  und  VIII.,  welche 
das  Motto  von  Bird :  „die  Frage  nach  der  psychischen 
Bedeutung  der  Organe  ist  unstreitig  gleichbedeutend 
mit  der  Frage  nach  dem  Wesen  der  psychischen  Heil- 
kunde oder  der  Frage,  was  die  nächste  Ursache  des 
Wahnsinns  ist"  an  der  Stirn  tragen  und  sich  mit  den 
viel  versprechenden  Titeln  einführen: 

„Psychische  Signification  der  verschiedenen 
Organe    und   ihrer  hauptsächlichsten   Abwei- 
chungen.    Psychische  Bedeutung  der  pathol. 
Veränderungen  der  verscbiedoen  Functionen." 
Wer  sich  durch  diese  Ankündigung  verleiten  las- 
ieu   wollte  zuglauben,  er  fiinde  hier  Untersuchungen 
ind  Erfolge  in  einem   der  schwierigsten  und  dunkel 
iten  psycho- physiologischen  Gebiete,  der  würde  schwer 
rren. 

Welchen  specifischen  Beitrag  die  Nerven  der  ein- 
einen Organe  zu  der  Summe  von  Empfindungen  tie- 
•rn,  in  deren  einheitlicher  Verknüpfung  sich  für  uns 
as  psychische  Gemeingefühl  zusammenschliesst;  in 
■elcher  Art  die  Lücke  oder  Alteration  in  diesem 
npfunden  wird  bei  Wegfall  oder  pathologischer  Ver- 
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äDderuog  riner  oder  mehrerer  dieser  ceniripetalen  Stri»- 
mungen ;  in  welcher  Weise  ein  sok-her  Rapport  veroiil- 

teltwird;  ob  die  Organe  eine  beotimmte  psychische 
Signatar,  tinen  psychisch  centralen  Pol  als  Kepränen- 
tanlen  im  Gehirne  haben  und  ob  andererseits  die 
früher  fast  allgemein  adoptirte,  von  Job.  Müller  und 
den  Folgenden  veninnte,  von  Domrich  u.  A,  tbeil- 
weise  wieder  zu  Ehren  gebraclite  speciGNche  Beziehung 
'  bestimmter  Affecte  und  Leidenschaften  zu  bestimmten 
Organen  in  Wii^ücbkeit  bestehe  oder  ungenaues  Vor- 
urtheil  sei  —  keines  dieser  Probleme  ist  aufgeworTen, 
viel  weniger  gelöst.  —  Es  mag  gut  sein  sie  r.ur  Zeit 
gar  nicht  zu  berühren  und  sich  daran  genügen  zu  las- 
sen, dass  jede  Fiber  des  Körpers  beMeelt  sei  ohne  nach 
dem  niiliem  Wie?  zu  fragen;  aber  man  darf  sie  nicht 
ver.aprechen  und  zugleich  umgehen. 

Wir  hören  aber  so  gut  wie  nichts  v<m  denselben, 
dagegen  um  so  mehr  über  Wechsel  zwischen  Wachen 
und  Schlaf,  über  Traum  und  Traumdeutung,  norma- 
len, excessiv-irritabeln  und  anästhetischen  Zustand 
des  Nervensystems  und  der  damit  zusammenhängenden 
psychischen  Thütigkeiten  und  Alterationen.  —  Femer 
von  dem  EinQusse  der  Blulquantität  und  Qualität  mit 
sehr  kühnen,  auf  ungehörigem  Generalisiren  einzelner 
Beobachtungen  fussenden  Aussprüchen ,  als :  „  das 
plethorische  Temperament  (!?)  drückt  sowie  der  Exi- 
stenz, überhaupt  so  auch  der  Physiognomie  der  Geistes- 
krankheil  ein  eigentbümliches  Gepräge  auf.  —  Die  cere- 
brale Plethora  ist  häufig  eine  directe  Ursache,  während 
die  pariielUn  (?  soll  wohl  beissen  peripheritehen  Rcf,) 
mehr  durch  Sympathie  wirken.  —  Bei  der  erstem 
hat  das  Delirium  häufiger  den  CharacLer  einer  activen 
Ueberreizung,  bei  der  zweiten  den  der  Depression.  — . 
Bei  der  ersten  ist  die  Agitnlion  blinder,  namentlich 
wenn   congestive  Plethora   eine  Hauplursache  ist,   die 

C,q,-Z.-dbvCOOg[C 


Perceptionen  siod  confuser,  es  best^t  mdbr  Neigung 
KU  HaUucinaLionen  und  xu  criminellen  Handlungen. 
—  Die  grausamsten  Instincte  mtstandeo  häufig  mit 
der  coDgestiven  l'cphalalgie  und  verschwanden  al8> 
bald  nach  einer  locaten  BIulentKiehuDg."  —  (Vf.  be- 
obachtete Mehrere,  welche  unwiderstehlich  znm  Morde 
getrieben  wurden,  wenn  sie  roth  sahen.)  „Blutar- 
muth,  wenn  ursprünglich,  hat  oft  crelinöse  Dispo- 
sition zur  Folge;  wenn  consecutiv:  in  der  Manit 
ein  Delirium  von  lypoman.  Färbung,  im  vorgerlickten 
Alter  primären  Blüdsiun. 

Die  Bemerkungen  über  die  psychische  Bedeutung 
der  Herz-  und  Lungenleiden  sowie  der  Digestionsorgane 
redueiren  sich  Für  erstere  auf  die  durch  sie  bewirkten 
Circulationsstörungeu  und  die  bekannte  reciproque 
Beziehung  zwischen  Angst,  Herzklopfen  und  Brust- 
beklemmung, für  letzt«-e  auf  die  hypochoudrischen 
Verstimmungen  und  die  Folgen  des  übermässigen  Ge- 
nasses  geistiger  Getränke.  —  Selbst  das  über  die 
Geschlechtsorgane  und  ihre  Beziehung  zur  Liebe, 
Eifersucht,  erotischem  Delirium  u.  s.  w.  Gesagte  ist 
dürftig. 

Der  Schmerz  in  seinen  verschiedenen  Graden  und 
Beschaffenheilen,  desgieichen  das  Delirium  in  den  acu- 
ten Erkrankungen  soll  zur  Erkennung  der  „valeur  psy- 
chique"  der  Organe  und  zur  Lösung  der  Frage  hel- 
fen :  „ob  die  Seelenslorung  in  den  £inge%veiden  liege?" 
Jedoch  scheinen  Siitze  wie:  „  die  Oephatalgie  bringt 
nicht  dieselben  psychischen  Erscheinungen  hervor  wie 
die  Gastralgie,  das  Delirium  der  rheumatischen  Affectio* 
nen  ist  nicht  dasselbe  wie  das  typhöse  oder  trauma- 
tische" so  wenig  einen  Schritt  in  der  Erkenntniss  vor- 
wärts zu  bringen  als  der  Gemeinplatz,  dass  wenn  die 
subjectiven  Schmersenipfindungcn  anfangen  als  Rcali- 
lütcn  zu  gellen,  Kriebeln  z.  B.  al»  Schlangen  unter  der 
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Haut  u.  ».  f.  dies  Symptom  der  Geisteskrankheit  sei. 
Und  doch  erschöpft  sich  hiermit  so  ziemlich  Alles. 

Beide  geaannlen  Abschnitte  erscheinen  Ref.  als 
ausnahaisweise  schwache,  leiden  an  sonst  nicht  fühl- 
harer  verwirrender  Unklarheit  im  Einzelnen  wie  an- 
passender Zusammenstellung  des  einzelnen  Klaren.    . 

Eine  gute  und  helle  Auffassung  der  Criterien  des 
symptomatische  Delirium  bei  körperlichen  Erkrankun- 
gen gegenüber  denen  des  essentiellen  im  Irresein  Tührl 
lur  tülgememm  Paralyse  über.  —  Die  Pathologie  des 
Deliriumi  nämlich  knüpft  sich  an  zwei  prineipale  Ur- 
sachen: den  Zustand  der  Congestion  einer-  und  der 
Modificatioo  der  Innervation  andererseits. 

Ganz  dieselben  entscheiden  auch  über  die  Bewe- 
gung. ~-  Ist  die  Paralyse  nun  eine  Complicaüon  und 
nicht  vielmehr  eine  Ursache  und  sollte  man  das  De- 
Ikinm  bei  derselben  nicht  besser  als  ein  symptoma- 
tisches denn  als  essentielles  der  Geisteskrankheit  auf- 
fassen? Vf.  entscheidet  sich  für  das  Erstere  und  seine 
Entwicklung  ist  folgende: 

Bei  der  einfachen  centralen  Congestion  verlieren 
die  Bewegungen  ihre  Energie.  —  Complicirt  steh  diese 
Congestion  mit  einer  pathologischen  Verfind^ung  des 
Blutes,  so  erfolgt,  wenn  es  eine  anämische  ist,  die 
musculnre  Atrophie,  unter  allen  Umständen  aber  die 
allg,  Paralyse.  —  Diese  hat  aber  nicht  immer  die 
nämliche  psychische  Physiognomie.  —  Es  geschieht 
ganz  dasselbe  wie  heim  Alcoholismus.  —  Zuerst  ein 
dynamischer  Effect  (in  unserm  Falle  Lähmung),  wel- 
cher mit  dem  Aufhören  der  Ursache  (hier  der  Con- 
gestion) nachUsst,  mit  der  Erneuerung  derselben  wie- 
derkehrt, mit  ihrer  Permanenz  Constitutionen  wird  und, 
wenn  die  Alteration  einen  gewissen  Sättigungsgrad 
erreicht  hat,  auf  andre  Gebiete  übergeht  und  sich  da- 
mit in  ein  Delirium  verwandelt,  dessen  weitere  Trans- 
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fornMtion«n  dano  gleichen  Schritt  mit  dem  Con- 
gestionszustand  hatten. 

So  ist  der  Gang,  wenn  die  Paralyse  dem  Deli- 
rium Torausgdit.  —  Folgt  sie  ihm  nach,  so  zeigt  dies, 
dass  die  nervös-psychische  Saturation  das  Primordiale 
war,  das  Delirium  den  ersten,  die  Lähmung  den  zwei- 
ten Hang  einnahm. 

Wer  diese  theoretisch -hypothetische  Auseinan- 
dersetzung unklar  und  mangelhad  finden  sollte,  darf 
Ref.  dafür  nicht  verantwortlich  machen.  -^  Ihr  folgt 
und  auf  sie  stützt  Verfasser  die  Verwerfung  der  folie 
paralytique  als  einer  neuen  pathologischen  Einheit,  — 
Nichts  berechtige  hierzu.  —  Das  Delirium  sei  nicht 
immer  das  der  Glückseligkeit  oder  der  Emphase;  bald 
maniakaler  und  convulsiver  Zustand,  bald  Stupor  (vor* 
angehend  oder  nachfolgend);  der  Blödsinn  ofl  das 
einzige  mit  der  Paralyse  verbundene  Symptom,  ent- 
weder vor  oder  nach  derselben  auftretend;  automa- 
tischer Antrieb  zum  Selbstmord  häufiger  bei  ihr  als 
man  gemeinhin  glaubt  (?).  —  Die  pathologisch -ana- 
tomischen Erscheinungen  sind  verschiedener  Art,  in 
Ausdehnung  und  Localisation  veränderlich,  ermangeln 
der  Uebereinstimmung  unter  sich  wie  mit  den  psych.- 
somatischeu  Symptomen.  —  Nirgends  etwas  von  einer 
bestimmten  Form,  deren  typisches  Symptom  die  Läh- 
mung wäre.  —  Auch  im  Verlaufe  acuter  Krankheiten 
traten  ambitiöse  Delirien  ein  und  physischer  wie  morali- 
scher Torpor.  —  Endlich  zählt  jede  Form  der  See- 
lenstüruDg  die  Paralyse  zu  ihren  ätialogiscben  Bedin- 
gungen unter  dem  Einflüsse  der  Congestion,  primi- 
tiver oder  secundiirer  InnervationsstÖrungen. 

Die  folie  paralytique  sollte  daher  nicht  liinger 
eine  eigene  Gattung  constituiren.  —  Sie  verdient  nicht 
anders  betrachtet  zu  werden  als  jenes  Irresein,  wel- 
ches im  Gefolge  typhöser  Fieber  u.  s.  w.  auftritt. 
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V^^e  viele  Begriffe  die  aDgemeine  Paraljree  als  ab- 
geschlossene psychisL-be  Krankbeitslorm  auch  bisher 
erfahren  hat  —  so  gründlich  bat  noch  Niemand  mit 
ihr  aofgeräumt  als  Renaudin.  —  Aber  er  bat  ee 
sieb  damit  leicht  gemacht.  —  Die  Abweichungeu  im 
Verlaufe,' die  (beschränkte)  Mannicbraltigkeit  in  den 
Erscheinungen  werden  von  ihm  übertrieben  und  ver- 
allgemeinert; Behauptungen,  vr!e  die  der  Häufigkeit 
Selbstmords  ücbtiger  Antriebe,  nackt  hingestellt,  ohne 
begleitende  Belege  und  im  Widerspruche  mit  der 
taglichen  Erfahrung;  alles  Unterscheidende  von  an- 
deren Formen  und  eigenthümlicbe  Gepräge,  die  hier 
ausnahms-  und  vorzugsweise  sich  findende,  freOicb 
nicht  absolute  Constanz  des  Leichenbefundes  schlecbt- 
fain  verneint;  das  Bezeichnende,  was  in  den  ütiola^- 
scben  Bedingungen,  in  dem  Resultate  der  statistischen 
Untersuchungen  über  die  verschiedene  Häufigkeit  die- 
ser Krankheit  je  nach  Geschlecht,  Altersstufe,  Bemf, 
Lebenswdse,  Clima  u.  s.  vr.  so  regelmässig  wieder- 
kehrt, gänzlich  ignnrirt  —  Zum  Abschlüsse  hat  Vf. 
die' Frage  nicht  gebracht. 

Es  erübrigen  uns  noch  zwei  Abschnitte ,  die 
BallueinationeH  und  <£e  Monomanie.  —  Beidten  wird 
eine  nach  Ausführlichkeit  und  Griindlichkeit  mono- 
graphische, mit  zahlreichen  Beobachtungen  durch- 
flochtene  Bearbeitung  lu  Theü. 

Die  Resultate,  zu  welchen  Vf.  über  die  Bolle  der 
Hallucinationen  in  der  Seelenstürung  gelangt,  lassen 
^cb  in  Kürze  zusammenfassen: 

Der  hallucinatorische  Zustand  bildet  fÜ?  sich  nicht 
die  psychische  Krankheit;  nie  ist  er  ein  constantes,  we- 
sentliches, permanentes  Symptum,  mag  er  nun  dem 
Delirium^  vorangeben  oder  nachfolgen.  —  Es  ^)d>t 
Zustände  erhöhter  Reizbarkeit,  welche  den  elemen- 
taren Grad,   die  krankhafte  Virtualität  des  balhieina. 
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toriscfaen  ZosUndeB  darsIcUen,  nicht  üid  sdbst  — 
Die  Ralluciiiatinn  ist  nicht  seilen  ursächlidie  Bedin- 
^ang  der  Geisteskrankheit,  aber  nur  onter  specidlea 
Verhältnissen  der  Idiosyncrasie  des  Snbjectes  und 
der  omgebeoden  Einflüsse.  Sie  ist  nicht  das  Delirinm 
selbst,  nur  ein  Element  desselben;  die  moralische  Frei- 
heit ist  aber  in  dem  Deliriom  um  so  mehr  erloschen, 
je  mehr  derballacinatorische  Zustand  aasgesprochen 
ist,  insbesondere,  wenn  er  in  Verbindung  mit  instinc* 
tiveo  Antrieben  anftrilL  —  Die  HaUncination  ist  balA 
begrenzt,  bald  zerflosBen.  —  Sie  ist  somatisch  ndev 
psychisch.  —  Im  ersteren  Falle  central  —  von  den  Sin- 
nescentralorganen  ausgehend  —  oder  peripherisch;  im 
letzteren  entsteht  sie  durch  Rückwirkung  der  Vorstd- 
lungen  auf  die  Sinnescentren.  —  Von  wo  sie  übrigens 
nrsprünglidt  ausgehen  möge  —  ihre  Aeusserongsweise 
■st  sich  nicht  gleichbleibend;  häufig  ist  sie  ganz  isnlirt 
and  kann  durch  ein  volles  Lehen  hindurch  besteben, 
Qhae  einen  Aageoblick  die  Intelligenz  anzugreifen.  -~ 
Damit  sie  Element  der  psychischen  Erkrankung  werde, 
niuss  sie  mit  krtuttthaften  Veränderuagm  dtr  SentUtiHtät 
tick  verbinden,  sei  es  als  Ursache  oder  als  Resultat  der- 
selben; sie  geht  dann  in  dasDelirium  ein,  steigt  und  fallt 
mit  demselben  nnd  folgt  seinen  verschiedenen  Phasen. 
Die  Phänomene  wechseln  je  nachdem  Expansion  oder 
Depression  des  Gemüthes  damit  verbunden  ist.  — 
Nicht  selten  bestimmt  die  Hallucination  über  den  In- 
halt des  Deliriums  and  über  die  Art  der  S^stemati- 
sation.  —  Die  Sinnestäuschung  wird  dann  Motiv  der 
Handhing,  ganz  wie  die  exacte  Perceplion;  der  Cba- 
■  racter,  die  erkrankte  psychische  Individualität  thun  dann 
das  Uebrige.  —  Der  Eine  spielt  mit  der  Hallacinalinn, 
er  hat  seine  Freude  an  ihr  nnd  sucht  sie  mit  allen  sei- 
nen Wünschen  hervorzurufen;  der  Andere  fügt  sich 
in  sie  wie  in  einen  Schmerz  und  öne  Prüfiing,  die 
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• 
er  erdulden  muBs;  eia  Dritter  sucht  alle  Mittel  Eich 
zu.  rächen.  — -  Die  Dämliche  Hallucination  kann  ein 
ambitiöses,  erotisches,  religiäses,  monomanisches  oder 
lypomanisches  Delirium  begleiten  und  cbaracterisir«!. 
Die  Abhandlung  über  die  Hallucinationen  führt  den 
VC  auch  zu  Streifziigen  in  das  Nachtleben  der  gesuii' 
den  nnd  kranken  Seele.  —  Nachdem  er  der  bekannten 
Cazotte'schen  Vorhersage  aus  dem  Jahre  1788  ge- 
dacht, erinnert  er  an  Prancais  les  Bas-Bleus, 
dessen  Geschichte  Charles  Nodier  so  gut  erzählt 
habe.  —  Ref.  erinnert  sich  nicht,  dei'selben  irgendwo 
begegtiet  zu  sein  und  theilt  sie  in  den  Worten  des 
Vf.  mit;  „Dieser  arme  Geisteskranke,  Opfer  einer  un- 
glücklichen Liebe,  welcher  den  Tod  der  JforJe  Antoi- 
netleim  Momente  der  Execution  sah,  wiewohl  er  in 
Besan^on  war,  und  selbst  genau  im  Augenblicke  der 
Hinrichtung -Derjenigen,  auf  welche  er  in  bescheidener 
Zurückhaltung  alle  seine  Neigungen  concentrirt  hatte, 
starb,  ist  eine  jener  mysteriösen  Erscheinungen,  wekhe 
man  aufzeichnen,  ihre  Erklärung  aber  einer  vorge- 
rückteren Zeit  überlassen  muss."  — 

Die  Monomanie. 
Da  Vf.  überall  die  Solidarität  und  organisch-ein- 
heitliche Verknüpfung  der  pgych.  Functionen  und  Ver- 
mögen betont,  so  könnte  man  erstaunt  sein,  ihn  ge- 
gfen  Falrel,  Morel  u.  8.  w.  (den  Sefeloge  kannte 
er  noch  nicht)  als  entschiedenen  Vertreter  ^dieser 
Kranheitsform  zu  finden.  —  Würde  man  ihn  jedoch 
fragen,  ob  er  an  die  Möglichkeit  eines  gleichzeitigen 
räumlichen  Neb enei na nders  von  psychischer  Gesundheit 
und  Krankheit  in  einem  und  demselben  Individuum 
glaube,  analog  den^  zeitlichen  Nacheinander  in  inter- 
mittirenden  Formen  und  Fällen,  so  müsste  er  es  be- 
stimmt verneinen.  —  Ihm  ist  eben  der  Begriff  de« 
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Monomanie  ein  «nderer  als  den  Gegnern  derselben 
unter  seinen  Collegeo ;  sie  ist  ihm  nicht  eine  Seelen- 
stArang,  welche  sich  nur  auf  eine  bestimmte  Idee 
jixirt  bei  unversehrter  Bewahrung  der  Vernunft  des 
Individuums  hezüglich  aller  anderer  Punkte  (Falret, 
Morel).  —  Für  ihn  liegt  vielmehr  im  GemiiÜu  das 
Substrat  und  der  Ausgangspunkt  der  Monnmanie.  — 
Pjicht  die  Vorstellung,  nicht  die  Handlung  constituiren 
und  entscheiden  über  diese  Krankheitsform.  —  Si« 
gehört  ausschliesslich  dem  Gebiete  de^  Fükleni  an 
und  wenn  man  dies  nicht  anerkennt,  kann  man  sie 
gar  nicht  diagnosticiren.  —  Bei  der  Ljrpomanie  wie 
bei  der  Monomanie  ist  ea  die  nervöse  Concentration, 
welche  den  Knoten  des  pathologischen  Zustandes 
schürzt,  indem  sie  die  allgemeine  Sensibilität  dort  her- 
absetzt, hier  überreizt.  —  In  der  Lypomanie  ist  dat 
Selbstgefühl  vermindert:  jener  Kranke,  welcher  fürchtet 
zu  gehen,  weil  er  glaubt,  auf  einer  bohlen  mit  Schlangen  . 
gefüllten  Glaskugel  zu  stehen,  welche  bei  jedem  seiner 
Tritte  zerbrechen  würde  —  jener  Kränke  ist  kein  Mo- 
nomaniacus,  denn  das  Gefühl  der  Furcht  ist  ein  haupt- 
sächliches Element  seines  pathologischen  Zustandes. 
—  Jener  dagegen,  welcher  ohne  allen  Unterricht  bin- 
nen weniger  Wochen  das  Schreiben  und  Lesen  er- 
lernt hat,  um  aller  Welt  zu  beweisen,  dass  ihm  der 
K^nigstitel,  den  er  sich  beilegt,  gebühre,  leidet  an 
Monomanie  —  hier  ist  Veberreizung  des  Selbstge- 
fühls. —  In  dieser  UeberreiKung  aber  aus  nervöser 
Concentration,  verbunden  mit  energischer  Reaction,  pa- 
thologischer Entwickelung  gewisser  expansiver  Leiden- 
schaften und  einem  unter  ihrem  Einflüsse  ip$lemali$ir- 
ten  Delirium,  welches  nebst  diesen  Leidenschaften 
ausschliessliches  Motiv  der  Handlungen  wird,  zu  Ver- 
doppelungen und  Transformationen  des  Pcrsünlich- 
keitsgefühls  führen  kann,  unter  allen  Ums' 
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Selbst-  und  Weltbewusstsein  und  die  Stetlnng  des 
also  erkrankten  iDdividuums  zur  Umgebung  verrückt 
nnd  verschiebt  —  in  diesem  Complexe'  vnn  Zustän- 
den und  Erscheinungen  liegt  der  eigenthiimlicbe,  sie 
von  anderen  Fnrmen  unterscheidende  (.'haracter  dei 
Monomanie.  —  Ihr  Mittelpnnict  liegt  immer  in  dem 
concentrirten  erhöhten  Selbstgefühl;  dieses  bildet  das 
Wesen  und  nicht  die  Transformationen  oder  Verdopp- 
hingen der  Persönlichkeit  —  sie  sind  mehr  ein  Co- 
rollar;  auch  nicht  die  Worte  und  DiscoSsion  —  sie 
sind  oft  vernünftig  und  präcis. 

Um  das  verhältnissmässig  Irrelevante  des  Inhalts 
der  Vorstellungen,  überhaupt  der  intellectucllen  &- 
scheinungen,  in  dieser  Krankbeitsform  von  vorn  her- 
ein xu  bezeichnen,  entnimmt  Vf.  eine  Stelle  von 
Leuret  als  Motto:  „Es  war  mir  nicht  möglich,  ob- 
wohl ich  es  versuchte,  eine  Wahnvorstellung  durch 
ihr«  Natur  und  Beschaffenheit  allein  von  einer  ver- 
nünftigen zu  unterscheiden.  —  Ich  suchte  in  Cha- 
renton,  im  Bicetre,  in  der  Salpetri&re  die  Vor- 
stdlung,  welcb2  mir  die  allem nrrischeste  schien;  wenn 
ich  sie  dann  aber  verglich  mit  einer  guten  Anzahl 
Derjenigen,  welche  Lauf  und  Geltung  in  der  Welt 
habeO)  war  ich  ganz  erstaunt  und  fast  beschämt  gar 
keinen  Unterschied  zu  finden." 

Die  BezdchnuDg:  „d^lire  partiel"  ist  ihm  daher 
auch  eine  falsche,  nichtssagende. 

Der  Leser  mag  vergleichen,  in  wie  weit  unser 
„fixer  Wahnsinn*  und  die  „manie  syst^matisie"  der 
Franzosen  mit  der  Begriffsbestimmung  des  Vf.  von 
der  Monomanie  übereinstimmen. 

Die  Monomanie  entwickelt  sich  nach  Vf.  sowohl 
als  primäre  wie  als  Falgekrankheil.  —  Er  handelt  aus- 
Tührlich  drei  Arten  derselben  ab;  die  ambitiiise,  reli- 
giöse, affective.  —  Sie  sind  ihm  jedoch  keine  distinc- 
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tCD  Einheiten,  sondern  Varietäteo,  welche  entRteheo, 
wenn  die  Selbütisolirtmg  des  Kranken  sich  mit  leiden- 
Kchafllicher  Beacüon  verbindet  und  dabei  das  eine 
oder  andere  Gefübl  vorherrschend  inü  Spiel  kommt. 

Unter  de»  Erscheinungen   von  Wichtigkeit  wer- 
den faeiTorgehoben ; 

Der  Verfolgungswahn  der  M.,  meist  auf  HaUiiciu. 
beruhend,  mit  Antrieben  zu  energischer  Reaction ;  die 
Sucht  i^ar  Interpretation  der  im  Sinne  des  urHprüng- 
licben  Irrthums   beobachteten    und    erfahrenen   That- 
sachen.Wabrnehmuogen  un(lErap6Ddungen;  die  Conti-  ' 
nuilat  der  Kranidieit  bei  Intermissitin  gewistter  AeusaC' 
rungen,  wekhe  durch  fonctionelle  somatische,  unter 
dem  Gesetze  der  PeriodicitSt  stehende  Modi6cationen 
oder  durch  Süssere  Reize  hervorgerufen  werden;  die 
Unbedeutendheit  oder  der  gänzliche  Mangel  von  mit 
der  psychischen  Störung  connexen  Leichenerscheinun- 
gen ;  die  schlechte  Prognose,  weil  gerade  mit  der  Ver- 
bringung dieser  Kranken  in  das  Asyl  am  Meisten  gezö- 
gert  wird,    das   lange   Incubationsstadium   incidenter 
Krankheiten  und  deren  occultcr  Verlauf,  so  dass  der 
Tod    Hie    Kranken    rasch    hinwegnimmt,    ohne    dass 
irgend    ein   Symptom    wahrend   des   Lebens   auf  die 
schweren  Zerstörungen  schliessen  lassen  konnte,  welche 
die  Autopsie  findet;  die  geringe  hygienische  Sorgfalt) 
welche  diese  Kranken   in  ihrer  delirirenden  Isoljning 
auf  sirh  verwenden,  nebst   ihrem  Hang  j,u  geistigen 
Getrunken,  Onanie,  Coitus  eine  häufige  Ursache  ihren 
incidenten  Erkrankens;  die  rasche  Perversion  und  Ver- 
ivildcrung  ihrer  Neigungen  in  einer  ihnen  antipatbischen 
[Jmgebung;  das  frühzeitige  Auftreten  partieller 
Inästhesien,  welches  Vf.  oft  und  zwar  bald  nach 
■er    Cephalalgi«   oder  anderem  Uebelbefinden  des  In- 
ubatinnsstadiums  beobachtete  (er  sucht  es  dadurch 
u   erklären,  dass  die  nervöse  Concentration  die  In- 
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nervalion  antlerer  Paiihieen  .schwäi:he,  erkennt  darin 
einen  neuen  Beweis  ftir  die  pathologische  VerÜncterung 
der  allgemeinen  Sensibilität  als  der  Grundlage  der 
Monomanie,  welche  er  Hyperphrenie  nennen  möchle 
tmd  fand  die  Dauer  dieser  Anästhesien  sehr  wech- 
selnd, in  der  Regel  verschwindend,  wenn  die  Afier- 
tion  organisirt  ist,  nicht  selleu  wiederkehrend  unter 
dem  EinQusse  exstatischer  und  convnlsiver  Zustände, 
d.  h.  erneuter  nervöser  Concentration) ;  endlich  das 
zeitweise,  voriibergebende  Bewusstsein  der  verlorenen 
psychischen  Gesundheit  und  dass  das  Gefühl  der 
Persönlichkeit  sich  nie  ganr.  verwisc)it. 

Die  Anwendung  des  Gewonnenen  auf  die  psy- 
chisch-gerichtliche Medicin  zieht  sich  wie  ein  rotber 
Faden,  iiherall  anknüpfend,'  durch  sämmtlichc  Ab- 
schnitte. 

Der  Schluss  des  Werkes  beschäftigt  sich  dabei 
noch  ausführlich  in  einer  eingehenden  Polemik  gegen 
Molinier  mit  den  Grundsätzen,  welche  bei  der  Be- 
urtheilung  von  in  der  Monomanie  begangenen  Ver- 
brechen leiten  müssen. 

Der  genannte  Rechtsgelebrte  wollte  nämlich  den 
Einfluss  des  Arztes  vor  Gericht  in  diesen  Fragen  be- 
schränkt wissen  und  erklärte  criminelle  Handlungen 
in  der  Monomanie  unter  Umstanden  Tiir  strafbar. 

Ersteren  sucht  Vf  dem  Arzte  zu  revindiciren 
und  spricht  unter  Verneinung  jeder  bedingten  Zurech- 
nungsfahigkeit  die  absolute  Straflosigkeit  für  die  in 
der  Seelen  Störung,  somit  auch  in  der  Monomanie,  be- 
gangenen Verbrechen  und  Verg^ehen  aus. 

„Die  Seelenstörung  kann  nicht  als  eine  partielle 
betrachtet  werden ;  entweder  sie  besteht  oder  sie  be- 
steht nicht.  —  Die  Monomanie  ist  eine  Form  der 
Seelenstörung  mit  ihr  eigenthümlichen  Characteren.  — 
Sie  ist  keine  Leidenschaft  sondern  ein  wnhlbewiese- 
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ner  patholögis<^tier  Zustand.  —  Der  J^erluit  detfrikh 
ürAeiU  kann  lick  verbinden  mit  dem  Beteusstseih  die^ 
US  Verlustes  {■v\ä.  oben).  ~  Man  darf  nicht  vergessen 
dass  die  Grundlagen,  auf  welchen  der  Monomanisch« 
seine  anscheinende  Ueberlegung  und  Unterscteidung 
ansijbt,  ganit  andet-e  sind  als  diejenigen,  worauf  die 
allgemeine  Vernuafl  sich  stützt. 


Der  Vf.  selbst  nennt'  seine  Schi^  „StudUoT, 
*elche  das  Feld  der'Untersuchung  vofbereileil  snlleti* 
^idd  verheisst  deren  weitere  Verfolgung,  weiin  sie  Be- 
fall von  Seite  seinet  Collegen  finden' soltteti.'  '■    ' 

Wir  haben  sie  demnach  als  den  vorläufigen  wQf- 
digen  Abschlus^  einer  Reihe  von  den  Seelengestörten 
gewidmeten  Jahren  zu  betrachten.  —  Es  drängte  den 
Vf.  das  Resultat  seiiies  irr^narztlich^n.  Wirtiens  zu 
ziehen,  nachdem  er  i^urch  Vertauschung  der  früheren 
Stellung  als  Oberarzt  iiiit  der  des  '  administrativen 
DIrectOTS  in '  -eine  vefünderte  Beziehung  iu  '  'semen 
PÜegehefohlenen  getreten  war.  ■  -  i       .    .     > 

Der  Leser  wird  in  dieser  sichtenden  und  sam- 
tiielnden  Rückschau  eine  Menge  schätzbarer',  iri  philo- 
sophischem Geiste  geläuterter  und  verbundener  ß^ob- 
achtungen  finden,  feine  Blicke  in  das  gesunde  vvii 
kranke  Seelenleben,  Bereicherung  seiiies  positiven 
Vt^issens  und  eine  Fülle  von  Anregungen  zu  weite- 
reni  Nachdenken. 

In  dem  gewählten  Stoffe  liegt  für  die  Unter- 
suchung etwas  über  ihn  Hinaustreil^endes.  -^  Wir 
können  nur  billigen,  dass  der  Vf.  nicht  an  <leif  Scholle 
klebt,  sondern  seine  Studien  auch  verwandte  G^bieV^ 
umfassen!  ,      ' 

Er  hat  aber    die  richfigeh  GraDzeii'  nicht  eing'fr- 
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IwUpn ,  ,»ji4 '  sW^  «^  durch,  :(lip,Bp4?glipi»kfit,  mit 
welcher  er  sich  a)>»(-hweiff  c«)  in  FerNÜegenflcm  ergeht 
und. geben  l&tst,  zumal  er  uns.  in  eirrniidendsr  .VVi^ 
derbu^ng  ßvt  niajfnicbfacb  geüchlungenen .  Pfi/ta 
lu  den  sc|toii;  bekannlen  Punkten  Kurückrührt  so« 
.4ur<;h  d^n  Hang  lu.  weit  gesponnenen  und  unklam 
Uypolhesen. 

Die  Sprache  ist  im  Ganzen  ungewöhnlich  schwie- 
rig, streng,  trocken.  —  Wenige  Stellen  abgerechnet, 
entbehrt  sie  des  lebbaflen  Ciilorits  und  jenes  Reizes, 
w^lchep,  8^,st  BiuCjemeinggl  dfr  fach-  ,w)e  «cbon- 
Mrj'$Hensl;bifft.|!cb9n  Liferatur  dieses  Landes,  auchdt« 
qc^wierigsl,cn  Materien  fl;issig,  zu  erballen  uqd.  durch 
geistreiche, f^ertjii's  ^nser  V>rstandnisg  zii.b^slecbei 
weLfSft ,   :|     f..      .  ;  ,    ■     .■  .    ,;  . 

.    .    ,  ,  Dr-  Dick. 


Dr.  ßävD,  P atmer i  Di-itter  und  vierter  Jah- 
resbericht   über    die    Irrenanstalt    von   I 

,   J^incolnahire  zu  Bracebridge  ;bei   Lio-  ' 
coln.     1856  und  1857. 

I  -.  Ueber  den  ersten  und  /.weilen  Bericht  des  Dr. 
Palmer  haben  wir  im  XI,  Bande  dieser  Zeitsohrift 
pag.  324,  und  ini  XJl.  Bande  jiag.  677  referirt.  Aus 
dena  vorliegenden  dritten  und  vierten  entnehnien  wir, 
dass  sich  zu  Knde  des  Jahres  1855  in  der  Irrenan- 
stalt von  Linrolnshire  255,  und  zu  Ende  des  Jahres 
1856,278  Patienten,  wovon  l3t)  Männer,  befandea 
,p](acb  sorgfiillieer  Priifung  hielt  Dr.  P.  von  den  Män- 
nern 122,  von  den  Frauen  133  ,rür  unheilbar,  so  dass 
npr  .23  heilbare  Patienten  in  der  Anstalt  waren. 

Durch    diese    Ueberriillung    mit    Unheilbaren  — 
denn  die  Anstah  ist  nur  f^r  250  Patienten  «rbaut  — 
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«urde  leider  di«  Aufnahme  iriancher  beiUwmi-  Krau- 
k«n  verhinderL  Eine  Erweiterung  der  Anstalt,  tte 
dasü  sie  312  Patienten  aufnehmen  kann,  steht  in  Ah>< 
Mcbt.') 

Nach  dem  Beriohte  der  „  CAmmissioner»  ini  Ln- 
nacy"  für  das  Jahr  1855  beruht  die  allgemeÜM  Ueber- 
Tällung  der  Prnvinz-Irren-Anstalten  (für  Arme)  dAÄn, 
daKK: 

1)  die  Anstalten  besser  sind,  siiwie  auch  die  Ein^ 
tieferung  für  die  Angehiirigen  erleichtert  ist;  . 

2)  die  Unheilbaren  in  Folge  der  besserefi  Pflege 
weit  länger  leben; 

3)  die  Behörden  der  einzelnen  Städte  und  UiirfeT 
durch  das  neue  Irrengesetx  veranlasst  sind,  eher  nix 
Bonst  die  zur  Cur  iu  einer  Anstalt  niHhigen  Schrille 
ta  (bun; 

4)  die  Aer7,te  jetzt  die  Geisteskrankheiten  besser 
kennen  und  manchen  friiher  übersehenen  leichten  Fall 
in  -Instalteo  senden; 

5)  dass  durch  die  Bemühungen  der  ('nmmisüjif 
ners  in  Lunacy  die  Geisteskranken  nicht  mehr  so  oft 
und  so  lange  in  Arbeits-  oder  Armenhäuser^  delinirl 
sind; 

6)  dass  manche  Patienten,  sonst  vnn  ihren  Ver- 
wandten erhalten,  jetut  in  die  Öfl'entlichen  AnstaÜei) 
geschickt  werden  (gehiirt  wohl  ad  1,  ßef.).  — 

Von  den  ti8  Geisteskranken,  welche  im  Jahre  i  85ti 
aufgenommen  wurden,  zeigten  27  Neigung  zumSelbst- 
mottle,  und  genane  Nachforschungen  ergaben,  daM 
gerade    hiezu«    wie    Überhaupt   zur    Entstehung'  Von 


*)  In  der  gaDieo  Grafechtft  Lincoln  befinden  sich  (nftoh  dar 
Z&blung  Tom  Januar  1S55)  S3B   Irre,  von  denen  241  In  der  öl-  J 

fto«tiicttan,  91  In  anderen  ADStalten,  133  ia  ArbeiWhMiaan  nnd 
18S  bei  Verwandten  aind. 
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GeiMle8st6ning«n,  das  in  vi«l«n  Tbcilen  der' Grafschaft 
■6  s«hr  faerrscfaende'Opinmraucben  beaßmlers- beig«- 
tragen  hahe. 

Das  allm.Hlige  Umsichgreifen  des  Opiumgenues«« 
stammt  in>  dteaer  wie  in  andern  sumpfigen  Provinzen 
von  ■seiii«f  pro|JhylactiRchen  Anwendung  gegen  Wech- 
0t46eb«rj  welrhes'hier  vor  Einführung  der  Drainage 
endemisch  war.  Jetzt  ist  das  Wechselfieber  geschwon* 
d«^,  aber  ein  vielscMimmeres  Leiden —  die  Opium- 
kachexie  —  ist  an  seine  Stelle  getreten.  ■  ■       i    , 

'tJeber  den  Efnftnss  des  Opiums  mt  die  Ent- 
stehung der  Selbstmnrdsucbt  ist  zu  bemerken,  4ass 
die  primSre 'Wirkung  dieses  Giftes  eine  ganz  andere 
ist,  nSmlieh  Aufregung  des  Geßss-  und  Nerven«ysteiniB 
und  Erzeugung  der  bekannten  lockenden  DiKrien,  die 
secundären  Wirkungen  des  habituellen  OpiomgehiW' 
s'es  abetTiihren  j^den  Grad  von  Depression  mit  sich, 
VoiJ  eihfathef  Ve^stinrmiung'  bis  znm  TrübNintie  ■  mit 
dem  heftigsten  Seelenschmerze  und  Lebensübei'drussei 
Sitid'in  diesen«  Stadium  die  Selbstmord -Ideen  erst 
einmal  Vorhanden  gewesen,  so  weichen  sie  Sehen, 
und  oft  wird  die  Neigung  zum  Selbstmoi-de  auch  den 
Dacbfülgenden  Generationen  überliefert. 

Am  Schlüsse  der  beiden  Berichte  finden  wir  aus- 
führliche Tabellen  über  die  Einnahmen',  Ausgaben, 
Form  und  Uraacbe  der 'Krankheitsfalle,  Todesursachen. 
Dr.  Löioenkardi. 

Bledizioalbericht  über  ThroDdhjems.  Ho-r 

■    sp'ital  für  GeieteskraDke  im  Jahre  18Ö5. 
Vom  Hospitalarzte  F.  W.  Bödtker. 

[Aus  Norsk  Magazin  1S57.  Heft  8.) 
,  Trondhjems  Hospital  hatte  am  Schlüsse  des  Jah- 
res eineo.Bestand  von  56  Kranken,  njimlicb  33  Mint 
Der  und  23  Frauen.  .,:/., 
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'  Im  Verlaufe  des  Jahres  sind  21  neue  Ki-Milge  anf- 
getinmmen,  worunter  15  Männcfr  and  6  Frauen. 

Von  den  au.sgeschriebenen  Melancholikern  siml 
iwei  als  genesen  angeführt. 

Der  eine  von  diesen,  ein  Mann  von  23  Jahren, 
bam  am  2.  August  1854  in  die  Anstalt,  Seine  Me- 
lancholie war  mit  '  intercurrircnden  mantacaligcbeti 
ParöxyRTiien  verhunden.  Ich  hemerkte  bald ,  das« 
Patient  Onanist  ist,  ohfrleich  er  selbst  dies  aii£ing|ich 
nicht  dngestehen  wollte.  Zuletzt  jedoch  bekannte  er 
und  tjleilte  mir  mit,  dass  er  bereits  vom  Eintritt  der 
faberiät  an  onftnire  und  späterhin  ib  dem  Grbdc  di«*^ 
-Mem  Laster  ergeben  genesen  sei,  dass  er  an  einem 
Tage  XU  wiederholten  Malen  nnanirt  babeJ'  Durek 
energische  moralische  Einwirkung  nebst  kalten  Ueber- 
'giessungen  Abends  vor  dem  ScHlafengehen  und  durch 
stete«  Anhalten  au  körperlicher  Arbeil  während  des  gan- 
zen Tages  besserte- sich  Patient  mehr  und  mehr.  '  Er 
wurde  kräftiger,  lebhafter  nnd  frischer,  seine  G^müth»- 
stimmung  heiterer.  So  oft  er  schwach  genug  war,  set- 
ner ahen  IVeigung  zu  folgen,  beiehtete  er  mir  ünaufge- 
fordert.  Zuletzt  kam  er  so  weil^  dass  er  sich  in  3 
bis  4  Wochen  nur  einmal  der  Onanie  schuldig  machte 
und  dann  gewöhnlich  im  Halbscblummer.  '  Auf  instSn- 
rfiges  Verlangen  wurde  er  am  7.  Juni  1835  enllasstn 
iiimI  befand  sieb  bei  seiner  Heimkehr  besondei^  wobl 
bis  zum  Oetobcr  desselben  Jahres,  wo  sich  ein  R«- 
cidiv  seiner  Geisteskrankhdt  einstellte.  ■■--    ' 

In  diesem  Falle  hatte  ich  allen  Griind  zu  vm- 
nrathen,  dess  ein  Becidiv  eintreten  würde,  denn  kaum 
war  es  denkbar,  dass  ein  solcher  Mensch,  sidi  selbrt 
-iirberlassen,  Kraft  genug  besitzen  würde,  um  dik  alte 
Laster  von  sich  abzuhalten,  das  hi  diesem  FaHe  als 
wesentKcbe  Crsacbe  der  Geisteskrankheit  zn  betrach' 
ten  isif.    Auf  Grund  de«  heftigen  Heimwehs  desPatlen^ 
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ttn  jjiMilrie  ich  ihn  enllasften  xii  mliflocn.  Später  war 
es  ans  Mmgei  sn  Plalr.  iinmöglirh  ihn  wieder  anfau- 
SMhmm. 

ObRcbon  man  wnbl  kaum  Inagnen  kann,  Aitaa  Oh*- 
m  secunilSr,  in  Fn)^  rnn  Psychnpathien  «nlRt«lit,  so 
glaube  irh  meiner  Erfahrung  nach.  iJasfl  das  Umge- 
ikefcrle  weit  hüufiger  der  Fall  ist,  als  man  denkea 
«olllc.  Hier  in  der  Anittalt  atnd  mehrere  Patienten, 
bei  demtn  irh  lange  Zeit,  «ngeachlet  einer  strengen 
Beobachtung,  die  Gegenwart  der  Onanie  nirht  habe 
Ronfitaliren  kiinnen,  nnd  doch  habe  ich  lulelzt  die 
■Gewisahelt  erhahen,  dass  sie  mit  Begierde  dJeaert 
Laater  ergeben  waren.  Bei  Manrhen  glückte  es  mir, 
«in  HifTiofatigct)  Gettändnisfi  7.a  erlangen,  das«  sW 
«ofann  a«lt  vielen  Jahren  Onanie  getrieben,  ja  dasa 
ait)  sogar  narli  ihrer  Verheirathang  danait  fortgefabreo 
katten.  Vielie  Aerzle  wollen  behaupten,-  schon  ana 
dem  AeuHsera  eines  jungen  Mannes  bestimmen  in  köo- 
•ch,  ob  derselbe  Onanie  treibe.  Ich  dagegen  glaube, 
4«Ks  diese  allzn  oft  in  ihrem  Urlbeile  sich  irren. 
S^t  Folgen  «lieses  Lasters  prügen  sich  keineswegs  s« 
baU  in  detn  Aeossem  aus.  Der  Grund,  weshalb  die 
Onanie  bei  Geisteskranken  »fters  Für  secundSr  als 
^iroar  angesehen  ist,  scheint  mir  zu  sein,  dasa  man 
■9(t  an  ftpüt,  nachdem  die  Geisteskrankheit  schon  län> 
i^re  Zeit  beNtanden  hat,  auf  diese  Ausschweifutig 
Bufmerkstim  wird,  denn  selbst  der  Geisteskranke 
weiss  —  jedenftlis  %u  Anfang  seiner  Krankheit.  — 
sich  mit  einer  sätcben  Heimlichkeit  seinem  Laster 
bningeben,  dass  es  sehr  schwer  ist  in  dieser  Hin- 
Uflbt  Oewissheit  tu  erlangen. 

Der  Bweite  Fall  betraf  eine  Frau  von  47  Jahren, 
die  wit  zwei  Jahren  an  prnftiser  Menorrhagie  gelitleo 
h^tte.  Sie  war  in  Folge  hiervon  sehr  anaemiscb. 
UvUn  'Gebrauch  von  loborantia  wurden   die  Mentt« 
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sparaaiwer,  'ifcir'K»rp«r  Varel  allmÜhÜtAirUsiVigÄ-,  in 
demselben  Verbsflnis«  besserte  sicli'  ihr  'Cielste»«»! 
stand,  sn  da§s  fiie  n&(h  einem  Jahre  gän«tieh"lgeheiU 
aas  der  Anstalt  tntla,«Befi  werden  fconnlc; 

Die  zwei  an  Melancholie  leidenden  PrivhlkramJ 
hen-  vrorden  auf  ihren  eigenen  und  auf  den  Wunsdi 
ihrer  Verwandt«!)  gebenKeN  enttaKsen.  Die  dinc'  von 
diesen,  eine  Frau  von  62  Jahren,  habe  ich' sflüter  io 
äirer  (Mhiath'  g^eben  iind  hoffe  ieh  sie:  in  klirzer 
Zeit' für  vollkommen  geheilt  sä  erlcliwen. '  -  Nur  ab 
und  Tiü  bemerkt  sie  jetV.t  Dnbedeut^ncte  Spniien  von 
Pr»corciialBngst  und  Hai  bisweilen,  besoiaders  Nacbtx, 
einige  Gehürshallurinntionen,  vt'ek'hen  's««  f^dnoh  keibi 
ausser«' Wirklii^hkeit' beilegt.  Sie  ^mteressirt  sk-b  Sät 
ihr  Haus  tnid  besorgt  danselbe  mit  einer  seUeMO 
Oidnung.  -  '■'   i   ' '  .1    r.i       ■■,,■■    t 

■  Eine  nltei  Hdancbiflica  von '418^  JatveO' iwnkide) 
nachdem  sie  fticb  5  Jabre'in;  der!  Anttalt  aufgehalten 
hatte,  !■  diesem-  Jibre  ohne  be)\oiidere  Vieranderung 
ibrfes  Zustafldes  in  ihre  Heimalli: entlassen,  .da  ich  tllt 
uir  V^rf^Oegung  bd  den  Ihrigen  geeignet  hielt. 

Ein -Meläneholicus,  der  »n  25.  Mürzins  Spital 
aufgenARHiKa  wurde,  nachdem  er.  zwei  Jahfe  in  8ei> 
ner  Heimath  geisteskrank,  gewesen  wat,^:  bot.  anhal- 
tende. Zeichen  gesunkener  Geistesfuncti«nen  >dar,  «o 
daS£  er.  in  kurzer  Zeit  voUkomaileD  UiidsiDfiig  wah 
Er.  starb  am-9.  AuguiU,  nachdem  er  sieh  in  d«n  letBt 
teo  Monaten  häufig  geweigert  hatte,  Nahrung  susiob 
»u  nehmen,  wobei  et  ^ulettt  ein  wahre»' Skelett  wurdet 
Einen  T«g  vor  seinem  Tode  bekam  er.- eine  proCus« 
Diarrhoe.  Die  ObductiAn,  48;  Stunden  rtacbifdeaa 
Tode  unternommen,  zeigte  folgendes;  Resulta,!:.     ..',■•■ 

Sowohl  die  Geliirnhäute  ;alsi  dftn  Hirn  eelb^t 
war«n  in  böchstem  Grade  von  dunhelemifast  iicbufanr- 
Uchem .Blut  imbibirt.  Keio  Wagner. in  d^n  VuArtkeln. 


c,q,z.<ib.»Coogle 


MS: 

Zwei  DriKl^ile  beider  LnBgen-' wi^en  mit  dun- 
kelent'Blut  aiigefüllt,  ho  dasR  die  ScbnittfliicheD  ew 
k»hl»cliftarie0  Ausseheo  darbAt«ii  Dies  war  beson- 
ders bei  der  rechten  Lunge  dcF<Fa)]>  in  deren  mitl- 
lerem  Lappen  sich  aaseerdem  ein  Iobulä[«r  Abticess 
firnd..'  Uebrigens  fand  sich  keine  Spür  voa  Tuberkeln 
ni  den  Lubg^n.  Das  Herz  un^wöbnlivh  klein  and 
ganz  blfitlder. 

Sowohl  der Peritnnäealiiberaagder Baaeb#and  als 
der  Eiifgeweide  deuteten  auf  eine  merklich  venöse  Blut- 
überföllong,  thcils  waren  die  Venen  ganz  von  Blut  aiu- 
gedebnl,  tbeÜH  fanden  sieb  an  verschiedenen  schwaixe 
FJeckeh.  Leber  und  Milz  waren  normal  gros^i  aber 
dit  Farbe  derselben  bleigrau.  Die  Schnittflächen  wa- 
mor  E«hwarB  und  zeigten  «nebedeutende  Ueberfikllung 
von  venösem  Blut.  Der  Magen  war  leer,  ebenso  die 
Gedärme.  Oi«  Schleimhaat  fand:  äch  nirgends  eorro- 
dirf,iiabtr  tii^te  überall  Sparen  einier  ganz  seltenen 
TeoHsen  Stagnirtlon,  indem  die  Venen  entweder  von 
Blut' ausgedehnt  waren,  oder  es  zeigten  sich  dort 
grössere  oder  kleinere  dunkle  Flecken,  welche  die 
ganie  Substanz  des  Eingeweides  durchdrangen,  so 
dass  mav  diese  auch  aussen  bemerken  konnte. 

Hirteicbtlich  der  an  Mania  leidenden  Personen, 
die  geheilt  entlassen  sind,  muss  ich  bemerken,  dass 
die  zvrei  männlichen  Individuei)  nach  knrzer  Zeit 
einen  'Bückfall  bekamen  und  wieder  in' die  Anstalt 
■ufgenommen'  wurden.  Die-  weibliche  Kranke,  die 
geheilt  ward,  litt  an  Nymphomania  und  befindet  sieb, 
»seh  dem  was  mir  darüber  mitgetheilt  ist,  femer 
Wohl.  Eine-  Frau,  die  an  chronischer  Manie  litt  und 
.seit  5  Jähren  in  der  Anstalt  sich  aufgehalten  hat, 
Wurde  im  Laufe  des  Jahres  so  mhig,  dass  man  ihrem 
Wunsche  nin  Entlassung' entgegenkommen  konnte. 
"  '    EÄn' an  Deülentia   leidender  Mann   von   ungdKhf 
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80  Jihren,  der  mehr  als  30  Jahre  in  der  Anstalt  ge- 
wesen -Wat,  wurde  entUssen,  um  bei  seiner  Familie 
auf  dem  Lande  verpflegt  zu  werden,  da  er  in  ]eder 
Hinsicht  ala  Onfiebädlich  angesehen  werden  mnsste. 
Ein  Frauenzimmer  von  76  Jahren,  das  an  Dementia 
litt,  starb  nach  einem  StSgigeh  Aufenllialte  in  der 
Anstalt.     Die  Section  wurde  verweigert 

Ein  Patient  mit  angebomer  Idiotie,  ungefilhr 
40  Jahre  alt,  starli  nach  einem  12jäbrigen  Aufenfbalte 
in  der  'Anstalt,  nachdem  er  in  den  letzten  Monaten 
8eib«fi  Lebens  an  einer  hartnackigen  Diarrhoe  gelitten 
hrite,  die  sidi  durch  kein  Mittel  beseitigen  llese. 

Die  Section,  28  Stunden  nach  dem  Tode  vorge- 
nemmen,  zeigte  Folgendes: 

Der  Körper  war  stark  abgemagert.  Die  dura 
mater  ungewöhnlich  dick  und  fest.  Die  sinos  des 
Gehirns  beinahe  blutleer.  Keine  Blutinjectlon  im  Hirn 
öder  in  dessen  Hauten.  Die  Ventrikel  ausgedehnt 
ve»  Sertim  (ungefähr  1  Sadel),  die  Seitenwinde  mert- 
Nch  erweicht.  In  den  Höhlen  der  Pleura  und  des 
Pericardium  eine  määsige  Anhäufung  von  Serunt; 
Der  oberste'Dritttheil  der  Lungen  sehr  mit  Tuberkel- 
masse  inGItrlrt,  die  tbellweise  erweicht  war.  Die  un- 
tersten Lappen  waren  mit  Blut  ilberrdllt. 

In  der  Bauchhöhle  fand  sich  gleichfalls  etwas 
Sernm.  Der  PeritonfialüberKUg  der  Gedärme  war 
stark  injicirt.  An  der  Oberfinche  der  Därme  zeigte 
sich  eine  reichliche  Tuherkelablagerung.  Die  Miisen- 
terialdriisen  waren  ganz  von  Tnberkelstoff  ddrchdrun- 
gen,  der  zum  Theil  erweicht  war.  Von  der  untersten 
Parlhie  des  dnodenum  bis  zum  obersten  Theile  des 
rectum  fand  man  reichliche  Tuherkelablagerung  und 
ttiberkulöse  Geschwüre.  An  einzelnen  Stellen  war  die 
Tuherkelablagerung  so  bedeutend,  dass  das  Lumen  des 
Darmes  nur  einige  wenige  Linien  ausfoadite.  Schleim- 
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bwt  und  >Miuikelb»iit  wiren  an. «iniiebieii  '8teHen*^i)z< 
lieh  zcTHtitrl.  s»>  daKs  da«'  PenÜHkannt  die  Bekleidimg 
its  Darmes  auRtnacliie,     ■  .■■         \-*  '. 

.;  Ein  Idiot -wurde,  Mchd«in.«.3  Ja^re  io  :der  Aii- 
itlaU  gewesen  war,  Kar  Verpflegung  lin  «etnoHeimath 
«•ilattiten.  Er  war  als.vollkvimnieh  blödsinnig  :ku  be- 
trachten und.Als  ganz  un»cfcädli«b '  für  iein^  Um- 
gebung. 

Von  Epilepliu-hen  wurde!  ^nelFvau,  die  S^.Jkhre 
in  der  AnsUlt  gewebten  war,  auf  ikren  WunfacbiauCs 
Land  gegeben.  Ihr. Zustand  war>  in  dem.  letlieh  J^ie 
merklich  gebeeKert, 'ia>)4ifern  die  .Epilc|>H>e  >ckh.Hit 
selben  wid  dana  rmisl  wie  eine  Ohnmarbt  äubfeerte. 
Sie  wurde  auch  nicht  von  «igcDÜSeber  Geietasvcrwäii 
r.ting  beglettot)-:*>nndcrn  binlerlieefr  nur  eiäe  g^lwisse 
.Reizbarkeit  .dies  .GemüUis,  die  iSrümbr  Vob^' luitser 
Datier  wark'  -.','■.     .!■.  ■-'.',' 

Wenn  die.  3  Oestoiibenen'  luiitgerechnet  wertUm 
so  a'iad  im  Laufe' des  Jabreti- im  Ganzen  16. PerMMW« 
e«iÜafi»en,  wnVin  !)  Maniter:und' 7i,FrauBtiti  jalm  sioid 
5  mebr  aufgenoonneiA  ah  .eiitUflften.i  .:  .     .<-..,    i    .'i/; 

Bei  den  im  Laufe  det  Jahi-es ;  fafl)fettdeIt<eM  KraM- 
ken  iriC  erblictue  Di»piv;itite'Au.GeiBleskranltbflil«n  bici 
23  nachweisbar  gewesen.!  !    i> 

ßevnr  Ich  in  Kürze  die  Behandlung,  .<rtelche  ich 
-am.  i^eckmüesigflten  gefunrien 'habe;:'nitt)teile,  atttM 
ich  vorläufig-  darauf  aufmerksam  majthen,  ,das  unsere 
AnsUll  dairt  beste  ptiyehische  Sedativum,  nämlich  die 
Buhe,  entbebrea  muits;  denn  sowibl  in  gemeinxbafl- 
Jirhen  VVohnungfen  wie  pn  Zellen  Vvird  «to  unruhiger 
Palifril  sIetB  die  Ruhie  sätmntlicbet  Kjanken  Btörea 
Icönner).  .  In  jeder  der  Z«llenwobnungen  findet  auD 
dlerdings  ti  Zellen,  diese  liegen  aber  sodicht  nebto- 
einander,  dasd  ein  einaiger  lärmender  Kranker  imln^r 
il«|i>i1Uehri^it.ibire:>BHh0  jiehnifU/inM^s^ i.<'.<l 
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Sowohl  m  der  MelancboKe  ir'n  Manie  Kube  ich 
Opium  in  steigenden  Dosen  bis  zn  Ü  <i'r.  Alßr|;«nB 
und  Abends  '»arh  Engelkene  Methode  versucht; 
aber  ich  maoB  bekennen,  dass  dieses -Millel  auf- dien« 
Weifie  ang«wandt,  welche  auch  von  Major  im  M^otitk 
Magaz.  for  Laegevdsitl.  empfahlen  ist,  farit  gSozIiob 
meine  ErTrortQNgeo  get-iuscht  hat.  Dasti  Opium  in 
80  grossen  Dosen  keine  Verstopfung  hervorbringen 
soHte,  dase  es  eher  reichliche  Sede»  schaffe,  hat  sietl 
nicht  bestätigt.  Die  Verstopfung  ist  tm  Gegentheil 
so  hartnäckig  geworden,  dass  sie  nur  den  stärkeren 
'  DrastiHs  weichen  wollte.  Während  ich  das  Opium  ' 
in  massigen  Gaben  zu  höchstens  1 — 3  Gr.  Morgen« 
and  Abends  gebraucht,  für  ein  ganz  vorzügliches 
Mittel  sowohl  in  der  Melancholie  wie  in  der  Manie 
betrachte,  so  halte  ich  e»  auf  der  andern  Seite  in 
enormen  Dosen  für  so  schSdlich,  dastt  iefa  annehme, 
dass  es  viel  dazu  beitragen  kann,  die  genannten 
Kran kheits formen  in  Dementia  en  verwandeln. 

Warme  Bäder  <28— 30<*)  längere  Zeit  2-  9  Stun- 
den Morgens  and  Abends  angewandt,   habe  ich  sehr 
dienlich    in    der   acuten  Manie  gefunden,     Sie  wirken 
in  merklichem  Grade  beruhigend  und  tverden  in  den 
meisten  FüUen  leichler  Schlaf  bewirken  als  die  grfiss* 
t«n  OfMumgaben.    Ist  die  Congestion  nach  dem  Kopf 
bnleutend,    sb   wende   ich,    wahrend   der  Kranke  im 
Bade  weih,    immer    kalte  Umschläge    oder   kalte  Be- 
messungen   an.      Vorgerücktes    Aller,     schwürhiiche 
Coiistttution,  grosse  Schwäche  der  Intelligenz  contra- 
indiciren  die  Anwendung  der  balnea  assidua.     Unter 
solchen    Umständen    werden    sie    den    Cehergang    in 
I>ementia  begünstigen.     Sturzbäder  habe  ich  in  der 
acuten  Manie  stets  schädlich  gefunden,  da  der  Kranke 
hiemach   unruhiger    wird.     In   einem  Falle,  wn  eine 
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Manie  grosse  Neiguag  aeigts  in  Dementu  iihertugehen, 
ful»  i^  kalt«  Bitder  von'  i5>~18*  versucht,  woritt 
der  Kr»nke  sich  15  Minoten  lang  M«rgens  nad  Abend» 
iiBd  mit  sichtbarem  Vortheil  «uf  hielt,  so  da&aicb  In 
Zukonft  gedenke  öfter  Versuche  dabtit  anzustellen, 
r  Von  den  Derivantien  habe  ich  beünndcrs  angt. 
t«rt.  stibiat.  beiHitit,  da  btan  bei  sehr  luarubigen  Kran- 
hen  grosse  Schwierigkeiten  hat,  Veaicatore  oder 
Setacea  zu.sppticiren,  ohne  ihnen  die  Zwngsjacke 
uizulegen.  Di«  anhaltende  Derivation,  die  man 
durch  die  Stibi«t.s»lbe  während  einer  lungeren  Zeit- 
nur  erbalten  und  nach  Gefallen  ronderircn  kann,  hat 
mir  ttetg  Kweckmascig  und  nütElicb  geschienen. 

Von  den  berobigenden  Mitteln  '  benutie  ich  be- 
sonders bei  jüngeren  Individuen  am  U^st«n  Oplttm. 
Cewwbnlich  wurde  mit  gr.  j  Angefangen  und  allmülig 
bis  2—3  gr.  gestiegen.  Irgend,  einen  drohenden  Conr 
gestionfiiustand  nach  dem  Hirn  habe  ich  während 
des  Gebrauchs  dieses  Miltels  nie  bemerkt.  l>igitialM 
habe  ich  öfters  versucht,  aber,  wie  ei  mit  scheint, 
obne  besonderen  Nutzen. 

In  der  periodischen  IVIanie  habe  ich  angefangen 
China  zu  versuchen,  ohne  jedoch  his  jetzt  über  den 
Nutzen  dieses  Mittels  urlheilen  zu. binnen.' 

'  Mit  Tal-t  stibiat.  in  kleinen  Dnüen  habe  ich  ein- 
seine.  Verbuche  angestellt,  ohne  dass  ich  sage«  kana^ 
dass  ichr  irgend  welchen  Nutzen  von  die^m  Mittel 
iii  dn'  Hanie  verspürt  habe. 

VVn>  Blutendeerungen  anlangt,  schabe  ich  mich 
nie  bei'pihligt  gefunden,  allgemeine  Blut^nziehongen 
enznstelLen.  Ich  habe  mir  immer  mit  lokalen,  Blut- 
egeln und  Schröpf  köpfen,  in  den  FSllen  geholfen,  wÄ 
eine  bedeutendere  Congestion  nach  dem  Gehirn  za 
«ein  schien.  Selbst  mit  diesen  letztgenannten  ^tut- 
entziehungen  muss  man  sparsam  sein,  da  sie,  häufig 
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angewandt,   unzweifelfaaft  den  Uebergang  der  Krank- 
heit in  Dementi»  bescbUunigen  kÜnDen. 

Wenn  ein  an  Manie  Leidender  Geweltbätigkeit 
mit  Zerstörung sluit  zeigt  oder  tobt  and  lärmt,  so 
wird  9tet8  Isotirung  angewaifdt  und  demsielben  kein 
anderer  Zwang  auferlegt;  zeigt  der  Kranke  Neigung 
Hieb  selbst  zu  verstümmeln  oder  richtet  er  grÄssere 
Zerstörungen  im  Inventar  der  Zelle  an,  so  wird  ihm 
die  Stcberungsjaeke  angelegt. 

In  der  Metancbolie,  besonders  wenn  sie  sich-  mit 
grosser  Unruhe,  Pr&cordialangst,  Schlaf  losigkeit  äus- 
sert, habe  ich  die  Opiumpräparate  als  die  besten  Sc- 
dativa  gefunden.  In  letzterer  Zeit  brauche  ich -lieber 
Morph,  acetic.  als  Opium  pur.,  da  das  letztgenannt* 
riiehr  den  Stuhlgang  hemmt. 

Laue  Bäder,  ab  und  zu  längere  Zeit  angewatidt, 
doch  nicht  so  lairge  als  in  der  Manie,  habe  ich  stets 
beilsam  gefunden.  Wenn  die  Melancholie  unter  tOri 
pider  Form  auftritt,  habe  ich  bisweilen  kalte  Dtuche 
versucht,  höchstens  5  Minuten  lang,  und  stets  schien 
es  mir,  dass  dieses  Mittel  belebend  auf  den  Kranken 
gewirkt  Ifat.  ,   , 

Gegen  Dementia, habe  ich  die  gewöhnlichen  In- 
citanl^a  und  Boborantia  ohne  Nutzen  versucht. 

Unter  den  Sicherun gsmitteln  benutzt  man' hier 
in  der  Anstalt'  besonders  die  Einsamkeit.  Die  Sicfae- 
rungsjacke  wird  so  viel  als  mi)glich''Terniiedea,  nur 
wenn  der  Kranke  allzu  unbändig  ist  und  grosse  Zer- 
störungslust zeigt,  'Als  Correctionsmittel  wird  da- 
gegen die  Sicher ungsjacke  bei  den  Männern  nicht  so 
selten  angewandt,  und  in  diesen  Fällen  zietittich  nach* 
drücklich  angelegt;  sie  wurde  dann  aber  nie  länger 
als  höchstens  1 — 2  Stunden  getragen.  In  derselben 
Absicht  wird  auch  das  Sturzbad,  aber  meistens  bei 
den   weiblichen  Kranket  gebraucht;  denn  ^ef* 
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von  des  MSnnero  nicht  sehr  Te»|»ecUrL,  beaaiKlers 
wenn  eN  schon  ein  Mal  zuerlheilt  ist.  Ein  StrafniUe), 
das  ich  oft  den  Männern  hei  -  geringen  VerstAitsen 
diclire,  Idt  das  Verbog  den  Tabacks,  d«»  immA-eiae 
Tortrefflicbe  Wirkung  hat.  .  Inn  Ganzen  geDomanen 
II1U6R  ich  sagen,  ist  die  Anwendusg  der  CorrectinnK 
mktel  in  unserer  Anstalt  «eilen,  da  man  steU  beiei 
erHten  Eintritt  des  Patieolen  ihm  den  Eindruck  bek 
Eubringen  sucht,  das»  sich  la  Allem  «iite  be»Uinmle 
feilti;  Ordnung  geltend  macht. 

,  yya  die  Arbeitstbätigkeit  be^^fft*  so-  l:is«t  di« 
nwiner  Mfiapog  nach  bei  den'FraHen  nichts  zu  wirn^ 
«C^en,  ^\8h^end  sie  bei  den  Männern  »tcts  «twas  ein 
(Ai^ntig .  wirdt  Stets  ist  und  wird  es  sehr  vefnüsut 
werden,  dass  Hie  Anstalt  nicht  im  Besiti«  eines  gr«- 
Merea  Stück  Liandes  ist,  so  dass  man  Anleitung  zu 
^rihalt«0|deren  Beschäftigungen  mit  Feldarbeilen,  geben 
kann,  «U  es  jeti.t  der  Fall  ist. 

LGbecl.  ,  Dr.  H. 


Vn  mot  de  l'apprdciation  faxte  par  qofel- 
ques  ali^histes  de  la  Grande-Bretagne 
dea  avantages  que  präsente  la  Colonie 
de  Gheel  pour  le  traitement  des  mala^ 
dies  meatalee, 

welches  Herrn  Dr.  Dieudnnn^  zum  Verfasset  hat, 
ist  uns  in  besonderem  Abdruck  aus  dein  Journal 
pub'i^  P*r  ia  Soci4t^  des  scienc.  m^d.  et  nat.  de 
firnxelles  i^ugckommen.  Den  Inhalt  bildet  theils  ein 
/JiDSZUg  au»  einer  Schrift  des  englischen  Ar^lC)-  Dr. 
Webster,  welche  über  die  Irren- An x lallen  Belgiens 
ßl^^cbl  erstattet,  iheils  die  Uebersetzung  eines  Arti- 
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M»,  4er  flieh  in  itbe  Lrfneet,  tiMer.d^!UeberH«hvift: 
Le  crime  d'elre .  fou . . .  et.  oommnt  nana  \e  pmris'- 
soasxJ  findet,  j  Uie  erstgedathte  Schrift  beRprioU 
Hie.  Vefbältnissfe  und  Einrichtungen' i)<tF' belgisrhpi 
Asyle  und  der  Referent  Her«  D.  giebl  dezii  ErlKiite<- 
rungeii,V  betreifend  die  Umstände  des  Entstehen»«  und 
Bestehens  dieser  Anstalt  and  ihre  Stellung  7.u  den. 
Behörden,  welche  die  Mängel,  die  der  Vf.  notirt,  er- 
klüren.  Besonders  verweilt  Letzterer  bei  der  Irren- 
Tolonie  von  Gheel,  um  7.u  zeigen,  dass  der  an  der- 
selben gerügte  Mangel  eines  Krankenhauses  nicht  den 
beiden  Aerzten,  welche  als  Inspecloren  dieser  Colnnie 
einander  folgten,  den  Herren  Parigot  und  Bnlkens, 
zur  Last  zulegen  sei.  (Vgl.  d.S.  Heft  d.  XIV.  Bandes  dies. 
Zeilschr.  S.  488  —  491.)  Abgesehen  von  diesem  Man- 
gel empfiehlt  er  die  Nachahmung  dieser  (olonie, 
welche  die  Irrenbehandlung  auf  (ienuss  der  freien 
Luft,  Familienleben  und  Ausschliessung  des  Zwan- 
ges (?)  basire;  er  empfiehlt  sie  dringend  den  eng- 
lischen Behörden  aus  Rilrksichten  der  Ersparuiss.  — 
Sogar  trotz  jenes  Mangels  nnd  aus  Rücksicht  auf  die 
Zahl  der  Heilungen,  deren  9  p.Ct.  mehr  in  Gheel  als 
in  den  kostbaren  englischen  Anstalten  (22  gegen 
15  p.Ct.)  erzielt  werden  sollen,  empfiehlt  der  Artikel 
in  the  Lanret  die  Nachahmung  der  genannten  Cohmie. 
Er  belegt  mit  dem  Inlerdict  die  englischen  Irren-An- 
stalten, „diese  traurig-grossardgen  Denkmäler,  welche 
nicht  zur  Heilung,  sondern'  hauptsächlich  la  unmensch- 
licher Einkerkerung  der  Irren  gebraucht  würden  und 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  eine  Summe  von  Ar- 
beitskraft entzögen,  deren  sie  jetzt  am  wenigsten 
entbehren  könne".  Es  scheint,  dass  der  Vf.  dieses 
Aufsatzes  die  englischen  Asyle  wenig  kennt,  deren  fast 
jedes  seinen  Stolz  in  seiner  ausgedebnten  Farm  setzt 


c,q,z.<ib,Coogle 


und  von  welebeo  vma  berichtet  wird,  dass  »e  sich 
beiaahe  über  Gebühr  den  Arbeits-Anstalten  nähern.  — 
Dass  der  Bef;,  Herr  D.,  diese  Anpreisungen  der  Co- 
Vanie  von  Gheel  mit  Stoh  und  Freude  begriisst,  darf 
wob)  nicht  erst  gesagt  werden. 

Fi 
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Berieht  Aber  die  Bewegung  der  lUenaiter  BeeO&ertmg  vom 
Jahre  f8S7.  —  Geachlonen  biUe  dai  Jahr  1856  mit  443  PBegliii- 
gen  (200  mänDl.  and  243  wcibl.).  Im  Leate  d«  Jafaros  1367  lind 
dacQ  gekomaieii  260  (134  m.  und  126  w.),  lo  data  die  GeMmnl- 
lahl  aller  Verpfleglen  auf  703  stieg  (334  m.  und  369  w.).  Vm 
dieaen  aind  abgegangen:  genesen  106  (SO  m.  aad  55  w.),  griiei- 
aerl  66  (26  m.  und  40  w),  unsebesserl  Ö7  (27  m.  und  30  w.). 
Geitorbea  aiad  29  (lä  m.  und  lÜ  w-).  Die  Somme  aller  Abgegaa- 
genen  betrug  lomii  353  (116  m.  und  135  w.),  ao  dau  am  31.  Da- 
eember  1857  übrig  blieben  450  (216  m.  mid  234  w.)>  Unter  den 
Abgegangenen  sind  44  (20  m.  und  24  w.),  welcbe  in  die  Pfori- 
keimer  SchweBteranglall  venrlil  wurden.  TtoIi  diesea  Abzüge  ond 
der  lahlreichen  Entlaasungea  —  oocb  in  keinem  Jalire  sind  ao  Viele 
genegen,  ala  in  den  leliien  —  bat  die  ZabI  der  PBegünge  abermals 
sngenommen  (am  ?),  lo  dsBS,  wie  viele  Pfleglinge  auch  in  Illeoan 
und  Ptoriheim  jeUt  achon  ibr  UiUerkommen  finden,  eine  nochmalige 
Erweiterung  der  lelilern  Anaiali  baitm  lu  umgehen  sein  wird.  Auf- 
fallead  iil  allerdinga,  wie  aefar  die  Zahl  der  Irren,  welche  in  Slaala- 
anatallen  verpflegl  werden,  zugenommen  bat,  bei  uni  in  3Ü  Jahren 
hat  um  dea  Dreibebe,  von  300  Pflrglingrn  bi*  beinahe  äüO;  aber 
ertrenlich  iat  dabei  die  StaaUtüraorge,  welche  in  Baden  —  Vob) 
mehr   eJ«   in    andero   Lindern   —   diesen   UnglQcklichen    angewandt 

Aer*tlicher   Bericht   über  die   Wirksamkeit  der  Krat^en- 

Milatt  zu  Bremen  in  den  Jahren  1856  und  1857.  —  Im  Irren- 

hanie  iit  seit  der  Errichlung  der  Hrnnhenansull  der  Beanch  immer 

im   Wachsen    ge.i  eaen.     Im  Laufe   dea  JahrH  1856   itieg  die  Zahl 

ZtltMhrift  t.  PtjtUUrie.    ZV.  1.  2l 
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dar  VerpOegmigcii  anf  99,  von  welrhtni  7  Kranke  lam  tweiten  MsIb 
aurgerührt  Bind,  die  eolweiler  Rückfälle  bekamen  oder  von  Seilen 
der  Verwandten  ta  früh  aus  der  AnelBll  entfernt  und  bald  wieder 
lUTÜchgebracht  wurden.  Von  den  dort  cerpSegten  Kranken  vsrcB 
6  Frivalkranke.  Von  den  99  verpBe^ten  Kranken  wurden  51  cnt- 
Umcd  und  Ewar:  genesen  19  (9  Kl.  and  lO  W.),  gebessert  Vi 
(12  M.  und  4  W.),  ungeheilt  4  (2  M.  und  2  Vf.),  gestortien  ü 
(6  H.  und  6  W.].  Unter  den  Slerbefäilen  waren  5,  wo  der  Toil 
nach  aclii,  vier,  drei  imd  zweimal  nach  iwei  Tagen  nach  der  Ant- 
nahme  eintrat.  Am  Schiasse  des  iahre«  befanden  sich  48' Eraake 
ia  der  Irrenanstalt,  !^^  Utnner  und  2^  Frauen.  Die  Pflege  der  Gei- 
■teekranken  ist  auch  in  diesem  Jahre  ein  Gegenstand  besonderer 
Beachtung  gewesen.  Auf  die  für  den  HelJaweck  so  wichtige  Be- 
■cbäftigang  wird  mit  Consequeni  gehHllen.  In  der  guten  Jahres- 
Mit  wurden  die  mäultchen  Kranken  durch  Arbeiten  im  Freien,  in 
Winter  durch  vielfache  Hausarbeil  beschärtigt.  Sei  den  onruhigen 
Kranken  waxeo  AuHupfen  der  Pferdehaare,  Flechten  von  KOrbe» 
und  Strohmatten  die  Hauptbest'bSftigung;  lelttere  weiden  in  gotei 
Qualität  jetit  auch  lum  Verkauf  gearlieiteb  Von  einielocn  Kranken 
werden  Schuhmacher-  und  Ti)!Ch)erarbeiten  geliefert.  Bei  weiblichen 
Kranken  «iod  Cbarpie-  und  prerdehiiarzu|>(en ,  Haas-  und  K&harbeil 
die  voriügJictiateii  ÜMchiftigungcn.  i]ie  Kranken  dea  Irrenbaiues 
besorgen  mit  Hülfe  der  daia  geeigneten  Kranken  dea  Krankeohau- 
ics  den  gcaemmten  Käbliedaif  der  Krankenanstalt.  Die  Kranken  de* 
Irrenhauses  nehmea  sonntäglich  xum  grossen  Theil  an  dem  «uf  den 
Belsaale  des  Krankenhauses  gehaltenen  Golteadienste  Antheü. 

Im  Jahre  18d7  war  die  Frequenz  grOtaer,  ala  in  irgend  einem 
der  früheren  Jahre.  Es  wurden  im  Ganten  113  Kranke  verpflegt, 
vao  wekhm  7  Kranke,  rückfällig  geworden,  wieder  aufgenommen 
und  iweintal  aufgeführt  sjnd.  Heue  AufnahmcH  kamen  6ä  vor  und 
«war  die  gräaate  Zahl  im  Mon^l  Juni  (16),  vielleicht  eine  Folge  der 
andauernden  bOberen  Temperatur.  In  fünf  Fällen  von  Melancholie 
waten  Selbsimordaveraucbe  gemacht.  Von  den  verpBegten  Kranken 
lind  äG  entlassen  worden  und  zwar:  genesen  31  (18  H.  und  13  W.), 
gebessert  VI  (6  H..  und  7  W.),  ungebeill  2  M.,  gestorben  11  (OH. 
nnd  3  W.).  Am  licblussB  des  Jahres  befanden  sich  57  Ki^he  in 
Verpflegung  (30  H.  und  27  Vf.). 

ßerivht  über  die  Wirksamkeit  der  Pritial-Irren-Heilanstalt 
in  Ofen,  von  ihrer  Eröffnung  den  i.  Januar  1852  bis  Ende 
taSß,  eon  ßr.  Schwaner.  ~  Die  Ahiiall  ist  für  50  Knnke 
beideiUi  Geschlechts  eingerichtet.     Die  Kosten  betragen   monatlich 


_iv,Coog[c 


817 

80,  ßO,  Wm.~  Aargenommen  wurden  bit  Ende  1856 :  1 10  (02  II. 
nn}  4»  W.>,  itrm  gebeill  48  (28  M.  und  ]l)  \V.),  gebuurl  ent- 
Iduen  10  (3  M.  and  7  W.).  ungebeuert  13  (6  M.  und  7  W.),  Oiw 
Geiiteiktnnkheit  1,  geMorben  13  (11  H,  und  2  W.);  m  blieb  Be- 
tbnd 2i  (13  N.  und  12  W.). 


Aus  fdingeamiinsltr.  —  KNngenmünBler  iil  eine  Kreif-  (Provin- 
lial-)  Anslstt  —  Die  Beiträge  der  Gemeinden  tat  die  noloriirb  Kr 
men  Kranken  und  «ehr  gering,  schwanken  je  narh  der  Hähe  der 
Gemeinde -Umlagen  BniBchen  20  und  60  Fi.  —  Uii  Umlagen  »ebr, 
äbetbardele  'iemRinden  bdzahlen  gar  nichts.  •-  Weitaus  dai  Meiil« 
irigl  der  Kreii  iProviai).  —  Den  erslen  Kranken  nahm  die  Anstalt 
am  21.  December,  1857  auf;  dnih  daiiren  wir  die  ErdiTnung  erat 
vom  31.  Derember,  als  dem  Tage  der  ertlen  Ü  ebersiede  Jung  einer 
grösseren  Zuht  von  Kranken  ans  der  Krei «armen- Anstalt  in  Franken. 
thal.  —  Bestimmt  .ist  Kl.  für  300  Kranke  aller  Stände.  ~  Kl.  ist 
eine  gemischte  Anstalt,  die  aber  bei  ibrer  Ausdebnung  und  bao- 
lichen  Gliederung  in  eine  grosse  Aniahl  Abtheilungen  lerfälll  wer- 
den kann  und  erlaubes  wilrcJe,  Heil-  und  UnJieilbare  vollständig  in 
trennen,  weon  man  dieses  Prinrip  nls  ein  richtige*  der  Scheidung 
aaerkennea  wollte  uud  müasle. 

Au»  Wien.  —  Die  Errichtung  einer  Irrenanstalt  in  Uermannslndt 
(Siebenbürgen)  dQrhe  bald  zur  Ausführung  kommen*  Das  Programm 
fOr  eine  Irrenanstalt  in  Ofen  Ist  auch  bearbeitet  und  der  Meditinsl- 
Commission  beim  Ministerium  des  Innern  vorgelegt,  sowie  von  dem- 
lelben  die  Pläne  so  einer  Irrenanstalt  in  Venedig  (auf  der  Insel  St. 
Clementl  nur  für  Frauen)  bereits  genehmigt  sind.  Das  Proje\;l  für 
Mailand  (anstatt  der  bisherigen  ungesunden  Seaavra)  ist  ebenfalls 
beendet. 

Aus  Berlin.  —  Eine  Irreniihlung  des  ganica  Landes  wird  jelit 
vorbereiiei.  Sie  wird  dadiirth  erleichirat  werden,  dastf  sie  In  man- 
chen Previnceii  .sobon  geschelien  iic  Die  Cr«tin«a  sollen  in  dieM 
Zihluig  gleiobfalls  «utgeoaaanen  werden.'  Die  Angel egetheXeii  de* 
IrTenwesena-  uNseNr  {testdona  schlumiBem  nicht,  «nd'  nur  durch  un- 
erwartete Ereignisae  vertage cl  wurden.  Gerade  die-SpilRM  der  Be- 
hörden sollen  der  Sache  ein  lebhaflo«  Interesse  schraben.  Die^Chl- 
nli  bat  in^den  l*tale>  Jahren  fiir  diese  Kranken  gelben,  was  sie 
unter  den  vorinndcKcn  Umständen  iagend  Ihun  hotmte,  und  ihre  ge<- 
genwärligen  Eiorichiungen  lassen  den  früheeen  Zuinnd^nisht  ttiehr 
wieder  erkennen.  Dennoch  ianauch  ite  anr' wünschen,- dui  ^eM 
21* 
■c,q,z.<ib,Coogle 


MS 

AbtbeilBDg  nch  ali  eine  HlbiWindige  AnttKll  vom  ihr  Io*1(Ih,  d»> 
aiil  lie  lelbrl  eine  ihrem  ginien  UrganiinDi  mehr  enUprothMte 
gifltfere  WirkHmkeit  (ewiane. 

Am  Brake,  —  Ende  t.  J.  «Urb  noter  Regientnp.Cbef,  der 
auch  ingleich  anaer  Sperini-Cher  war.  Daiinrcb  gingen  unMre  Aa- 
ttalu- Angelegenheiten  in  andere  HInde  über,  deren  Führaof  wir 
DOS  getroii  überlaiien  dOrren.  Ich  habe  die  (reundlirhiien  Zaairhe- 
rungen  vnn  daher  fSr  die  Anstull  erhaitEn.  Ua«er  neuer  Chef  fragte 
snnAehrt  nach  dem  Stande  unterer  Flnanren  nnd  durch  aeine  Ver- 
wendung tind  »ie  dahin  geordnet,  daa«  unier  Jahreibudget  auch  bei 
■leigenden  Anaprürhen  gedeckt  bleiben  wird,  wenn  gleirhrnBaaig  die 
VerpBegangigetrier  in  Verhtitni»  m  den  grOaseren  LeialunRen  auch 
entsprechend  zunehmen.  —  Bei  uns  ist  die  IrreniShIung  inaofcro  an- 
geregt, ala  ich  im  vorigen  jHhre  den  Aalrag  auf  ■ilgemeine  Zihlung 
bei  der  Begierung  geilelli  habe,  nm  danach  lu  bemessen,  fir  wie 
fiel  Eptlepliacbe,  Sieche  und  Blfidalnnige  das  nach  oBterein  Neuhaa 
flbrig  geblichene  alle  Pflegehaus  der  Anstalt  eiuiurichten  ist.  Ea 
lal  aber  noch  keine  Beaolulian  erfolgt. 

Die  PriTatbeitantiall  (Ar  Gehirn-  und  Nervenkranke  de*  Dr. 
Craie  in  Ahruaburg,  in  Heriogthnm  Hultlein,  ist  für  einige  20 
Kranke  beiderlei  Geacblecbts  eingerichtet.  Sie  liegt  2}  Meilen  von 
Hamburg.  Die  Anstalt  ist  iwei  Stockwerk  hoch  in  Liucartorm  neu 
gchaul;  iwisrben  den  beiden  HaaplehtheiluDgen  ein  Hiltelgebiude 
mit  GesellschariaEimmer ,  Badeanstalt  und  Wärterlokal.  Dal  viertel- 
jihrlicb  praen.  m  lahlende  Honorar  und  Hostgeld  betrügt  100  Thlr., 
tdt  die  Dienersrhari  preem.  Ij^  Thlr.,  bei  eigenen*  Wärter  nertel- 
jSbrlich  36  Thlr.  Wenn  der  Kranke  innerhalb  d«  Vierle(jahra  ani 
der  AdsIbII  Khcidet,  wird  eine  RQckuhlung  nicht  geiciitet 

Neu  Sandhont  bei  Anrieh.  —  In  dem  ^  Stunde  von  Aoikh 
gelegenen  Nen-Sandborst  bestehen  seit  nngeftbr  30  Jahres  iwei  Pri- 
vet-lrrenanttallen,  die  stets  in  den  Uiaden  gewöbnlicber  Landwirthe 
waren.  Seit  3  Jahren  sieben  sie  indew  unter  Aufsicfat  des  Amtes 
Anrieb,  T«*p.  der  Landdrostei,  die  den  Antnahmeberehl  giebt,  wenn 
nachgewiesen  wird,  1)  das«  der  Kranke  unheilbar  und  2)  ungeftbr- 
lich  iat,  auch  wenn  in  Mildesheim  die  Autnahme  nicht  genehmigt 
wird.  Beide  AnaCallcn  sind  nur  für  die  bescheidensten  Ansprüche, 
doch  fSr  DDtare  Provini  von  grosser  Bedeutung,  indem  die  armen 
Iminnigca  biet  ea  doch  viel   besser  haben,  als  is  den  Gut-  oder 
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1  wird  der  Beitrag   Ober  100  Tfalr.;   melit  70 


Atu  Wtmeek.  —  Du  Temin  der  Königlichen  Kreif-Irrenan- 
■talt  tür  Unlerfranken  und  Aachiffenborg  belTigt  147  batriicbe  Taf- 
werk, 25  Deximale  (ein  Tagwerk  wb  40,000  Q')  and  wird  ringMn 
TOD  einer  bnhen  Maner  eingucbloasen.  Herrlicher  Pnrk  mit  mflcb- 
tigtrni  Baumwucb«  nnd  reichfr  Quellenlcilnng..  Dm  ichdne,  'vom 
Obriilen  Heamann,  dem  berühmlen  Erbauer  der  Waraburfer  8e- 
■idena,  in  den  Jabren  1732—1748  mit  einem  Koilenastwande  rou 
368,430  Fl.  erbaute  n«ue  SchlosB  wurde  durch  die  MuniGceni  Sr. 
Haj.  dea  KOnig»  Max  im  September  18S3  am  die  verhSItoimnAtiig 
sehr  unbedeutende  Summe  von  155,000  Fl.  dem  Kreiae  äberlaMM. 
Die  Adoptaiion  ging  leicht  und  gut  Der  Bau  iat  mir  lieber  ala  ein 
Neobau.  Auf  dieseibe  wurden  bia  jetal  280,000  Fl  Terwendel.  Die 
AnataJt  ist  noch  nicht  ganz  fertig.  Nach  ihrer  Vollendang  fallt  lie 
aber  400  Eranke.  Worneck  muia  man  lehen  und  die  Liebe  der  Re- 
gierung far  dieSM  ihr  Werk  kennen,  am  die  Freude  tu  begreifon, 
die  mir  dieae  Anilsit  macht.  Sie  wurde  erdffnet  am  1.  October  18&6. 
Sie  iat  nnr  für  Irre  beitinimt  und  der  Bau  w,  da»  aie  von  dem 
Tage  RH,  wo  aie  ea  wollte,  relativ  verbundene  Heil-  and  Pflegean- 
itall  reinaten  Wasaeri  wire.  Ich  filr  meinen  Tbeil  acheide  metne 
Rrnnken  nichr  nach  der  Heilbarkeit,  halte  den  diaciplinirten  Stamm 
der  beaaeren  Pfleglinge  für  eines  der  bedeutendalrn  Kuretemente  in 
der  ZuaammenfOgUDg  der  HeilHDalatl  und  verfolge  den  Plan,  rtmml- 
liehe  Kranke,  die  durch  die  Art  ihrer  Krankheit  den  grosien  Heil- 
plan dea  Ganien  weaentlich  alleriren,  in  eine  riumlicb  getrennte, 
von  dem  Hauptgebiade  weiter  entlegene,  auf  demaelben  Gebiet  lich 
bewegende  f^ilialanitalt  uoteriu bringen,  die  Verkommenen,  die  epi- 
leptiarhen  Irren,  die  Tob-  und  ScbreiiQchrigen,  In  noch  weiterer 
Fenpeclive  alehl  ebenfalla  auf  demaelben  Gebiete  (294  balriscbe 
Morgen)  die  Errichtung  einer  Kretin enanstalt,  lo  dau  ichMeaglich  die 
geaammte  Irrenpllege.dea  Kreiaes  unter  derselben  Direclion  in  meh- 
reren aicb  gegenseitig  ergänzenden  groaaen  Abiheilungen  vereinigt 
wire.  Eine  „Colonie  freier  Arbeiter"  iat  dorcb  anaere  neu  einge- 
richtete liemlich  groiae  Oeconomie  ermöglicht. 

Am  Erlangeit.  —  Karzlirh  war  ein  Arohilect  ans  der  Holdaa 
hier,  welcher  den  Auftrag  hat,  in  der  Nihe  von  Jaaay  eiae  Irren>- 
analalt  an  bauMi. 


Aw  Hitdburghauien.  —  Unaer  StaaliniDiiienuin  beabiiehtigt 
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teil  Jahren,  aine  neue  für  100  Krinke  brtti'wRit«  Anilalt  in  Imqbb, 
■Hein  lh«ilj  der  KaateBpuokt,  thfili  tndere  von  den  LandMftndM 
noch  nicht  gelMe  Frigen  haben  bis  jelit  den  Neubau  verhindert 
Wir  beiilien  in  naiercM  Lande  cia  achAnea,  maaMM«  Schisas,  ird- 
cfcM  detn  Plane  dea  SlaatanitMttenua»  feiaia»  tat  Irrenaostah  «*- 
ferichtet  werden  follre.  Man  hatta  mich  ichoD  mit  der  Bearb«ti*| 
dea  Etat«  fir  die  100  Kranken  beauftragt,  der  KaMenanschlag  b 
Repnraturen,  neubsutan  u.  >.  C  war  afhoa  geferügl  and  der  höd- 
alan  Stelle  aar  GeoBhaiigung  vorgelegt,  da  traten  ^ie  Lmdständc  di- 
1  wischen  nnd  der  Bau  nalerblieb. 


Aiu  Sorau.  —  Am  4.  Janaar  er.  ist  der  alle  Intpeeier  dar 
hiwigen  Analalt,  Bude,  geatorben  und  aomit  der  Vemallunga-Com- 
MMion  tieJegenheit  gegeben,  eine  neue  Ordnung  deraelbcB  ainaa- 
fahren.  Da  Man  aber  noch  immer  an  einen  Bau  einer  Keilanauh 
denkt,  dam  aber  noch  wenig  VorkehrangeD  getrofTen  hat,  so  will 
Man  leider  ein  Interimiitlcum ,  d.  h.  einen  Inapeclor  wie  aonsl  ■■• 
«teilen,  der  die  Leitang  der  ganien  Anitall  mit  allen  ibren  achädli- 
chen  CoBieqneDien  äberaehmeD  aull. 


Dreate  m  Otaabritek  ^ebt  jeiit  den  3.  Jahrgang  aeiMr  „He- 
diiiniachen  Aehrenleae",  eine  .Zeil*cbrib  filr  die  wiMenachaftlich- 
praklTBche  lieaammlbeilkuade,  in  der  Kiaating'acheu  BuchhaniUun| 
in  Osnabrück  faeraus.  Im  Verlaufe  jeden  Monttts,  gewäkniich  echoe 
au  Anfange  deaaelben,  eracheint  eine  Nummer  von  mindealena  Ifi  Sei* 
tan  in  -groa»em  Octavtarrnnt.  Frei«  des  Jahrgangs  1  Thir.  —  Waa  die 
mediiiniache  Literatur  in  Belgien,  Franhreicb  und  England  wisse«M- 
werthes  Neues  bietet  oder  ane  Zuschriften  und  Zusendungen  van  Aert* 
ten  dieser  Ltnder  Hl  die  Bedactiod  gelangt,  wird  voa  ihr  oailgelheilL 


Betr^md  die  ElmiraHonen  des  1.  und  2.  Heftes 


Der  Leser  wird  einige  Aufklftrung  über  die  dem  eretea  Hefte 
der  Zeitschrift  beigelegte  Illustration  verlangen.  Da  der  dein  trenod- 
lichsl  lugesagle  Aufsatz  sich  verzögert  und  eurb  dem  zweiten  Hefte 
noch  nicht  beigegeben  werden  kann,  so  SberDirnst  de*  Uutarieicli- 
ne(«  dieae  Pflicht,  Auf  einer  vorjübrigen  Ferienreise,  welche  4e* 
Wunsch  erfüllte,  durch  ihre  Wirksamkeit  geachteten  Cotlegea  mkh 
peraSnlicb  nAher  eu  bringen,  balle  ich  daa  lebhafte  Bedürfnias,  eine 
frühere  liebe  Behannlachaft 'in  erneuern.  Ur.  IIa)rer,Ditec4ot4erLip- 
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pMclwa  AiMlilt  in  Brtk«,  war  tot  Jahreo  ia  Kall«  gevtteo,  hatte 
viel  von  («incii  Wdaichca  and  BestrebuDf«n  Bttreih  Reorgankalion 
Miner  Anstalt  mitgetbeiU  nnd  war  mir  befraundet  gevrordea,  wie 
er  die»  bald  Jedem  werilen  wird,  der  mit  ihm  verkehrt.  In  der 
ZwiBcbenieit  war  Riebt«  lar  KennlDiaa  gekommen,  daw  es  anders 
in  Brake  fewerden  wfire.  Seine  Anetsil  \»g  zwar  nicht  an  der 
Eiaenbahn  —  in  der  Jeltlieit  ein  Nachtheii  für  jede  Irrenan- 
«lall  — ,  aber  daa  BedöifDiu,  einen  «Irebstnuin  Coliegea  (af  dem 
Gebiete  seiner  WirkaamlMit  in  begrfi«>«a  und  dadnrcfa  ihn  von 
•ioer  neuen  Seite  kennen  in  lernen«  überwand  die  Hinder- 
niue.  Ntoht«  kam  ich  in  Lemgo  an  and  ich  konnte  Kienand 
frsgen,  WM  igt  bui  der  dortigen  Anilslt  nnd  leinem  Director  gewor- 
den. Heine  Zeit  war  mir  kurz  lugernnMen,  daher  ich  mit  Sannen- 
(ufgtuig  ichon  vor  dem  Thore,  um  den  J  Stande  enlfemten  Brake 
iniBWBTidem.  Wie  ward  ich  überrascht,  als  ich  hinter  ejeem 
prkchtigea  Wiesenteppich  plAtiiicti  die  freundlichen  GebHude  «or  mir 
sah,  wie  sie  das  Bild  uns  leigU  Im  Stillen  war  von  einem  nicht 
reichen  Lande  geschaffen  worden,  was  anderswo  mit  vielen  und  lau- 
ten Zorüstan  gen  und  hei  reicfaen  Bewohnern  (wir  eriBnern  an  Ham- 
burg) aicbt  getchaffen  war.  Ich  verlebte  einen  Tag  dort,  der  mir 
■lets  in  (ireundlicber  Ra^erinnerong  bleiben  wird.  Ich  fand  noch 
Manches  unvollendel,  fand  Haaches,  w«ran*  man  sab,  es  war  die 
Anstalt  nicht  in  einem  Gusse  geschaffen  worden,  und  Haaches  bUta 
ich  offlcageBtalten  gewOnscfal,  wie  es  l)r.  H.  nrsprünglicb  nur  ungern 
«Bgegeben  hat,  aber  der  die  Anstalt  durchwehende  Geist  wies  dar- 
auf bin,  data,  wenn  auch  grosse  Anslallen  kleineren  in  vielca  Ilin- 
gea  vorangehen,  doch  auch  kleinere,  wenn  sie  recht  verwallet  wer- 
den, manche  Vorsage  besitten,  die  aus  jenen  sich  nicht  entwickeln 
■aasen.  In  beiden  musa  allerdings  der  Mann  darnach  da  sein,  dei 
die  Vortüge  au  benutien  weist;  hier  war  dies  dei  Kall  and  mit  ihn 
vereal  in  gewisaeahnftem  und  umHichligem  Wirken  seine  Gattin  und  . 
-  die  Oberin  der  Prauenabtheilong ,  Friutein  Brandes.  Die  Analilt 
selbst  ist  eine  Stiftung  der  Fürstin  Pauline  (cf.  Hers,  Christliche 
Frauenhilder.  S.  302),  deren  Erlasse  darauf  hindeuten,  dass  sie  un- 
gewöhnlich geistig  begabt  und  bocbberiig  gewesen  sein  muss.  Sie 
bat  einen  schärferen  Blick  In  irrenärilliche  Verbältnisse  geworfen, 
als  CD  ihrer  Zeil  die  meisten  der  Aenle,  welche  die  Irren  bebsn- 
delien.  Auch  die  jeiiige  junge  Färstin  soll  in  ihrer  strebsniuen  Na- 
tur mit  werktb&tiger  Ausübung  christlicher  WohllbSligkri  ihrem 
Vorbilde  nacheifern  nnd  der  Anstalf  in  Brake  ihr  Wohlwolle«  »•hcii- 
ken.  Es  thut  dem  Herzen  wohl,  davon  berichten  tu  können,  das* 
die,  welchen  Gott  Uachl  in  die  Hand  gab,  sich  unserer  Knutlmn  •»- 
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■daea  nnd  bwtil  iiad,  anf  die  Vorkblife  der  Sicfavcnttadi^ 
aiBEngeb«!.  Hier  h«i  Einer  der  kleiii*teB  SiHlen  leiaea  Htiiela 
gBnAu  Groises  gcichaSeo  dbiI  (ich  «och  Viele«  edid  Schiffen  vor- 
behalUo. 

Ich  habe  nnr  das  freundliche  Bild,  wu  unter  Kotlege  ge- 
•MHele,  dem  Leier  gebea  kennen.  Er  seibat  mAgfl  mehr  dHU  IJe- 
fsra  Did  dieie  Zeilen  aU  eine  Habnusg  beUacbiea,  «ein  Vertpre- 
ches  bald  (u  eitQllen.  Wo  enr  dem  Bilde  der  Rauch  sichlbar  i*l, 
de  ist  die  KOcbe  und  dieie  nebit  Waschanitall  liegen  in  dem  dem 
HiltelgebAiide  «ngewendeten  Giebel  des  Friueabante».  Das  Gebiude 
in  der  Hille  ist  das  Wobubaus  de«  Direclori  mit  eanigen  ZiroHem 
für  Pentiontre,  und  an  jjer  anderen  Seite  liegt  da«  Hinnerbau*. 
Die  Parierre-etage  ant  beiden  Seiten  enthalten  die  Zellen  fOr  Tob- 
■dchtige.  Hinter  dem  Wohnhau«e  de*  Direclers,  der,  ein  giot*er 
Blnmeufreund  und  -keoncr,  «ich  «ein  Asyl  «ebr  freundlich  ausge- 
*tattel  hat,  liegt  ein  iltere«  Gebiude,  dewen  Bestimmung  problema- 
liich  ist,  wahruheinlicb  POegeanstalt  werden  wird. 


Bringt  das  erste  Heft  der  Zeitschrift  von  den  gut  o^^isirtes  dtenl- 
lichen  Aaatalten  Defitachlaad*  eine  der  beaten  unter  den  kleinttea,  so 
erhilt  der  Leser  im  zweiten  Hefte  da*  Bild  der  priebtigsten .  unter 
den  grbslcn.  In  Oesterreich  ist  meines  Wi««en*  der  erste  selb*l~ 
stlndige  Bau  einer  Irrenanatalt  durch  den  schöpferischen  Kaiser  Jo- 
•epb  IL  ausgetilbrl  worden,  ein  Bau,  der,  so  oft  er  spller  auch  an- 
gegriden  ist  and  s«  sehr  seine  Conitruclion  der  Kindheit  des  Irren- 
weeen«  entapricbl,  doch  seinerzeit  «eine  Zeit  üherBügelle  und  aucb 
jelal  noch  naizlich  verwerthet  werdenkann  nnd  wird.  Auf  einen 
Rahmen  »eben, wir  jelil  in  dem  vorliegenden  Bilde  die«e  beide  An- 
stalten, jelit  Pflege-  und  Heilsnsuit  Wiens,  iwiscben  deren  Form 
die  beschichte  der  Irrenanstalten  eine  Menge  Gntwirhelung«*(ufMi 
nachweist.  Was  Kaiser  Joseph  in  Wien  für  die  Welt  begonnen, 
teltl  die  jelaige  Regierung  fQr  Oesterreich  fort,  in  ihr  der  jeliige 
verdiente  Minister  de*  Innern,  Alexander  Freiherr  v.  Bach,  wel- 
cher, troti  der  die  Gnaniiellen  Anslreugungen  de«  Sisales  aal  vie- 
len Punkten  anapaonenden  Verb&ltuiue,  dennoch  Geist,  richtige  Auf- 
fassung, Energie  und  Theilnihme  «ucb  für  unsere  Kranken  besitzt 
und  ihnen  helfen  will.  In  dem  groisen  Kaiserreirhe  kann  ein  sal-> 
eher  Wille  Taotenden  zum  Segen  gereichen.  Analog  den  slaiisli- 
•chen  Zthlungen  in  anderen  Lindern,  helrigt  die  Ansabl  der  Irren 
(ton  raindeslena  37,000,  wibrend  in 'den  40  Anstalten  1849  6254 
varpflegt  nnd  bebandell  wurden.     Wir  können  uu*   unter  solchen 
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"VaMindeD  freoBB,  dan  onterc  Diiriplin  in  ^t  ii'n  ilurrh  einen  ebeoM) 
■ifri"en,  al*  w*ck«r«n  iinil  leiner  Sirhe  {[«withsencn  SIeitler,  nn- 
Mren  verehrten  Riedel  (Preg  imd  Wien!)  lertrelen  wird,       L. 


Personal- ISarhrichten, 

Dr.  Carl  v.  Boecb  uns  Biiiern,  fräher  ABiltlenzurtt  in  Karl« 
hauj  Prahl,  in  luin  Afaialeniaril  tu  St.  Pir.minitierg  gewählt  worden. 

Dr.  Heicfacde  iil  ab  iweiler  Aril  der  Prov in iraU Irren* nitail 
lilr  WfMprciuten  lu  Schwcti  aBgealelll  worden. 

Ur.  Braurh  iil  als  Hüllaant  an  der  HeiJ>  und  PRejieinilall 
lllenau,  und  Dr.  Arnaberger  ala  iweiler  AMlileniirii  aa  der  Heil- 
and Plegeanalalt  lu  Pforihvini  un|[eslellt  worden. 

Dr.  Jung  in  Potsdam  iil  hI«  diri|{irender  Am  an  die  Heilanflall 
filr  weitiliche  Ce'müthakrnnbe  lu  Kaiteriwerth  berufen  worden. 

Die  Anzeige  im  üand  XIV.  pag.  319  der  Zeiiii^hrift  über  die 
WifaJ  des  Ur.  Stuuki  mm  proviioriichen  Dirertor  der  Ansisll  in 
Sl.  Pinninabeig  ist  dHhin  m  herichiigea,  dia*  deraeihe  von  vornher- 
ein defiiiiiiv  angevtellt  wurde. 


Am  4.  Januar  c.  alfrii  jler  Inipeflor}  der  Soraucr  Irren  -,  Heil- 
und  PBcfeanaiall ,  (iolllieb  Bernhardt  Bode,  im  Sitten  Le> 
benajahre,  aavhdem-  er  deraelb«!  4()  Jahre  hindurch  vorgeatunden 
hatte.  Seiner  Thttigbeit,  Biederkeit  nnd  Bechtirhaffenheii  hat  die 
Am  Iah  «ehr  viel,  nftnentlteh  Ae' günalfge  Snaniidle  Lage  lu  ver- 
danken. Den  Kranken  war  er  ein  beaorgfer,  milder  und  freundlV* 
cher  VerpBeger,  den  Uoierbeanlen  eine  AiJrtuag  gebietende  Per- 
•önlichkeil,  and  den  Aeriten,  welthe  mit  der  Verwallung  der  An- 
iKalt  nicht*  tn  ihnn  hauen,  kam  er  immer  bereitwillig  entgegeA| 
wenn  ■!«  hn  Interesao  dea  Kranbendienalei  ihre  Wan«rbe  auMprt- 
sheii>     Er  war  eia  tüchtiger  nnd  braver  lUuavei  w  aller  t 


Berichtigungen 

tn  den  beiden  AnlatlEeii  dei  Dr.  Kirhan  im  eralen  tiefte  dieiM. 
Jahiganga  der  Zeitacbrift. 

S.  2t  Z.  14  T.  ».  liei:  and  geh»iigen,  sUlt:  nngehörigen; 

S.  X9  Z.  S  V.  o.  muM  ea  heiMCu;  paychol  ugiicbea,,  alatt:  ^fay, 
chia'hc*.  —  Eine  cingearhliihene  UngeDauigkeit  dea  Ana- 
dmch*.     Du*  du«  UniarKMdn ngamci k ma I  awiichen  Melait- 
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cholia  agitmu  and  Miatia^in  den- pafrbiicheii  aod  nicht  .in 
■umalisL-hen  Encheinungen  begründel  aej,  boniiie  aiemili 
(weirelhsft  sein.  Worauf  «Ler  hier  der  Nachdruck  gelegt 
werden  lolll«,  iil,  dau  ilrh  die  Vertchiedenhelt  beider  Za- 
■Unde  aur  nach  den  Getetten  der  Voritellungalhitigheit, 
d.  h.  nur  piychologiach,  begreifen  law«;   ^ 

S.  32  Z.  17  V.  o.  lhi:'|i>ihagnDm<ita1*cheV*tktl:  ^albognoiuMhe : 

S.  36  Z.  H  *.  n.  tiei;  fail.  Hall:  fe«i; 

S.  36  Z.  n  V.  n.  Ile«:  deMen,  «lau:  deren; 

'S.  43  Z.  16  V.  o.  lie»:  diese*,  'ilatl:  dia;        ,        .  ' 

's.  43  Z.  8  V.  u.  liei:  deaaen,  atatt;  dercai. 

S.  45  Z.  3  T.  o.  hersae  ea:  nieiat,  «latl:  immer; 

S.  46  Z.   13  T.  a.  heiasB  es:  ailernirt ,  ilact:  einher  gebt; 

S.  46  Z.  16  *.  D.  lies:  Uonale,  statt:  Moaal; 

&  &5  Z.  9  V.  u.  lies:  feiner,  stall:  feinen; 

S.  57  Z.  5  T.  n.  lies:  nicht  einmal,   statt:  einmal; 

S.  63  Z.  6  V.  u.  lies:  für,  »lau;  füi; . 

S.  61  Z.  15  T.  o.  lieai  data,  statt:  das. 
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Zur  allgemeinen  Pathologie  der  Manie. 


Dr.  A«i»lpli  W»clMBiu«li 

In  65ttiiig«ii. 


Oeitdem  die  Psychologie  aufgebort  bat,  i)ie  psychi- 
schen Erscheinungen  aus  den  Leistungen  tsolirter  See- 
lenvermügen  zusammenKUsetzen ,  muDBte  auch  die 
PsychopatJiologie  mit  jener  auf  die  Elennenle  alles  psy- 
chischen Geschehens,  auf  die  Vorstellungen  und  Ge- 
fühle, zurückgehen,  wenn  sie  sich  vor  den  Krankheits- 
erscheinungen der  Seele  Rechenschaft  geben  wollte; 
musste  sie  sich  die  Frage  vorlegen,  Welche  sind  die 
Veränderungen  der  Bedingungen  des  Auftretens  dieser 
Elemente  alles  Seelenlebens,  die  in  Krankheiten  keine 
andere  sind,  unter  denen  so  ungewöhnliche  Leistun- 
gen, dass  wir  sie  als  „kranke"  auszeichnen,  zu  Stande 
kommen.  Die  Psychopathologie  hat  dieser  Aufgabe 
nachforschend  gefunden,  da^s  das  ganze  Geheimniss 
der  dämonischen  Gewalt,  welche  in  Geisteskrankheiten 
auf  der  Seele  zu  lasten  schien,  in  der  ungewöhnlichen 
subjectiven  Entstehungs weise  der  psychischen  Ele- 
mente oder  doch  der  subjecUven  Modifikation  der 
Entstehung  psychischer  Elemente  7.u  suchen  ist,  d.  b. 
darin,  dass  der  innere,  im  psychischen  Organ  he- 
ztiiMium  r.  PfjäOBtrü.  zv.  i.  22 


legene  Factor  beim  Zustandekomraen  von  Seelener- 
scheinungen ,  der  bei  gesundem  Seelenappaiat  stets 
der  gleiche  und  bleibende,  wenigstens  fiir  das  IndiFi- 
duum,  von  uns  in  der  Eotwickelung  unserer  Seele 
vermittelst  der  äusseren  objectiven  Erlebnisse  gani 
übersehen  vrird,  wenn  er  in  Krankheiten  verändert  not 
5«tnersetf5  Madificationen  im  Zustandekommen  der  psy- 
chischen Elemente  herbeiführt,  dennoch  wie  früher 
wirkend  vorausgesetzt  wird  und  somit  nothwendig. 
den  Irrthum  mit  sich  führt,  Darin  liegt  der  Schlüs- 
sel für  das  Zustandekommen  alles  Irrseins,  des  soge- 
nannten Verstandesleidens  in  Geisteskrankheiten,  dass 
die  subjectiv  bedingten  psychischen  Processe  wie  ob- 
jectiv  motivirte  mit  gleichem  Werthe  iu  die  Entwicke- 
lung  der  Seele  aufgenommen  werden. 

Es  wird  deshalb  Aufgabe  snn,  diese  Veränderun- 
gen des  psychischen  Apparats,  welche  als  subjective 
Momente  des  Seelenlebens  in  unsere  auf  die  Aussen- 
welt  angewiesene  Entwickelung  mit  eingehen  und  sie 
fältehen  können,  näher  Ku.studiren,  wenn  wir  die  Ent- 
wickelung der  Geisteskrankheit  verfolgen,  begreifen 
und  erklären  wollen.  Anatomisch  sind  uns  diese  Ver- 
änderungen bisher  so  gut  wie  unzugänglich ;  aber 
könnten  wir  solche  such  nachweisen,  wär^  doch  im 
Ganzen  wenig  gewonnen,  so  lange  es  uns  nicht  ge- 
lingt, die  psychischen  Elemente  überhaupt  als  Func- 
tionsäusserungen  im  nothwendigen  organischeo  Zu- 
sammenhang mit  dem  psychischen  Organ  zu  demon- 
striren.  VVir  miisseo  ons  immer  begnügen,  functionelle 
Störungen  zu  constatirCn,  neben  denen  wir  eine  eal' 
sprechende  Veränderung  des  Organs  nur  voraussetzen. 

In  meinem  Aufsatze  in  Henle's  Zeitschrift  für 
rationelle  Medicin,  dritte  Reihe  Bd.  IL  Pag.  119 — 159, 
„Zur  allgemeinen  Pathologie  derGeisteskrankheiten  etc.* 
habe  ich  zu  zeigen  versucht,  wie  mit  Ausnahme  der 
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seltenen  Falle,  wo  Irrsein  durch  sub)ertive  Sinnes- 
wahmehmungen  (Htusionen  und  Hallucinalionen)  müg- 
licher  Weise  zu  Stande  kommt,  alle  Geisteskrankheit 
mit  einem  sogenannten  Gimüthsleidm  beginnt,  das  uns 
als  unmittelbarer  functioneller  Atisdruck  der  primären 
krankhaften  Veränderung  des  psychischen  Organs  er- 
scheint Ich  habe  dasselbe  dort  als  Ausdruck  einer 
formellen  Störung  des  psychischen  Geschehens,  die 
allein  wir  durch  Krankheit  des  Apparats  als  möglich 
begreifen,  darzuthun  gesucht,  habe  dort  im  Zusam- 
menhang mit  einer  möglichst  einracben,  der  Analogie 
des  peripheren  Nervenlebcns  entnommenen  Bezeich- 
nung der  psychischen  Functionen  die  zwei  Richtungen 
der  formellen  Störung  erläutert  und  zugleich  an  dem 
Beispiel  der  „Regungslosigkeit"  die  Anwendbarkeit 
dieser  einfachen  Anschauung  zur  Erklärung  krankhaf- 
ter psychischer  Erscheinungen  gezeigt.  — 

Ich  will  in  den  folgenden  Blättern  in  ähnlicher 
Weise  die  allgemeine  Pathologie  der^Manie,  d.  h.  eine 
Ableitung  der  bekannten  Erscheinungen  derselben  aus 
der  formellen  Störung  des  psychischen  Geschehens 
zu  geben  versuchen. 

Ein  maniacalisches  Gemüthsleiden  scheint  nicht 
so  häufig  vorzukommen ,  als  ein  melancholisches. 
Zum  Theil  ist  das  übrigens  nur  scheinbar  und  liegt 
in  unvollständiger  Beobachtung.  Es  trägt  nämlich 
nicht  so  unmittelbar  das  Gepräge  des  Krankhaften  an 
sich,  da  sich  zumal  der  Laie  .schwer  entschliesst  Je- 
manden, der  sich  ungewöhnlich  wohl  fühlt,  der  ener- 
gisch und  rasch  handelt,  viel  redet  etc.  für  krank  zu 
halten.  Das  maniacali^che  Gemüthsleideb  wird  aber 
auch  von  Aerzten  um  so  mehr  verkannt,  als  es  vid 
länger  als  das  melancholische  existiren  kann,  ohne 
in  eigentliches  Irrsein  überzugehen. 

Die  hier  zu  erläuternden  Zustände  cursiren,  wo 
22' 
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sie  weniger  ausgebildet  sind,  unter  sehr  verschiedenen 
Namen.  Sie  sind,  immer  mit  gewissen  Einschränkun- 
gen ,  die  manto  «nc  delirio  bei  Pinel  (während  in 
Deutschland  dieser  Name  meist  eine  andre  Bedeutung 
bekommen  hat),  die  Monomanie  raisoiinante  ou  sani 
däire  bei  Esquirol,  die  ifonooianie  affecttve,  die  Pol» 
raisonnante,  moral  inianity  der  Engländer,  Moria  {Er- 
hardl.  Jenen). 

Zwar  werden  unter  diesen  Namen  sehr  verschie- 
dene Dinge  zusammengeworfen ,  namentlich  Eolcbe 
Zustände,  die  dem  Wahnsinn  mit  versteckten  Wabn- 
Vorstellungen  angehören,  unter  diesem  Ausbängeschild 
besehrieben  und  damit  der  Unfug  der  Monomanien  in 
der  forensischen  Medicin  noch  immer  aufrecht  erhal- 
ten, aber  immer  liegt  ihnen  doch  die  Anerkennung 
änes  selb  st  ständigen  Gemüthsleidens  ohne  eigentli- 
ches Irrsein  zu  Grunde.  Die  ganze  Verwirrung  rührt 
offenbar  daher,  dass  man  die  maniacalische  Form  der 
Gemüths Störung  nicht  in  gleicher  Weise  mit  der  me- 
lancholischen anerkannt  bat  und  dass  man  nur  da, 
wo  sie  sich  so  gut  wie  jene,  ohne  dass  Wahnvorstel- 
lungen Motive  werden,  unmittelbar  im  Benehmen  und 
Handeln  der  Kranken  ausdruckt ,  verwundeK  war, 
keine  Wahnvorstellungen  im  Bewusstseinsinhalt  des 
maniacalisch  Gemiithskranken  nachweisen  zu  könneo. 
So  sprach  man  von  einer  nur  partiellen  Seelenstörung, 
zq  der  das  einmal  vorhandene  Wort  ^Monomanie*' ' 
immer  neuen  Anlass  gab,  wo  der  Kranke  aus  krank- 
haftem Trieb  Verkehrtes  that  und  sprach,  ohne  doch 
zu  deliriren,  und  versäumte  immer  auf  die  allgemeine 
elementare  Veränderung  des  psychischen  Geschehens 
inrückzugchen,  die  sich  aus  rein  formalen  Störungen 
desselben  zusammensetzend,  ohne  Irrtbum  und  Irrsein 
ausgebildet  zu  haben,  nichts  desto  weniger  dem  Be- 
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nehmen  des  Kranken  äen  Cbaracter  der  Krankheit  voll- 
stündig  aufprägen  muss. 

Wir  erkennen  neben  dem  melancholischen  Ge- 
mUthsleidcn  auch  ein  maniacalisches,  das  wie  jenes 
nur  in  einer  Störung  der  Form  der  psychischen  Pro-' 
cesse  beruht  und  als  solches  wie  dort  die  eingreifend- 
sten Folgen  für  Empfindung,  Bewegung  und  Vorstel- 
lung haben  muss,  ganz  in  entsprechender  Weise  wie 
jenes.  Weshalb,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  das  melan- 
cholische Gemüthsleiden  häufig  dem  maniacalischen 
vorausgeht,  weshalb  dieses  sich  zuweilen  allmählig 
aus  jenem  entwickelt,  wie  das  aus  dem  Gehimleiden 
abzuleiten,  welche  Veränderung  dem  einen  und  dem 
andern  im  Gehirn  entspricht,  das  darzuthun,  müssen 
wir  von  vorn  herein  verzichten.  Es  wird  das  nicht 
erklärt,  erscheint  aber  doch  weniger  wunderbar,  wenn 
wir  auf  die  vollständige  Analogie  der  künstlichen 
Geisteskrankheit  des  Rausches  verweisen. 

In  meinem  citirten  Aufsatz  hatte  ich  die  Form 
des  psychischen  Geschehens  nach  der  Analogie  des 
peripheren  INervenlebens  (besonders  der  am  besten 
bekannten  Reflexerscheinungen)  als  einen  Wechsel 
zwischen  Spannung  und  Lösung  der  Spannung  durch 
üebertragung  der  in  einem  Nervenelement  gesetzten 
Erregnug  auf  ein  andres  bezeichnet,  und  dann  die 
'  Störungen  der  Form,  die  im  Gemüthsleiden  ihren  Aus- 
druck finden,  dahin  characterisirt,  dass  beim  tnontn- 
calisehen  Gemüthsleiden  die  Aenderung,  welche  die 
Erkrankung  des  Organs  dem  psychischen  Cesdiehen, 
also  snbjectiv,  aufzwingt,  der  Art  ist,  dass  sich  die 
psychischen  Spannungen  wtgeaöhnlich  leicht  (grössere 
psychische  Reflexerregbarkeit);  bei  dem  melancholi- 
schen Gemüthsleiden  ungewöhnlich  schicer  lösen. 

Gehen  wir  von  dieser  Voraussetzung  aus,  so  fin- 
den  wir  ganz  ungezwungen  in  diesen  beiden  Arten 
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der  StQning  des  fonnalen  Geschehens  im  psychischen 
Leben  die  Grundlage  der  beiden  Hauptformeo  der  pri- 
mären Geistesstörungen,  der  maniacatiechen  und  me- 
bncboliscbeD  Zustände,  die  anfangs  reine  Gemüths- 
leiden  durch  ihr  Vorhandensein  nothwendig  mit  der 
Zeit  ZD  VerstaadesstÖrungen,  wenn  auch  in  ungleicher 
Weise,   fuhren  müssen. 

Ich  will  v«8uchen,  diesen  Process  für  die  Manie 
detailltrter  ausmiführen. 

Wir  uennen  die  Manie  ein  GemiUhsleiden ,  weit 
un  Gemälk  die  Störung  der  Hirnfunction  symptoma- 
tisch ihren  constantestea  und  unmittelbarsten  Aus- 
druck findet,  und  weil  auf  dieses  alle  Störungen  der 
eigentlich  psychischen  Processc  zurückfuhren.  Die 
Gruud Veränderung  ist  also  die,  dass  die  psychisdien 
Spannungen  sich  ungewöhnlich  leicht  lösen;  alle  psy- 
chischen Processe,  sie  mögen  übrigens  zu  Stande 
kommen,  wie  sie  wollen,  geben  jetzt  in  dieser  verän- 
derten ,  dem  Individuum  nicht  gewöhnlichen  Form 
vor  sich. 

Wo  die  Spannungen  sich  ungeteöhnlUh  leicht  Idsen, 
ist  die  Gemütkslage  eine  heitere,  das  Selbstgefühl  ein 
g^benei;  toeiter  werden  die  Vorstellungen  rasch  toedt-' 
sein,  (Jdeenfluckl),  die  vielen  auftauchenden  Triebe  wer- 
den augenblicküch  in  Bewegungen  und  Thaten  überschla- 
gen {Tobsucht),  bis  zuletzt  AJfecte  der  Lust  den  Kran- 
Ach  ganz  erfüllen,  ihm  alle  Besonnenheil  raufren  oder 
irrsein  durch  Bildung  von  Wahnvorstellungen  zu  Wege 
bringen. 

Das  ist  das  Schema  der  Veränderungen  in  der 
Tobsucht.  Sie  haben  an  und  für  sich  nichts  Patho- 
logisches, sie  kommen  unter  Umständen  durch  äussere 
Erlebnisse  motivirt  ebenfalls  zu  Stande;  dass  sie  hier 
durch  Erkrankung  des  Gehirns  auftreten,  ohne  äussere 
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Rotive,  subjectiv,  giebt  ihnen  ilire  patfaolo^sche  Be- 
deutung, 

GemiUh-  Durch  die  bezeichnete  formale  Störung^ 
des  psychischen  Geschehens  wird  zunächst  die  ganze 
Gefühlitage  des  Kranken  dauernd  eine  andere,  und 
zwar  eine  behagliche,  lustige,  gehobene.  Die  Selbst- 
beobachtung lehrt  nämlich,  dass  sidi  die  Form  des 
psychischen  Geschehens  als  Gefühl  und  Affect  im  soge- 
nannten Gemüth  kund  thut.  Eben  was  wir  Gemüth 
nennen,  ist  nicht  ein  besooderes  Vermögen  der  Seele, 
sondern  der  Ausdruck  für  das  Bewusstwerden  des  for- 
malen psychischen  Geschehens  (l,  c.  p.  127).  —  In 
einfachen  FäUm  sieht  der  Kranke  deshalb  Alles  in 
rosenfarbenem  Lichte,  überhört  er,  was  ihn  unange- 
nehm berühren  könnte  und  fühlt  nicht,  was  jeden 
Gesunden  schmerzlich  treffen  würde.  Auch  unter  den 
unglücklichsten  Umständen  fiihlt  er  sich  leicht  und 
glücklich,  und  Genesene  sagen,  dass  sie  sich  allerdings 
freuten,  jetzt  wieder  gesund  zu  sein,  aber  so  glück- 
lieh,  wie  sie  während  der  Krankheit  gewesen,  könnten 
sie  doch  nie  in  ihrem  Leben  wieder  werden.  So 
kommt  es,  dass  das  Gemüth  hei  intensiven  Graden 
der  Störoag  in  hohem. Grade  unempfänglich  fiir  alle 
Eindrücke,  welche  dasselbe  sonst  und  in  gesundem 
Znstande  bewegen ,  erscheinen  kann :  „Ereignisse, 
welche  sonst  die  lebhafteste  Freude  oder  den  tiefsten 
Schmerz  bewirkt  hätten,  gehen  spurlos  vorüber;  die 
früheren  Interessen  sind  erloschen,  und  vollkommene 
Gleichgültigkeit  ist  an  ihre  Stelle  getreten.  Der 
Kranke,  sorgt  weder  für  sich  noch  für  die  Seinen, 
weder  für  Nahrung  noch  für  Kleidung  und  Obdach; 
ob  er  durch  sein  Benehmen  Anstand  und  Sitte  ver- 
letzt oder  nicht,  ist  ihm  einerlei,  dass  er  Freunde  und 
Verwandte  aufs  Tiefste  kränkt  und  betrübt,  kümmert 
ihn  nicht,  selbst  Krankheit  und  Tod  derjenigen,  die 
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Ural  die  Liebtiteo  sind,  lässt  iho  ungerührt;  sein  Herz 
ist  für  Mitleid  uad  Theilnahine  oft  gani  verschlossen, 
und  die  Liebe  zu  den  Seinen  tiat  sich  nicht  selten 
in  Abneigung  und  Hass  verwandeil. "     {Jes$m.) 

Das  Selbstgefühl  des  Kranken  entspricht  dieser 
verSnderten  Gefühtslage  und  ist  ein  durchaus  gehobe- 
net;  ^daraus  erklärt  sich  die  Bestimmtheit  und  apo- 
dicüsche  Gewissheit,  womit  der  Kranke  seine  Meinun- 
gen und  Ideen  auszusprechen  und  zu  behaupten  pflegt) 
die  Heftigkeit,  mit  weleber  er  sie  vertheidigt,  so  wie 
der  Unwille  und  die  Veracbtnng,  womit  er  Einwen- 
dungen und  Widersprüchen  in  der  Regel  begegnet. 
Er  spricht  bisweilen  unaufhörlich  von  sich  selbst,  von 
seineu  Ideen  und  Plänen,  er  redet  Jeden  an,  der  ihm 
in  den  Wurf  kommt,  sucht  seine  Meinung  jedem  An- 
deren aufsudrängen  und  ihn  durch  Ueberredung  und 
Drohung  von  ihrer  Wahrheit  zu  überzeugen ;  er 
mischt  sich  in  jedes  Gespräch  und  kehrt  in  allen 
Unterredungen  stets  lu  seinem  Ich,  zu  seinen  thorich- 
ten  Einfällen  und  apodictischen  Behauptungen  zurück. 
Der  Kranke  hat  unbedingtes  Selbstvertrauen  und  eine 
blinde  Zuversicht,  womit  auch  das  Tbörichte  und  Un- 
mögliche unternommen  wird.  Ueber  sein  eigenes 
Thun  fast  niemals  zweifelhaft,  verrälh  der  Kranke  in 
seinen  Vorsätzen  und  Bandlungen  eine  grosse  Be- 
stimmtheit, Dreistigkeit  und  Entschlossenheit  und 
gleich  bereit,  den  gefassten  Entschluss  auf  der  Stelle 
zu  vollziehen,  pflegt  er  die  entgegenstehenden  Schwie- 
rigkeiten, Hindernisse  und  Gefabren  zu  übersehen  und 
zu  verachten,  und  keine  Schranken  für  seinen  zügel- 
losen Willen  zu  erkennen."  (Aus  der  classisehen 
Schilderung  Jetieii's.) 

Der  sogenannte  Character  des  Menschen  hat  sich 
,also  der  neuen  Gefiihlslage  entsprechend  verändert. 
Es  kommen,  um  das  nochmals  zu  betonen,  Erschei- 
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ntingen,  die  an  und  für  sich  nichts  Pathologisches  an 
sich  tragen  und  nur  dadurch,  dass  sie  durch  nichts  , 
Aeusseres  motivirt,  nur  durch  die  Störung  des  eige- 
nen seelischen  Apparates,  subjectiv,  zu  Stande  gekom- 
men,  in  der  weiteren  Entwickelung  der  Seele  den  Irr- 
thum  mit  sich  führen  können,  ihre  krankhafte  Natur 
verrathen. 

Auf  deni  Boden  einer  solchen  dauernd  veränder- 
ten GeHihlglage  müssen  nun  weiter  vorstellnngserzeu- 
gende  Ereignisse,  sowohl  äussere  Sinneserregungen 
und  Erlebnisse,  als  auch  die  inneren  centralen,  auf 
der  gegenseitigen  Erregung  psychischer  ISerrenele- 
mente  beruhenden,  ganz  ungewöhnliche  Erfolge  haben. 
Die  Vorstellungen  geben  )a  nach  ihrem  Inhalt  nicht 
bloss  der  allgemein  gehobenen  Stimmung  eine  be- 
stimmtere Färbung,  sondern  steigern  sie  auch,  wenn 
'sie  ihrerseits  die  Form  des  psychischen  Geschehens 
alteriren,  leicht  zum  wirklichen  Affeel.  Die  Art  der 
entstehenden  Affecle  ist  verschieden,  je  nachdem  sie 
central  oder  peripher  hervorgerufen  werden.  Alle  Vor- 
stellungen, die  bereits  unter  dem  EinQuss  der  Störung, 
auf  deni  Grunde  der  veränderten  Gefiiblslage  zu 
Stande  kommen,  werden  der  gehobenen  Stimmung 
entsprechend  den  Affecten  immer  den  gleichen  Cha- 
racler  der  Lust  oder  der  U^erfüUung  (nach  Drobitch 
Eintheilung)  verleihen.  Der  maniacalisch  Verstimmte 
ist  deshalb  je  nach  den  Umständen,  um  es  kurz  zu 
bezeichnen  ,  heiter ,  lustig ,  ausgelassen  ,  entzückt, 
schwärmerisch  begeistert  und  bewundernd;  er  zeigt 
die  höheren  Grade  der  unerwarteten  Freude  bis  zum 
freudigen  Schreck;  er  ist  zuversichtlich,  muthrg  und 
voll  Hoffnung.  Alle  diese  Affecte  trägt  er  unverholen 
Kur  Schau  und  giebt  ihnen  in  seinem  Benehmen  un- 
gehemmten Ausdruck.    Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
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sich  darnach  verschiedene  UnterabÜiMlungen  und  Spe- 
cies  der  Manie  constmiren  lassen. 

Ändert  verhalten  sich  die  auftauchenden  Affecte, 
wenn  die  Stimmung  durch  äussere  Einflüss«  zun 
Affect  gesteigert  wird.  Dann  haben  wir  einen  schein- 
baren Unterschied  von  dem  Verhallen  des  Gemiitbes 
beim  Melancholischen,  das,  wenn  auch  mit  Schwan« 
kung«i,  stets  nor  die  eine  schmerxliche  Stimmung 
zur  Schau  trägt.  Hier  ist  das  nitht  der  Fall;  vielmehr 
wechseln  die  Gerühle  und  ihre  Aeusserungen  mannig- 
fach, und  man  hat  das  sogar  als  characteristisch  fain- 
gesteUt.  Spielmcmn  sagt  z.  B.:  in  dem  Register  der 
Tobsucht  fehlt  auch  nicht  eine  Stimmung. 

Eine  solche  Characteristik  wirft  zweierlei  zusam- 
men.  Es  zeigen  sich  beim  maniacalisch  Verstimmten 
aämiich  häuGg  Perioden  des  Nachlasses  und  selbst 
der  entgegengesetzten  Stimmung,  das  Gefühl  des  Ge- 
hobenseins sinkt  hüufig.  Es  beruht  das  wohl  darauf, 
dass  in  Folge  der  Störung  ganz  ungewöhnliche  und 
i^rmässige  Ansprüche  so  den  psychischen  Apparat 
gemacht  werden,  welche  nothwendig  über  kurz  oder 
lang  zur  wahren  Erschöpfung  führen  und  damit  die 
Symptome  der  gesteigerten  Function  zur  Unmöglicb- 
k(9t  machen. 

Dann  folgt  der  maniacaliscben  Aufregung  nicht 
eine  Periode  schmerzlicher  Verstimmung,  sondern  eine 
des  Stumpfsinnes  und  wirklicher  Lähmung  psychi- 
schen Geschehens,  welche  ein  der  schmerzlichen  Ver- 
stimmung ähnliches  Veriialten  zu  Wege  bringen  kann. 
Bei  solcher  Erklärung  ist  indessen  nicht  zu  verkennen, 
dass  das  Nervensystem  unter  bestimmten  Verhältnis- 
sen unglaublicher  Leistungen  fähig  ist,  und  dass  auch 
die  Erscheinungen  der  Tobsucht  monatelang  in  glei- 
cher Helligkeit  andauern  können. 

In  den  genannten  Fällen  handelt  es  sich  deshalb 
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nicht  eigentlich  um  einen  Wechsel  der  Gefühle  nnd 
Stimmangen,  Man  hat  bei  dieser  Bezeiehnang  viel- 
mehr die  Eigenthiimlichkeit  im  Auge,  dass  der  mania- 
calisch  Verstimmte  auf  ganz  abnonne  Weise  gegen 
die  Aussenwelt  sich  verhält,  bald  einen  hohen  Grad 
von  Gleichgültigkeit,  bald  eine  grosse  Empfänglichkeit 
und  Reizbarkeit  zeigt.  Es  beruht  dies  darauf,  dasa 
das  subjective  Gefühl  der  Lust  und  Kraft  beim  mania- 
calisch  Verstimmten  in  seiner  Grundlosigkeit  gar 
leicht  mit  den  Einflüssen  der  unbarmherzigen  Aussen- 
welt, wo  sie  sich  aus  irgend  welchem  Grunde  die 
Aufmerksamkeit,  wenn  auch  noch  so  flüchtig,  erzwin- 
gen kann,  in  Conflict  gerathen  wird  und  dann  nur 
geringe  Hemmungen  des  raschen  Ablanfes  der  psychi- 
schen Processe  dies  gehobene  Ich  viel  anders  afß- 
ciren  müssen,  als  das  gesunde  Ich.  So  entstehen  ;danD 
beim  maniacaliscb  Verstimmten  vorübergehend  mög- 
licher Weise  alle  Affecte  des  Schmerzes,  so  kommen 
hier  namentlich  h^u6g  die  sogenannten  gemiichten 
Affeele  zu  Stande,  Eifersucht,  Neid,  Ingrimm,  Zorn 
und  Rache,  die  man  sonst  fälschlich  als  Prototypen 
der  Tobsacht  angesehen  hat.  Am  leichtesten  treten 
begreiflich  diese  Erscheinungen  auf,  wenn  das  gestei- 
gerte Selbstgefübl  bereits  bestimmte  Wabitrorstellun- 
gen  fixirt  hat,  die  jetzt  den  Mittelpunkt  für  die  Gefühle 
des  Kranken  abgeben  und  durch  die  Aenderungen 
des  psychischen  Geschehens  afHcirt  werden.  Streng 
genommen  gehören  diese  Zustände  desshalb  nickt 
mehr  dem  GemÜthsleiden  an.  Unter  solchen  Umstan- 
den sind  im  Verlauf  der  Tobsucht  aber  selbst  länger 
dauernde  Angstanialle  denkbar  mit  allen  ihren  Folge«, 
so  dass  eine  Verwechselung  mit  Melanckolia  ägttans 
(Rieharz)  am  so  leichter  möglich  wird. 

Verfolgen   wir  jetzt   den  EinOuss   der   Gemiiths- 
stoning,   also  der  formalen  Veränderung  des  psycfai- 
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sehen  Geschehens ,  <freiter  aiif  das  Verhalten  des 
Kraoken. 

Empfindung.  Wir  begreifen,  dass,  wo  die  centra- 
len Spinnungen  sich  leicht  lösen,  die  centralen  Er- 
regungen durch  Veränderungen  an  den  sensiblen  Ner- 
ven sich  sehr  leicht  und  rasch  wieder  ausgleichen. 
Darin  beruht  eben  die  lustige  (Lust  als  Gegensatz 
von  Schmerz  geltraucht)  Gefühlslage  und  das  geho- 
bene Selbstgefühl. 

Das  Allgemeing^hl  des  Kranken  ist  unter  sol- 
chen Umständen  ein  zunächst  inhaltloses  unbestimm- 
tes, aber  behagliches,  angenehmes.  Die  Erregungen 
peripherer  IServen  afficiren  den  Kranken  wenig,  na* 
mentlich  unangenehme  Empfindangen  werden  durch 
dieselben  kaum  verniidelt.  Das  gewahrt  dann  den 
Schein,  als  wäre  die  Empfänglichkeit  der  sensiblen 
Nerven  überhaupt  verringert,  während  doch  ihre  Er. 
regungen  nur  so  rasch  ausgeglichen  werden,  dass  die 
Aufmericsamkeit  gar  nicht  Zeit  gewinnt,  sich  auf  die- 
selben zu  richten.  Der  Kranke  ertragt  desshalb  äus- 
sere Einwirkungen,  die  den  Gestinden  schwer  beruh> 
reu  würden ,  ohne  dass  sie  ihm  irgend  lästig  sind. 
Frost  und  Hitze  werden  ihm  gleichgültig,  die  glü- 
hendste Sonne  brennt  auf  seinen  Scheitel,  directes 
Licht  faUt  in  seine  Augen,  ohne  ihn  zu  betreffen. 
Ein  Ermüdungsgefühl  durch  körperliche  Leistungen 
kommt  nicht  zu  Stande,  daher  die  scheinbar  grös- 
sere Leistungsfähigkeit  solcher  Kranken.  Körperliche 
Schmerzen  werden  nicht  empfunden,  die  psychisch 
vermittelten  Folgen  körperlicher  Leiden  bleiben  aus: 
eine  Phtbisis  oder  Pneumonie  macht  keine  Dyspnoe, 
beim  Magenleiden  fehlt  die  Ueblichkeit,  so  dass  die 
Diagnosen  solcher  Zustände  sehr  erschwert  werden 
können.    Darin  findet  auch  die  scheinbare  Unwirksam- 
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keit  mancber  Aneneien  z.  B.  des  Tartarut  oibiatus 
ihre  Erlüaning. 

So  ist  denn  von  einem  Krankheitsgefühl  bei  dem 
mamacalisch  Verstimmten  keine  Bede;  er  würde  zor- 
nig werden,  wenn  man  ihm  zumotbete,  ladend  zu 
sein,  oder  gar  ins  IrrenhaDs  bringen  wollte,  während 
Melancholische  nicht  selten  freiwillig  am  Aofnahme 
bitten.  Vorhandene  Schmerzen  und  Leiden  werden 
als  dnrcfaans  unbedeutend  dargestellt  oder  ganz  ver- 
läugnet,  das  Gefiibl  des  Gebobenseins  findet  vielmehr 
in  dem  galpa  Appetit  u.  s.  w.  die  schlagenden  Be- 
weise des  Tollslandigen  Wohlseins. 

Wenn  wir  beim  Melancholiker  so  häofig  Locali. 
sation  des  allgemeinen  Schmerzgerühles  in  bestimmte 
Regionen^des  Körpers  (z.  B.  als  Prä cordia langst)  und 
einzelne  Functionen  finden,  so  kommt  die  analoge  Er- 
scheinung auch  hie^  vor,  wenn  auch  nicht  in  der  man- 
nigfaltigen Weise  wie  dort,  da  wir  immer  viel  weni- 
ger Erfahrungen  über  angenehm  afBcirend^  Zustände 
anseres  Körpers  kennen.  Die  Steigernng  des  Ge- 
schlechtstriebes, der  £ss-  und  Trinklust,  die  in  der 
Manie  so  gewöhnlich,  mag  häufig  unmittelbare  Folge 
solcher  peripheren  Projection  und  Localisation  des 
allgemeinen  Luslgerühles  sein.  Wo  das  GeTiibl  des 
Gehobenseins  sonst  mehr  localisirt  wird,  muss  dies 
besonders  in  Musketempfindungen  stattfinden.  In  der 
.  Ausübung  der  Muskelfunclioo  liegt  für  uns  die  Haupt- 
quelle angenehmer  Empfindungen.  Schon  die  Sprech- 
bewegubgen  an  und  Tür  sich  gewähren  ein  Behagen, 
Bie  unterhält  man  sich  besser,  als  wenn  man  viel  ge- 
sprochen hat. 

Beaegung.  In  Bezug  auf  die  motorisch«i  Nerven 
treten  die  Folgen  der  centralen  Veränderung  des  Ge- 
schehens am  deutlichsten  hervor;  sie  gehen  der  ma- 
niacalischen  Verstimmung  vorzugsweise  das  characte- 
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ristisebe  Aussefaeiii  tihd  sie  sind  andererseits  am  sivher- 

slen  durch  die  angedeutele  Grand  Veränderung,  durd) 
den  erleichterten  Uebergang  centraler  Erregungszu- 
stände auf  die  motorischen  Bahnen  erklärt. 

Zunächst  erscheint  nur  der  centrale  Einfluss  atif 
die  motorischen  B^nen  überhaupt  erhöht;  erhöhter 
Tonus  in  willkürlichen  und   unwillkürlichen  Muskeln. 

Gerühlsausdruck,  Geberden,  Haltung,  Sprechweise 
zrägen  durchweg  diesen  erhöhten  Tonus,  das  Groben- 
sein  des  Kranken.  Auge  und  Physiognomie  sind  leb- 
haft, beweglich,  die  Haltung  ist  eine  straff^  gespannte, 
die  Muskel bewegung  geht  rasch,  energisch  und  leicht 
vor  sich,  die  Kranken  leisten  oft  so  Ungewöhnliches, 
'  da  SS  man  früher  ^meinte,  eine  abnorme  Erhöhung  und 
Lästungsiahigkeit  der  Muskelkräfte  annehmen  7.u  müs- 
sen. Die  Sprache  ist  laut,  rasch,  getragen,  der  Kranke 
singt  gern,  spricht  meist  mit  lebhaften  Mitbewegungen, 
mit  Grimassiren  und- lebendigem  Geberdenspiel. 

Weiter  wird  durch  die  Gmndveränderung  der 
Manie  der  Drüb  zur  Muskelbewegung  in  aller  Weise 
erhöht;,  alle  Hemninng  des  Ueberganges  centraler  Er- 
regungszustände auf  motorische  Nerven  fällt  ja  weg, 
jede  irgendwie  reproducirte  Muskelempfindung  führt 
unmittelbar  zur  Bewegung.  Daher  dann  die  Unstätig- 
keit,  die  Unruhe  (die  nicht  mit  der  Unstatigkcit  der 
Angst  verwechselt  werden  darf)  die  Hast,  die  Aeusse- 
ruogssucht  der  Kranken,  weil  Alles  das  der  Stimmung 
des  Wohlgefübls  entspricht.  Besonders  zeigt  sich 
dieser  Einfluss  als  Trieb  zum  Sprechen :  es  gieht 
Kranke,  die  Stunden  und  tagelang  immer  fortsprechen,^ 
und  wiederholten  sie  nur  dieselben  Worte  und  Sätze. 
.  Andere  machen  beständig  dieselbe  eintönige  Bewe-: 
gung,  klatschen  unaufhörlich  in  die  Hände,  schlagen 
auf  Tische  und  Stühle,  und  das  sp  abhängig  von  dem 
Bewegüngsdrange,  dass  sie  nicht  Zeit  finden  zu  essen 
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o,  dgl.  „Diese  Bewegungslus^  hat  keinen  Zweck,  son- 
dern ist  um  ihrer  selbst  willen  da;  sie  will  nur  be- 
wegen, weil  es  woblthut.  Dem  Tobenden  ist  es  daher 
nur  um  die  Bewegung  zu.  thun,  und  er  übt  sie  so 
kräftig  als  er  kann.  UMd  je  besser  es  ibm  gelingt,  desto 
mehr  bewegt  er.  Er  schreit,  brutlt,  schimpft,  lärmt 
zu  seiner  Lust,  er  verstört  nicht  des  Gegenstandes 
wegen,  sondern  um  zu  zerstören,  er  zerreist  seine. 
Bande  mit  aller  Muskelkraft,  nicht  um  zu  entfliehen, 
er  springt,  tanzt,  und  wir  sehen  an  seinen  Bewegun* 
gen  die.  Lust,  die  er  (tihU,  an  seiner  Geschwindigkeit, 
seinem  Ausdruck,  RMuem  Blick  das  Behagen,  was  ihm 
zu^Theil  wird.  Diese  Bewcgungslust  ist  als  Neigung 
zum  Ringen,  Raufeu  und  Schlagen  nicht  selten  das 
erste  Symptom  beginnender  Tobsucht."  (Spieltnann). 
Die  sogenannten  Triebe  zeigen  sich  immer  gestei- 
gert. Die  Kranken  essen  viel  und  hastig,  besonders 
pikante  Speisen,  oft  ohne  alle  Auswahl  selbst  ekel- 
hafte Dinge:  sie  trinken  gern,  besonders  Spirituosen 
bis  zum  Bausch;  sie  verlangen  nach  stimulirenden 
Genüssen,  lieben  den  Schnupftaback,  raocben  viel  und 
gem.  Der  Geschlechtstrieb  ist  fast  immer  vermehrt 
und  sucht  zuweilen  rücksichtslos  Befriedigung,  durch 
Onanie,.etc.;  noch  bei  älteren  Leuten  zeigt  sich  das 
In- den  bestän^gen  Heirathsplänen.        ,  ' 

.  Die  vnttiilptärlieh  motorischen  und  «lie  trophisehen 
Nerrfenbflhnen  erfahren  den  gleichen  Einfluss  der  ver- 
änderten Thätigkeit  der  Centralorgane.  Grösse  und 
Starke  der  Contractionen  des  Herzens  werden  meistens 
vermehrt,  der  Puls  wird  massig  beBcbleitntgt  und  vol- 
ler; das  Athmen  wird  tiefer  und  vollständiger,  die  In- 
and  Exspirationen  sind  unbehindert,  der  Blutumlauf 
und  Stoffumsatz  in  den  Organen  wird  beschleunigt, 
dadurch  die  Wärmebildnng  wohl  vermehrt^  aber  b« 
der  vielfachen  Bewegung  auch  der  Wiirmeverlust  er- 
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höbt.  Dei  Schlaf  wird  bän6g  unterbrochen  und  selbst 
unmöglich.  Die  Capillaren  zeigen  erhöhten  Turgor, 
das  Auge  ist  hell,  glänzend,  feurig.  Die  vegetativen 
Thätigkeiten  werden  beschleunigt:  der  Kranke  verdaut 
rasch,  fast  nie  hat  er  trägen  Stubl,  die  Harnbildung 
ist  reichlich  und  gesättigt.  Trotzdem  darf  es  uns 
nicht  wandern,  wenn  die  Eifahning  lehrt,  dass  Tob- 
süchtige immer  rasch  abmagern  und  an  Gewicht  ver- 
lieren. Die  gesteigerten  Ansprüche  an  alle  Organe 
und  Functionen  geben  dafür  die  genügende  Erklärung. 

Vorstellung.  In  den  Vordergrund  treten  in  der 
Manie  die  formalen  Störungen  der  Vorstellnngsthätig- 
küt,  wahrend  ungewölinliche  Entstehnngswnsen  der 
VorsteUungen  und  damit  Ausbildung  von  Wahnvor- 
stellnngen  nicht  die  Bedeutung  wie  in  der  Melan- 
cholie haben. 

Die  formalen  Störungen  des  Vorstellens  sind  un- 
mittelbare Folge  der  Hirnstörungen.  Die  ungemein 
rasche  Uebertragung  einer  centralen  Spannung  auf 
andere  Mervenelemente  bezieht  sich  auch  auf  die  Vor- 
slellnngsorgaue  und  rnlt  so  einen  beschleunigten 
Wechsel  der  Vorstellungen  hervor.  Darin  Hegt  die 
Erklärung  Tür  eine  wichtige  Reihe  von  Erscheinungen 
der  Tobsucht. 

Angenblicklich  weicht  eine  auftretende  Vorstel- 
lung einer  andern,  und  wenn  in  der  Reihenfolge  der- 
selben auch  noch  immer  dieselben  Beproductions-  und 
Associationsgesetze  gelten,  so  genügt  doch  die  aller- 
llüchligste  Beziehung,  um  irgend  verwandte  Vorstel- 
lungen hervorzurufen.  Darauf  beruht  der  ScKein,  als 
steigerten  sich  in  massigen  Graden  der  maaiacalischen 
Verstimmung  die  geistigen  Fähigkeiten.  Man  kann 
unter  solchen  Umständen  auf  den  ersten  Blick  aller- 
dings an  grössere  Schärfe  und  Klarheit  des  Denkens 
glauben,  es 'kommen  Combinationen  zum  Vorschein, 
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die  sehr  seharfsichtig  erscheinen,  der  Kranke  wird 
witzig,  indem  er  heterogene  und  dadurch  lächerliche 
Combioationen  macht,  er  erscheint  beredter  als  sonst 
und  zeigt  nicht  selten  Neigung  und  Fähigkeil,  sich 
in  hochtönenden,  pathetischen  oder  hegeisterten  Reden 
mit  grosser  Geläufigkeit  hören  zu  lassen.  Man  darf 
aber  diese  Erscheinungen  in  ihrem  geistigen  Werth 
nicht  überschätzen;  genauer  besehen  finden  wir  nie- 
mals ein  tieferes  Denken,  sondern  eine  grosse  Ober- 
flächlichkeit der  Beziehungen  zeichnet  immer  die  geist- 
reich erscheinenden  Cnmbinationen  aus;  gerade  das 
rasche  Denken,  wn  fertige  Vnrstellungsmajifen  mit 
Leichtigkeit  fiirs  Denken  verwendet  werden,  fehlt  hier 
völlig.  Niemals  werden,  wie  falsche  und  anecdoten- 
hafte  Berichte  erzählen,  wirklich  neue,  sonst  unmög- 
liche Fähigkeiten  entwickelt,  nie  versteht  oder  spricht 
der  Kranke  eine  Sprache,  die  er  sonst  nicht  verstand, 
wahrend  allerdings  die  Rücksichten,  die  ihn  sonst  in 
der  Ausübung  einer  Fähigkeit  hinderten,  jetzt  weg- 
fallen können. 

Dieselbe  Bemerkung  trifft  die  Angabe,  dass  Tob- 
süchtige poetische  Talente  entwickelt  haben  sollen: 
es  sind  vielmehr  die  elendesten  Reimereien,  welche  sie 
hervorbringen,  die  allerdings  häutig  vorkommen,  weil 
gerade  der  Klang  der  Worte,  nicht  ihr  Inhalt,  genügt, 
um  Associationen  und  Reproductionen  nach  Rnm, 
Assnnanz  und  AUiteraiion  zu  Wege  t.u  bringen.  Zu- 
weilen ist  es  nur  die  analoge  Satzbildung,  welche 
sinnloses  Geschwätz  aneinander  knüpft.  In  irgendwie 
höheren  Graden  der  Verstimmung  verliert  sich  daher 
der  Schein  der  Steigerung  der  psychischen  Fähigkei- 
ten auch  sehr  bald:  der  Kranke  überstürzt  vielmehr 
alle  Reproductions-  und  Assuciationserscheinungen.  > 
■Seiner  Aufmerksamkeit  gelingt  es  bald  nicht  mehr  ein- 
xelne  Vorslellungen ,   die  viel   in  flüchtig  und   ober- 
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flichlich  Ttvilbereilen,  zu  Axiren.  Neue  Verbindung« 
und  damit  Ausbildung  des  Vorstelhingsinbalts  (antli 
Bildung  von  Wahnvorfitelliingen)  wird  unmöglich,  & 
Urtbeile  werden  dessbalb  immer  oberflächlicber,  j^ 
regeltes  Denken  kann  nicht  mehr  stattfinden  udiü 
dieser  zunebmenden  ^Ideenfiueht"  kommt  nothwdis 
eine  aUgemeine  Vancorrenheit  des  VorstelleDS  n 
Stande. 

Dieser  vencorrenen  Ideenflueht  entspricht  ilu» 
auch  das  Benehmen  und  Handeln  des  Kranken,  n» 
so  mehr,  als  er  allen  Bewegung» Vorstellungen  Adb- 
dnick  giebt,  so  bald  dieselben,  wenn  auch  flücbä; 
genug,  auftaueben.  Dabei  müssen  natürlich  die  ki>- 
bcsonnensten  und  unüberlegtesten  Handlungen  iW 
Vorsehein  kommen,  von  den  flüchtigsten  EinwiHntt 
gen  bestimmt  Eine  Ueberlegung  kann  ^e  ja  i>><°' 
mehr  zügeln,  da  die  Muskeln  den  leichtesten  Wille«^ 
impob  unaufhaltsam  beantworten,  und  zuletzt  vedü^ 
sich  das  Thun  des  Kranken,  als  wenn  es  keine  ^ 
Bewegungen  regulirendcn  Vorstellungen  mehr  ßi^i 
es  hat  den  Character  des  Instinetiven  und  Tri^arl>si*< 
den  man  immer  namentlich  seit  Jacobi  als  cbaradt 
ristisches  Merkmal  der  Manie  hervorgehoben  i>^ 
Es  sind  hier  wirklich  Handlungen,  nicht  mehr  duic) 
psychische  Motion  bedingt,  sondern  reine  psychiscl" 
Reflexbewegungen ,  als  unmittelbarer  Ausdruck  des 
Gemüthsleidens,  die  zu  hemmen  die  Uüchtigen  V« 
Stellungen  nicht  mehr  Zeit  finden.  (Das  ist  die  it 
der  Lehre  von  den  Monomanien  so  unmassig  ans^ 
beutete  Erscheinung.) 

Vor  allen  Dingen  fliesst  der  Mund  solcher  Knu- 
ken  über :  sie  sprechen  fortwährend,  aber  in  hoher» 
Graden  der  Störung  eilen  schon  die  Ideen  viel  " 
hastig  vorüber,  als  dass  der  Kranke  noch  Zöt  p" 
wünne,   sie  ganz  auszusprechen.     Es   kommen  dan» 
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nur  abgebrochene  SÜtze,  ja  nur  einzelne  Worte  zum 
Vorschein,  deren  Verknüpfiing  mnn  zuweilen  noch  er- 
ralhen  kann.  Bei  xunehiiiender  Störung  bleibt  es 
nicht  bei  der  Geichwiätzigkeit;  e«  treibt  den  Kranken 
nun  mit  aller  Macht,  die  innere  Erregung  nach  aussen 
zu  werfen,  er  ruft,  schreit  nnarticnlirt,  lacht  und 
weint  in  einem  Athem,  er  lobt  mit  allen  seinen  Glte 
dern  und  rast  zuletzt  ohne  Spur  von  Uebcrlegung  in 
die  Welt  hinein,  zerstörend  und  vernichtend,  ohne 
Bewosstsein  des  Zweckes  seiner  Thaten.  Es  ist  be- 
greiflich, dass  bei  geringeren  Graden  der  Störung  ein- 
zelne Vorstellungen  sieb  .noch  für  Augenblicke  die 
Aufmerksamkeit  erzwingen  können.  Es  gelingt  dann 
wohl  noch,  durch  ernstes  Zureden  den  Kranken  zur 
FassDag'7,n  bringen,  er  antwortet  dann  noch  richtig  auf 
die  vorgelegte  Frage  —  nur  die  Hast  machte  ihn  ja 
verwirrt  — ,  sehr  bald  springt  er  aber  wieder  ab. 
Besonders  Sinneserregungen  erwecken  vorüberge- 
hend die  Aufmerksamkeit,  geben  den  flüchljgen 
Ideen  eine  neue  Richtung,  bis  sich  wieder  die  zügel- 
lose Phantasie  des  gesammten  Gedächtnissinhaltes  be- 
mächtigt. (Am  deutlichsten  tritt  dies  bei  auftauchen- 
den Sinnestäuschungen  hervor.) 

Wie  solche  von  aussen  erregte  Vorstellungen 
sich  unter  Umständen  die  Aufmerksamkeit  erzwingen 
und  dann  auf  den  Gang  der  Vorstellungsthätigkeit  von 
Einfluss  sind,  gilt  dasselbe  von  im  Verlauf  des  Seelen- 
lebens herr sehend  gewordenen  bestimmten  Vorslel- 
Inngsgruppen,  die  sich  immer  mit  Lebhaftigkeit  wie- 
der vordrängen,  weil  fast  jede  andere  Vorstellung  Ver- 
knüpfungen mit  ihnen  eingegangen  ist.  Uessbalb  ist 
nicht  blos  die  Bildnngsstufe  des  Kranken  auf  den  Um- 
fang der  Ideenflucht  von  Einfluss,  sondern  wo  sich 
Leidenschaflm  ausgebildet  haben,  wird  auch  dies  ihr 
eine    »igenthümliche    Richtung    meistens    in    engere 
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6t«iiz«B  gebeo.  Alle  Ideenilucbt  wkid  doch  immer 
suf  die  Leidenschaft  zuröckkoDameo  inüssea ,  alle 
BandluBgen  werden  mehr  weniger  xu  ihrer  Befriedi- 
gung dienen,  Hindernisse  um  so  weniger  beachtet 
werden  u.  s.  w,,  und  es  erscheint  so  der  Zustand, 
.welchär  gewöhnlich  als  Sckicärmerei  ohne  Verrüdtt- 
heit,  büEsquitol  als  MQnnmanie  affe<äÄxm  mm  d6i\tt 
^zeichnet  wird.  [Mania  reügiosa,  Erotontanie,  Da«- 
M«nomaRM  elc.)  Es  ist  das  wichtig  hertorKuheben, 
weil  d^adurch  die  sonst  gewöhnlich  aÜgetntine  Ideen- 
flucht  sich  auf  einen  engtn  Kreis  voti  Vorstellungm 
beschrankt  zeigt  und  nun  als  parlieUe  Exakation  und 
Ueberspaonung  einzelner  bestimmter  Gedankenricb- 
tongen  erscheint.  Ebenso  müssen  körperliche  Zu- 
stände auf  den  Inhalt  der  flüchtigen  Voratellungeo  vob 
Einfluss  aeiat  von  geschlechtlicher  Aufregung  kann 
CB  abhängen,  dass  die  Tobsucht  sich  unter  der  Form 
der  Nymphomanie  oder  Salyriasig  äussert.  Das  D«- 
läivm  Wtmm»,  die  Mania  puerperalit  bieten  nur  da- 
durch die  scheinbaren  Eigen  ihümlicbkeiten. 

In  der  bisher  geschilderten  hastigen  Flucht  der 
Vorstellungen  liegt  nun  cogleich  der  Grund,  wes«halb 
eine  Fälschung  des  Inhaltes  des  Bewustseine  und  die 
BUdung  von  Wahnvorstellungen  für  die  Manie  bei 
.  weitem  nicht  die  Bedeutung  haben  kann,  wie  für  .die 
Melancholie. 

Dass  sich  aus  eiqer  Verstimmung,  einer  melan- 
cholischen oder  maniacalischen ,  Wahnvorstellungen 
erheben,  beruht  darauf,  dass  der  Kranke  nach  objec- 
tiven  Motiven  für  die  subjective  Geftihlslage  sucht. 
Denn  selbst  die  Ueberzengung,  dass  der  Apparat  und 
seine  Störung  sie  ihm  aufdränge ,  auch  wenn  der 
Kranke  sie  hätte,  kann  gegen  die  Kealität  seiner  Ge- 
fühle niemals  Stieb  halten.  Dadurch  wird  der  Ueber- 
gM^  des  Gemütbsleidens  in  das  Verstandesleiden  be- 
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tKogt  (S.  m.  cUiiten  Aursatz).  In  einer  BeflexiAnj 
wenn  auch  unbesonnener,  iRt  dessbalb  die  Qaelle  der 
Wahnvorstellnngen  zu  suchen,  aber  gerade  diese  wird 
in  der  Manie  durch  die  Störung  sehr  baldunmiiglieb: 
Nur  so  lange,  als  die  Ideenflucht  nicht  alle  Refl^cion 
unmöglich  macht,  so  lange  sich  die  allgemeine  V«r. 
worrenheit  noch  nicht  oder  nicht  mehr  geltend  macht, 
kann  der  Kranke  „Erklärungsveranche"  seiner  Stiai- 
mnng  ilnd  AfTecte  machen,  nur  so  lange  sind  auf  die- 
»em  Wege  in  der  Manie  Wafanvorstellongeo  möglich. 
Sie  werden  dann  geschaffen,  um  von  dem<  Gefühl  der 
Lust  and  des  Behagens  Rechenschaft  zu  geben  and 
das  gehohtne  Selbstgefühl  ku  motiviren. 

Selten  wird  der  Kranke  in  seinen  Erlebnissen  frü< 
berer  oder  gegenwärtiger  Zeit,  auch  nur  in  der  Hoff« 
nung  auf  die  Zukunft,  die  genügende  Erklärnng  finden 
wie  der  MdaTichoIische  ineist  so  leicht  für  seine 
schiner7.licbe  Stimmung;  wenn  er  desshalbauch  an- 
fangs nur  eine  UeberscbätBung  aller  derÜinge,  welche 
er  besitzt  und  welche  in  Beziehung  zu  ihm  stehen^ 
äussert,  mit  Selbstläuschungen  und  Ausschweifungen 
aller  Art,  so  ist  doch  der  maniacalisch  Verstimmte, 
ganz  anders  wie  der  Melancholische,  sehr  bald  gcM 
nöthigt,  sieh  selbst  für  anders  geworden  zu  halten, 
und  zwar  dem  erhöhten  Selbstgefühl  entsprechend, 
sein  Ich  in  ein  höheres  zu  verwandeln.  So  unter- 
scheide« sich  die  gebildeten  Wahnvorstellungen  im 
Allgemeinen  sehr  wesentlich  von  denen  der  Melan* 
t^olie,  die  sich  meist  auf  ein  Leiden  des  allenleh  be- 
ziehen, während  es  sieh  hier  um  ein  Handeln  einet 
ttpiwn,  anderen  Ich  handelt. 

Der  maniacalisch  Verstimmte  hat  vielleicht  an- 
fangs  nur  „eine  überttiebene  Meinung  von  sich  selber, 
er  überschätzt  s«iue  Talente,  seine  Klugheit  und'  Ein- 
sicht', er   hat   Neigung   tur  Projectmacberei ,  gisubl 
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EitinduDf^n  von  Maschinen,  wodurch  ganz  ausseror- 
dentliche Dinge  geleistet  weriten  Rollen,  gemacht  lu 
haben,  behauptet  wichtige  physikalische  und  andere 
Entdeckungen  gefunden  zu  haben ,.  entwirft  die  »m- 
schweifend  steil  Pläne  /.um  Wähle  der  Menschbei), 
xur  Bekehrung  uud  Besserung  Einzelner,  wie  ziai 
Heile  ganzer  Völker  und  Staaten"  {Jsisen)',  sein  ith 
wird  so  äa  anderes. 

Der  Wahn  des  tobsüchtig  Verslimmten  »st  sei- 
nem gehobenen  Selhstgefiihl  entsprechend  Grasten- 
woAn,  monovaanie  de  grandew;  seine  Wahuvorstdlun- 
gen  sind  solche  von  Macht,  Beichthum,  Gröase  und 
beziehen  sich  dann  auf  eine  Umwandlung  seines  Ich, 
der  Kranke  wird  General,  K»nig,  Kaiser,  Millionär 
u.  s.  w.,  er  ist  Heiland,  Erlöser,  selbst  his  zur  Gott- 
heit steigert  sich  sein  Wahn,  weil  er  nur  dann  die 
unendliche  Fülle  seiner  Lust  und  seiper  Macht  be- 
greift. Um  einen  solchen  Keta  concentriren  sich  bald 
alle  hunten  Vorstellungen  des  Kranken,  das  friih«e 
Ich  geht  verloren  und  aus  dem  Gemijthskranken  wird 
rasch  ein  Wahnsinniga: 

Wenn  wir  nun  so  nicht  verkennen  könnnn,  dass 
in  der  maniacaüschen  Verstimmung  mit  der  Grösse 
der  Stiiruiig  (der  Intensität  der  Ideenflucbt)  die  Mög- 
lichkeit und  Wahrscheinlichkeit  der  Bildung  von 
Wahnvorstellungen  abnehmen  muss,  so  ist  dabei  au> 
dererseits  nicht  zu  übersehen,  dass  durch  denselben 
Umstand  die  Entstehung  von  Sinnestäuschungen,  in 
denen  wir  eine  weitei'e  wichtige  Quelle  von  Wahn- 
vorstellungen kennen,  in  hohem  Grade  begünstigt  wer- 
den muss.  Die  Flucht  der  psychischen  Phanonneoe, 
die  mangelnde  Aufmerksamkeit  und  Besonnenheit  wer- 
den weder  objectiven  noch  subjecliven  Sinneserregun- 
gen mit  unbefangenem  Urtheil  entgegenkommen,  itbt- 
sionen  und  Haüucinationen  sind  desshalb  häufig  genui^ 
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in  der  Manie  und  erzwingen  sieb  leicht  eine  Herr- 
schaft über  die  Vorstellungen  und  Handlungen  des 
Kranken,  die  beiden  ein  ganz  fremdartiges  Aussehen 
verleihen  können.  Es  darf  bei  der  Beartheilung  des 
einzelnen  Falles  niemals  übersehen  werden.  Die  Dia- 
gnose aller  Manie  kann  sich  nach  dem  Gesagten  nur 
auf  den  Zustand  des  Gemüthes  stützen  wollen. 
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BeobachtODgen  ond  UntersQchungen  ßber:  die 
Wirkung  und  AnwenduDg  des  F 

Untar 

Mitwirkung  des  Herrn  Dr.  Dorn 

angeaUllt  von 

Pv«r.  Alher» 

in  Bonn. 


Für  die  Anwendung  der  Arzeneien  in  Merven-Leiden 
und  im  Irresdn  bleibt  die  nächste  Aufgabe  die  Fest- 
stellung der  VeränderuDgen,  welche  das  einzelne  Mit- 
tel im  gesunden  und  kranken  Organismus  nach  der 
Verrichtung  und  der  materiellen  Zusammensetzung, 
worin  der  sogenannte  Stoffwechsel  eingeschlossen  ist, 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  Bis  jetzt  liegt  kaum 
eine  Andeutung  vor,  in  welcher  Weise  jene  von  Al- 
tere her  in  der  Kur  der  Irreseinsformen  so  häufig  ge- 
brauchten Arzeneien,  wie  Helleborus  niger,  viridis  und 
Ferotrum  album,  ihre  Wirkung  im  lebenden  Organis- 
mus, von  der  die  therapeutische  Heilwirkung  abhängt, 
auszuüben  im  Stande  sind.  Dass  es  bei  diesen  Mit- 
teln nicht  die  reizende  Wirkung  auf  die  Schleimhaut 
des  M^ens  und  des  Darmes  allein  ist,  welche  reich- 
liche Absonderung  derselben  und  vermehrte  Bewe- 
gung dieser  Theile  zu  Entleerungen   nach   oben   und 
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unten  bedingt,  von  welcher  d!e  physiologische  wie 
die  Heilvrirkung. im  Irresein  abhängt,  lässt  sich  schon  ' 
daraus  entnehmen,  dass  Arzeneien  mit,  ähnUcb^n  Wir- 
kungen ,  wie  die  ßrecbwurzel  und  andere  in  den 
Krankbeitszuständen,  in  denen  sie  ihre  hellende  Wir- 
kung  entfalten ,  den  Erfolg  der  Anwendung  nicht 
heben,  wie  die  vorbenannten.  Es  muss  ihnen  noch 
eine  viel  tiefer  eindringende  Wirknag  auf  die  Ver- 
richtung- und  Ernährung  des  Gebims,  Rückenmarks 
und  der  Nerven  und  Absonderungen,  somit  selbst  auf 
die  Ernährung  des  Blutes  und  der  übrigen  organischen 
Gewebe  zustehen,  als  man  bisher  gekannt  hat  In 
dieser  Unkenntniss  ist  wahrscheinlich  der  Grund  zu 
suchen,  wessbalb  in  der  neueren  Zeit  b«  der  Behand- 
lung der  psychischen  Zustände  von  diesen  und  ähn- 
lichen Arzeneien  nicht  mehr  so  häufig'  ist  Gebrauch 
gemacht  worden,  als  dieses  in  der  früheren  Zeit  der 
Fall  war.  Doch  sollten  diese  Mittel  bei  der  fortge- 
schrittenen Kenntniss  der  Himleiden  und  der  mit  ihnen 
verbundenen  psychischen  Störungen,  in  denen  sie  ge- 
wiss ihre  Stelle  der  Anwendung  finden,  nicht  so  ganz 
in  den  Hmtergrnnd  gestellt  werden,  als  es  dermalen 
der  Fall  zu  sein  scheint;  besonders  in  unseren  Tagen, 
in  denen  die  entdeckten  wirksamen  und  sicher  wirken- 
den chemischen  Grnndstofi'e  dieser  Pflanzen  uns  die 
Möglichkeit  gewähren,  genauere  Beobachtungen  mit 
ihnen  anzustellen,  ihre  Wirkung  nach  allen  Richtun- 
gen im  Organismus  zu  verfolgen  und  die  festen  Al- 
kaloide  zu  benutzen,  um  die  physiologische  Wirkung 
nicht  minder  als  die  therapeutische  Anwendung  auf 
eine  höhere  Grundlage  zu  stützen  und  zu  erhellen. 
Es  bilden  das  SeÜeborin,  Veratrin  und  Delphinin  eine 
in  der  Wirkung  sehr  verwandte  Reihe,  in  welcher 
das  eine  benutzt  werden  kann,  um  die  physiologi- 
schen Wirkungen  der  anderen  zu  erhellen.    Ich  ver- 
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anlasste  einen  meiner  Zuhörer,  den  Herrn  Dr.  Dorny 
die  von  mir  während  der  Vorlesungen  und  auch  aus- 
ser diesen  von  uns-gemeinschafUicb  angestelUen  Ver- 
Buche  zu  sammeln,  und  sie  mit  den  ßeobachtuogeii 
von  Titrnbult,  Falks,  Leonidai  von  Prag  und.  Anderer 
xn  vergleichen.  Er  hat  diese  Aufgabe  gelöst  und  die 
Arbeit  in  seiner  Dit»eruuio  de  Dtlpkinina  ob$erva- 
tiones  et  experimenla,  Bonnae  1851,  bekannt  gemacht. 
Den  Theil,  welcher  die  Experimente,  von  denen  alle 
gemeinscbafUicb  von  uns  angestellt  worden  sind, 
wünschte  ich  aber  in  einem  weiteren  Kreise  gekannt 
KU  sehen,  als  in  dem,  in  welchem  Dissertationen  ge- 
wöhnlich nur  bekannt  werden.  Ich  übernehme  selbst 
die  Bearbeitung,  weil  ich  später  nach  dem  Abschluss 
der  Doms^m  Arbeit  noch  mehrere  Versuche  ange> 
stellt  habe,  welche  die  in  jener  enthaltenen  unterstüt- 
zen und  ergänzen,  und  dazu  beitragen  können  dem 
De^hinm  die  sichere  therapeutische  Anwendung  zu 
erwerben. 

Das  Dt^kinin,  welches  angewendet  war,  ist  ein 
grauweisses,  nicht  kristallinisches  Pulver,  welches 
»ich  sehr  schwer  in  Wasser  löst.  Ich  habe  nichts 
desto  weniger  dieses  Pulver  der  Lösung  in  Alkohol 
vorgezogen,  um  so  reinere  Beobachtungen  über  die 
Wirkung  zu  erhalten.  Bei  Fröschen  ist  der  Alkohol, 
welcher  zur  Lösung  des  Delphinin  dient,  eine  die 
Verrichtungen  und  Ernährungen  dieser  Thiere  s<Jiwer 
beeinträchtigende  Fliissigbeit.  Die  Anwendung  des 
Delphinins  als  Pulver  bat  gezeigt,  dass  es  in  allen 
Geweben  und  auf  allen  Flächen  des  Organismus  voll- 
standig  aufgesaugt  wird  und  daher  überall  und  hei 
allen  Thieren,  wo  man  es  verwendet,  zur  Wirkung 
gelangt,  die  nur  etwas  früher  «atrilt,  als  wenn  man 
die  alkoholische  Lösung  benutzt.  Ich  lasse  hi«'  die 
Beobachtungen,  welche  von  uns  gemacht  sind,   nach 
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eiiMnder  folgen,  mit  den  an  Pr(>iii-Iien  angestellten  Ver- 
Hucben  beginnend  und  mit  denen  an  Kranken  aufhö- 
rend, wobei  icb  die  von  mir  später  angestellten  Ver- 
suche einschalten  und  mit  einem  A.  bezeichnen  werde. 

I.     Versuche  an  Fröschen. 

1.  Am  23.  Februar  1858  wurde  einem  grossen, 
starken  Frosche  ^  gr.  Delphinin  unter  die  Oberhaut 
der  linken  Extremität  am  Oberschenkel  eingebracht. 
TJach  einer  Viertelstunde  wurde  er  unruhig  und  setzte 
in  weiten  Sprüngen  über  den  Tisch  hinweg;  10  Mi- 
nuten später  zeigte  sich  ein  Zittern  in  den  Muskeln 
'unter  der  Haut  an  dem  Oberschenkel,  an  welchem 
das  Delphinin  eingefiihrt  worden  war ',  ti  Minuten 
später  war  die  Haut  empfindungslos.  Stechen,  Knei- 
pen konnten  keine  Bewegungen  mehr  hervorbringen; 
doch  streckte  der  Frosch  noch  später  die  Glieder  aus 
und  zog  sie  wieder  an  von  selbst.  Die  sehr  hervor- 
tretenden Augen  zeigten  weite  Pupillen  und  wurden 
sogleich  mit  der  Nickhaut  bedeckt,  wenn  sie  berührt 
wurdeo.  Einige  Minuten  später  war  der  Frosch  be- 
wegungsunfähig ,  das  Herz  klopEle  aber  noch  fort. 
Man  sab  es  äusserlich  und  deutlich ,  als  man  die 
Brust  itffuete.  Die  Wände  der  Kammern  wurden  mehr 
weiss  und  horten  auf  sich  zu  bewegen  nach  ^  Stunde, 
während  die  Vorkammern  sich  noch  deutlich  beweg- 
ten  und  erst  später  damit  aufhorten. 

Der  Frosch  hatte,  so  bald  die  Wirkung  des  Mit- 
tels begann,  wiederholt  das  Maul  geöffnet  und  eine 
solche  Menge  Schaum  bervorgestossen,  dass  der  Tel- 
ler, auf  dem  er  lag,  davon  bedeckt  war.  Das  Tbier 
starb  ^Stunde  nach  der  Einrührung  des  Delphinins.  A, 

2,  Ein  zweiter  kleinerer  Frosch  erhielt  %  gr.  Det- 
phinin  unter  die  Haut  des  Schenkels  geschoben.  Nach 
15  Minuten  wnrde^ei  unempfindlich  in  der  Haut ;  Knei- 
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peo,  Stecken  veranlassten  ihn  nicht  mehr  xnr  Bewe- 
gung, wiewohl  er  von  Zeit  zu  Zeit  noch  die  Glieder 
freiwillig  bewegte  and  das  Maul  weit  öffnete,  aus  dem 
reichlicher  Schaum  hervortrat,   der  noch  durch  Ath- 

^nungslöcher  ausgestossen  ward,  die  Athmungsbewe- 
gungen  worden  mühsamer  und  kürzer;  das  Glied,  an 
dem  das  Gift  eingeführt  ward,  erschien  etwas  später 
gelähmt.  Bald  nahm  die  ganze  Peripherie  an  dieser 
Lfihmung  Theil:  je  mehr  iKese  zunahm,  desto  häu- 
figer wurden  die  schnell  wachsenden  Zuckungen  der 
Mnskelbiindet  an  den  Gliedern,  wobei  aber  kein  Glied 
mehr  bewegt  ward.  Die  schnell  auf  einander  folgen- 
den Bewegungen  in  den  einzelnen  Faserbiindeln  der 
Muskeln  kamen  an  demselben  Gliede,  in  derselben 
Muskelgrnppe  beständiger  und  andauernder  vor  als 
an  anderen ,  besonders  in  den  Muskeln  des  Ober* 
Schenkels.  Das  Thier  lag  ruhig  und  unbeweglich; 
die  Glieder  waren  schlaff  und  gestatteten  jede  passive 
Bewegung.  Wo  sie  hinfielen,  blieben  sie  liegen.  Das 
Herz  schlug  noch  fort,  als  das  Athmen  bereits  auf- 
gehört hatte.    A. 

3.  Am  28.  Februar  ward  einem  starken  Frosch« 
^  gr.  Dclphinin  unter  die  Baachhaut  gebracht.  Eine 
^  Stunde  hierauf  ward  der  Frosch  unruhig,  sprang 
über  den  Tisch  in  grossen  Sprüngen,  die  Athmungs^ 
bewegnngen  wurden  häufiger  und  kürzer;  die  Empfin- 
dung der  Haut  nahm  ab.  Es  erschienen  Zuckungen 
in  den  hinteren  Gliedern,  das  Auge  trat  etwas  hervor 
und  war  bedeckt  von  der  Membrana  nietitans-  Oeff' 
neu  des  Mundes  und  Schäumen  aus  demselben.  Etwas 
später  erschien  das  Zucken  der  einzelnen  Muskelbündel 
in  den  Moskeln,  was  man  in  ihrer  schnellen  Aufeinan- 
derfolge wob)  das  Spiel  der  Muskelbündd  nennen  kann, 
wobei  das  Glied  in  Masse  nicht  bewegt  ward;  äie  tie^ 
sen    siogar    während   der   Zuckung   der  Glieder   nacli 
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and  stellt«!!  sich  wieder  ein,  wenn  diene  vorüber  war; 
man  konnte  da  Stilet  bis  an  das  Auge  fiihren,  ohne 
dass  das  Auge  oder  die  Nickhaut  bewegt  wurden. 
Zn  dieser  Zeit  zockten  die  Glieder,  wenn  man  den 
Induclioosstrom  in  den  Ntrv.  iMcbiaäieu$  brachte. 
Solche.Zucknngen  auf  den  electrischen  Reii  erfolgten 
noch  nachher  als  jede  Bewegung  der  Muskeln  und 
Glieder  bereits  4  Stunde  aufgehört  hatte.  Das  Herz 
bewegte  sich  noch  als  jede  andere  Bewegung,  selbst 
die  des  Athmeas,  aufgehört  hatte  und  stand  etwa 
^  Stunde  nach  dem  Aufhören  der  anderen  Bewegun- 
^n  slill. 

Abnahme   der  Nerven  -  Reizbarkeit    unter    der 
Delphinin  -  Wirkung. 

4.  Im  Monate  April  wurde  ^  gr.  Detphinin  in 
Pulverform  anter  die  Haut  des  linken  Schenkels 
bracht  — 

Zwei  Minuten  später  wurde  dasAthmen  beschleu- 
nigt, nngefähT  100  Mal  in  einer  Minute;  anhaltende 
Schaumentleerung  aus  dem  Munde;  5  Minuten  später 
hüpfte  das  lliier  nicht  mehr/,  hörte  auf  die  Glieder 
zu  bewegen;  das  Atbmen  wurde  langsamer;  die  Augen 
offen,  die  1  Minuten  später  zur  Hälfte  von  der  Nick- 
haut  bedeckt  wurden;  kriechende  Bewegung  mit  den 
Gliedern;  das  Schäumen  aus  dem  Munde  hörte  auf, 
10  Minuten  später  waren  die  Augen  von  der  Nick- 
haut gänzlich  bedeckt;  Reflexbewegungen  erschienen 
nicht  mphr,  wenn  das  Thier  am  Fuss  oder  Kucken 
gekni((en  oder  gestochen  wurde ;  die  Empfindung 
njibm  ab  zuerst  in  den  vorderen  Gliedern,  dann  in 
den  hinteren.  Beim  Durchschnitt  des  Nervus  ischia- 
dieut  an  dem  Oberschenkel,  an  welchem  das  Delphi- 
nm  eingebracht  war,  entstanden  in  diesem  Theile  hef- 
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lige  Zuckungen,  welche  nicht  minder  erfolgten  ah 
man  später  den  Nerven  an  eine  einfache  galvaniscbe 
Kette  brachte.  Uas  Blut  wtrr  flüssig.  15  Minuten 
spater  hörten  die  Atbembevregungen  auf,  aber  das 
Herz  bewegle-  sich  noch  lebhaft.  Weitere  20  Minu- 
ten später  erschienen  in  den  Mnskelhündeln  der  vor- 
deren Gliedinaasscn  leichte  zuckende  Bewegungen; 
die  Zusammenziehungen  des  Her7,ens  wurden  seltener, 
42  in  der  Minute.  —  27  Minuten  später  hörten  die 
Bewegungen  der  Herzspitze  ganz  auf  und  die  der  Vor- 
kammern wurden  seltener  und  schwächer;  einzelne 
Zuckungen  in  den  oberen  Gliedmaassen.  Bei  der  Be- 
rührung des  Nervus  isckiadieus  mit  der  galvanischen 
Kette  entstanden  auch  solche  in  den  betreffeDden  Glied- 
maassen, 43  Minuten  spnter  konnte  man  äusserlich 
die  Herzbewegungen  nicht  mehr  beobachten.  Als  der 
Thorax  jetzt  geiiffnet  war,  sah  man  noch  schwache 
Zusammen  Ziehungen  vier  Vorhöfe.  In  der  55.  Mintite 
nach  eingefi'ihrtem  Delphinin  beobachtete  man  das 
Zucken  der  einzelnen  Muskelbündel,  das  Mnskelspiel 
über  den  ganzen  Korper,  besonders  in  den  Baucfa- 
und  Unterkiefer -Muskeln.  1  Stunde  und  3  Minuten 
nach  eingeführtem  Gifte  erregte  der  galvanische  Beiz 
nur  noch  schwache  Zuckungen,  wenn  der  Nervus  ischi- 
adicas  berührt  wurde.  Die  Zusammenziehung  der 
Vorhöfe  erfolgte  nur  in  Zwischenräumen  von  mehre- 
ren Minuten,  ohne  dass  die  Zwischenzeit  von  gleich 
langer  Dauer  ist.  Die  Starre  trat  zuerst  in  den  obe- 
ren Gliedern  ein.  Nach  1  Stunde  9  Minuten  zeigte 
sich  eine  besonders  lebhafte  Bewegung  in  den  Mns- 
kelbündeln  des  Unterkiefers,  die  fast  ^  Stunde  währte. 
Der  Mund  wurde  mehrere  Mal  geöffnet  und  Brech- 
bewegungen erschienen.  Nach  1  Stunde  I^  Minuten 
ward  der  linke  Vorhof  allein  zusammengezogen,  aber 
nur  noch  schwach  nnd  unregelmüssig;  nach  1  Stunde 
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4S  Minuten  konnte  der  galvanische  Keiy.  keine  Ziirkiuv 
gen  in  dem  Schenkel  bei  Berührung  des  Nerv.  Iscki' 
adieas  mehr  hervorrufen,  2  Stunden  15  Minuten  sah 
man  noch  alle  8 — 10  Secunden  eine  schwache  Zusam- 
menziehung  der  linken  Vorkammer,  die  viel  schwä- 
cher und  undeutlich  auch  noch  nach  2  Stunden 
-  34  Minuten  beobachtet  ward ,  sie  erschien  mehr  ^Is 
ein  Zucken  der  Muskelbiindel,  ein  schwacher  iretnor 
musculorum.  d^  Stunde  nach  Einführung  des  Giftes 
war  am  Herzen  keine  Bewegung  mehr  zu  beob- 
achten. 

5.  Einem  Frosche  wurde  ^  gr.  Detphinin  in  eine 
kleine  Wunde  unter  die  Haut  des  Oberschenkels  ge- 
brächt. 4  Minuten  spater  beobachtete  man  77  Kespi- 
rationsbewegungen  in  der  Minute,  und  ein  Schäumen 
aus  dem  Munde  wührend  3  Minuten. 

Nach  9  Minuten  bewegte  sich  der  Frosch  lang- 
sam ,  die  Augen  traten  mehr  hervor  und  die  Häufig- 
keit des  Athmens  liess  nach.  Nach  15  Minuten  sehr 
heftige  Convulsionen  in  den  unteren  Gliedmaassen, 
Nach  22  Minuten  traten  beim  Durchschnitt  des  iVer- 
vus  ischiadictts  nicht  minder,  wenn  dieser  mit  dem 
galvanischen  Drahte  gereizt  wurde,  Convulsionen  ein; 
das  Auge  war  von  der  Nickhaut  bedeckt,  äusserlicb 
nahm  man  die  HerEbeweg'ung  nur  undeutlich  wahr, 
als  man  nach  44  Minuten  die  Brust  öffnete,  sah  man 
seltene  Herzbewegungen;  in,  der  55.  Minute  erregte 
der  galvanische  ßciz  keine  Zuckungen  mehr,  wenn 
er  an  den  Nervus  is£kiadicus  gebracht  wurde;  die  obe- 
ren Gliedmaassen  steif,  die  unteren  noch  beweglich; 
nach  1  Stunde  16  Minuten  sah  man  beide  Vorhöfe 
sich  noch  schwach  «nd  selten  bewegen,  als  schon. 
jede  andere  Bewegung  längst  aufgehiirl  hatte;  nach 
2  Stunden  2S  Minuten  trat  dieselbe  Bewegung  (Mus- 
kelziltern,  Muskelspiel)  in  den  Muskeln  des  Unterkie> 

C,q,-Z.-dbvCOOg[C 


356 

fers  eiD  bei  ollenem  Munde,  wie  in  4.  Es  dauerte 
fiast  ebenso  lange  an,  wie  in  diesem  Falle,  setzte  nur 
zeitweise  aus;  in  der  rechten  Gliedmaasse  wurden 
eben  solche  Muskelbewegungen  gesehen.  Der  linke 
Vorhof  zog  sich  allein  noch  zusammen ;  seine  Bewe- 
gung wurde  nach  und  nach  schwach,  oft  aussetzend, 
und  ein  Muskclzittem,  irie  im  früheren  Versach,  wenn 

.  auch  nicht  so  deutlich  endend,  das  dann  nach  einigen 
Stunden  allmälig  nachliess,  wo  dann  die  Herzbewe- 
gungen gänzlich  geschwunden  waren. 

6.  Einem  Frosche  ward  ^  gr.  gepulvertes  De^httän 
wie  früher  unter  die  Haut  des  Oberschenkels  gebracht. 
Das  Thier  war  ausserordentlich  beweglich  und  sprang 
beständig.  Nach  3  Minuten  wurden  die  Sprünge  klei- 
ner und  die  hinteren  Gliedmaassen' konnten  nicht  mehr 
wie  früher  ausgestreckt  werden,  es  entstand  eine  krie- 
chendeBewegung;  das  Athmen  war  ungemein  beschleu- 
nigt und  die  Empfindlichkeit  nahm  ab.  Nach  i  2  Minuten 
liessen  die  Bewegungen  sehr  nach,  nur  die  ausge- 
streckten Glieder  wurden  noch  zusammengezogen; 
Stechen,  Kneipen  konnten  keine  Bewegung  mehr  her- 
vorbringen, l^efes  grosses  Athmen;  deutliche  Pulsa- 
ti onen  des  Herzens.  Nach  22  Minuten  erschienen 
Convulsionen  in  den  oberen  und  unteren  Glicdmaassen, 
welche  das  Thier  nach  anzog;  dabei  üffnetees  den  Mund 
und  das  Athmen  ward  aussetzend.  Nach  32  Minuten 
erfolgten  diese  Convulsionen  in  einer  gewissen  Reihen- 
folge über  die  Glieder.  Zuerst  wurden  die  oberen 
Glieder  befallen,  dann  der  Alund  geöffnet,  dann  traten 
sie  in  den  hinteren  Gliedern  auf,  währten  aber  hier 
länger.    Man  konnte  in  den  Mundüffnungen  nur  Brech- 

^ewegungen  anerkennen.  Sie  erfolgten  alle  3 — 5  Mi- 
nuten 12 — 15   Mal   bis   endlich  alle  Bewegungen  mit 

-Ausnahme  jener  des  Herzens  ganz  aufhörten.  Zur 
Bestimmung,  ob  das  Delphiam  vom  Gehirn  oder  itük- 
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kenmark  aus,  oder  durch  das  Blul  auf  die  eiuzelnen 
Nerven  wirkend  seine  Vergiftung  errege,  wurden  meh- 
rere Versuche  angeKlellt,  in  denen  vor  dem  Einrübreu 
des  Delpkinms  der  Nervus  ischtadieus  durehschnitteit 
wird. 

Wird  der  Nerv  vor  der  Wirkung  des  Delphi- 
nio8  durchschnitten,  so  bleibt  das  peripberiache 
Ende  desselben  lange  Zeit  ausser  der  Wirkung. 

7.  ^  gr.  Delphinin  wurde  einem  Frosche,  dem 
der  Nervus  isckiüdicus  durchschnitten  war,  in  dem  an- 
deren Schenkel,  dessen  Nerv  unverletzt  war,  einge- 
bracht, 32  Minuten  später  lag  der  FrOsch  unbewegt 
lieh.  Beide  Schenkel  schienen  fast  gleich  unbeweg- 
lich. Der  Schenkel,  an  dem  der  Nervus  isckiadicus 
durchschnitten  war,  kaum  beweglich,  zeigte  auch  auf 
Reize  keine  Bewegung.  46  Minuten  nach  der  Einfiib- 
rnng  des  Giftes  ward  der  Nervus  iiekiadicus,  welcher 
vor  der  Einführung  des  Delphinins  durchschnitten 
ward,  an  den  electrischen  Drabt  gebracht,  worauf  sehr 
starke  Zuckungen  entstanden;  an  dem  anderen  Nervus 
ischtadieus,  der  während  der  Vergiftung  roit'dem  Riik- 
kenmark  und  Gehirn  in  Verbindung  geblieben  war, 
erschienen  ähnliche  Zuckungen,  nur  viel  schwächer 
und  nicht  so  lange  andauernd.  Ad  diesem  Schenkel 
war   das  Detphinin  eingeführt  worden. 

Vnr  der  32.  Minute  war  der  Verlauf  der  Ver- 
giftung wie  in  den  früheren  Versuchen.  Nach  20  Mi- 
nuten erschienen  in  dem  nicht  verletz.ten  Schenkel 
Convulsinnen,  welche  in  der  30.  Minute  noch  stär- 
ker wurden,  dann  in  dem  Unterkiefer  und  in  den  Bauch- 
muskeln jenes  Muskelziltern.  Bald  daraufzeigten  sich 
die  unwillkürlichen  Bewegungen,  wie  sie  in  den  frü- 
heren  Versuchen   beobachtet    waren.      Die    vorderen 

ZliUcfarid  r.  PiysbUtartt.  XT.  3.  24 
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Glieder  bewegten  sich  dem  Manie  zu,  daan  ward  die- 
ses geiifTDet,  uud  zuletzt  gerielhen  die  binterea  Glie- 
der in  Znckungen,  die  langer  dauerten  als  in  den  obe- 
ren. Der  Scbcukel,  iti  dem  der  Nerv  durchsuhnilten 
war,  Dabin  weniger  Tbeil,  litt  jedocb  wie  der  andere. 

Vergleichende  Versuche  mit  Thein. 

Um  sich  zu  überzeugen,  in  wiefern  ein  Schenkel, 
dessen  Nerv  vor  der  Einftibrung  des  Gilles  durcb- 
schnillen  ist,  an  der  Vergiftung  belbeiligt,'  wurde  ein 
ahnlicher  Versuch,  wie  der  vorige  mit  Tbeln  angestellt, 
das  eo  allgemeine  und  starre  Krämpfe  hervorruft,  dass 
sich  ganz  deutlich  zeigen  muss,  in  wie  fern  der  Tbeil 
unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Nerv  durchschnitten  ist, 
sich  an  der  Vergiftung  betheilige.  In  diesem  8leu 
Versncho  ward  einejn  Frosche  der  linke  Nervus  itehi- 
tuHcu»  durchschnitten,  und  dann  ^  gr.  Thein  in  den 
rechten  Schenkel  unter  die  Haut  gebracht.  Nach 
30  Minuten  wurde  das  Albmen  aussetzend  und 
Brustkrämpfe  erschienen.  Nach  35  Minuten  konnte 
sich  der  Frosch  nicht  umwenden,  wenn  man  ihn  auf 
den  Rücken  legte,  der  Schenkel,  an  dem  dag  Thefn 
eingeführt  war,  ganz  starr  und  gestreckt ;  der  andere 
Schenkel  mit  durchschnittenem  Nervus  isehiadieun 
noch  beweglich;  zuweilen  Streckkrampfe  in  den  obe- 
ren Gliedmaassen.  Nach  50  Minuten  sah  man  auch 
den  Schenkel,  dessen  Nervus  isckiadieui  abgeschnitten 
war,  starr  und  steif  werden,  doch  nicht  so  stark  ent- 
wickelt als  an  dem  anderen  unverletzten  Gliede.  Als 
nun  die  allgemeinen  Streckkrämpfe  eintraten,  nah- 
men beide  hinteren  Glieder  daran  Theil, 

Es  geht  ans  diesem  Versuche  hervor,  dass  die 
Streckkrampfe  durch  die  peripherische  Ausbreitung 
des  Giftes  in  dem  Körper  entstehen,  somit  durch  den 
Uebergang   des   Thein»  in  das  Blut;    dass  aber   eine 
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Verbindung  des  Nerven   mit   dem  Rückenmark  noth- 
weodig  ist,  wenn  die  Intengität  der  Wirkung  soll  den 
Uöhepuokt  erreichen,'  der  dem  Theln  .sonst   zusteht, 
lo  einem  neunten  Verbuche  wurde  einem  Frosche 
das    Rückenmark    durchschnitten.     Gleich    nach    der 
Durchschneidung  z«gten  sich  die  unteren  Gliedmaas- 
sen  vollständig  gelähmt.    Am  oberen  Theite  des  Kör* 
pers,  somit  oberhalb  des  Durchschnittes  im  Bückeo- 
mark  wurde  Tbein   unter  die  Haut   gebracht.     Nach 
26  Minuten  fingen  die  Glieder  allmählig   an   steif  zu 
werden,   doch  die  oberen  weit  mehr  als  die  unteren. 
Es  geht  hieraus  hervor,  dass  noch  durch  die  Zufüh- 
rung des  Theins  im  Blute  an  jedem  Nerven  eine  ver- 
änderte, durch  den  Tbeinreiz  bedingte  Tbätigkeit  an 
jedem  Nerven  entsteht,  so  lange  er  lebt,  dass  er  aber 
nur  die  volle  Tbätigkeit   zu  äussern   im  Stande   ist, 
wenn  er  mit  dem  Rückenmark  und  Gehirn  in  Verbin- 
dung bleibt,  dasB  das  Thein  noch  auf  diese  wirkt  und 
von  diesem  ein  Impuls  geübt  wird  auf  die  einzelnen 
Nerven,  um  die  Thelnwirkung  vollständig  za  entfallen. 
Nach  77  Miauten  wurde  die  einfache  galvanische  Kelle 
an  den  Nervus  tschiadieut  gebracht,  worauf  sehr  hef- 
tige  Krämpfe   entstanden.     Es   geht   hieraus    hervor, 
dass  das  Thein  die  Empfänglichkeit  für  die  electrische       , 
Einwirkung   steigert,    gewiss   nicht   vermindert,   Was 
sich  in  ähnlicher  Weise  in   allen    bisher  mit  Coffein 
angestellten  Versuchen  in  derselben  Weise,  wie  beim 
Thein  ergeben  hat. 

Unterbindung  des  Herzens  vor  der  Einfährung 
des  Delphinins. 

Es  gellt  auN  dem  Vorhergehenden   hervor,   dass 
das    aufgesaugte   von   dem   Blute   aufgenommen  %und 
dem   einzelnen  Nerven   zugeführte  Tbein   Wirkungen 
24' 
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io  diesem,  der  von  dem  Rückenmark  gelrenot  ist,  her- 
vorbringt, wie  sie  noch  in  den  Nerven  vorkommen, 
irdche  noch  mit  dem  Rückenmark  in  Zusammenhang 
stehen.  Aeholiches  wird  auch  bei  der  Delphininwir- 
kong  gesehen.  Es  wird  jetzt  die  Frage,  ob  vielleicbt 
nicht  direct  durch  die  Reizung  der  Nervenenden  durdi 
dieses  Mittel  eine  gewisse  Wirkung,  wenn  auch  nur 
onvollkommene,  zu  Stande  komme.  Zu  diesem  Ende 
ist  eine  Suspension  des  Kreislaufes  nötbig.  Man  hat 
diese  wobl  durch  Ausschneiden  des  Herzens  zu  Stande 
gebracht.  Allein  die  nothwendig  erfolgende  Blutung 
bewiikl  nicht  allein  bald  den  Tod,  sondern  stört  die 
Aufsaugung,  verändert  die  Lebenserscbeinungen  so, 
dasB  auf  diesem  Wege  kaum  ein  belehrendes  Ergeb- 
nis» über  die  Zofalle  der  Wirkung  irgend  eines  Mit- 
tels zu  erlangen  ist.  ProC  AB>ert  hat  daher  hä  Ver- 
suchen mit  verschiedenen  Alkaloiden  schon  längst 
einen  anderen,  zu  viel  sicberen  Ergebnissen  führenden 
Weg  ungeschlagen.  Er  unterbindet  das  Herz,  was 
bei  Fröschen  bei  einiger  Gewandtheit  leicht  und  ohne 
sichtliche  Störung  für  die  übrigen  mit  unbewaffnetem 
Auge  wahrnehmbaren  Verrichtungen  ausgeführt  wer- 
den kann.     Zu  vergleichen  Deutsche  Klinik  1857. 

ZtfAnter  Veriucb.  Einem  ziemlich  grossen  Frosche 
ward  das  Herz  unterbunden  und  hierauf  wie  in  den  frü- 
heren Versuchen  ^  gr-  Uelphinin  unter  die  Haut  des 
Schenkels  geschoben.  Nach  %  Stunden  waren  noch 
keinerlei  Zufalle  eingetreten.  Man  wartete  noch  einige 
Minuten  und  löste^  dann  die  Ligatur,  worauf  sogleich 
die  Zußille  so  eintraten,  wie  wir  sie  in  den  früheren 
Versuchen  kennen  gelernt  haben,  folgten  sich  in  ihrer 
Eotwickelung  rasch  nach  einander,  bestanden  somit 
kürzere  Zeit  als  in  den  vorhergehenden  Versuchen, 
hatten  somit  eine  kürzere  Andauer  bevor  der  Tod 
erfolgte. 
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Der  elfte  Versadi  besUmd  darin,  dass  das  Hera 
ODlerbaiKlen  ward,  weldies  sodana,  wenn  die  Dnter- 
hmdang  gelnngen  ist,  aafb&rt  eq  polsirCD,  was  nodi 
hier  wie  im  zehnten  Versndi  der  Fall  war.  Das  Dd- 
phinin  ward  anter  die  Haut  des  linken  Obo^chenkda 
gebracht  Nadi  einer  Stande  waren  noA  keiacriä 
Zofalle  der  Wirkong  dieses  Mittels  Torhanden.  Jetzt 
ward  die  Ligatur  gelöst.  Drei  Minuten  später  wurden 
die  Bewegungen  kriechend,  and  bald  erschien  die  all- 
gemeine  Lähmung,  die  nach  ^  Stande  den  Tod  her- 
bcilSbrte. 

Prof.  AAert  bat  diese  Versuche  noch  viermal 
mit  keinem  anderen  Ergebnbs,  als  dem  angefahrten, 
aasgeluhrt.  In  dem  zwölften  Versoche  ward  das  Hera 
anterhonden,  welches  hierauf  blass  ward  und  stQle 
stand,  und  hierauf  ^  gr.  pulverisirtes  Deipbinin  in  etne 
Scbeokelwunde  gebracht.  Nach  acht  Miooten  bewegte 
sich  das  Thier  noch  lebhaft  and  s|Mang  nach  den  tct- 
schiedensten  Bichtaagen.  In  der  18ten  Miante  wur- 
den die  Glieder  noch  ebenso  bewegt.  In  der  SOsten 
Minute  erfolgten  noch  die  kräftigsten  Refie&bewegun- 
gea  bei  iosseren  Bozen,  wie  Stechen,  Ka«pen  u.  s.  w. 
Nach  einer  Stunde  waren  die  Reflexbew^uogen  noch 
ebenso  vorhanden.  Bei  Anlegung  des  galTaniscben 
Reizes  an  den  Nervus  isthiadieiu  entstanden  Convol- 
sionen,  welche  so  kräftig  and  stark  waren,  dass  sie  kaum 
mit  den  verglichen  werden  konnten,  welche  im  sieben- 
ten Versach  der  Nerv  zeigte,  der  mit  dem  Rücken- 
mark io  Verbindung  gebliehen  war.  Diese  waren  viel 
schwächer.  Delphinin  Erscheinungen  waren  bis  jetzt 
nicht  vorhanden.  Jetzt  ward  die  Herzligatur  gel&sl, 
welches  sogleich  wieder  zu  kto|^en  anfing  and  dan- 
kder  gefärbt  ward,  so  wie  der  Blulstrom  wieder  an- 
trat, dessen  Eintritt  man  desshalb  recht  verfolgen 
konnte.     Sehr  schnell  verbreilete  sich    die  Lähmung 
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über   die  Organe  der   Bewegung  und   des    AÜiineng, 
woraar  sehr  bald  der  Tod  berbeigefuhrt  wnd. 

.  Es  gebt  ans  diesen  Versuchen  hervor,  dass  das  Del- 
phinin wieTheln  durdi  das  Herz  passiren  muas,  wenn  es 
eine  allgemeine  Wirkung  zur  Folge  haben  soll.  Es 
ist  XU  dieser  erforderlich,  dass  das  Delphinin  wie  Thdn 
in  die  arterielle  Herzseite  gelangt  und  dorch  die  Ar- 
terien w«ter  gefördert  den  änzelnen  Tbeilen  zugeliihrt 
wird ,  die  unter  sdne  Wirkung  treten,  sei  diese  nun 
eine  Contactwirkuog  oder  im  Darm  begründet,  dass 
diese  Stoffe  in  die  Ernährung  der  berührten  Th«le 
sdbst  eingehen. 

Es  bleibt  hierbei  nur  merkwürdig,  dass  das  in 
der  Schenkelwunde  gelöste  Deipbinin  alleiii  von  den 
Venen  aoTgenommen  ward,  in  diesen  sich  bis  zam 
nnlerbundenen  Herzen  fortbewegte  and  in  diesem 
Blute  stragnirte,  was  daraus  hervorgebt,  dass  der  Lö- 
sung der  Ligatur  soginch  die  Verjüng  folgte,  ohne 
dass  irgend  welches  Gift  die  Wände  der  Arterien  des 
Schenkels  anderwärts  durchdrang,  und  von  diesen  Ar- 
terien in  die  von  ihnen  besorgte  peripherische  Aus- 
breitung wdter  geführt  eine  lahmende  Wirkung  des 
Schenkels  zur  Folge  hatte,  an  dem  das  Gift  einge- 
rührt war. 

n.     Versuch  wa  einem  Salamander. 

Der  dreizehnte  Versuch  wurde  an  einem  solchen 
Tbiere  ausgeführt.  ' 

In  eine  ziemlich  tiefe  Wunde  des  Rückens  wurde 
4;  gr.  gepulvertes  Delphinin  eingestreut.  Drri  Mmnten 
später  konnte  man  kaum  das  Atbmen  Unterschäden, 
welches  in  Zwischenräumen  geschah.  Nach  l2  Minu- 
ten öfinete  das  Thier  wiederholt  den  Mund,  was  man 
als  ein  Zeichen  der  Brechneigung  ansehen  konnte. 
In  -der  32  sten  Minute  nach  Einführung  des  Delphinins 
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nabiDen  die  Bewegungen  der  Glieder  und  des  Alb- 
mens  so  tb,  dass,  in  welche  Lage  man  auch  das  Thier 
brachte,  .es  in  derselben  verharrte.  Keine  Reflexbe- 
wegungen waren  sichtbar.  In  der  Minute  konnte  man 
nur  12  Athembewegungen  onterscheiden.  Nach  einer 
Stunde  nnd  Tiinf  Minuten  beobachtete  man  das  schon 
iriiher  bei  den  Frnscfaen  gesehene  Spiel  der  abwech- 
sdnden  Muskelznckungen  an  dem  Unterkiefer.  Jetit 
kannti^man  noch  einaetne  Reflexbewegungen  sehen. 
Nach  1  Stunde  35  Minuten  wurde  nnr  noch  eine 
schwache  Reflexbewegung  beobachtet  ;  2  Stunden 
26  Minuten  nach  dem  eingeführten  Delphioin  lag  das 
Tbier  unbeweglich  und  zeigte  keine  ReectionszufiUe 
mdir.  nnch  irgend  welchen  Reiz.  Die  anatomische 
Untersucbong  dieses  Thieres  ergab  nichts  Bemo^ens- 
werthes.  Bei  der  anatomischen  Unter^nchang  obiger 
Frösche  wurde  nichts  sehr  AufTallendes  gefiindoi.  In 
einem  knä  man  nnr  viel  Schaum  im  Schlund;  aber 
auch  nicht  eine  Spur  von  Hyperämie  weder  in  diesem 
noch'in  dem  Magen;  nicht  ande»  verhielten  sich  Ge- 
hirn und  Biickenmark,  welche  Theile  bei  solchen  Fr>i- 
schm  viel  vollblüligcr  waren,  welche  durch  Delphinin 
getödtet  waren.  Es  scheint  also  eine  gewisse  Blut- 
leere des  Gehirns  und  Rückenmarks  ^u  veranlassen. 
Die  Nieren  zeigten  nichts  Abnormes.  ^^"  r-~-u_:^» 
dieser  Seclionen  weicht  von  denen  i 
nidat  um  Prag  anmerkt,  indem  er  si 
mässie;e  Vallblütigkeit  des  Gehirns  i 
Gehirns,  viel  harzigen,  glasigen  Schle 
Oetupkagus  und  Magen  gesehen  und  V 
Nieren  gefunden  habe. 
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Ueber  den  Werth   und  die    Bedeutung    dieser 
Versuche. 

Beachtenswertb  ist  die  nodi  einige  Zeil,  nachdem 
alle  anderen  Bewegungen  aufgehört,  noch  fortbeste- 
hende Bewegung  des  Hertens,  welche  der  Beobach- 
tung von  Faüt  entgegen  ist,  nach  denen  der  Del- 
phinintod  durch  Herzlähmung  berbeigeTiibrt  '  wirrt. 
Ausser  dieser  Thatsacbe  sei  es  uns  vergiinnt  fplgende 
Ergebnisse,  als  aus  den  Versuchen  hervorgehend, 
festzustellen:  ' 

i.  Die  Wiricnng  des  Delphinios  ist  eine  ihrer 
Natur  nach  in  allen  Bewegnngsorganen  gleiche.  Es 
werden  von  ihr  nicht  minder  die  Muskeln  der  Glied- 
inaasseo,  als  jene  des  Rumpfes  und  der  Augen  be- 
trofTen.  Beim  Anfange  der  Delphininwirkung  erfolgen 
«inige  Zuckungen,  welche  später  und  ziemlich  rasch 
in  vollständige  Lähmung  übergeben.  Die  Athmungs- 
inuskeln  leiden  ebenso.  Es  wird  beim  Eintritte  des 
Krampfes  in  denselben  das  Atbembolen  häufiger  und 
kürzer.  Dieses  findet  in  der  Zeit  Statt,  io  welcher 
die  Zuckungen  in  den  Muskeln  der  GUeder  auftreten. 
Ganz  entsprechend  nehmen  die  Athmungsbewegangen 
an  Grösse  ah,  wenn  die  Lähmung  in  den  Gliedern 
eintritt,  die  Bewegung  kriechend  wird,  und  hören 
gänzlich  auf,  wenn  die  Lähmung  der  Glieder  in  allen 
Tbeilen  vollständig  ist.  Im  Allgemeinen  werden  die 
Glieder  etwas  früher  gelähmt  als  jene  des  Rumpfes, 
Hat  man  das  Delpbinin  an  einem  Gliede  eingeführt, 
so  wird  dieses  etwas  liriiber  ergriffen  als  die  librigeD 
Glieder.  Dieses  zuerst  betroffene  Glied  leidet  auch 
intensiver  in  der  ersten  Zeit,  in  der  die  Zufalle  der 
Delphininwirkung  sich  entwickeln.  Bei  vollkommener 
gewordener  Lähmung  findet  der  Bewegung  nach  kein 
mit  unbewaffncleni  Sinne  erkennbarer  Unterschied 
mehr  Stall. 
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2.     Eine  mit  der  ßewegungs Veränderung  sieb  ein- 
stellendr  Abnahme  der  Empfiodung  scheint  sich  vor- 
zugsweise in  dem  Aufhören   oder   doch  raschem  Ab- 
nehmen  der  Reflexbewegungen    während    und   unter 
der  Einwirkung  der  Lühmung  si<:h  erkennen  zu  geben. 
Sticht,  kneipt  oder  zerrt  man  den  einen  oder  anderen 
Theil,   so  erfolgen  noch    entsprechende  Bewegungeo 
beim  Anfange   der  Entwickelung    der  Vergiftungszu- 
falle,  bald  aber  gelingt  es  nicht  mehr,  solche  herbei- 
zuführen.   Jedes  Kneipen,  Zerren  hat  keine  Bewegung 
mehr   zur  Folge.     Die  Lähmung,   welche  hierin  bei 
der  Detp  hinin  Wirkung  sich  offenbart,  bekundet  bierin 
^einen  Unterschied,  welchen  manche  andere  Gifte  her- 
beilühren.     Eine  rasche   Lähmung   folgt   auch   einem 
anderen  Gifte,  dem  Nicotin,  welches  sich  durch  eine 
außällende  Schärfe  auszeichnet.    Ist  bei  der  Wirkung 
desselben  schon  eine  allgemeine  Lähmung  eingetreten, 
so  bleibt  selbst  bei  völliger  Betäubung  die  Beflexbe- 
w^ung.     Wird   in   der  Nicotin •  Vergiftung   bei   ent- 
wickelter Lähmung   das   Thier   gestochen,   geknifien, 
oder  irgendwie  in  seiner  Empfindung  verletzt,  so  er- 
folgen sogleich  sehr   deutlich  die  entsprechenden  Be- 
wegungen, ja  noch  viel  stärker,   als  man  sie  bei  ge- 
snnden   Tbieren  oft   hervorzubringen  im   Stande   ist. 
Bei  der  Delphininlähmung  nimmt  die  Reflexbewegung 
schon  früh  ab  und  schwindet  bald  gänzlich  so,  dass 
man  nicht  mehr  sie  zu  erwecken  im  Stande  ist.   Es  ist 
hierin  eine  viel  tiefere  Alterirung  der  Nerven  und  Mus- 
keln durch  das  Gift  offenbart,  als  z.  B.  bei  der  Nicotin- 
Verg^ung  vorkommt.    Die  Frage  ob  diese  Verände- 
rung vorzugsweise  in  den  centralen  oder  in  den  peri- 
pherischen ThcUen  bedingt  ist,  ob  die  peripherischen 
Nerven  zur  Fortleitung  der  Empfindung  unfÜhig,  oder 
das  Rückenmark  die  Fähigkeit  zur  Reflexion  verliert, 
oder  ob  die  Muskeln  unfähig  werden  die  Reflexion 
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zu  offenbaren,  hat  eine  genügende  Beantwortung  durch 
unsere  Veraorhe  nicht  gefunden,  doch  ist  es  möglich, 
in  ähnlichen  Versuchen  eine  solche  zu  erbalten. 

3.  Eine  der  Delphinin- Vergiftung  so  sehr  eigene 
und  beständige  Erscheinung  ist  das  abv^echselade 
Zacken  der  Maskelbündel  in  dem  einzelnen  Muskd, 
der  tremor  mtueuit,  das  Zittern  des  Muskels,  das 
Muskelspiel,  welches  sich  nach  und  nach  über  die 
ganze  Gruppe  von  Muskeln  verbreitet,  welche  der- 
selben Verrichtung,  Bewegung  dienen,  aber  auch  in 
anderen  TOrkommt,  zuerst  in  den  Muskeln  der  unte- 
ren Glieder,  dann  in  den  Bauchmuskeln  und  in  denen 
der  oberen'  Glieder,  hierauf  in  den  Muskeln  des 
Unterkiefers  gesehen  wird  und  mit  den  ähnlichen 
Bewegungen  nach  1  —  2  Stunden  in  den  MuskeUiüa- 
deln  der  Herzkammer  schUesst.  Diese  treten  immer 
zuletzt  auf,  jene  können  in  der  Reihenfolge  eine  Aen- 
derung  erleiden.  Diese  zitternde  Bewegung  der  Mas- 
kelbündel tritt  auf,  nachdem  die  Convulsionen  und 
die  Lähmung  sich  längst  entwickelt  haben  und  darf 
mit  den  ersteren  nicht  verwechselt  werden.  Während 
dieser  Erscheinung  des  Muskelspieles  ist  das  Muskel- 
Qeiscfa  mehr  Mass  als  früher.  Sie  darf  knneswegs 
gleichgestellt  werden  mit  dem  mbstälus  tendamn- 
In  diesem  zuckt  der  ganze  Muskel  aus  einer  bestirtim- 
ten  Gruppe,  in  der  sie  sonst  normal  zusammen  Tür 
dieselbe  Verrichtung  thätig  sind.  Im  tremtr  miMCU- 
iorutn  tritt  das  einzelne  Muskelfasembündel  für  sich 
selbst  in  Thäligkeit  und  ruft,  wie  es  scheint,  in  dem 
benachbarten' dann  dieselbe  Tbätigkeit  Irervor,  so  dass 
eine  Folge  von  Zusammenziehungen  in  den  einzelnen 
Bündeln  erschien,  die  nachlassen,  so'  das  benachbarte 
Bündel  thätig  wird.  Diese  Folge  wiederholt  sich  in 
demselben  Muskel  mehrere  Male,  setzt  dann  aus  und 
erscheint  nach  einiger  Zeit  wieder,  oft  wohl  ^  Stunde 
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laog.  Man  kann  dieselbe  Erscheinung  bei  normaler 
Muskettbätigkeil  in  etwas  hervorrufen,  wenli  man  den 
electnscben  Strom  auf  den  einselnen  Muskd  hin  und 
her  bewegt.  Am  meisten  gleicht  sie  der  MuskelbUndel- 
Bewegung  des  Darmes,  welche  man  die  wurmförmige 
nennt,  in  der  auch  eio  Fasernbündel  nach  dem  an- 
deren tbätig  wird.  Man  pflegt  diese  Erscheinung 
in  etvra  zu  beobachten  unter  den  Zurallen,  welche 
das  ttadium  nervonan  des  Typhus  auszeichnen. 

Man  pflegt  sie  hier  aus  der  gesteigerten  Beizbar- 
kdit  zu  erklären.     Nach  dem  Vorkommen   dieser  E>- 
scheinung  in  äer  Delphinin-Vergiftung  bedarf  sie  jetzt 
einer  elwait  veränderten  Deutnng.    Sie  tritt  ein  wäh- 
rend der  Lähmung   der  Glieder  und   nach   dem  Auf- 
hören der  Muskelbewegungen  der  Thorax,  oder  dochj 
wenn  diese  Abnahme    der  Tbütigkeit    sich    zu    ent- 
wickeln im  Begriff  ist,  und  wenn  der  Nerv  seine  Beiz> 
barkeit  gegen  den  obersten  Drath  eingebüsst  hat,  oder 
doch   dieses    von   Secünde    zu  Secnnde    mehr    thut. 
Das  Muskelzittem  erscheint  bei   der  fortschreitenden 
oder    entwickelten   Lähmung    und    sehr  entwickelter 
Abnahme  4es  Nerveneinflusses  auf  ihn.     Wir  haben 
somit  in   dieser  Erscheinung   einen  Zufall  fortschrei- 
tender Nervenläbmung  zu  erkennen.     Es   ist   die  Er- 
schdirang  des  selbsttfaätig  gewordenen,  der  Lähmung 
anheimfallenden   Muskels,  ja  das  Zdchen.  wie  diese 
Liahmuug  in  den  einzelnen  Muskelbündeln  nach   und 
nach  auftritt,  vielleicht  in  dem  Maasse,   als  der  Nei^ 
veneinfluss  in  den  einzelnen  Bündeln  zurücktritt  und 
aofhÖr^;  denn  alle  selbstständige  Bewegung  des  Mus- 
kels wird  notbwendig,    sobald  der  ihn  beherrschende 
NerveneinflusB  sich   zurückzieht   und   er  von   diesem 
unabhängig  wird.    Das  lehrt  auch  der  rigor  mortis. 
Wo  wir  also  diese  wurmlörmige  Bewegung  des  Mus- 
kels, beobachten,  haben  wir  einen  Verfall  des  Nerven- 
einflusses auf  ihn   anzuerkennen ,    d.   h,    in    gleicher  ■ 
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Weise  als  diese  Muekderschnnung  in  das  Dasein 
tritt,  ist  die  auf  ihn  einwirkeaile  Nerventbatigkeit  ver- 
roindert,  geUbint  worden. 

Von  einer  erhöhleD  Reizung  und  Rnzbarkeit  kann 
hier  nur  in  so  fern  die  Rede  sein,  als  die  Reizung 
dnrcb  die  Einwirkung  des  Reizes  auf  den  Nerven  die 
Lebensenergte  des  letzteren  erschöpf),  und  die  Reiz- 
barkdt  sich  eben  durch  eine  solche  Beeinträchtigoag, 
wenn  sie  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich  ent- 
wickelt, hervortritt.  Die  erhöhete  Reizbarkeit  ist  ja 
in  so  vielen  Krankheiten  nur  leine  Vorstufe  zur  wii^- 
lieben  Lähmung,  wie  der  tranor  musculorum  der  wirk- 
lieben  Lähmung  des  Muskelbündels  vorausgeht. 

Auch  die  Herzthätigkelt  erlosch  in  mehreren  Ver- 
suchen, nachdem  ein  solcher  fr<tnor  in  den  Kammer- 
wänden  aufgetreten  war,  in  denen  die  Musculatiir  am 
stärksten  ist.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Rer^be- 
wegung  aufhörte,  war  folgende:  Zuernt  hörte  die  Be- 
wegung der  Kammern,  dann  jene  der  rechten  Vor- 
kammer auf,  und  zuletzt  die  der  linken  Vorkammer. 
In  diesen  Vorkammerwänden  konnte  man  die  zitternde 
Bewegung,  welche  in  den  dicken  KammcAranden  so 
sehr  deutlich  war,  nicht  beobachten.  Es  ist  in  der 
That  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Kammer- 
wände gleichzeitig  gelähmt  werden,  während  bei  den 
Vorkammern  zuerst  die  der  rechten  und  dann  die  der 
linken  erfolgt,  sodann  dass  die  dicken  Muskelwände 
der  Kammern  viel  eher  gelähmt  werden  als  die  der 
Vorkammern.  Die  linke  Vorkammer  presst  ihr  Blut 
auch  in  die  linke  Kammer,  wenn  diese  sich  nicht  mehr 
bewegt.  Es  findet  eine  gewisse  Blutbewegung,  eine 
Art  Kreislauf  auch  Statt,  wenn  das  Herz  nicht  mehr 
klopft,  was  bekanntlich  von  den  Wandungen  der  Kam- 
mern bedingt  wird. 

Es  kann  das   fnibere  Aufhören   der  Bewegungen 
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der  rechten  Vorkammer  wohl  nur  von  ilem  ihr  voran- 
gehenden Aufhören  der  Lungenbewegung  herrühren, 
wie  dieses  noch  in  ähnlicher  Weise  festgestellt  ist 
von  Black,  (Edinbur^.  Jour,  IV.  lOS.  in)  Bezug  auf 
die  verschiedene  Wirkung  von  Kali  und  Natron  auf 
Herx  und  Lungen. 

4.  Ueher  die  Lehenseigenschaft  des  Nerven  in 
der  Delpbinin-Vergiftung  giebt  das  Verhalten  dessel- 
ben 7.U  dem  electriscben  Draht  einigen  AufscMusü: 

Wie  im  siebenten  Versuch  der  ausser  der  Wir- 
kung des  Delphinins  gebliebene  Nerv,  weil  er  vor 
der  Einführung  des  Giftes  durchschnitten  war,  sehr 
starke  Zuckungen  entstanden,  als  er  mit  dem  electri- 
scben Draht  berührt  wurde,  der  Nerv  aber  des  ande- 
ren Tbeiles,  welches  sich  unter  der  Delpbinin-Einwir- 
kung  befand,  nur  sehr  schwache  Zuckupgen  zu  glei- 
cher Zeit,  wo  der  andere  nicht  vergiftete  Nerv,  tteki- 
atUcus  heftig  zuckte,  hervorbrachte,  so  verhielt  es  sich 
in  mehreren  anderen  Versuchen,  in  welchen  eine  Prü- 
fung der  Nerven -Empfindlichkeit  mit  der  Electricität 
vorgenommen  wurde. 

Es  scheint  auch  in  d 
dass  das  Delphinin  in  de 
keit  für  die  electrische  Leii 
die  Muskeln  noch  zucken  t 
fdrmigen,  zitternden  Bew 
za  eben  dieser  Zeit,  in  « 
pianglichkeit  für  den  elecl 
wahrnimmt  Das  Delphi 
Eigenschaft,  welche  den 
1850)  nach  meinen  Beofa 
man  einen  Tropfen  ConÜn 
an  einen  Schenkel,  so  zu 
kels  viel  schwächer,  als 
und  verliert  auch  viel  frii 
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gelahmt  wird,  als  der  andere  leioe  dectriscbe  Empfang- 
lichkeit.  Man  hätte  dieses  so  deuten  können,  dass 
dieses  desshalb  geschähe,  weil  an  dem  Schenkd  das 
Gift  eingebracht  sei.  Die  Delphinin-Versnche  zeigen 
aber  sehr  schlagend  die  Abnahme  der  Empfänglichkeit 
für  den  electrischen  Reiz  in  jenen  Versuchen,  in  denen 
ein  Nere-  isehiadieus  vor  der  Vergiftung  durchschnit- 
ten ausser  der  Einwirkung  des  Giftes  bleibt,  während 
der  andere  an  dieser  theilnahm.  Der  vergiftete  Nerv 
verlor  seine  Empfänglichkeit  für  den  electrischen 
Strom,  in  so  fern  dieser  sich  in  Muskelzuckungen 
offenbart,  fast  ganz,  wahrend  der  ausser  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Bückenmark  gesteitle  nidit  ganz 
vergiftete,' diese  Fähigkeit  fast  ganz  wie  ein  gesunder 
beibehielt 

Diese  beim  Delphinm  sich  darstellende  Eigen- 
schaft, in  der  durch  dasselbe  veränderten  Nerventhä- 
tigkeit  ist  keineswegs  stets  mit  der  Lähmung  verbun- 
den. Denn  es  giebt  Stoffe,  welche  lähmen,  aber  nichts 
desto  weniger  die  Empfänglichkeit  für  den  electrischen 
Strom  in  Muskeln  und  Nerven  fortbestehen  lassen. 
Vorzugsweise  gehört  dem  Nicotin  diese  Eigenschaft. 
Es  tödlet  durch  Lähmung  alle  bewegenden  Theile, 
wobei  auch  bald  die  Lähmung  des  Herzens  erfolgt, 
aber  die  Empranglichkeit  der  Nerven  ftir  den  ^ectri- 
schen  Reiz  besteht  eben  so  fort,  als  die  Reflexbewegung 
in  dieser  Vergiftung  erbalten  wird.  Es  lässt  sich 
somit  nicht  zweifeln,  dass  das  Delphmin  in  anderer 
Weise  wirkt  als  Nicotin,  dass  in  ihm  die  Nerven  ihre 
Leitnngsfähigkeit  verlieren  in  gleichem  Verhaltniss 
als  die  Bewegung  gelähmt  wird,  und  dass  in  dieser 
Veränderung  des  Nerven  der  Grund  enthalten  ist,  der 
die  Lähmung  der  Bewegung  und  E^mpfindang  her- 
vorbringt. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  Nerv 
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viel  schneller  seine  Leiltingsfabigkeit  unter  der  Del- 
pbininwirkung  verliert,  wenn  er  mit  ilem  vergifteten 
Körper  uo<t  Rückenmark  in  Verhindung  bleibt,  als 
wenn  er  von  demselben  abgetrennt  ist,  wie  der  sie- 
bente Versuch  lehrt  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man 
den  Nerv  vom  vergifteten  Körper  und  Rückenmark 
trennt,  bevor  die  Vergiftung  ihre  Zafalle  vollständig 
entwickelt  hat.  1\lan  sieht  dann  nur  den  Nerv  in  sei- 
ner Leitungstäbigkeit  in  etwa  an  Stärke  und  Uauer 
vermindert. 

Eine  Eigenschaft  der  Del  pbinin Wirkung  in  Bezug 
auf  die  Entstehung  der  Lähmung  der  peripherischen 
Nerven  darf  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen.  In  den 
oben  aufgeführten  Versuchen  mit  Tbein  ergab  sich, 
dass  nach  durchschnittenem  Rückenmark  die  unterhalb 
des  Durchschnittes  befindlichen  Theüe  ebenfalls  starr 
wurden  und  an  den  Streckkrämpfen,  wenn  auch  in 
önigem  geminderten  Grade,  als  die  übrigen  in  unge- 
trennter Verbindung  mit  dem  oberen  Theile  des 
Rückenmarks  stehenden,  Theil  nahmen.  Es  erschien 
in  ihnen  die  Tbelnwirkung,  wiewohl  sie  vom  Rücken- 
mark' getrennt  waren.  Die  Delphininwirkung  hat  er- 
geben, dass  in  dem  Theile,  desi;en  Nerv.  tBckiadictu 
durchschnitten,  somit  vom  Rückenmarkseinfluss  ge- 
trennt war,  die  vollständige  Empfänglichkeit  für  den 
electrischen  Reiz,  somit  die  normale  Lebenseigen  schuft 
des  Nerven  vielniebr  fortbestand,  d.  h.  weniger  durch 
das  Delphinin  alterirt  ward,  als  dieses  bei  der  Tbein- 
Vergiftung  in  den  Theilen  der  Fall  war,  dessen  Ner- 
ven v^m  Rückenmark  getrennt  worden  war.  Liegt 
dieser  Grund  ämn,  dass  das  De^hinin  schwerer  los- 
lich als  das  TheTn  nur  schwieriger  ins  Blut  ein- 
tritt und  in  diesem  umhergeführt  in  die  eioxclnen 
betreffenden  Theile  abgesetzt  wird?  Wenn  hierin  der 
Grund  zu  suchen  wäre,  so  müssten  bei  der  D^phinin- 
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Wirkung  überhaupt  keine  allgenaeinen  Zufälle  ent- 
stehen,  denn  diese  sind  doch  auch  nur  bedingt  von 
dem  Gifte,  welches  auf  die  peripherischen  Nerven 
wirkt  und  von  dem,  was  jedem  einzelnen  Theite  im 
Blute  den  Centro/-  wie  peripberiscben  Nerventheilen 
zugeführt  wird.  Es  scheint,  dass  die  lahmende  Wir- 
kung des  Delphinins  und  die  mit  ihrem  Eintritt  sich 
einstellende,  alterirende  Wirkung  für  die  Leitungs- 
fahigkeit  der  peripherischen  Nerven,  und  seiner  Em- 
pfänglichkeit Tür  den  eleclrisehen  Strom  weit  mehr 
von  dem  Bückenmark  aus  bedingt  wird,  als  bei  dem 
Thein,   wiewohl  dieser  Nervkrampf  verursacht. 

5.  Das  eigenthUmliche  Schäumen  in  dem  Mund 
des  Frosches  und  die  andauernde  Entleerung  dessel- 
ben bei  dem  wiederholten  Oefinen  des  Mundes  und 
dem  später  so  eigenthümlich  auftretendem  Zittern  in 
den  Muskeln  des  Unterkiefers,  deuten  noch  eine  eigen- 
tfaümliehe  Wirkungs  -  Beziehung  des  Delpkinins  auf 
die  Rachen-  und  Mundtheile.  Da  diese  Erscheinungen 
eintraten,  wenn  das  Gift  in  die  Schenkelwunde  ein- 
geführt war,  SU  kann  von  einer  durch  die  Örtliche 
reizende  Wirkung  auf  den  Mund,  beim  Uebcrgange 
desselben  zum  Magen,  nicht  die  Bede  sein.  Es  erfolgt 
diese  Wirkung  nach  dem  Üehergange  des  Delpkinin$ 
in  das  Blut.  Die  Erscheinungen  treten  oft  früher  ein 
als  die  Einwirkung  auf  die  Bewegung  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  oft  auch  später,  daher  ist  der  Antbeil, 
welchen  die  Nerven  an  der  Erregung  dieser  Erschei- 
nung haben  könnten,  nur  schwer  zu  bestimmen.  Immer- 
hin ist  sie  selbst  interessant,  dass  die  bewegenden 
Muskeln  des  Unterkiefers  und  die  absondernden  Theile 
des  Mundes  zugleich  von  der  Wirkung  des  Mittels 
betroffen  werden.  Es  ist  diese  Wirkung  eine  solche, 
wie  sie  bisher  auch  bei  keinem  Alkaloiden  stattfand, 
das  den  Fröschen  von  mit  eingeführt  ward.    Man  hat 
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dem  Taback  eine  die  Speidielabsonderung  anregende 
Krafl  zugeschrieben.  In  den  Nicotin  •  Vergiftungen, 
welche  /.u  verschiedenen  Zeiten,  und  auch  noch  am 
7.  Febr.  1858  von  mir  angestellt  worden,  haben  die 
Tblere  weder  eine  veränderte  Aussonderung  aus  dem 
Mund,  noch  irgend  welche  abnorme  Bewegungen  in 
den  Muskeln  des  Unterkiefers  gezeigt.  Ich  kann  nicht 
anders  als  annehmen,  dass  das  Detphinin  bis  jetzt 
das  einzig  gekannte  Mittel  ist,  welches  in  so  bestimm- 
ter Weise  und  in  so  kurzer  Zeit  jene  Einwirkungen 
in  den  Bewegungen  und  Absonderungen  des  Mundes 
zeigt.  Eine  Tnrgescenz  der  betroffenen  Theile  ist 
mit  dieser  Wirkung  nicht  verbunden,  denn  die  Untei^ 
suchung  des  Rachens  und  der  ihn  umgränzenden  wel- 
chen Gebilde  ergeben  nicht  die  geringste  abnorme 
Blutanhäufung  in  oder  ausserhalb  der  Blutgefässe, 
Wir  sind  aber  noch  nicht  berechtigt,  die  vermehrte 
und  veränderte  Absonderung  als  eine  Folge  der  Läh- 
mung anzusehen,  die  doch  sonst  der  gesammtcn  Del- 
pkinin  -  Wirkung  den  charaklerisli sehen  Ausdruck  ■ 
verleiht. 

m.  Versuche  an  Saugethieren. 
Erster  Versuch.  Einem  Kaninchen  mittlerer  Grösse 
wurde  ^  gr.  Delphtnin  in  eine  Wunde  des  Rückens 
in  der  Nähe  des  Halses  beigebracht;  5  Minuten  spa- 
ter entstand  ein  Zittern  des  ganzen  Körpers,  das  am 
Kopfe  begann  und  sich  bis  zu  den  hinteren  Glied- 
inaassen  erstreckte  und  endete,  während  das  Athmen 
beschleunigt  und  die  Pupille  verengt  war.  10  Minu> 
ten  nach  der  Einführung  des  Giftes  ward  das  Athmen 
unrcgelmässig,  bald  verlangsamt,  bald  beschleunigt; 
das  Zittern  des  Körpers  nahm  zu  bei  mangelnden 
Beflexbewegungen.  Das  Thier  zeigte  weder  Angst, 
nnch  bewegte  es  sich  vom  Orte.    Nach  18  Minuten 
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«rsdiieneD  beftjge  Schluckbewegiiogeo,  utid  wähtenil 
das  Alhmen  aussetzte,  unregelinössig  und  langsam 
wurde,  zeigte  der  Puls  104  schwache  uad  xitlernde 
Schläge  in  der  Minute.  Nach  30  Alinuteo  wurde  hi 
Athmen  langsamer,  die  Schluckbeweguitgea  slsArr 
upd  das  Tbier  leckte  mit  sein«  Zufige  den  übfitt» 
fer.  ■  Nach  38  Minuten  stnrke  ttaubew^gungen,  h»A 
gerfls  HervorstWcken  der  Zunge  und'  stärkeres  Leetea; 
sehr  langsameg  /Vtbffieo,  wachsende  Zuckungen,  Spti- 
chelfluss.  Nach  45  Minuten  liess  dasThier  einegiow 
Menge  Harb  und  änderte  seine  ruhige  Lage  nicht,  Jit« 
starke  Brechbeweguage».  Nach  55  Minuten  ist  ^ 
Pupille  wieder  normal,  die  Btechbewegung  scUwäcbu, 
das  Thier  hebt  den  Knpf.  in  die  Höhe  und  legt  h 
xu,wäl6n  auf  dtn  Bücken,'  die  Brust  hervorstreckenJ, 
4er  Speicheltluss  bleibt  wie  Trüher  andauernd,  f^"' 
1  Stunde  20  Minutcti  borten  wir  ein  eigentbiiOilicbet 
Knisteth  beim  Einafbiiien,  das  Thier  hebt  dann  unJ 
w«nn  den  Schwanz,  sitzt  aber  übrigens  ruhig.  D" 
Brechbewegungen  haben  aufgehilrt,  das  Athmen,  xl 
aussetzend  und  schwach;  das  Thier  hebt  den  Kopl 
so   viel   als   möglich   in  die  Höhe,     ^ach    1   StuD^^ 

40  Minuten  sthliesst  das  Thier  das  linke  Auge  nn^ 
neigt  sich  zur  rechten  Seite  als  wollte  es  sich  legen; 
Aas  Knistern  beim,  AUimeii  schwächer.   Nach  1  Stund« 

41  Minuten  i^t  das  Auge  wieder  offen  und  das  Km- 
Bterri  wird  nur  noch  zuweilen  gehört.  Nach  2  Stun- 
den Terkleinerte  sich  wieder  die  Pnpilte  und  dieselbe* 
iConvoIsionen  begannen  wieder  am  Kopf  und  erstreck- 
ten sich:  zu  den  hinteren  Gliedmaassen  (eine  Art  Im' 
ligen  Streckens);  starkes  Knistern,  das  Athmen  aiit-  i 
seteend,  schwach,  langsam;  das  Thier  legt  den  Kap  I 
auf  den  Rücken.  Nach  2  Stunden  35  Minuten  w" 
der  Herzschlag  zwar  schwach,  aber  regelmässig,  vi 
in  der  Miitute;  das  Athmen  etwas  beschleunigt,  «1*^ 
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Ttier  sehr  rukig,  träge  usd  scbUfrig.  Nach  4  Stun- 
den 15  niinnten  zeigte  das  Thier  keine  VergiAungs- 
Erscbeinung  mehr,  atbmele  20inal  in  der  Minute  tirf 
und  r^elmüssig;  der  Herzsclilug  nunnal  und  die  Pu- 
pille zu  ihrer  normalen  Weite  zurückgekehrt.  Nach 
8  Stunden  30  Miauten  lag  dat>  Thier  in  einem  liefen 
Sdilaf,  aus  dem  man  dasselbe  aber  aufwecken  konnte, 
wollte  nicht  fressen  noch  saufen.  Am  anderen  Tage 
nahm  es  flüssige  und  feste  Nahrung  mit  Lust  an  sich. 
Die  Salivation  hatte  I>ei  diesem  Thiere  35  Mlnulen 
gedauert.  Der  Speichel,  ungefähr  3  Drachmen  betrib- 
gend,  war  dünu  und  flüssig  uml  zeigte  unter  dem 
Microscop  die  gew (ähnlichen  Spiiichel-Bestandtheile. 
Ddphiuin  wurde  in  demselben  sieht  gefunden. 

Zweiter .  Versuch.     Vier  Tage  später  wurde  die-  - 
seai  Kaninchen,  welches  von  der  Vergiftung  keinerlei 
Zuiälle  mehr  an  sich  trug  und  ganz  wie  ein   gesun- 
des sich  verhielt,  14  gr.  Delphinin,  gepulvert,  wie  frii- 
ber  in  eine  Hautwunde  des  Rückens  eingefijibrt. 

Nach  7  Minuten  wurde  das  Athmen  beschleunigt, 
man  zählte  76  Athembewegnngen  in  der  Minute;  auch 
sab  man  schon  einige  Kaubewegungen,  25  Mnuten 
später  wurden  diese  sehr  stark;  Speicbelflus« ,  Cnn- 
vulsionen,  starker  Brechreiz.  Auch  jetzt  begann«! 
die  Convulüonen  am  Kopfe  und  endeten  an  den  hin- 
teren Gliedmaassen.  Nach  45  Miauten  sehr  starke 
Convnlsionen ;  das  Thier  entleert  Haru  und  Koth. 
Nach  52  Minuten  sehr  starke  Athemsbeschwerde,  das 
Itbuicn  war  langsam  und  unterbrochen ;  der  Speiche 
luss  hi'irte  auf.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  wurde 
inf  das  Delphinin-Puher,  welches  noch  in  der  Wunde 
ichtbar  war,  etwas  Aetber  gelrüufelt  um  die  Aufsaup 
;ung;  zu  befördern.  Nach  1  Stunde  und  15  Minuten 
nüeerte  das  Thier  Koth,  und  die  Pupille  ward  etwas 
rweitert.  Nach  ferneren  30  Minuten  erschien  Knistern 
25* 
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beim  Eioathmen ;  starke  Beweguag  des  Kelilkopl«»; 
und  der  Baucbmuskeln  beim  Athmen.  Nach  2  Stan- 
den bog  das  Tbier  den  Kopf  nach  der  linken  Seite 
wie  bei  dem  frühereu  Versuche  und  der  ganr.e  Kör- 
per neigte  sich  eu  dieser  Seite,'  wobei  das  linke  Auge 
geschlossen  ward.  Nach  2  Stunden  16  Minuten  schloss 
es  beide  Augen  fast  gänzlich  und  streckte  die  vorde- 
reo  Glieder  aus,  welche  viel  mehr  geschwächt  sind 
als  die  hinteren,  legte  sieb  auf  die  linke  Seite  und 
schnappte  mit  weit  geöffnetem  Munde  nach  LuTU 
Das  Athmen  wurde  allmülig  aussetzend  und  alle  6 — 10 
Minuten  erfolgte  ein  tiefes  Einathmen,  der  Kopf  ward 
sehr  in  die  Höbe  gehoben  bei  wiedergeöffiieten  Augen; 
Beflexbewegungen  konnten  nicht  veranlasst  werden, 
indem  keine  äussere  Kei:£e,  wie  Stechen,  Kneipen  mehr 
gefühlt  wurden;  der  HerzpuU  beschleunigt  und  sehr 
schwach.  Nach  2  Standen  20  Minuteü  bewegte  das 
Thier  zuweilen  sehr-  stark  den  Kopf;  der  ganze  Kör- 
per ward  von  Convulsiunen  befallen,  die  in  einen  all- 
gemeinen Starrkrampf  übergingen;  die  Pupille  erwei- 
tet-te  sich,  das  Atbmeo  hörte  auf,  die  Rerzbewegungen 
dauerten  noch  einige  Stunden  an  und  das  Thier  war 
todt.  1  Stunde  nach  dem  Tode  ward  das  Thier  zer- 
gliedert, zu  welcher  Zeit  die  Todtenslarre  schon  stark 
entwickelt  war.  Das  Gehirn  war  sehr  mit  Blut  über- 
füllt, das  Rückenmark  dagegen  blutarm;  die  Zunge, 
der  Kehldeckel  und  die  Luftröhre  nicht  mit  Blut  injidrt, 
die  schlaffen  Lunge«  enthielten  nicht  viel  Serum,  die 
Speicbeldrüseo  normal,  das  Herz  sehr  schlaff.-im  lin- 
ken Ventrikel  eine  geringe  Menge  nicht  geronnenen 
Blutes ;  die  Speiseröhre  etwais  hyperüraisch,  der  Magen 
mit  Nahrungsmitteln  gefüllt,  an  der  Cardio  blass,  gegen 
den  Pytorus  bin  stark  injicirt.  Der  dünne  Darm  leer, 
der  dicke  Darm  gefüllt  mit  Koth;  beide  nicht  byper-' 
imisch.;    Leber  und  Milz  sehr  blutreich;  die  Gallen- 
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blaue  nill  Galle  gelullt.  Die  rechte  Niere  nicht  ab- 
norm, wShrend  die  Mftdnllarsubstanz  der  liokeD  ^ehr 
Untreich^war;  die  Harnblase  lecr>  'die  grossen  Venen 
mit'tlUiisigeni  Blute  überfüllt.  Im  Muskelsystem  wurde 
rine  grosse  Menge  venösen  Blutes  gesehen. 

Der  dritte  Versuch  wurde  an  einem  jongen,  noch 
nicht  ausgewachsenen  Kaninchen  aasgeriüirt,  Man 
brachte  in  dessen  Mund  1  gr.  De^hinin  in  Äpiriitu 
tJm  gelöst.  Nach  2  Minuten  sah  man  sciion  die  Kau- 
bewegungen, das  Thier  streckte  die  Zunge  hervor  «nd 
suchte  durch  Lecken  das  Gift  ^u  enlfernenf  es  knirschte 
mit  den  Zihnen  nnd  richtete  die  Ohren  empor. ,  In 
den  hinteren  Gliedern  zeigten  sich  Convulsionen,  das 
Athmen  setzte  ans,  wahrend  das  Thier  den  Kftpf  empor 
hob.  Nach  8  Minuten  athmet  «s  noch  schwach, 
kimKcht  stark  mit  den  Zähnen,  richtet  die  Barthaare 
in  die  Höhe,  die  Pupille  wird  etwas  erweitert,  doch 
sitzt  es  still ,  zuweilen  Brechbewegung  machend. 
Nach  13  Minuten  erschien  wiederholtes  Knirschen 
beim  Einalhmen  mit  Brechbewegongen.  Aus  Nase 
und  Mund  fliesst  cdn  blutiger  Schaum,  welchen  man 
als  Salivatiwi  ansehen  darf;  das'  Athmen  aussetzend, 
das  Thier  »ffnet  den  Mund  und  zieht  begierig  die  Luft 
ein,  das  Thier  hebt  den  Kopf  so  viel  es  kann  in  die 
H&he  und  die  Pupille  ist  sehr  erweitert.  Nach 
27  IVfinuten  starkes  Knistern  und  Senfzen  bei  erschwei^ 
ter  Bewegung  des  Kehlkopfes;  das  Thier  liegt  auf 
der  linken  Seite.  Nach  35  Minuten  bi>rten  die  Kau- 
bewegnngen  anf,  daä  Athmen  erschwert  nnd  plölzticb 
treten  Convulsionen  ein,  welche  in  Tetanu»  übergehen, 
das  Athmen  hört  auf,  während  das  Herz  noch  2  Mi« 
nuten  fortscblagt.  Nach  38  Minuten  ist  das  Thier 
todt.  2  Stunden  spater  ward  das  Thier  zergliedert, 
aber  nichts  sehr  auffallendes  gefunden:  die  Todten- 
starre  sehr  entwickelt,   das  Gcbim  hyperämisch,   die 
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ZongenftpitKe  ilurch  dae  B«iftReit  angenagt,  woher  man 
erklaren  konnte,  da8s  der  Schaom  vor  dem  Munde 
blutig  ward.  In  der  Luftrnbre  etwas  zähe  Scbleinr, 
die  Leber  Mass  uad  bhifleer,  die  Galle  dilmi  und  durch- 
SR-btig,  die  Nerven  normal,  die  Hambtaxe  gefiillt  mit 
Harn;  Magen  und  Speiseröhre  mit  Blut  nicht  ii^icirt, 
die  grosso)  Ven«i  mit  schwäriiicbem  nnd  ungcron- 
nenem  Blut  gefüllt. 

Der  vioic  Verbuch  ward  an  dner  Katze  ange> 
stellt,  den'Zgr.  Deiphmin  in  Essigsäure  getött  dnvch 
eine  Rückenwonde  beigebracht  wurden.  Nach  10  Mi- 
nnten  erschien  8peichelflusB,  eine  grosse  Menge  Harn 
ward  entieeit,  und  zu  gleicher  Zeit.hess  äie  Kraft 
der  GUeder  nach ;  das  Atbraen  ward  röchelnd  ^m 
Keblkapf).  Nacb-15  Minuten  Zuckungen  nnd  Athem- 
bcechwerde ;  das  Tbier  lieas  etwas  welliger  Harn. 
Der  Tod  erfolgte  auf  ConTulsioDeli ,  welche  in  den 
Starrkrampf  übergingen. 

-  Die  Section  ergab  einige  Hjperiiniie  des  Gehirns, 
etwas  Schaum  in  der  Luftröhre,  die  Nieren  nicht  blut* 
reich;  dagegen  die. Leber  mit  Blut  angefülll,  die  Gd- 
teoUa«e  mit  Galle  überfüllt.  In  den  grossen  Venen 
fand  man  eine  grnseie  Menge  schwarze«,  nicht  geron- 
nenen Blutes.  (Das  Thier  war  aussei'flrdentUcb  wild 
•nd  hatte  während  der  Einführung  des  Giftes  sehr 
heftige  Bewegungen  gemacht,  um  seine  Freiböt  zo 
erlangen). 

Der  Ttinfte  Versach  ward  an  einer  sehr  wilden 
Katze  angestellt,  der  anter  den  beigen  Bewegungen 
um  10  Uhr  25  Minuten  t^  gr.  gepulvertes  D^hinin 
in  eine  Hautwattde  beigehrscht  wnrde. 

Nach  7  Minnten  hatte  iaa  Tbier  noch  nicht  an 
Wildheit  und  Bewegungskrafl  verloKO.  Nach  10  Mi- 
nuten allmälige  Abnahme  der  letzteren,  beständiges 
Lecken  mit  der  Zunge;  nach  %0-  Minuten  schweres, 
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haofiget  Albmen,  bald  darauf  legte  sich'daK  TÜi«l- 
beii 'fortgesetztem  Lecten;  mir  bei  starken  Reiautigen 
flahrl'  sie  norh  hustend  auf.  Nacti  25  Minuten  sind 
die  hinteren  GUedmaass^n'  geltibmt;  die  fiatxe  bleibt 
ruhig'  liege«  und  macht  nur  Spriiigbewegimgen,  wenn 
sie  stärk  gereizt  wird;  die  Lähmung  ergreift' na«)) 
38  Minuten  auch  die  vorderen  Gtieder, -^das  Thiei' 
UeA>t'4rDtz  der  Behängen  liegen;  beständiges  Oeiitca 
de«  Mundes  und  Aufmcfarelen  wegen  Uebelkeit:  In 
in  SOstan 'Mitiute  nacbEinfUbrung  des  Giftes  tlieest 
der  Speichel  in  Tropfo»  aus  dem  Munde,  fortwah- 
ieäAes'  OeBnen  !deK  Mundes ,  Bewegang  der  Zunge; 
>Au£ffie^eii  und  Anschreien.  Es  wurde  eine  grosse 
Menge  Harn  entleert;  nach  5 — 10  Minuten  die  vorde- 
ten  Glieder  gdehmt,i  derÄthem  aussetzend,  der  Spei- 
i^tielfbiss' dauert  an,  .lässf  jedoch  an  Menge  sehr  nach. 
.'Der.' Herzschlag  wird  häufig;  einzelne  Gonvnlsionen, 
welche  bald  in  Starrkrampf  übergebeni  und  dann  der 
Tod  5ä  Midkiten  nach  Einführung  des  Giftes. 

I^  Section  ergab  dasselbe  wie  im  vorigni  Ver- 
«uch.  -Sehr  babi  «angetretene  Todlenstarre. 

.Wenn  man  diese  Versuche  unter  einander  und 
itaEti  Aitckblicfc  auf  cfle  vorangehenden,  an  'Pr&s(4ie4i 
angestellten  Versuche  vergleicht,  sc  ergeben- sich  auch 
Iner  wieder . mehrere  gemernsame  Zufölle,  welche  uns 
über  die  Wirkung  des  De^hmias  belehren. 

!  1.  Der' Speicheläuss  ,  welcher  10  —  35  Minu- 
let» niieh  Einführung' des' Giftes  erscheint,  so  reicb- 
H^  ist,  diass  nian  sehr  bald  'cine  betrScbttiche  Menge 
sammeln  kann,  indeitr  er  tropfenweise  aus  dem  Munde 
ffiesät. -ist  eine  in  allen  Vereochen  vorkommende  £*- 
«tlieinung.  Er  dauert  nicht  bis  ai|  dem  Ende  der 
-Vergiftung  in  den  Tod,  sondern  lüsst  narch;  wenn  die 
Z«fiilUe  der  LUimung  vorherrschend  werden  oder,  wenn 
der  T«d  mcbt  erfolgt,  bis  die  abgenommene  Empfintt- 
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lichkeit  der  Hsat  »ich  erholt  und  in  den  früheren 
Zustand,  welcher  dem  normslen  ähnlich  oder  nahe 
Jtomnat,  lurückk^rt  Die  Sativation  steUt  sich  ein 
unter  abnormen  Eknp6ndungen  des  Rachens ,  unter 
Brech reizt) ngen,  wie  bei  den Friiscben,  Schaumbildung, 
'Während  sie  den  Mund  bestandig  offnen  und  Zuckun- 
gen in  den  Halsmuskeln  neigen.  Sie  ist  aUo  wahr- 
s^einlich  vorhanden  in  dem  Zustande,  in  welchem 
die  Lähmung  mit  erhöheler  Relnbarkeil  sich  Terbio- 
det,  und  sobald  die  letztere  nachläset,  bort  sie' »ttf. 
Die  anatomische  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  sie 
von  keinem  hyperämlschen  Zustand  hegleitet  wird, 
dass  somit  ein  congestiver  oder  entzündlicher  Zustand 
als  Grundlage  dieser  Absonderung  nicht  angesehen 
werden  kann.  —  Der  Speichelfluss  stellt  sich  weit 
reichlicher  ein,  wenn  der  Vergiflungs  -  Zustand  sidi 
langsam  entwickelt,  und  da  dieses  der  Fall  ist,  wenn 
man  das  Delphmin  in  die  Hautwunde  einführt,  so 
entsteht  er  bei  der  Einführung  durch  die  Haut  viel 
reichlicher,  als  wenn  man  dasselbe  durch  den  Mund 
dem  Tbiere  beibringt.  Es  ist  also  ganz  gewiss,  dass 
nicht  die  örtliche  Reizung  des  Giftes  auf  Mundschleim- 
haut und  Speicheldrüsen  diese  Absonderung  hewirlit, 
sondern  sie  eine  von  innen  her  durch  das  Gift  ange- 
regte isL  Auch  scheint  sie  nicht  dnrdi  die  Brech- 
reizung bedingter;  diese  tritt  nur  in  kurzen  Zwischen- 
zeiten auf,  während  welcher  der  SpeichelQuss  nach- 
lassen mnsste,  wenn  ja  die  Uebelkeit  uachlässt.  Der 
SpeicbeUluss  aber  dauert,  wenn  er  begonnen  hat,  un-. 
unterbrochen  fort,  bis  er  von  selbst  aufhört  beim  Ein- 
tritt aligemeiner  Lähmung ,  oder  beim  Eintritt  des 
Todes.  Das  Delpkiain  ist  das  bis  jetzt  bekannte  eio- 
ziga  ^'tlittel,  welches  als  Zeichen  seiber  Wirkung  aoer- 
kwnnt:  die  reichliche  in  kurzer  Zeit  und  hie  fehlttede 
Salivalion.     Der  Mercur  kann  diese  nur  in  längerer 
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Wirkung.4dauer  verursachen,  welche  he't  äer  Ddphiain- 
Anweadung  nach  wenigen  Minuten.  eintriU. 

Der  Speichel  ist  hell,  durchsichtig,  xäbe,  ent- 
hält Speicbelkorper  und  Epithelien  und  scheint  in  sei- 
nen Eigenschaften  ein  durchaus  normaler  zu  sein. 
In  einem  Falle  wurde  bei  der  DelphininSahvt^on  von 
einem  Kaninchen  4  Unze  Speichel  gesammelt. 

2.  Die  vermehrte  Harnabäondening  ^«orde  vor- 
'  Kugsweise  bei  diesen  warmblütigen  Thieren  heohaoh- 

tet.  Die  eine  der  Katzen  Itess  während  der  Vergif- 
tung, in  der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Krämpfe  aus- 
bildeten, eine  grosse  Menge  Harn;  auch  an  der  zwei- 
ten Katze  ward  um  diese  Zeit  der  Delphtnin-Wakaag 
dassdbe  beobachtet.  Bei  dem  einen  Kaninchen  fand 
sich  die  Harnblase  ganz  angefüllt,  h«  dem  anderen 
war  sie  teer,  weil  während  der  Wirkung  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entleerung  vor  sich  ^gangen  war.  Ich 
glaube  mich  dieser  Ersdieinung  zu  erinnern,  finde  sie 
«her. im  Beobachtungs-Ptotokoll  nicht  bemerkt.  Kese 
v«rmdirte  Absonderung  stdlt  sich  ung^hr  zu  dersd- 
ben  Zeit  «n,  wenn  der  Speiohelfluss  ersdirint.  Der 
Harn  war  dünn,  hatte  aber  bei  den  Katzen,  den  ihm 
eigenlhümlidien  Geruch. 

3.  Eine  bei  diese;i  fost  durchgäiigig  wie  bei  den 
FrÖHchen  beobachtete  Erscheinung  ist  der  Mangel  an 
ReQexhewegungen,  welcher  vorhanden  ist,'  sobald  ^e 
Zuckungen  in  der  Rrihe  der  yo^ftnngS'Zo&ille  nadi- 
lasaen.  Wenn  man  während  der  Wirkung,  sdhst 
der  Tod  bringenden,  manch«-  narcotischer  Stnfie  das 
Thier  sticht,  kneipt,  so  beobachtet  man  Bewegungen 
in  demselben  oder  einem  anderen  Theile,  der  dem 
gerei&ten  entspricht,  welche  die  Folgen  dieser  reizen- 
den Einwirkung  sind.  Diese  werden  aber  nicht  in 
der  Dc^Atntn-Wirkung  gesehen.  Vielfache  Versuche 
haben  gdehrl,  dass  zur  Entstehung  dieser  Reflexbe- 
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wegungM  der  ZuBimmeabang  der  Nerveb  mit  dem 
Rä<:kenmark'iiolhweiM%^  ist,  woraus  Man  scUom,  dass 
der  Punkt  ( Beflezktioten  genannt),' an  wctthem  sich 
die  erregte  Empfindung  in  Bewegung  ut^setxt:,  Im 
Hüokenmark'  liegen  mÜMe;  ja  eine. andere  R^e  vtm 
BenbAchtem  woUte  daithnn,  dase  die  RefleKbew^u»- 
gen  umB«  kraftiger  etscllienen,  je  »dir  das  Büdcen- 
mark  ven  den  Eiofläesen  des  Gehirnes  frei,  d.  ii.  die 
Thatigkeil  dieses  entfernt,  verntchtet  seL  fliemach 
aölkeman  scfaliessen,  dass  die  Kückenmarks-ThiUig- 
kcit  in  der  D«^Aüitil-Wiricung  bis  zum  günzliehen 
Schwinden  beeiaträditigt  wurde,  wodurch  weder  eine 
EmpfinduBg  KU  diesen  Theilen  fortgeleitet,  noch  Kraft 
«nutr  Bewegung' für  die  Gliedmadsäen  T«n  ihm'  ras 
g;ehen  .kannte.'  Die  anatomische  Untersnchung  des 
Tbieres  im  zweiten  Versuch  giebt  un»  hiavlibcr  Auf- 
«ehluss.  Man  fand  namtich  das  Gehirn  sehr  blutreich, 
lind  das  Rückenmark  aekr:blasB,  somit  blutUer.  Diese 
verwiegende  Blutleere  des  Biekeniharics^  beaontlers 
ÜM  Vrabültniss  zo  der  V&Ublütigkett  des  Gehirnes  den- 
ict  an,  AMs  das  Rückenmark  vorzDgfiweisei  durch  jdie- 
aei  Gift  gelähmt  wird,  wodurch  seine  Vemchtung^B 
so   schnell    sich    zu    äussern    ausser   Stande    gCBetzt 


'4'  .Die  ^.faauptaächttvhsten  'dnt4h..daa  Ihlphmm 
Wränlassten  Zn&dle  werden  in  demfiereich-der  Ha^s- 
«bd.iGifsklHstbeile  aacKtbi^.  Dos.Lecken  mit.  der, 
[£unge,.  das  eine  Veranderong  des.  Geschmäckesanid- 
4autea  Mbeürt,  welche  zul  StaaKle'kiommtlselbst'dann, 
wienn  das.  Gift  dUKtb  HauÜwand^.  euigAfbliFt  iwil-d. 
Es  erscheint:  einige  Minuten  '.früher,  'ehe'  der 'Spoivhol- 
flfiss  eintrtit,  wodu'rich'  wabDicheiiilivh  wnrd,  dJisk:  Aer 
Zungei  fielbst  das  Delphinm;  säi  es  dortih'  den'  Spä- 
vk«l  oda^  dwch-  6!e.ädhleiniabsobd»]^n*g,  'itir^kfÜbK 
wird,.  Bs  kaitn  diese!  Ek-MÜeiBung  r^cbt   gul    »ufiAm- 
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menliangcii  mit  der  Ausscheidui^;  <lt!a  resorbSrten  Det- 
fhininiaaä  äuTcb  dieSpeiohel&bDnnderung  bedini^t sein, 
werni  man  »ach  bis  jetzt  Doeh  kein  Delphinin  in  dem  ' 
Speiehel  bat  entdecken  könocn.  Zu  diesen  Zufallen 
gebort  aucb  das  Zithneknirscben;  es  kann  auch  dureb 
die  Nonnwidrigkett  des  Geschmackes  bedingt  sein; 
das  Aofiricbtea  Her  Barlbaare,  die  erweitote  Pupille 
gehören  hierher.  Das  Oeffnen  des  Mundes  steht  da- 
gegen mehr  im  Zusammenhang  mit  den  Brechbewe- 
gungen. 

5.  Die  Kaninchen  und  Katzen,  sterben  ebenso 
wie  die  Fr&scbe  an  der  zunehmenden  HuskelläbmuDg, 
welche  sich  auch  auf  die  Athmutigsorgane  erstreckt. 
Es  hiiogt  hiermit  wnhl  das  Knistern  zusammen,  wel- 
cbbs  man  in  den  obigen  Beobachtungen  mit  den 
Athcmbcwegungen  gleichzeitig  erscheinend  beobach- 
tete; dieser  Hergang  der  Lfibmung  der  Athmungsor- 
gane,  die  sich  nacli  und  nach  steigernd  entwickelt, 
ist  ans  den-  obigen  Mittbeilungen  zu  deutlich  erkenn- 
bar, als  dass  das  darauf  bezügliche  von  neuem  wie- 
derholt werden  dürfte.  Aucb  in  diesen  warmblütigen 
Tbieren  scheint  das  Herz  erst  gelähmt  zu  werden, 
nachdem  die  Lähmung  der  Atbmungsorgane  vorange- 
gangen war. 

6.  Die  D^iE^Amtn- Salze  und  weingeistigen  Anf- 
liisungen  winden  viel  eher  als  das  reine  IMphimri. 
Dieses  ist  schwerer  aufloslicb  and  absorbirbar  als  jene. 
!Nacb  der  Einführung  des  Detphininutn  aettieum  war 
schon  nach  10  Minuten  Salivation  vorbanden,  welche 
bei  der' 'reinen  De^kinin  Einltihrung  erst  nach  35  Mi-  n 
nuten  erschieri.  Die  weingeistige  Lösung  muss  ai^ 
die  Theile  des  Mandet  und  natmentücb  die  Zunge 
eine  sehr  scharfe  und  widrige  Einwirkung  herbeifüh- 
ren, weil  das  Thiär. .  durch  Ledcen  und  Beissen  ttie 
Zange  angenagt  hatte. 
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7.  Die  letzte  Bemerkang  rnnsn  die  Blutsbeichaf- 
fenbeit  und  die  TodtensUrre  betreffen.  Wiewobl  die 
Vergiftung  in  ihren  wesentlichen  Erfscbeinungen  Lidi- 
moDg  der  Empfindung  und  Bewegung  mit  sich  fährt, 
und  die  von  dieser  LShmnng  eigriffenen  Glieder  gans 
schlaff  sind,  so  tritt  doch  schon  kurxe  Zeit  nach  dem 
Sterben  ein  sehr  entwickelter  Starrkrampf  ein.  Da 
dieser  Krampf  doch  noch  zu  den  abnormen  Bewegun- 
gen gehArt,  so  muss  noch  einige  Kraft  für  dieselbe 
auch  b«  der  Wirkung  des  Giftes  übrig  bleiben.  Hie- 
her uigt  denn  auch  das  MuskeLipiel,  der  iranor  tnus- 
culontm,  welcher  in  den  sdilaffen  Muskdn  der  gelähm- 
ten Glieder  Hchtbar  ist,  doch  mehr  bei  den  Fröscbea 
als  bei  den  warmblütigen  Thieren.  Ob  hier  auch  der 
Beweis  liegt,  dasü  noch  einige  Nervenkraft  in  den 
Gliedern  vorhanden  ist,  oder  ob  dieses  allein  von  dem 
ersterbenden  Muskdgewebe  bedingt  wird,  -möge  dahin 
gestellt  bleiben.  Dass  die  Reflexbewegung  gänalich 
aufhSri,  der  Nerv  gegen,  den  elcctrischen  Draht  eine 
sdir  geringe  Empfindlichkeil  xeigl  und  das  Rücken- 
mark nach'  dem^Tode  cme  ungewöhnliche  Blässe  nnd 
Blutleere  aufwosst,  sind-  Erscheinungen ,  welche  fiir 
die  sehr  betrachtliche  AbnaJime  der  Nerven-Thatigkeit 
zeugen,  in  so  fem  diese  vom  Rückenmark  abhängt. 
Wenn  der  Todeskampf  dadurch  entsteht,  dass  die 
Muskeln,  vom  Rückenmarks  >  Eiiifluss  frei  geworden, 
siflh.  in  der  letzten  ihnen  möglicbra  Bewegungs-Fähig- 
keit und  Thätjgkeit  äussern,  «so  mnss  diese  Erschd- 
Ddng  bei  der  De/pAtnm-Vetgiflung  sähr  bald  nach  dem 
letzten  Athemzuge  eintreten.  Dieses  ist  auch  in  der 
Tbat  der  Fall,  kurze  Zeit  nach  dem  letzten  Athem- 
zuge werden  schon  einzelne  Glieder  starr,  und  2  Stun- 
den nach  dcmsdben  waren  die  Glieder  der  Kaninchen 
starr.  Auch  bei  den  Katzen  trat  die  Starre,  wenn 
auch  etwas  später  als  bei  den  Kaninchen,    sehr  bald 
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ein.  Es  ist  mir  ab^r  nicht  müglicii  zu  beittimmen, 
üb  die  Zeil  in  welcher  hei  der  De/pAtnm- Vergiß  ung 
die  Todtenstaire  eintritt,  nicht  eine  9<^che  ist,  welche 
die  Starre  überhaupt  bei  Kaninchen  und  Katzen  inne 
hält.  £9  ist  bekannt,  das»  dann  jeder  Thierkörper 
«eine  eigene  Zeit  beobachtet ,  ■  die  nach  Jahreszeil, 
Witterungs-Verhältnissen  und  der  Wärme  verschie- 
den ist.  Zudem  ist  es  bekannt,  dass  bei  plötzlichen 
Todesarten  die  Starre  sehr  bald  eintritt,  aber  auch 
bald  vorübergeht.  Aus  diesen  Versuchen  scheint 
aber  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die  Starre 
nicht  von  der  Gerinnung  des  Blutes  abbiingig  ist, 
indem  in  allen  Leichen  der  Thiere  das  Blut  fliis- 
üig  war. 

rV.  Beobachtung  der  Wirkung  an  Menschen. 
TurnbuU  (an  invettigalion  ittto  the  remarkable  tntdici- 
nal  effects  re$uhing  from  extemal  applkation  of  vera- 
tria  viith  an  appendix  on  the  exlemal  appUeation  of 
ßelphüiia  and  the  internal  adminittration  of  the  saltt 
of  Veralria  and  Delphinia.  London  1834),  der  das 
Veratrio  mit  Erfolg  anwendete,  fand  sich  veranlasst, 
auch  die  dem  Veratrin  ähnlichen  und  nahe  stehenden 
Arzneisloffe  durch  Versuche  zu  eH'orschen.  Das  Dtl- 
phinin  ward  besonders  von  ihm  angewandt  im  Tic 
douloweux,  dann  in  der  Lähmung  und  im  Rheumatis- 
mus. Das  Delpkinm  von  Lassaigne  und  Temtdüe  1819 
in  den  Saamea  von  Dtlphinium  Staphyiagria  entdeckl, 
soll  sich  von  dem  Veratrin,  welches  in  die  Haut  ein- 
gerieben ,  ein  gtecbeodes ,  eher  ein  dem  Aospringen 
electriscber  Funken  ähnliches  Gefühl  erregt  durch  die 
von  ihm  erregte  brennende,  der  Wuodflüche  eines 
Blaaenpflaslers  ühnliche  Empfindung  unterscheiden; 
dann  aber  auch  kräftiger  nnd  dauerhafter  wirken. 
Wenn  der  Tic  douhureux  an  der  Zuugenspilze  oder 
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an  der  Anntrittstene  dfs  Nervus  mfraerbitalig  aus  der 
Oeffnnng  NiUt,  so  ist  das  Delphiltin  voniur,ie1ien  n^ch 
diesem  Beobachter,  weil  man  es  besser  in  die  Schleim- 
haat  lies  Zahnfleisches  und  der  Wam^  einreiben 
kiinne,  was  mit  den  Ergchönui^n,  welche  Inan  aU 
Kaninchen  beiibacblct,  nicbt  im  Einklang  Bleht.  In 
den  Lähmungen  soll  man  es  anwemten  w^en' seiner 
von  TVmfrttff  erwnhoten  Kraft,  den  Kreislaaf  anzore^n. 
Auch  diese  Angabe  Riebt  mit  den  oben  auEgcTuhrten 
Beobachtungen  an  Thieren  in  WiderKpmch.  TWn- 
htiU  sagt  Seite  110  dann  noch  einmal  von  dem  Dtl- 
phinin  in  Hinblick  anf  das  Veratrin ,  dass  alles  vom 
Veratrin  Gesagte  auch  von  dem  Delphinin  gelte  («t- 
cepl  that  the  latler  may  ife  totth  tafety  applied  in  f^tc- 
tiont  teated  in  the  parls  mAin  the  cavtty  of,  the  motüA). 
.Die  Auflösung  sei  am  besten  zum  Einreiben  an  ilen 
SchleimhSuten  über  den  Sitz  des  Scbiiterzes,  bis  er 
beseitigt  sei.  —  Man  muss  annehmen,  dass  TumhvU 
«n  anderes  viel  schwücheres  Prüpartit  des  DelphiwM 
benatzt  fast,  als.  dies,  welche«  ich  anwandte,  weil  es 
sonst  kaum  erklärlieh  itit,  dass  er  so  milde  Erschei- 
nnngen  von  dem  Beib«i  in  die  Schleimhaut  des  Mun- 
des beobachtete,  während  die  Berührung  der  Zunge 
mit  Delphvnin  in  unserem  Fall  fiir  das  Kaninchen  i.u 
solchen  Kaubewegungen  Anlass  ward,  dass  die  Zunge 
wund  ward  und  blutete.  Vom  Speichelfluss ,  dem 
wichtigsten  Symptom  in  der'De/pAüun-Wirkung,  ist 
bei  ihm  nicbt  die  Bede.  In  der  ersten  Beobachtung, 
welche  einen  Gesichts  schmerz  betriift,  liess  er  das 
De^pAJmn  wie  Veratrin  mit  Schweinefett  zur  Salbe 
verrieben  über  die  Theile  -de^  foromen  it^aarbUtUt 
einreiben. 

Von  den  i)e/pimtn-SaIzen  sagt  er,  dass  sie  leicht 
zersetzt  werden,  und  das  einzige,  welches  benutzt 
werde.  se'iDdpkminum  tartariemn  zn  ^ — 4  £■*•  3— 4mal 
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tägtidi-  BeobatbtlingBi),  in  4eaen  es  wirkUch  angv 
vrtndeli  ivvai-d,  siod  nicht  aufgeführt,  so  tlat^s  cb  i4<^inl, 
i»s»  das  JDetphmin  von  1\irtibuü  innerlich  nii-hl.  f;«' 
reicht  wordien  ist.  £r  setxt  überall  Beine  Wiritung 
dem  des  Vetalrin  gleivh,  nur  sei  das  Detphinm  3Utr; 
ker.  In  einem  anderen  AufBatze  über  V^atrin  wecde 
ich'dartbun,  dass  das  V^ratvin  seiner  phygiologiscb«it 
Wickung  nach  doch  in  vieler  Hinsidit  von  jenet  den 
Delphimitu:  versiJüedeo  ist^ 

Naob  den  ZoföUen,  welche  das  Ddphtniit  in  den 
obigen  Versuchen  an  Thieren  darbot,  sollte  man  an- 
nehmen, dass  es  ein  Mittel  sei,  wdches  in  der  ge- 
steigerten Bei^harkeit  des  RnckäDoiarks  und  den  wun- 
derlichen Emj^dungs -Störungen,  welche  diese  ho  ge- 
wiihulicb  begleiten,  bei  gestiirter  Verdauung  und  ver- 
minderter Haniabsonderung  seine  besondere  Anwen- 
dung finden  müsse.  Dieser  Ansicht  gemäss  ward  das 
Delphinin  zu  ^  gr.  viermal  des  Tages  einem  Kranken 
gereicht,  der  sich  in  meiner  Anstalt  befindet  und  bei 
einem  Torpor  des  Gehirns  an  einer  eriiöheten  Reiz- 
barkeit des  Rückenmarks  seit  mehr  als  6  Jahren  lei- 
det. Nach  diesen  Dosen  beobachteten  wir  an  diesem 
Kranken  SpeichelQuss,  aber  keine  besondere  Vermeh- 
rung der  Hamabsonderung.  Der  Harn  hatte  meistens 
ein  Gewicht  von  1,001 — 3,  somit  war  eine  so  geringe 
Menge  fester  Bestandiheile  in  ihm  geli'ist,  dass  er  dem 
Wasser  nahe  kam,  oder  dem  Harn  glich,  welcher  im 
heftigen  Krampf  zuweilen  entleert  wird.  Der  Kranke 
nahm  mehrere  Tage  hindurch  das  Delphinin,  ohne 
dass  sein  Zustand  sich  wesentlich  besserte.  Es  er- 
schien bei  ihm  ein  nagendes  brennendes  Gerdbl  im 
Rachen,  dann  Salivatinn,  der  ganze  Rachen  war  roth 
und  entzündet;  Ekel,  Brechreiz,  verminderte  Esslust, 
ausserdem  starker  Drang  zum  Stuhle  ohne  Entleerung; 
der  Drang'  zum  Harnen   war   von   einem   brennenden 


Gefühle  begleitet;  Jscken  und  Stechen  der  ganzen 
Hautausbreltung,  so  dass  der  Kranke  nicht  im  Bett 
liegen  konnte.  Der  Puls  klein,  sonst  normal.  Der 
gedruckte  GemUlhitxustand  des  Kranken,  in  dem  eine 
beständige  Vorstellung  des  Unvermögens  nicht  wirk- 
sam und  nicht  lichtig  wirksam  wer^den  eu  können, 
vorherrschte,  ward  im  diesem  Mittel  nicht  vermindert, 
wohl  aber  schien  die  Sicherheit  in  der  Bewegung 
etwas  zuiunebmen  und  die  Lust  zum  Arbeiten  sich 
zu  mehren.  Mai  stand  von  der  ferneren  Anwendung 
des  Mittels  bei '  diesem  Kranken  ab,  weil  er  von  der 
Ruhr  befallen  wurde.  Ueber  die  Anwendung  des 
Dtlplünini  werde  ich  die  fieobachlungen  sammeln, 
und  dann  nicht  ermangeln,  sie  bei  «tieser  Stelle  zu 
veröffentlichen. 
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Znr  lirenstatistik  4er  bayerischen  PTalz. 

Von 
Dr.    Dick, 

Vorstand  der  IrrenftnBUlt  Elingenmünstcr. 


JKiii  statistischer  Versuch  hat  zunächst  die  Wege 
anzugeben,  anf  welchen  er  zu  seinem  Materiale  ge- 
langte. —  Von  ihnen  hiingt  zum  Theile  dag  Vertrauen 
ab,   das  er  in  Anspruch  nehmen  darf.  — 

Die  GruppiniDg  der  Ziffern  zeigt  die  Frage  an, 
welche  der  Verfasser  sich  vorlegte.;  die  Schlussfolge- 
rungen lassen  erkennen,  ob  er  die  Antworten  richtig 
i-erstand,  die  von  der  Summe  der  Zahlen  gegeben 
Verden.   — 

Der  Leser  entscheidet  schliesslich,  oh  ein  müs- 
iges  und  werthloses  Frage-  und  Antwortspiel  hier 
etriebeo  oder  aber  ein  triftiger  Beitrag  geliefert 
^arde.  — 

■W^er  getreue  Auskunft  haben  will  über  bestimmte 
rtUche  Verhältnisse,  muss  sich  an  Diejenigen  wenden, 
elehe  mittm  unter  denselben  leben,  berufen  sind,  sie 
1  kennen,  zugleich  gebildet  und  ferne  stehend  genug 
I      richtigem    Urtheilc     und     unbefangener    Mitthei- 

Zeltaehrtft  f.  Piychfatiie.    XY.  I.  26 
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long.  —  Diese  sind  aber,  wo  es  sieb  um  die  Erhe- 
bung der  in  einer  Gemeinde  vorhandenen  Zahl  von 
Seelengestörlen  im  weiteren  Sinne  bandelt,  die  6eist- 
tiehen.  —  Sie  sind  die  Vertrauten,  welchen  bei  solchem 
Unglücke  die  Familien  in  erster  Linie  sich  zuwen- 
den. — 

Ihnen  wurde  daher  auf  Veranlassung  Königlicher 
Regierung  durch  die  kirchlichen  Oberbehörden  das 
Herausfinden  der  bezüglichen  Kranken  ihrer  resp.  Pfarr- 
gemeinden  übertragen.  —  Sie  hatten  sich  einfach  auf 
Angabe  des  Namens,  Alters  und  Gesebledites  in  be- 
schränken. —  Die  von  ihnen  eingesandten  Listen  er- 
hielten dann  die  Physikatsärzte  mit  dem  Auftrage: 
jeden  Einzelnen  der  bezeichneten  Kranken  zu  unter- 
suchen und  eine  Tabelle  auszufiillen ,  deren  einzelne 
Rubriken  sich  aus  den  nachfolgenden  Scheidungen 
und  Zusammenstellungen  ergeben  werden.  —  Die  amt- 
lichen Aerzle  bildeten  somit  die  zweite  und  wissen- 
schaftliche Instanz.  —  Es  lag  ihnen  zugleich  ob,  durch 
unrichtige  Würdigung  des  Krankbeits  zustand  es  in  die 
Pfarrlisten  etwa  Aufgenommene  zu  streichen,  sowie 
durch  mündliches  Benehmen  mit  den  Ortsvorständen 
vorhandene  Lücken  zu  ergänzen,  — 

Nach  den  vorliegenden  Berichten  zu  schliessen, 
unterzogen  sich  sämmtiichc  Betheiligte  ihrer  Aufgabe 
mit  gewissenhaftem  Eifer  und  so  darf  man  wohl 
sagen,  dass  unsere  Zahlen  durch  eine  Methode  gewon- 
nen wurden,  welche  geeignet  ist,  Fehlerquellen  so 
viel  möglich  zu  vermeiden  und  zu  einem  annähernd 
genauen  Resultate  zu  leiten.  — 

Als  Normaltag  wurde  der  31.  März  1856  an- 
genommen. ~ 

Wir  scheiden  hier  zunächst  den  Blödsinn  von 
Kindheit  auf  und  die  erworbene  Geistesstörung,  sämmt- 
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liebe  erhobenen  Bezüge  getrennt  auf  beide  anw^n- 
deni).  — 

L     Blödsinnige  von  Kindheit  auf. 

Ihre  Gesammtzshl  563,  bei  einer  Bevölkerung  von 
.574,298  Seelen,  Somit  unter  1000  Einwohneni  nicht 
gans  ein  Blödsinnig«'  dieser  Art  (1 :  1030).  —  Diese 
geringe  Zahl  zeigt  schon,  dass  von  einem  über  den 
ganzen  oder  auch  nur  einen  grötisaen  Theit  des 
Regiemngs-Beiirkes  verbreiteten  endemischen  Creti- 
-iiismue  nicht  die  Bede  sein  kann.  —  Ueberdem  figu- 
men  darunter  Viele,  welche  zu  mechanischen  Dienst- 
leistungen befähigt  sind,  mehrere  Dienstboten,  einige 
Wenige  sind  selbst  verheirathet,  zum  Beweise,  dass' 
relativ  geringe  Blödsinns-Grade  unter  den  Aufnahmen 
sieb  befinden.  —  HauGg  wurden  als  Ursacbe  Convul- 
sionen  in  den  ersten  Lebensjahren  angegeben,  daher 
wir  den  auch  sonst  unpassenden  Namen  „angeborner 
Blödsinn"  vermieden.  — 

Die  Timf  sogenannten  Rbein-Kantone  (Frankenthal, 
Speyer,  Germersheim,  Multerstadt,  Kandel)  stellen  bei 
einer  Bevölkerung  von  119,012  Einw.  zu  der  angege- 
benen Zahl  ein  Contingent  von  178,  somit  1 :  669.  — 
Bleibeti  für  die  übrigen  Kantone  385  bei  455,286  Einw., 
gleich  1:1182.  —  Von  den  erwähnten  fünf  Kantohen 
sind  wiederum  hauptSDchlich  die  den  Rhanstrom  zu- 
nächst begrenzenden  Orte  am  reichsten  bedacht.  — 
Es  wird  dadurch  die  von  Zeller  in  Wlnnenthal,  früher 
schon  von  Aulenrietk  (Zeller's  mündliche  AÜttbeilung), 
dann  von  Müller  in  Winterberg,  Morel  und  Anderen 
{Canititttlion  geologique  du  sot)  vertretene  Ansicht  be- 
stätigt, dass  die  Malaria  eine  causale  Beziehung  zu 
denvCretinismns  habe.  —  In  diesen  Niederungen  sind 
Wecbselfieber  heimisch,  welche  in  der  jüngerei^  Z«it 
durch  Wasserbauten,  Durchstiche,  Regutirungen.  des 
26* 
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Stromes,  Trockvnleguag  von  Siimpfen  u.  t.  w,  ith» 
Der  geworden  sind  und  deren  Minderung  eine  gleich 
zeitige  der  Idiotie  parallel  läuft.  —  Doch  komiov 
hier  mannigfache  Räths'«!' vor.  So  z.B.  finden  äd 
in  eiMia  kleinen,  \  Stunde  vom  Rheine  gelegt» 
Dorre'(Edigheini)  acht'  Cretinen,  in  den  grösEereo  It 
Fluss  zum  Theile  hart  begrenzenden  Nachbargemti 
den  gar  keine  vor.  —  --        - . 

Will  man  von  Cretinismus  —  im  Sinne  itf- 
demiseben  Idiotie  —  in  der  Pfalz  sprechen,  so  kW 
diess  nur  von  den  Rhein-Niederungen,  und  hieri»' 
in  beschränktem  Grade  gelten.  —  Iii  den  übrigen  TW 
len  dieser  Provinz  ist  sife  sporadisch,  in  Speyer  enl^ 
misch  und  familiär  zugleich,  allmählig  aussterbend.' 
Es  befinden  sich  daselbst  zur  Zeit  37  BlödsiDnigti' 
Hospital,  darunter  Reste  früherer,  durch  cxctnsivtj 
Ineinanderheirathen  vei'kommenerP.9trizierfamilieii,oii' 
8  in  der  ßtadt,  ein  Verhältniss  von  1:240  Ei°^ 
wohnern,  nach  dem  Berichte  des  Herrn  Ur.  Sehvii 
eines  gründlichen  Kenners  dieser  Zustande,  ist  diiu' 
eine  bedeutende  Besserung  gegenüber  frUherei  Z(t 
eingetreten. 

Im  nordwestlichen  Theile  der  Pfalz,  dem  gel«' 
gigen  Kantone  Gusel-,  liegt  dicht  unter  einem  l,8O0' 
hohen  B^ge  tnit  einem  Quecksilber  -  Bergwerke  <* 
kleines  :i>«rf  in  dem  300  Meter  breiten  Glanthak 
Glait  -  Müblbadi.  —  Seine  Bevölkerung  besteht  « 
^  Theileri  aus  gering  bemittelten  Ackersleuten,  m  J 
aus  siechenden  Quecksilber-Arbeitern.  —  In  den  VsA 
'bargemeinden  ist  sparsame  sporadische,  hier  aberstk 
zahlreiche  endemische  Idiotie.  —  j^ngewandert«  w« 
den  bald  kropfig.  —  Die' Idiotie  erscheint  in  denF> 
miKen  der  Bauern  wie  Bergleuten.  —  Einen  iirsäciil 
eben  Connex  mit  den  Minen  anzunehmen,  liegt  w 
SO'  nSher,  als  das  Trinkwasser  des  Dorfes  mit  deau 
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beB  in  Berüliruüg  kömmt.  —  Doch  werden    gfegCD 
diese  Vermutbung  chemiHcbe  Gründe  ^elteitd  geAiacbt, 
bergenommea   aus   der  Nicbdösbarkeit  der  Stufe,  —r- 
Auch  an  £\vei  Orten  mit  zur  Zeit  noch   im  Betriebe 
befindlichen  und  einem  dritten  mit  einem,  in  jüngerer 
Zeit  ausgestorbenen  Kohlenbergwerke,  zeigt  sich  ein 
Stärkefes   Verhüttniss   der  Idioten,   w.'ibrend    an,  den 
anderen  zahlreichen  Kohlengruben  dieselben  günzlich 
fehlen,   oder  doch  nicht  in  Ueberaalil  erscheinen.  — 
Der  freundschaftlichen    Gefälligkeit    meines   Cnllegen 
Schuh,   früheren  Hospitalarzles   in  Speyer   und  nun- 
mehrigen Kantonsarztes  in  Germersheim,  verdanke  ich 
die  Einsicht  in  ein  dejnnäcbsl  im  Drucke  erscheinen- 
des Manuscript  über  Statistik  und   Topographie   der 
Pfalz.  —  Dasselbe  verbreitet   sich   sehr   genau  über 
Boden,'  cliivatische   und   daran   geknüpfte  Erwerbti- 
und  Lebens- Verhältnisse,  wie  Vnlkscharakter  und  Dich- 
tigkeit der  Bevölkerung,  welche  in  den  verschiedenen 
Distrikten  zwischen  dem  IVIinimum  von  3,113  und  dem 
Maumum  von  10,508  auf  die  Q  Meile  schwankt.  — 
Der   Versuch,  eine  oausale  Beziehung   zwischen   der 
Verschiedenheit  derselben  und  der  abweichenden  Häu- 
figkeit im  Vorkommen   des  Blödsinnes   von  Kindheit 
an,  oder  der  erworbenen  Seelenstörung  zu  gewinnen, 
ergab,   mit  Ausnahme  des  bereits  Angegebenen,   ein 
durchaus   verneinendes  Resultat.  —  Der   Leser  wird 
sich  an  dieser  einfachen  Versicherung  genijgen. lassen 
und  mir  gerne  ersp.iren,  ihn  zu  dem  gleichen  Ergeb- 
nisse durch  ein   ermüdendes  Detail   und   die  Namen, 
■wie  Krankenzahl  aller  Gemeinden  und  Gemcindc-'Grup- 
pen  hindurch  zu  führen.  —  Es  ist  genug,  wenn  Einer 
den  Weg  umsonst  gemacht  hat.  — 

Wo  ausser  den  genannten  Gegenden  sonst  noch 
stärkere  Zahlen  auftreten,  folgen  sie  den  Spuren  der 
compakteren  Armuth   mit  ihrem  Gefolge   ungesunder 
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WobouDgen ,  Mangels  an  körperlicher  Pflege  nach 
dien  Beziebungea  .a.  s.  w.,  znto  Theile  wohl  auch, 
wie  aus  mehreren  Berichten  zu  schliessen,  den  Ge- 
leisen (Ics  Branntweingenusses.  — 

Mehr  «der  weniger  Vermögen  besitzen  _       167; 

Arm  sind 396; 

Im  Jahre  IS^  war  die  Zahl  der   con- 

scribirten  Armen 36,649; 

die  der  Gesammt-BevÖlkerung 574,298; 

atsa  1  armer  Blödsinniger  auf  923  Arme   der  BevöU 

kerung  =  396  :  36649, 

dagegen   1  Vermögender  auf  3,219  Vermögende  der 

Bevölkerung  =  167  :  537649. 

Diese  Zahlen   bedürfen   keines   Commentars.  — 

Jedoch  geben  sie  nicht  das  genaue  V«rbfiltniss.  — 
Die  Armen  der  Populaüons-Tabelle  sind  ansscbliess- 
tich  solche,  welche  der  Distrikts-  und  Locat- Armen- 
pflege oder  sonstigen  Instituten  gesetzlicher  wie  frei* 
williger  Unterstützung  anheimfallen.  —  Die  PhysikaU- 
ärzte  dagegen  haben  ohne  Zweifel  in  ihrer  Tabelle 
den  Begriff  „arm"  etwas  erweitert,  über  die  conscri- 
birten  Bedürftigen  hinaus.  —  Dessen  ungeachtet  be- 
halten obige  Zahl^  ihre  Gültigkeit,  denn  diese  Diffe- 
renz in  der  Auffassung  ist  sicher  nicht  gross  genug, 
um  das  angegebene  Resultat  in  auffallender  Wrise 
zu  schwächen.  — 
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2 

0 
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Der  Unterschied  zwischen  den  Geschlecfatem 
nicht  nennenswo'Ü).  —  Die  Tabelle  in  ihrem  Detail 
bezüglicb  der  Altersfolge  ziemlidi  werthlos,  da  keine 
in  gleicher  Wöse  angdegte  Populations-Tabelle  ver- 
glctcbend  xar  Seite  sldit.  —  Die  letztere  hat  nur  die 
Scbeidiing  „Unter  and  über  14  Jahren."  — 

Gesammt-Bevölkemog  der  ersteren  .  .    196,838, 

„  „der  lelzterm  .  .    377.460, 

574,298. 

Somit  die  Bevölkerung  nnter  14  Jahren  34  Pro- 
zent der  Gesaramt  ■  Bevölkern  ng. 
Blödsinnige  anter  14  Jahren    64  \  Biödnnnige  nnter  i4  J. 

,  über     „         „         4(W  (   BteUendnherlSProMnt 


ätiS 

Der  Schloss  vrüre:  der  Nachwuchs  der  Blödsin- 
nigen ist  um  Vieles  geringer,  and  zwar  propoTtiotnU 
um  22}  geringer,  als  der  der  Gesunden.  —  Der  Blöd- 
sinn ist  daher  in  fortschreitender  Verminderung  be> 


*)  Die  Bmchtheile  der  Frofenta  werden  der  TOllen  Zahl  an- 
geeehloeacn  dareh  Abstrich  oder  Ergümog,  je  nadidam  aje  ) 
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griffen.  —  Dieser  SchlusK  entspricht  den  Ansiebten 
auch  vieler  Berichte,  darf  im  Allgemeinen  als  richtig 
gelten,  doch  nicht  ohne  Vorsicht  im  Verbältniss  der 
erhobenen  Ziffern  accepUrt  werden.  Es  ist  kein  Zwei* 
fei,  dass  die  Blödsinnigen  im  zartesten  Kindesalter,- 
deren  Zustand  fiir  die  Eltern  selbst  kaum  erkennbar, 
der  Beobachtung  sich  entzogen.  —  So .  figuriren  in 
sämmtlichen  Tabellen  nur  3  Kinder  bis  zu  3  Jahren, 
keines  unter  2  Jahren.  — 

Nicht  ohne  Interesse  würde  es  sein,  die  Zahl  der 
in  bestimmten  Lebensjahren  Stehenden  mit  der  der 
entsprechenden  Altersgenossen  der  geistesgesunden 
Population  zu  vergleichen  und  die  Prozentzahl  beider 
zur  beziehungs weisen  Gesammtbeit  zu  berechnen.  — 
Desgleichen  die  comparative  Berechnung  der  mittle- 
ren Lebensdauer.  —  Für  beide  Fragen  fehlen  mir  die 
Materialien.  —  Für  die  erstere  die  correlative  Popula- 
tions-Statistik nach  vervielfältigten  Attersperioden,  wie 
schon  oben  bemerkt,  für  die  letztere  Mortalitatsrafeln 
der  Blödsinnigen,  wie  üic  in  der  Statistik  von  Ber- 
mann  in  Bezug  auf  die  gesammte  Population  sich  fin- 
den, aber  ohne  Ausscheidung  der  hier  zu  besprechen- 
den Kranken.  —  Diese  Bemerkung  hat  ihre  Gültigkeit 
auch  für  die  im  zweiten  Theile  zu  besprechenden  Ver- 
hältnisse der  Seetengestürten   sensu  stncliort.  — 

Mit  £!pilepsie  ist  der  Blödsinn  von  Kindheit  an 
verbunden  in  41  Fällen,  ohne  Unterscheidung,  ob  die- 
selbe simultan,  primär  oder  secundär.  —  Also  bei  7^. 

Die  Zahl  der  jnit  erworbener  Epilepsie  Behafteteo 
erscheint  nicht  in  unseren  Tabellen;  die  bezügliche 
Anfrage  wurde  mit  Absicht  vermieden  und  ausdrück- 
lich ausgeschieden,  um  aller  Verwirrung  zu  entgehen. 
Wo  die  Epilepsie  im  zweiten  Theile  als  Begläterin 
der  erworbmen  Seelenstörung  erscheint,  sei  es  al» 
wirkliche  oder   als   epileptiforme  Convulsion,   ist   sie 
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jedesmal  secundär,  im  Verlaufe  der  SeeleDstörung,  auf- 
getreten uder  stellt  .sich  als  epileptisch-maniacaliscber 
periodischer  Paroxysmus  dar.  —  Familienanlage,  im 
weiteren  Sinne  mit  Bezugnahme  auf  Blödsinn,  erwor- 
bene Seelen s tÖru ng ,  Epilepsie  bei  Blutsverwandten, 
erscheint  in  117  Fällen;  also  in  21^.  —  Männer  davon 
63,  Frauen  54,  im  ungefähren  Verhältnisse  ihrer>e- 
lativen  Gesammtzahl.  — 

CoofsBsioD.  BeTÖlkerang. 

Protestanten  285  ..  .  315,994  =  1  unter  1199, 
Katholiken  268  ..  .  243,422  =  1  unter  908, 
Israeliten  10  ■  .  .     14,882  =  1  unter  1488. 

563  .  .  .  574,298. 

An  Einfluss  der  Confession  auf  Erzeugung  des 
Blödsinns  ist  nicht  zu  denken,  die  Berechnung  daher 
ohne  weiteren  Werth,  die  Zahl  der  Juden  im  Allge- 
meinen zu  gering,  die  Unterschiede  unbedeutend,  das 
Mehr  bei  den  Katholiken  durch  die  entsprechend  vor- 
wiegende katholische  Bevölkerung  der  Rhein-Niederun- 
gen erklärt.  — 

Eine  Frau  mit  Kindern  ist  Tertieirathet,  ein  Mann 
mit   und   eine  Frau   ohne  Kinder  verwittwet.  —  Die 
Uebrigen  sind  ledig.  —  Bei 
nicht  selten  uneheliche  Kind 
vnn  3  bis  4  erwähnt.  — 

Das  bei  uns  geltende 
verbietet  die  Ehe  Blödsinnig« 
stattet  den  Verwandten  die  i 
rath  Seelen  gestörter,  ferner 
gung  der  zunächst  Betbeil! 
Eingehen  einer  Ehe  denkba 
Einwilligung  wird  dann  nach 
Sätzen  über  Beurthetlung  de 
dungskraft  entschieden.  —  O 
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wie  die  Praxis  von  selbst  re^t,  auch  ohne  spexielle 
Gesetzes -BestimrouD^.  —  Es  wurde  scbpn  bemerkt, 
dass  leichte  Blüdsinnsgrade  unter  den  Aofbabnien  sieb 
finden ;  dahin  mögen  die  3  VerJieiralhelen  gehören.  — 
Die  Rubrik  „Bemr  und  Beschüftigung"  kann  auf  diese 
Classe  keine  Anwendung  finden.  —  Weitaus  die  Mei- 
sten sind  mit  „ohne"  bezeichnet;  eine  ursachliche  Be- 
ziehung ist  nicht  denkbar.  — 

Auch  die  Ausscheidung  nach  städtischer  und  länd- 
licher Bevölkerung,  sonst  nicht  ohne  Interesse,  er- 
schien unzulässig.  —  Die  allgemeine  Populations- 
Statistik  des  Kreises  kennt  diese  Unterscheidung 
nicht;  ohne,  die  Möglichkeit  ^oer  Vergleichung  mit 
dner  solchen  bleibt  die  einseitige  Aufstellung  bedeu- 
tungslos. —  Die  Statistik  Bayertu  von  Hermann 
bringt  zwar  Trennungen  nach  verschiedenen  Berufs- 
klassen; Rubriken,  welche  nicht  beiAitzt  werden  konn- 
ten, da,  wie  bereits  erwühnt,  bei  den  wenigsten  Blöd- 
sinnigen der  „Beruf"  ausgefüllt  werden  konnte,  — 
Aus  der  Heimafhsgemeinde  liess  sich  aber  auf  städ- 
tisches Gewerbe  oder  Landwirthschaft  nicht  scbliessen, 
da  wir  in  der  Pfalz  grosse  Städte  nicht  besitzen,  die 
imttleren  und  Icleineren  reich  sind  an  ausschliesslich 
Landwirthschaft  Treibenden,  vice  vtrta  in  den  Dörfern 
zahlreiche  Handwerker  und  in  jenen  wie  diesen  Viele 
sind,  welche  Beides  vereinigen.  — 


n.    Erworbene  Seelenstörung. 


Die  Zahl  beträgt  418  im  Ganzen  : 
Gesammt- Bevölkerung.  — 
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GesanunUievÖlkeniDg : 


Minner  277,425  =  ]  :  1651: 
Weiber  296373  =  1  :  1187. 
Die  Fraaen  lüeten  lüenMcb  beiügficb  der  Sedca- 
stÖruBg  eine  merklich  böhne  Ziffer.  — 

Die  BeröIkeruDg  nnter  14  Jibren  .  .  196338. 
Bei  ihr  et»  Seelengestörter  auf  .  .  .  39,3G& 
Bei  der  Ober  14  Jahren  1  aoT  .  .  .  .  914. 

Damit  wird  one  aUgemon  güllige  Erfahrung  bestä- 
tigt. —  Der  jüngste  Kranke  war  ein  Knabe  von  7  Jabrea. 
Im  Uebrigen  wiegt  die  AUerstabeUe  leicht;  zum 
Thetle  ans  dem  schon  bei  den  Blödsinnigen  Gesagten, 
znm  Heile  aas  einem  nenen  Gmnde.  —  Es  ist  ziem- 
fich  glöchgältig  zn  wissen,  in  welchem  AIIct,  selbst 
in  welcher  Proportion  za  den  gesunden  Altersgenossen, 
Jüe  faclisdi  voriiandenen,  in  einem  bestimmten  Zeit- 
UMMnente  gezählten,  SedengestMien  stehen.  —  Die 
relevante  Frage  lautet  vidmehr:  Welches  Aher  ist 
es,  das  zumeist  die  Entwickelung  der  Sedenstvrung 
begünstigt? 

Sie  kann  nur  beantwortet  werden  durch    ginch- 
idtige  PeststeUnng  der  Daner  der  Krankheit.  — 
und  warde  diese  nicht  erhoben?  wird  der  Leser  den- 
kien.  —  Wohlweislich  nicht,  so  wenig  als  die  Ursache 
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und  die  Krankheitsform.  —  Diese  drei  Besümmongen 
gehöreo.  nicht  in  die  exLeroe,  soDdern  in  die  ialetDe) 
d.  b.  in  die  Statistik  der  Irrenaast alten.  —  Bei  unse- 
rer Arbeit  handelt  es  sich  om  eine  grosse  Mehrzahl 
veralteter  Falte.  —  Erfahrungsgemass  täuscht  sich  der 
gemeine  Mann  bezüglich  der  Zeitbestintniung  in  einer 
oft  kaum  glaublichen  Weise,  selbst  wo  es  wichtige 
Ereignisse  in  der  nächsten  Familie  belriflt;  um  so 
m ehr V  wenn  dieselben  in. weiterer  Feme  zurückliegen. 
Man  kann  sicher  sein,  zuitieist  Falsche  Zahlen  za  ge- 
winnen. —  Gar  keine  sind  aber  unrichtigen  vorzuzie- 
hen. —  Bei  frischen  Erkrankungställen,  wie  sie  schon 
längere  Zeit  wirkenden  und  Vertrauen  gemessenden 
Irrenanstalten  zugeführt  werden,  lässt  sich  dag  Auf- 
treten der  ersten  Symptome  mit  mehr  Gewissheit  con- 
statiren  und  somit  die  abweichenden  Dispositionen 
der  einzelnen  Altersperioden  nach  vieljShrigen  Ab-  und 
Durchschnitten  der  Beobachtung  bezeitjinen.  —  Es 
kann  nur  auf  einer  vollständigen  Verkennung  der  Ver- 
hältnisse des  äusseren  Dienstes  beruhen,  wenn  Landes- 
irrenstatistiken die  Krankheitsfarm  und  Ursache  in 
den  Bereich  ihrer  Untersuchungen  ziehen.  Oft  erst 
nach  wochenlanger  Beobachtung,  nicht  selten  unter 
Mnnungs -Verschiedenheit  der  concurrirenden  Aerzte, 
wird  in  Irrenanstalten  die  erstere  eingetragen.  —  Der 
äussere  Arzt  dagegen,  mit  einer  sonstigen  Fülle  von 
Geschäften,  soll  bei  der  einmaligen  amtlichen  Unterr 
suchung  gleich  das  Rechte  treffen !  —  Ganz  abgesehen 
von  der  in  diesem  Betreffe  herrschenden  Sprachver- 
wirrung. —  Wissenswerth  wäre  allerdings  die  Ver- 
haltnisszahl  der  draussen  in  die  secundären  Formen 
übergetretenen  primären.  —  Der  Vergleich  mit  der 
Proportion  der  innerhalb  der  Anstalten  erfolgten  Ueberr 
gänge  würde  das  nothwendige  Complement  bilden  zu 
deren  zahlreich  vorhandenen  Untersuchungen  über^die 
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Prozente  der  Geheilten  je  nach  der  Dauer  der  Krank- 
beit  und  zur  ziSergerechten  Ergründung  der  Erfolge 
in  den  IirenanstaUen,  gegenüber  den  Heilversuchen  in 
der  Familie. —  Die  Prämissen  zu  diesem  Urtheile, 
welches  zugleich  die  Einsicht  in  die  vorhandenen  Fälle 
primärer  Formen  mit. Eins chluss  der  Genesungen  und 
Todedjalle  draussen  nach  Zählung  einer  Reihe  von 
Jahren  voraussetzt,  fehlen  Kur  Zeit  vollständig  und 
können  in  improvisirter  Weise  nicht  heschafil  werden. 

Eine  Statistik  endlich  der  Ursachen  der  Seelen- 
storung  kann  sich  nur  aua  den  Aussagen  der  Gene- 
senen Rufbauen,  - —  Darüber  kann  Tür  den  kein  Zwei- 
fel sein,  welcher  tagtäglicli  erlebt,  wie  durch  dieselben 
die  Anamnese  der  äusseren  ärztlichen  Berichte  um- 
geworfen wird.  —  {vide  diese  Zeitschrift  Bd.  X,,  Hagen 
zur  Aetiologie  etc.) 

Es  ist  gerathener,  Factische  Locken  zu  erkennen, 
als  durch  ihre  Ausfüllung  mit  unrichtigem  Inhalte  zu 
täuschen  und  die  Summe  der  vorhandenen  gangharen 
Irrthümer  zu  vermehren.  — 

TtrtielrMhet.  ^ 

■  Männer.     Weiber,     Man' 

mit|ohne  mit[ohne  mit|o 

Kinder       Kinder       Kim 

48 1  8       75|  17      5  I 

In  die  Augen  spring 
verwiltweten  Frauen  gege 
weQn  man  die  bekannüicl 
im  Allgemeinen  in  Ansch 

Innerhalb  der  Zahl  < 
Verhältnisse : 
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Männer  168,  Weiber  250, 
Verheiratbele  Männer:     "         unter 

a)  mit    Kindern  .  .  1:3^ 

b)  ohne        „         .  .  1 :  21 
Verwittwete  Männer: 

a)  mit    Kindern  .  .  1 :  33| 

b)  ohne       „        .  .  1 :  168 

Ledige  Männer l'H 

Verheiralhcle  Frauen;  unlet 

a)  mit     Kindern .   .  .  l:^i 

b)  ohne        „  .  .  .' 1  -  l4f 

Verwittwete  Frauen; 

a)  mit    Kindern l:% 

b)  ohne       „ 1 :  50, 

Ledige  Frauen 1 :  t 

Das  Cnrrelat  der  allgemeinen  Statistik  {flermiwl 
besitze  ich  nnr  für  das  Jahr  1840.  —  Eine  Anwendu« 
unserer  Zahlen  auf  dasselbe  nnterstcllt  somit  ein  pn> 
portinnalcN  Wachsen  der  Bevölkerung  nach  den  n- 
wähnten  Categorien,  kann  also  nicht  genau  zutreSff 
Annähernde  Richtigkeit  ergiebt  sich  gteichwohL 

Die,.Gesanimtzahl    der  Einwohner    betrug   IS^ 
579,120;  also  ein  irrelevanter  Unterschied  von  elw>» 
über  5,000  gegenüber  der  heutigen. 
Unter  579,120  Seelen  waren: 
Verheirathet.  Verwittwet.  Ledig. 

Männer  I  Weiber.     Männer!  Weiber.     Männer!  Weib» 
93,187]  93,187       9,574  |  19,120     179,ti01[  184,453 

Es  kämen  somit: 
1:16(J4|  1:1013     1:159«  1  1:617       1:1694  |  1:1452 , 
„Wittwen  bekümmert  oft  grÖBsere  Noth,  ' 

Ala  glückliche  Menschen  ermessen." 

Familiendisposition:  Männer 30  .  ■  l:6(genau5| )' 
Weiber  41..  1:6(     „     G^> 
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Mit  Fallsucht  verbunden  im  Ganzen  5  =s  1:83. 
Confession:  Kathol.  136  =  1 :  1790  katb.  Elnw., 
Prot.  245  =  1  :  1290  prot.  Einw., 
Israel.  11  =  1  :'l353israel.  Einw. 
Will  man  ttai«  confessionelle  Moment  auf  seine 
etwaige  Begünstigung  der  Enlwickelung  von  Seelen- 
Kturung  prüfen,  bo  muss  der  (omplex  aller  übrigen 
allgemeinen  Momente  fiir  die  Vergtiehenen  gleich  sein. 
Man  darf  nicht,  wie  geschehen,  Schweden  gegen  Ita- 
lien stellen  und  den  Unterschied  auf  die  Confession 
allein  werfen.  —  In  kaum  einem  anderen  Lande  mögen 
die  beiden  chrisltichen  Confessionen  so  innig  gemischt 
sein  als  in  der  Pfalz.  —  Von  dieser  Seite  ist  sie  daher 
geeignet  einen  Beitrag  zu  der  Frage  zu  liefern. 
Zu  einem  entscheidenden  Worte  ist  sie  aber  zu 
klein,  und  wenn  die  Protestanten  mit  der  ungünstig- 
sten Zider,  dann  jdie  Israeliten,  und  zuletzt  die  Katho- 
liken erscheinen,  sn  bewegt  sich  die  ganze  Summe  in 
zu  unbedeutenden  Ziffern,  als  dass,  die  möglichen  Feh- 
lerquellen eingerechnet,  ein  allgemein  verbindlicher 
Scbluss  daraus  gezogen  werden  könnle. 
Vermögen.    Mehr  oder  weniger  195  =  1  unter  2,945. 

Arm     7TT=  ^      Ji        ^^** 

(Siehe  Anmerk.  S.  395) 
Im  Concepte  war  hier  eine  Berechnung  der  Häu- 
figkeit der  Seelenstörung  nach  Beruf  und  Beschäfti- 
gung eingeschaltet,  nach  Prncenttfa  eilen  der  correspon- 
direnden  Bevölkerung.  —  Sie  wurde  jedoch  gestrichen. 
Es  konnten  nur  die  Männer  eine  Stelle  darin  finden, 
da  die  Frauen  in  den  Pbysikats-Tab  eilen  zumebt  mit 
dem  Ausdrucke  des  Gesetzes  „ohne  Gewerb"  erschei- , 
nen.  —  Die  Zahlen  wurden  dadurch  bis  zum  Nichts- 
sagen unbedeutend.  Dazu  stand  mir  zum  Vergleiche 
nur  die   entsprechende  Ausscheidung   der  Population 
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von  1S40  zu  G^ote  nach  BermauH's  Statistik,  hm» 
gegeben  1850.  —  Das  Bedenken,  it!e  beutigen  Ziflen 
auf  die  seines  Jahres  anzuwenden,  war  hier  grösser 
als  bezüglich  der  Verheiratheten,  Verwittwelen  u.s.» 
Denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  seititem  diel^ 
weguog  der  agricnlen  Bevölkerung  derjenigen  der;^ 
weFblichen  und  indastriellen  in  gleichen  Proportion^ 
gefolgt  sei. 

^  Irre  icfa  nicht,  so  fallt  die  Aufgabe,  diese  Vnläl- 

V  nisse  ins  Klare  zu  stellen,  gleichfalls  den  statisli!i<^ 

f  Untersuchungen     innerhalb     der     Irrenanstalten   i"- 

'  Eine    vieljährige    Zusammenstellung    der    Aufnahni 

;  nach  diesen  Gesichtspunkten,  gehalten  an  in  gleiclm 

^  Weise  ausscheidende   Populations  -  Tabellen,  wüf« 

'.i_  sicher  einen  schätzbaren  ätiologischen  Beitrag  liclc^'' 

Wir  betreten  jetzt  sichern  und  sehr  erfreulio"' 
Boden  mit  der  Frage;    Wie  verhält   sich   die  «ft*"'' 
■1  liehe  Fütsnrge  zu  diesen  statistischen  Ver(iäUnissfi 

1.     Blödsinnige. 

i  Bisher  befanden  sich: 

1)  In  der  Krelsarmen-Anstalt  in  Frankenthal .  .  i* 

2)  in  Hospitälern    . ".,':......  *' 

3)  in  auswärtigen  Anstalten '^ 

4)  in  der  Familie .  ......  385, 

Vom  Arzte  als  geeignet  erklärt: 

1)  zum  Verbleiben  in  und  zur  Verbringung  nach 

Frankenthal .  .  .  i^ 

2)  zum  Verbleiben  im  Hospital 41' 

3)  zur  Pflege  in  der  FamUie 3ä8. 

Es  befinden  sich  somit  nur  27  Blödsinnige  in  dea 
Familien,  welche  für  Piankenthal  geeignet  erkannt  sind, 
daselbst  .aber  bish^  wegen  Mangel  an  Raum  kei« 
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Anfmliine  finden  konnten.  —  Darch  die  Uebersiede- 
lung  der  Seelengestnrten  nach  Klin^nmiinster  wird 
hierfür  mehr  als  ausreichender  Baum  gewonnen. 

n.    Seelen  gestörte. 
Bisher  waren  untergebracht: 

1)  in  der  Kreisarmen-Anstalt  Frankenthat  ....  144, 

2)  in  Hospitälern 9« 

3)  in  auswärtigen  Anstalten     20, 

4)  in  der  Familie 245, 

— JiE 

Von  den  Aerzten  wurden  alü  geeignet  erkannt: 

1)  zum  Verbleiben  resp.  Verbringen  nach  Fran- 

kenthal    2Z, 

2)  zur  Aufnabme  in  Klingenmünster   ,. 278, 

3)  zum  Verbleiben  im  Hospitale 2, 

4)  Mir  Pflege  in  der  Famifie  ....;....  .  ■  116, 

418. 
KllngenmÜnsfer,  wenn  es  eröffnet  ist  und  vollen- 
det, vermag  mehr  als  die  Zahl  von  278  Kranken  auf- 
zanehmen.  ~  So  hätten  wir  das  seltene  Beispiel  Bffent' 
lieber  Fürsorge  sowohl  für  die  Geisteskranken ,  wie 
die  Idioten,  -welefae  das  Bedärfniss  des  Augenblickes 
üibnlrifil  und  ihm  sicher  für  sehr  lange  Zeit  in  libe- 
ralster Weise  genBgt. 
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Die  Kindheit  des  Menschen.  Ein  Bei- 
trag zur  Anthropologie  und  Psycho-, 
logie.  .  Von  Oskar  H^yfelder,  Privat- 
docenten  an  der  Universität  zu  München. 
■1857.  ■'-■-■ 

Die  von.  Reinem  Ltiirer  Prof.  Pfeufer  bei  seinm.  Vor- 
lesungen eingestreuten.  Worte  über  phj^iachb  ond' 
psytbiflche  Er7.iehung  bilden  deil  Avsf^ngspunkt  die- 
ser kleinen  Sf^brifl,  sugleicb  abär :  auch 'Geapräcbe!  raiti 
einem  theologischen  Freunde.  Dass  Letztö-eraof 'die 
Ansrhauung.sweise  des  Verfassers  irgend  entschieden 
eingewirkt  habe,  kann  man  nicht  sagen.  Mit  Theo- 
logen entstehen  sonst  sehr  leieht  Conirnversen,  nament-' 
lieb  bezüglich  des  theologischen  Dualismns,  der  dann 
wiederum  auf  den  anthropologischen  zurückwirkt  und 
Veranlassung  giebl,  dass  man  den  Menschen,  der  doch 
eigentlich  als  Ganzes  aufzufassen  ist,  dadurch,  dass 
man  ihn  auseinander  reisst,  nicht  nur  schief  und  falsch 
beurtheilt,  sondern  auch  in  der  Behandlung  und  Er- 
ziehung mitunter  ganz   oder   doch  theilweisc  falsche 
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Regeln  oad  Principien  io  ADwendung  zidit.  Verfas- 
ser giebt  zuerst  eine  physiologische  und  psychologische 
Entwiciduugsgeschichte  des  Menschen  in  den  verschie* 
denen  Altersstufen  der  Kindheit.  Eine  klare  fassliche 
und  naturwahre  -  und  gemässe  Schilderung !  Am 
Scblusspunkt  der  Kindheitsjahre  und  der  geschlecht- 
lichen Entwicklungsperiode  kommt  Verf.  auch  auf  die 
Pyromanie  zu  sprechen;  er  meint,  sie  sei  einfach  im 
Zusammenbange  mit,  der  ganzen  psychischen  Verfas- 
sung des  Individuums  zu  erklaren,  welchem  ein  un- 
klares Bedürfniss  nach  psychischen  Reizen,  nach  Tha* 
ten,  Erlebnissen  zuweilen  so  über  den  Kopf  wachse, 
dass  es  in  extravaganten  gross  sein  sollende,  selbst 
in  strafbare  Handlungen  ausbricht,  und  letzteres  um 
so  mehr,  )e  weniger  Urtheil  und  Becbtssinn  vorhan- 
den und  je  mehr  die  äussere  Lage  die  innere  Bedräng- 
niss  steigert.  Nach  unserem  Dafürhalten  sind  es  nicht 
so  sehr  Traumbilder  der  Phantasie,  welche  den  Geist 
zu  verkehrten  Handlungen  bestimmen,  als  vielmehr 
krankhafte  Getiible,  welche,  von  starken  Affictionen 
des  Oememgefühh  wtd  dt$sen  Organen  ausgehend,  die 
Seele  heftig  ergreifen,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  auf 
sich  hinlenken  und  eben  dadurch  den  Verstand  zwar 
nicht  ganz  verwirren,  aber  doch  eine  Zeitlang  ganz 
ausser  oder  in  verkehrte  Thätigkeit  setzen  und  mit- 
unter sogar  zu  verbrecherischen  Handlungen  anreizen. 
Bezüglich  der  Erblichkeit  huldigt  Verf.  dem  Genera- 
Uaniimm,  vermöge  dessen  nicht  nur  körperliche,  son- 
dern auch  geistige  Eigenschaften  von  den  Eltern  auf 
die  Kinder  forterben,  was  freilich  im  Widerspruch 
nüt  dem  von  Theologen  und  ärztlichen  Ültra-Ortho- 
doxm  angenommenen  Creatianianus  steht,  nach  wel- 
chem erst  bei  der  Geburt  die  Seele  durch  die  Hand 
der  Vorsehung  gcsrhaffen  und  dem  Körper  einverleibt 
wird.    Die  Ähnlichkeit  mit  ihren  Eltern  soll  hier  dann 
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eiafach  durch  Vorbüd,  Lehre,  Beispiel,  öherfaaapt  doreh 
Erxieban;  hervorgebracht  werden.  Damit  Blimmt  ober 
die  Erfahrung  Iceioeswegee.  Aus  dem  Gmeratianiimnu 
folgt  allerdings  mit  Recht,  daiiH  die  Einflüsse,  welche 
den  Menschen  und  seine  Entwicklung  treffen,  la^e 
vor  seiner  Geburt,  ja  vor  seinem  Entstehen  beginnen. 
Das  Heiratheu  unter  Blutsverwandten  steigert  desehalb 
eine  krankhafte  Disposition  unter  den  Nachkommen. 
Es  ergiebt  sich  nach  unserem  Verf.  fiir  die  Aerzte 
daraus  die  Pflicht  und  Aufgabe,  die  Krankheiten  nicht 
sowohl  bei  den  Individuen  als  vielmehr  beim  Menschcn- 
geachlecht  überhaupt  zu  bekamplen.  Damit  sind  wir 
gaaz  vollkommen  einverstanden,  es  ist  nur  xu  bedai^ 
em,  dass  diese  Aufgabe  weder  von  Laien  noch  voo 
Aerzten  ebenso  wenig  gründlich  erkannt  als  verfolgt 
wird.  Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  auch 
die  Fortschritte  der  Civilisation  dem  wenigstens  in 
mancher  Beziehung  g^adezu  entgegenarbeiten.  WoU 
würe  es  wünschenswerth,  wenn  bei  obwaltender  Erb- 
Ucbkeit  beabsichtigte  Ehebündnisse  könnten  hinter- 
trieben werden.  Höchst  selten  werden  die  Aerzte  aber  - 
bei  solchen  Gelegenheiten  gefragt,  oder  geschieht  es, 
so  legt  man  sich  die  Sache  hinterher  doch  so  zurechte, 
als  es  die  Verbältnisse  wünschenswerth  machen,  wo- 
raus mancherlei  Unheil,  wie  ich  öfterer  selbst  erlebt 
habe,  hervorgeht. 

Verf.  bespricht  dann  die  weitere  Pflege  und  Er- 
ziehung und  sagt:  nach  dem  Vorausgegangenen  be- 
ginnt die  psychische.  Thätigkeit  des  Menschen  gleich 
vom  ersten  Ai^enblick  seines  Lebens.  Demnach  musB 
auch  die  Einwirkung  auf  das  Kind  und  dessen  Bezi» 
hung  zur  Aussenwdt  von  der  ersten  Lebenszeit  datirt 
werden.  Die  Eindrücke,  die  wir  als  Kind  empfangen, 
sind  keineswegs  an  uns  verloren,  selbst  dann  nicht, 
wenn  sie  Bugeablicklich  unverstanden  und  ohne  direc- 
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tca  Erfolg  sind.  Aufs  Entschiedeoste  ist  desshalb  «o«r 

Unsitte  entgegen  Eu  tr^en,  die  freilich  mit  hohen  Sta- 
fen  der  Civtlisation  eiaherzugeben  pflegt,  dass  nandich 
Eltern  die  erste  Pflege  und  Erziehung  vorzugsweise 
durch  Miethlinge,  was  meist  rohe,  oftmals  sogar  nie- 
drige und  verdorbene  Alensvhen  sind,  gebea  lassen. 
Bei  den  Römern  zor  Zeit  der  höchsten  Geistesbildung 
nnd  Verweichlichung  wurden  die  Kinder  den  Sclavm 
xnr  Pflege  nnd  Erziehung  überlassen.  Heuliges  Tages 
werden  in  Frankreich,  dem  Lande,  welches  den  Höbe- 
p«ikt  der  modernen  Civilisation  erreicht  and  über- 
schritten bat,  die  Kinder  an  Ammen  aufs  Land  gege- 
ben, wo  sie  zwei  bis  drei  Jahre  bleiben.  Aber  nicbt 
anders  wird  eine  Regeneration  der  Menschheit  von 
Innen  heraus  ku  Stande  kommen,  als  wenn  der  Eltern, 
namentlich  der  Mutter  erste  Sorge  und  höchste  Pflicht 
die  Selbsterziehung  der  Kinder  zu  einer  gesunden  Leib- 
lichkdt  und  einer  edlen  geistigen  Richtung  sein  wird. 
Verf.  bespricht  ferner  noch  die  Strafen,  als  da  sind 
Nahrungsentziehung,  Zwang  zum  Essen,  Entziehung 
des  Schlafes,  Strafe  durch  Schrecken  und  ihre  Wir- 
kung  und  Gefährlichkeit.  Vor  zu  früher  körperlicher 
und  geistiger  Anstrengung  wird  sehr  gewarnt.  Das 
Lernen  sollte  nicht  zu  früh  heginnen,  dem  Inhatte  nach 
einfacher  sein  und  ein  Gegengewicht  durch  eine  all- 
gemeine  namentlich  Körper-Ausbildung  erhalten. 

An  Gegenmitteln  gegen  das,  durch  unsere  Ver- 
hältnisse auch  nach  möglicher  Reschrankung  imnmr 
nodi  früh  beginnende  und  angestrengte  Lernen,  dient 
nach  anserm  Verf.  jede  Muskelbewegung,  jede  Leibes- 
übang,  besonders  in  der  frischen  Luft,  als  Spiel,  Spa- 
zieren, Turnen,  Schwimmen,  Jagen,  Reiten,  Fechten, 
sowie  auch  die  Ausübung  eines  Handwerkes,  diese 
Empfehlung  klingt  so  allgemein  wie  sie  häufig  in  Rü- 
chem  zn  lesen  ist.    Ver£  bebt  es  nicht  entschied«! 
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und  scharf  genug  hervor,  dass,  wenn  das  menticfaliche 
Geschlecht  bei  dem  gegenwärtigen  Tkun  nnd  Treiben 
nicht  gänzlich  verkommen,  verkümmern  und  den  An- 
strengungen, die  von  ihm  gefordert  werden,  erliegen 
Koll,  eine  körperliche  Ausbildang,  Stärknng  nnd  Kräf- 
tigung eine  absniate  lyothwendigkeit  ist.  Man  kann 
dies  den  Eltern  von  ärztlicher  Seite  nicht  oft  genug 
sagen,  um  so  mehr  alü  sie  meistens  bewusst  oder  un- 
bewusst  auf  dem  dualistischen  Standpunkt  tn  Beur- 
theilung  des  Menschen  stehen  und  es  nieht  begreifen 
können,  dass  der  Körper  in  aller  Beziehung  das  !«• 
strument  der  Seele  ist,  welches  in  rechter  Weise  aus- 
gebildet und  gepflegt  werden  muss,  um  seiner  Herrin 
die  HO  nothwendigen  Dienste  zu  leisten.  Unter  den 
oben  angeführten  Mitteln  giebt  es  nach  unserm  Dafiir- 
halten  nur  eins,  welches  wirkliche  und  nachhaltige 
Dienste  leistet,  und  dieses  besteht  im  Turnen,  die  äl- 
tere mehr  allgemeine  Methode,  sowie  die  neuere  so- 
genannte schwedische  Gymnastik  xu  pädago^schen 
Zwecken  umfassend;  aus  ihr  geht,  wenn  sie  syste- 
matisch und  mit  Consequenz  angewandt  wird,  nicht 
nur  eine  entschiedene  kräftige  Körperentwickinng.  son- 
dern damit  zugleich  auch  eine  Entwicklung  des  sitt- 
lichen Gefühls  hervor,  und  das  ist  gewiss  in  einer 
Zeit  der  Berücksichtigung  wertb,  die  neben  den  gros- 
sen Antorderungen.  welche  sie  an  die  Menschen  stellt, 
in  anderer  Beziehung  doch  wieder  die  körperliche  so- 
wobt  wie  die  geistige  Verweichlidinng  entschieden  be- 
günstigt. Die  übrigen  emptoblenen  Mittel  sind  darin 
als  Beibülfen  vortrefilicb,  für  sich  «Hein  werden  sie 
aber  gewöhnlich  nicht  so  entschieden  und  nachhaltig 
angewandt,  als  nöthig  ist,  wenn  sie  für  den  ganien 
Menschen  günstige  Folgen  hervorbringen  sollen. 

Ein  Gegengewicht  gegen  die  einseitige  GesetzKch- 
krit  der  Schule,  fahrt  unser  Verf.  fort,  kann  mir  der 
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frnbeilliche  Or^nismus  der  CainUie  geben  u.  s.  n. 
Das  hat  seine  vollkomniene  Hicbligkeit,  wie  wir  luts 
über  iHne  und.  bezügliche  andere  Punkte  schon  einige 
Male  an  dieser  Stelle  ausgesprochen  haben.  Ob  das 
Familienleben  so  vurtr^filich  sei,  dass  man  dvsshalb 
wie  Verf.  meint,  an  die  Zukunft  unseres  Volkes  noch 
^Hauben  haben  könne,  -  mag  im  Allgenteinei^  noch  seine 
Richtigkeit  haben.  Des  Verf.  Erfahrung  reicht  aber 
nbcb  nicht  weit,  und  wir  müssen  ibo  mit  Bedauern 
tWauf  «ü&nertsam  machen,  Avs  das  FamilienleheR 
•ad  das  Haus  in  seiner  Einwirkung  aiif  Kinder  und 
ndn-  Erwachsene  schon  jetet  sehr  viel  zu  wünschen 
Sbrig  läset,  wie  wir  dies  auch  in  der  pädagogischen 
Schrift  von  Sömer  und  neuerdings  in  der  Preisschrift 
»on  Curtmtum  in  bedauerlicher  Weise  bestätigt  finden. 

Da  Verf.,  wie  oben  angedeutet,  mit  einem  theo» 
higigcben  Freunde  über  Erziehung  Gespräche  geTührt', 
Ao  müssen  wir  uns  darüber  wundem«  dass  tli«  Culti- 
virüng  des  isittlich  rdigiosen  Gefühls,  das '  doch  ohne 
Frag«  die  Basis  des  ganzen  in«nschlicfa«n  Lebens  ist, 
nicht  ab  vornehmst«  und.  erst«  Aufgabe  der  Eraiehung 
hiagcstelh  isU  Gerade  ans'  diese^  Grunde  ist  das 
Familienleben  so  überaus  wichtig,  weil  nur  da  jenes 
Gefähl  früh  und  in  rechter  Weise  gepflegt  werden 
kann.  Im  Uebrigen  haben  wir  aber  gegvn  die  Hyper- 
Orthodoxie sowohl  übek-haupt  ttls  aiich  betreffs 'der 
Brsiehung, '  die  aber,  so  viri  uns  bekannt,  äntlicbinir 
in '  zwei  Besidenzstädten  entsdiieden  vertreten  wird, 
Mkil'  unserm  Verf.  die  gebührende  Abneigung. 

Es  hätten  wohl  noch  mehrere  wesentliche  Punkte 
berührt  werden  "können,  Verf.  hat  iodess  nur  Beiträge 
liel«m' wallen,  und  wenn  dieselben  auch  nichts  Neues 
enthalten,  so  berühren  sie  doch  Punkte,  die  wenigstens 
ihBo^bem'  Arste  nicht  sehr  geläufig  sind ,  und  geben 
dJBtn  LaicD'«ber  £inie)h«itcn^'dcn  sich  entwickdaden 
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MeoBclMii  bctieffew),  eine  kkrc   nad    zwecknüBMgc 
Belehning. 

Pr.  Bngeäm. 

Die  Irrenkolonie  Ghebl  von  Jales  Duval. 

(Au  dn  BtToe  de  dwu  moiidu  1»T.  Bd-  XU.  6«Ua  las—ltS, 
im  Anainfie  and,  mit  ZDiäUen.) 

Wenn  man  die  von  Mecbeln  nach  Antwerpen  füh- 
rende Einenbabn  bei  der  Station  Conticb  verläast,  dort 
die  Boate  nach  Turnbout  einschlagt,  von  dieser  dann 
bei  Herentbals  abgeht,  so  findet  man  in  diener  lileinca 
Stadt  «ne  Deligence,  die  2nMl  im  Tag«  nach  Gheel, 
dem  Hauptort  des  belgischen  Kempenlandes  {etmpine) 
fdhrtr  eine  Tonr,  zu  der  man  2  Stunden  braucht. 
Dort  stand  im  siebenten  Jahrhundert  eine  dem  heili- 
gen JfortJn,  dem  Apostd  der  Galiier,  geweihte  Kapelle, 
za  welcher  sich  eine  irinche  Königatochtn-,  DympluH, 
begleitet  von  dem  Priester  fi«rr«frer(,  der  sie  sum  Cbri- 
stenthum  b^dirl  hatte,  flüchtete^  nm  der  verbreche- 
rischen Liebe  ihres  Vaters  zu  entgebent  Dieser  ent- 
deckte sie,  lies«  den  Priester  hinrichlea  und  enthaup- 
tete,  da  sich  Niemand  da&n  hergeben  wollte,  mit  eige^ 
ncr  Hand  seine  Tochter.  Auf  den  Gräbern  der  Getöd- 
telen  sollen  arme  Irre  gdteilt  worden  sdn;  die  KönigS' 
tochter  ward  die  Patronin  der  Irren.  Geisteskrai^e 
wurden  von  ihren  Familien  mdir  und  mehr  henuge- 
fuhrt  ußd  suletzt  in  den  Hütten,  die  «it«tanden  warea. 
zurückgelassen.  Im  12ten  Jahrhundert  erhob  aich  ao 
der  Stelle  der  Kapelle  eine  stattliche  Kirche  der  hei- 
ligen Df/mpkne.  An  ihrem  Grabmal  geben  9  Tage  lang 
dnial  an  jedem  Tage  die  Kranken  oder  derm  Stellverr 
treter  vorüber.  Im  Jahr  1400  bestätigte  ein  fiirevc 
des  Pabstes  Eagm  IV.  die  vom  Volk  go^te  AndachL 
£a  entstand  bicther  «ine^WalHabtt,  die  dwekXnink)- 

L:,.i,-z__iv,CoOg[c 


413 

bcit  und  ^aaben  anterhtdten  worde.  Von  Erfalgen 
aas  jener  Zeit  ist  nichts  bektont  Die  VarbaltnisBe 
brachten  es  mit  sich,  dass  die  EiavrohDer  die  Irreo 
ao  ihrem  Tisch  miteasen  liesaen  und  sie  zur  Arbeit 
anhielten.  Der  Mann  im  Hanse  wurde  N^evater. 
Aus  religiösem  Glauben  entwickelten  sich  hier  die 
Grundsätze  det  Irrenbehandlung,  zu  deren  Anerken- 
nung die  Wissenschaft  erst  im  19ten  Jahrhundert  kam, 
trugen  aber  auch  die  Gebrechen  der  Zeit,  von  denen 
sie  noch  nicht  ganz  frei  sind.  Verschiedene  Erlasse 
und  Vorschriften,  keine  jedoch  vor  dem  Jahr  1676, 
ermächtigen  zur  Anwendung  von  Ketten  und  Banden, 
zur  Abwendung  von  Schaden  durch  diese  Kranken 
und  enthielten  überhaupt  allerlei  Bestimmungen,  thtis 
um  Störungen  durch  dieadben  zu  verbitten,  theils  um 
Vergehen  der  Pflegeväter  zu  ahnden.  Diese  waren 
jedoch  geneigt,  ihre  Kranken  gewähren  zu  lassen. 
„Mein  Irre  oder  Tischgenosse  ist  so  schlimm  nicht," 
gagten  sie,  ^er  thut  Niemand  etwas,  ist  vielmehr  das 
beste  Kind  der  Welt"  berichtet  eine  Verfügung  vom 
J.  1754,  wdche  sich  darüber  beschwert,  dass  man 
-^wischen  einem  bren  und  einem  Vernünftigen  keinen 
Unterschied  machen  wnlle.  Ohne  erhebliche  Aende- 
rung  erhielt  sieb  diese  Gründung  bis  zum  Ende  des 
IStcai  Jahrhunderts.  Im  J.  1795  wurde  Belgien  in 
französische  Departemente  eingetheilt.  Dem  vom  1. 
Coasul  zum  dortigen  Prefect  ernannten  Herrn  PoaU' 
co*Uant  [D^t.  de  la  GyU  mit  dem  Hanptort  Urüs«el) 
entging  Gheel  nicht.  Er  fand  das  Loos  der  dortigen 
Irren  viel  besser  als  der  im  Spital  zu  Brüssel  und  Hess 
diese  nach  Gheel  bringen.  Ändere  Verwaltungen,  folg- 
ten diesem  Beispiel.  —  Die  strenge  Benrtheilung, 
welche  die  Kolonie  durch  Gmilam  erfuhr,  h&tte  ein 
iteees  Reglement  vom  9.  Novbr.  1898  mit  allerlei 
Straf-  und  disciplinarischen  Bestimmungen  zur  Folge.    . 
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Untbr' einem 'Ueb6rflii8s  von.  alki4ei  Refomieta'finitnj 
mrh  «U  die  wiohtigste«  für  das  Wohl  d«r  Kolonie  i 
die  AnatelluM^  emRS  CommanaMrrenarxles,  «ine  sUo- 
dige  '  An&Mcbi  und  besondere  '  Würter.  Als  «in  ent- 
ehrender Schfliüdflerk  für  einien  Pfliegevater  wifd  es 
beseichnet,  wenn  erobne  dringende  Noth  wehr 'einen 
PQegting  nchlagen  oder  liniBshandetn  würde,  wogegen 
für  besondere  Sor^all  otid  die  meisten  HeiUingen 
ctn-Dritt«!  der  eingegangenen  Strafen  aosgesetzt  wird, 
hn  Ganzen  wurden  dadurch  die  Müogel  ehe^  aufge- 
Aetkl  als  gehoben.  Es  neigte  sich,  dass'  die  Lokal- 
behj>rd«  nieht  ausreiahe,  «od  dsKs  der  Staat  ein> 
sdnviten  müsse,  ahcr  zugleich  auch,  welche  Vnrznge 
difrKolonie trotz  der  vielen  Missbrihiehe  innewohnen.—' 
Epoche  in  ihrer'  Geschichte  mn^hle  das  durch  die  B«' 
liebte  von  Dw^eA'otu;  vorbereitete  allgemeine  Irren- 
gesetx  v«m  46.  Juni  1860.  Ein  besnnderesHeglemeot 
für  G)»eel  erschien  am  ].  Mai  lS5l,  ein  anderes,  wel- 
ches alle  matendlen  EinzHheiten  umfasste,  am  20.' Sept. 
I85S-  Die  wichtigsten'  Erg«bnisse  der  neuen  Gesett- 
gehung  waren  die  Uebemahme  durch  den  Staat  (statt 
dnvcb  die  Gemeinde),  die  Einsetzung  eines  ärzdiehen 
DieUHtes  dnrch  3  Aerste  und  eine«  Inspectnr,  in  det 
Persoh  des  s<4ion  vorher  v<fm  Brüsseler  Spital  dort 
angestellten  I>r.  Parigot,  der  i*  seiner  neuen  Slellailg 
aUeVerbcsseruHgeU'  in  dem  ihm  werthen  Gheel  dorcb- 
fWnrt«*)  and  erst  inder  jiiiigste«  ^it  durch  Dr.  Bu^ 
iämt  erseltt  'wurde; 


,  ')  VoD  diesem  Dr.  Parigot  iat  schoD  1S53  uaUr  dem  Titel: 
nidrapeDtiqne  natnrelle  d«  U  foli«,  l'alr  libr«  et  H  tI«  de  ]a 
fftnille  du«  Jk  eooiDnav  de  ;diee].  BroMll««,  PMiPi  Leipxin 
eine  Brochnre  erBchienen,  deren  Ani«ig«  Id  nasereT  Zeitiebrift 
nnterbKeben  in.  Die  Saefae  Voil  Übeel  ivird  dftriii'  mit''TMer 
f/fAnk*  dniehgelälut,  X>»i  Wetenilioha '  d^rao«  iM  In  dw  oNg«>, 
bie«  in  Austug  mitgetlieileen  AuIsKti  *od  Jules  DnTSl  fibei; 
e^aiig«!).  '■  Er. 
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Von  den  5500  Irren,   die  miiD   in  Belgien   xfi|hlt, 
werden  800—1000  in  Gheel  aufgenommen.    Vor  1789 
waren  es  weniger  als  die  Hälfte.     1403  slieg^die  ZabI 
a«r  600,  1812  auf  500,  1820  und  21  waren  es  nur  400, 
ISll  war  die  Zahl  auf  730,  1849'  «uf  äSO.  gestiegenj 
1S50  waren  es  912,    1851:   930,  .18&2  eben  so   viel, 
1853:  1000,  1854:  988,  1855:  778  (417  M.  u.316  VV) 
Die  Hälfte  etwa  kommt  aus   dem  Spital  xq  BrüsseL    . 
Aufnatimsfahig   Hind   alle  Irren   mit   Ausnahme  derer, 
die  einen  beständigen  Zwang   erfordern,   welche  Nei- 
gung zum  SelbGtmnrd,  zum  Mord,  zur  Brandstiftung 
haben,  die  stets  nur  entweichen  oder  Ruhe  nnd  An: 
stand  allzu  empfindlich  stören  würden.    Es  findm  sich 
hier  Irre  auR  allen  Ländern,  meist  unheilbare,   Gemein- 
den oder  Spitäler,  aus  welchen  in  Gheel  mehr  als.  20 
Kranke  sind,  dürfen  in  den  Verwaltungsrath  eia  Mit- 
glied abordnen.     Die  ganze  Gemeinde  ist  katholigcb, 
äher  von  Proselytismus^  keine  Spur  vorbanden.    Iiuxas 
Sndet  sich  keiner,  aber  um  ejne  höhere  Pension  kiw- 
nen   die  Reichen   eine   bessere   Verpflegung    erhalten. 
Die  Einwohner  .sprechen  .flamändisch   und  verstehe? 
deutsch  '  balland.isvb.     In'  vielen.  Familien   vvird  fna- 
zosisch  gesprochen.    Vo 
ken  ist  keine  Hede,   nu 
scblechts,  es.  sei  dcnno 
in  einer  Familie  wohnei 
gerschaften  vovgekomm 
Kranken  von  ihren  Angc 
Wohnungen  sind  meist  j 
erhält  sein   eigenes  Bet 
kam  es  vor,  dass  Krank 
Bett  schliefen.    Die  Ko 
.gedeilien  bei  Kornbrod, 
fleisch.     Ffir  dnzelnc  K 
der  DUH  wünschenswer 
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ist  Bier.  Wein  wird  besoaders  beiahlt  und  wie  Brannt- 
wein nar  auf  ärztliche  Erlaobniss  abgegeben.  Sonst 
bewegt  sieb  der  Irre  zo  Gheel  in  der  vollsten  Freibeit 
So  lang  er  sich  und  Andern  nicht  schadet,  kann  er 
treiben,  was  er  will.  Für  ihn  besteht  lU>erU,  egtüiti, 
«t  fraternüd  wirkKrh.  Selbstmorde  sind  sehr  selten; 
1850  kam  einer  and  1851  ein  zweiter  vor,  todtlieb 
verlaufende  Angriffe  seit  einem  halben  Jahrhundert  nar 
2,  einer  vor  etwa  40  Jahren  gegen  ein  Kindnad  ein 
anderer  1844  gegen  den  Apotheker  nnd  BUrgermeistw 
Ldwn.  —  In  Anfallen  von  Tobsucht  wird  der  Kranke 
durch  den  Pflegevater  und  seine  Famile,  nötbigenfalls 
mit  Hülfe  der  Nachbarn  gebändigt  und  bei  längerer 
Dauer  ein  Zwangsmittel  (Beinkleider  oder  Jacke)  an- 
gewandt.  Oder  die  Krauken  werden  durch  lederne 
oder  eiserne  an  den  Gürtel  angehängte  Bande  am  Reerd 
«»der  Bett  fest  gehalten.  In  andern  Fällen  werden 
HShde  oder  Kusse  durch  eine  Kette  an  dem  Gtirtel 
befestigt,  wobei  sie  herumgeben  kAnnen.  Im  Nnv.  1866 
waren  bei 'einer  Gesammtiabl  von  778  Irren  Zwangs- 
mittel bei  03  Kranken  nöthig.  Entweichongen  kamen 
im  Jahr  nur  6  bis  8  vor  (desto  mehr  Ketten!!).  Die 
Entwichenen  werden  gewöhnlich  von  den  Bewohnern 
der  Umgegend  zurückgebracht,  die  1  Franken  flir  die 
Stunde  erhalten.  Im-  Novbr.  1856  waren  es  58  Kranke, 
denen  wegen  Neigung  zum  Entweichen  mit  Erlaobniss 
der  Behörde  kleine  Ketten  angelegt  waren. 

Zur  Arbeit  wird  Niemand  gezwungen.  Gewöhn- 
tich arbeitet  die  Hälfte,  oft  3;  der  Kranken,  meist  im 
Garten  nnd  Feld,  einige  auf  eigene  Rechnung  in  Werk- 
stätten. Tobsüchtige  Kranke  sind  mehr  gesucht  als 
andere,  weH  sie  in  der  Regel  kräftiger  sind  und  in 
den  freien  Zwischenzeiten  besser  arbeiten  können. 
Die  Irren  haben  für  ihre  Arbeit  keinen  Lohn  anzu- 
sprechen, erhalten  aber  von  ihren  PBegevätera  eine 
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kleine  GeldheJohnong  oder  Bier  and  Tabuck.  '—  Von 
einem  Irren  wurde  eine  mDsicalische  Gesellschaft,  «n 
Choralverein,  unter  demNamen  MHarmonie"  gegründet. 
Edne  Singscbole  nnter  eines  Deutschen  Leitung  ist 
beabsichtigL  Am  Gottesdienst  und  den  Processionen 
nehmen  &e  Irren  Antheil.  In  der  Pfarrkirche  lässt 
man  sie  nicht  gern  zu,  dagegen  ist  ihnen  di«  Kirche 
der  heiligen  Dyn^thne  geiiffnet. 

Die  flaniändische  Berölkernng  zu  Gfaeel  wird  als 
kräftig  und  gutmiithig  geitchilderL     Bei  ihr   herrsche 
das  germanische  Pflegma  vor  (bei  den  Wallonen  gUinte 
gaUiscbe  Lebendigkeit).    SedenstÖmngen  sind  dnrch- 
aus  nicht  häufig.    Der  Umgang  mit  Irren  ist  nicht 
ohne  Edufluss  geblieben.   In  der  Geschicklichkeiti  die 
Irren  xu  beobaditen  nnd  zu  leiten  sind  besonders  die 
Frauen  Meister.     Die  wildesten  und  kräftigste  Irren 
gehorchen  oft  ahen,  schwachen  Mutterchen.    In  Gheel 
werden  die  Irren  auch  von  den  Kindern  nicht  verlacht, 
welche  grossen  Einflnss  aof  jene  ausüben.    Man  hat 
überhaupt  keine  Furcht  vor  den  Irren.     Zum  Pflege- 
vater ermächtigt  zu  werden,  ist  eine  Ebre,  auf  dieser 
Liste  gestrichen  zu  werden,  eine  Schande.    Die  Irren 
gat  zu  behanddu  ist  fiir  Alle  dne  gemeinsame  PflichL 
Für  Viele  ist  die  Armuth  ein  Antrieb  zu  diesem  BecuL 
Kranke  werden  aber  nicht  bloss  in  Gheel,  sondern  in 
14  benachbarten  Zinken  aufgenommen. 
Die  günstigen  Wirkungen  werden  i 
in  der  Gemdnscbafl  mit  mständigen 
der  Freiheit  und  Beschäftigung  gesucht. 
Iiörle   Evfnirol,   dass   von   4 — 500  Ki 
10  — 15  geheilt  worden   seien.     Im  Ja) 
man  30,  26  im  Jahr  1855,  35  im  Jahr 
die  Bevölkerung  zwischen  700  nnd  10 
Viele  werden  gebessert.    Manche  sterbet 
Alter,  im  J.  1838  zwei  über  100  Jahr 
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stHi4>en  ZSi'dwaatet  10  an  Alterssofatrücfae  nach  47jÄh- 
rigem  Aufenriialt.  189^  slarWii  34,  1846:  30,  186&:  60, 
l6S^i"9l.  Man  kann  annehmen,  daas  xu  Gbed  durch« 
Rchnittlich  8—10  Ton  100  aberben. 

Der  -ärztliche  Dienst  cu  Gb«et  ist  mit  4  Abthd- 
fong^älrMen  und  einem  Inüp^ctor  Leeelzl.  Jeder  Ant 
mus«  die  Kranken  seiner  Abtbeilang  «nnial.  in  ^er 
Woche  hcsuchen.  Wo  etwas  Besnnderes  voifällt, 
wird  er  sngletch  gerufen,  Von  ihm  wird  die  Genemng 
elnbs  Kranken  bezeugt.  In  Jj'jiihrigen  Berichten  wird 
Uher  den  Verlaaf  der  Krankheit  nnd  die  Vorhersage 
Rechenschaft  gegeben.  Die  Aervte  ordnen  an,  in 'wel- 
chen'Familien  die  Ankftmnlinge' untergebracht  werden 
sollen,  ebenito  die  Versetzungen;-  sie  überwachen  die 
Wolniung,  die  Nahrung,  haben  dJeKlag^  der  Pflege- 
Väter  wie  die  der  Kranken  ansubörcn  und  müssen  zur 
Anlegung  von  Zwangsjacken  und  Ketten  die  Erlaab- 
nlss  geben.  Sie  sind  die  Führer  der  fremden  Familien 
und  der  Aerzte,  welche  nach  Gheri  kommen.  Unter 
iböeii  wird  Dr.  tOn  Nit%m  besonders  geriibnrt.  An 
dbr  administrativen  Leitung  der  Colonie  nehmen  sie 
Alitheil.  Die  Errichtung  einer  Infirmerie  liegt  seit  1851 
im  Plan.  Die  Regierung  will  160,000'Frcs  bewilligen^ 
wenn  die  Gemeinde  10,000  Frcs  zuecbiesst,  wa.4  aber 
di(<se  bis  jetzt'TerWcigert.  fn  einer  solchen  Infirmerie 
würden  die  Neuanfgenommenen'bis  zu  ilwer  Ufitei<> 
bringung  in  d*n  Familien  verwahrt^  sodanhdic  gefiihr- 
Ifth^n  Kranken  und  Hie  mit  schlimmen  Gewobnfaeileo^ 
Wli'be  nlan  seither  ansschliessen  masste,  endlich  die 
fris'chen  FflMe.  Wärter  und  Wärterinnen  «fitnden  sich 
W'  der  Bevölkerung. 

Die  allgemeine  Verwaltung  ist  einet  Commissiixi 
aus  (>  oberen  Beamten  der  Provinz,  ans  den  erstea 
Ortsbehftrden  und  aus  Ortsbewohnern  anvertraut.  Fünf 
Mitglieder  sind  mit  der  ausübeUdeA  Gewalt  Jieauftragt. 

•  C,q,-Z.-dbvCOOg[C 


Die  'jährliche  Pension  Gür  Wehnang,  Kost  und 
Wßsche  bebrug  iS56  Tür  die  reinlichen  Kranben  237  F: 
25  Cent.,  fik  die  Unreinlichen  undEpileptisdien  266  F. 
^  Ctnt:  t>d«r  ancb  65—70  Cent,  für  den  Tag  ils  dem 
niiederflten  Vni».  Mit  eiitem  jährlichen  Zn^hnns  von 
mindestens  25  Ftcs  'k«nn  man  üQt  d^nKranlcoH  btsura  - 
ßediogungen  erlangen^i  Die  Pflegeväter  heissen  klaoh 
Vyirtbe.  Dieser. Ziustihusd  Ii4nn  auieh  höher  «ein.  ' E« 
werden  PensMAeD  von  fiOO— 2000  Free  bezahlt.i-  Bd 
gepng  die  nieiiten  siod,  90  <Aird  doch  ditreh  efb  tMe 
Sufnme  vnn  2;50;00O  Frc»  tn  Umlauf  gesetzt.  Pflege' 
Y^ltet  giebt  es  viererlei:  1)  solche,  welchedie  Kraliken 
iu,  ihrem  eige»«n  Hause  unterbringen,  nrit  welcheth 
imifter  eis  Gartfln  verbunden'  ist;  3)'  sotebe,  welche 
W«bnung'  und  Gdrten  gemielhet  häheil;  3)  solche, 
wjBlche.eb' eigene«  Pachtgut  idit  .denjrren 'beH*irthi 
ftcbaften ;  und<  4)  solche ,  welchem  Päehtci^.  auf  d«nJ 
Lande  sind.  , 

Als  wünsohenewerlbe  Verbesserungen  werden 
ausser  der  Errichtung  einer  Infirtnerie  beleicbnet:  ein 
IcräftigeteK  Einschreiten  gegen  die-Irren,  welche  nicht 
arbeite»'  woIUd,  und  eine  bessere  Verpflegung  für'  die, 
vrelchc  üe  gewöhnt  sind  und  sie  befahlen  können.' 

Die  Benützung  der  in  Gheel  gewonnenen  Erfah- 
■■    rungen  für  dife  Irrenpflege  überhaupt. 

Der  int:  vofstebedden.AüsBug  atis  der  Am»  tl» 
dmeB  mondM  mitgelheilte  AarsetK.  von  ^itJ««  Buval>i^i 
uAil  entschiedener!  Vorliebe  iür:  die  efaeeler>- Kolnnid 
g«öchriebfen. .  Ihre  Vörnüge  iwerden  ink  wamieriBfcwd- 
spnlk«ili  hervorg^obeu,  ihre'Hiagel 'xwar  nicht  ver< 
scibwiegeH.  ,«b«r  beschönigt.  Wo  Vergleiehe  fnh  den 
gewöbnliehert  IrrenanstBlteo  angestellt  'Vwrden,'  seh«»* 
der  'VeHMtfer,  der,  übrigens  kein^ilnn  von*  Faeh-'iet; 


g^gea  dieselbea  elD^enoaimeii  oder  unbekannt  nM  den- 
sdbeo  xB  sein.  Auf  die  besseren  in  Deutschland  6n- 
dcn  seine  sdiUfen  SdtenUicke  durcbaus  keine  Anwen- 
dung. Deanodi  gtauben  wir,  dass  er  die  Absiebt  hatte, 
nur  Wahriieit  an  bringen.  Jedenfalls  enthalt  der  Aaf- 
satx  in  schöner  Sprache  eine  ensebaulicbe  Darstellung 
dea  Lebens  in  Gheel  und  eme  Beibe  von  Thatoacben, 
welche  wir  in  solcher  Volbtändigkeit  noch  nir^dd 
beisammen  gefunden  haben,  mit  Ausnahme  der  Schrift 
von  Parigot,  welcher  2>um/  das  Mriste  entnommen 
hat.  In  dnec  Zeil,  in  welcher-  über  die  beste  F&rsorge 
für  Irren  noch  manche  Frage  ofien  ist,  seinen  es  am 
Platz  diese  merkwürdige,  räl  besprochene  Erscheinung 
anch  in  unsrcr  Zeitsdirift  zur  Sprache  %n  bringen. 

Die  Tbatsadie,  dass  rine  solche  Kolonie  seit  rie- 
lea  Jahrbuoderteo  beitcht,  fordert  zu  allerlei  Betrach- 
tungen au£.  Referent  bekennt,  dass,  wenn  er  ober  die 
Sache  als  über  ein  Project  zu  urtheilen  hätte,  er 
an  der  Möglichkeit  der  Ansfiibrung  zweifeln  würde. 
Jedenfalls  ist  es  «ne  geschichtliche  Thatsache,  dans 
ein  grosser  Tbeil  der  Irren  zn  seiner  Verwahrung  kei- 
ner eigentlichen  Anstalten  bedarf*,  dass  viele  von  ihnen 
mehr  Freiheit  ertragen  können,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  dass  das  Leben  in  den  Familien  und  mit 
ihnm  diesen  Kranken  besqoders  zusagt. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  das  Beispiel,  welches  uns 
in  Gheel  gegeben  ist,  ganz  verworfen  werden  soll,  oder 
vb  nicht  wenigstens  Einiges  davon  benutzt  werden 
kann,  um  die  grosse  Aufgabe  der  irren-P&rsorge  ihrer 
Löanng  nüher  zu  bringen.  Gerade  in  Baden,  wo  doch 
sonst  Mandies  dafiir  geschehen  ist,  wäre  ein  solcher 
Beitrag  sehr  willkommen.  Trotzdem  dass  in  den  bei* 
den  Anstalten  des  Landes  noch  an  900  Irre-^  dar- 
«ntef-  nur  wenige  so  genannte  körperliche  Sieche, 
Epileptische,  Kaebstge  und  dergl,  untergebracht  wer- 
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den.  könnea,'  will  der  ßanm  nicht  reicben  und  stellen 
sich  alle  die  mit  starker  Aorullung;  verbundenen  Män- 
gel ein.  Die  Staatsregierung  ist  den  Bemühungen  der 
AnstaltBärEte  nach  Abhülfe  entgegen  glommen,  bat 
sdbst  Vorschläge  dafür  verlangt.  Und  wenn  nun, 
wie  heabsichtigt  ist,  durch  Entfernung  der  erwähnten 
Siechen  in  Pforzheim  Raum  Tur  Irre  gewonnen  wird; 
so  werden  damit  die  augenblicklichen  Verlegenheiten 
allerdings,  aber  wohl  nur  für  eine  Weile  beseiligti 
Wie  aber  dann?  Es  widerstrebt  dem  Gefuh),  vom 
Staate  eine  abermalige  Erweiterung  oder  Vermdirang 
der  Anstalten  zu  fordern  und  seine  Kraft  für  eine  ein- 
celne  Klasse  von  HüIfsbedUrftigen  in  solchem  Unkfang 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Man  hat  auf  anderem  Weg 
Abhülfe  versucht.  In  lllenau  wie  in  Pforzheim  wandte  ^ 
man  grosse  Mühe  an,  die  Irren,  welche  kein  Gegen- 
stand mehr  der  heilenden  Kun^t  und  dnch  auch  nicht 
gefährlich  sind,  der  Localversorgung  zu  überweisen, 
und  gewiss  muss  dieser  Ausweg  im  Auge  behalten, 
es  müssen  zur  Verhütung  von  Missbräuchen  Gemein- 
den und  Familien  an  ihre  Pflicht  gemahnt  werden. 
Auch  war  der  Erfolg  nicht  ganz  selten  ein  unerwar- 
tet günstiger,' d^agegen  waren  auch  Nachtbeile  damit 
verbunden,  irre,  die  in  einem  leidlichen  Zustande 
entlassen  worden  waren»  kamen  in  einem  schlimmen 
vvieder  r,urUcl[,  und  dann  erzeugt  sich  in  den  Gemein- 
den und  Familien,  denen  man  solche  Irren  wider  ihren 
Willen  zuweist,  die  Meinung,  dass  die  Aubiahme  der 
Irren  erschwert,  die  Anstalt  nicht  leicht  zugönglich 
94ii.  Die  Lässigkeit  in  Betreibung  der' Aufnahms- 
gcsuehe,  überhaupt  die  kaum  überwundenen  Vorur- 
theile  gegen  die  Benutzung  der  Irrenanstalten  erhalten 
einen  neuen  Vorschub  und  man  gefabrdet,  was  mit 
so  vieler  Mühe  erreicht  worden  wv  und  was  für  Er- 
reichung des  Heilzwecks  so  wichtig  ist.    Aber  es  soll 
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gebolfien  werdeol  W«nh  die  Anstalten  (iberftillt  sind, 
so  vennligen  sie -ihren  Zweck  nicht  za  erttillen,  kön- 
nen nicht,  wie  doch  sein  sollte«  in  dringenden  Pülleo 
AnjenblickHche  Aofeafame  gen-äbren.  Welcher  Jam- 
mer aber,  ja  welche  Gefahr,  wenn  heilbare  irnd  ge- 
flbriif^e  Irren  aaf  die  Erledigong  eines  Platzes  war- 
te» mä»sen?  Sind  äd/üif  Hundevttaasende  aufgewen- 
d«t  wnrden?/In  dieser-Nntb  entstand  der  Gedanke, 
itb<l>S' Beispiel  TM'Gheel  nicbteinm  Ausweg  bie- 
ten'küniioL  :  >     ,  -r     ■    ..   .^  :  • 

'  Ntemalld  wvrdmit  'Dt<.  Parigot  und  Mei  ihaial 
diese  von  ihnen' so  ^bocb' gepriesene  Einviebtang  aIs 
illelnigC' odier  aucli  nurnlfi  hasptsäcblicfae  Art  der 
IrrenveritATgnng  empfehlen  und  sie  der  in  Irrenanstal- 
ten entgegen  stellen  wollen.  Ihre  Scbaltenwiten  sind 
«u  offenbar.  Man  rühmt  die  Freiheit  und  muss  '— 
um  dagEntweicben  zu  verhüten  —  Ketten  oder  Zwangs- 
mittel In  einem  Umfang  anwenden,  vtie  dies  in-  den  bes- 
seren Irrenanstalten  längst  nicht  mehr  vorkommt,  was 
freilich  den  Dr.  Parigot  nicht  Verhindert,  der  Kolonie 
Gheel  die  volbtandigste  Freiheit  zu>^  vipdiciren  und 
sie  in  dieser  Beziehung  über  Aas  Non^-reitraint  der 
Engländer  xu  atellen.  Auch  die- grosse  l^terblicfakeil, 
welcher  schwerli<^  durch  die  ptajfcürle  Infirmerie 
Abgeholfen  werden  wird,  erregt  Beaeiiken'.  Und  dmn 
Spricht  die  Ermordung  friedlicher  f)itaWohner,  dk 
Schwangerschaft  weiblicher Pflegnnge,'wie  selten  auch 
^ie  einzelnen  F&Ue  «ein  strilen,  im^t  f^r  ein  System, 
dessen  Princip'aller'&fahmng  zuwider  liktfl.  Gnstes- 
kranke  darf  man  sich<  liicbt  selbst  überldssen.  Unter 
Verhiiltnisseny  wie  sie  in  Gfaeel  leben,  können  sie  we- 
d*r  gdiörig  beobachtet,  noch  bebandelt  werden. 

Ganz  anders  lautet  die  Sache,  wenn  man  die  Ko- 
lonisituHg  der  Irwn  nicht  als  ein  System,  sondern  nnr 
als  «ne  Methode  aafstelH,   wenn  man   sie   nicht   für 
L:,.i,-z__iv,CoOg[c 
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alle,  sondmi  nur  fnr  einzelne  dazu  geeigiet«  Fälle 
£ur  Anwendung  bringen  will.  Wenn  man  in  Gheel 
als  Zugabe  für  die  Kolonie  eine  Infirmerie  d.  fa.  eine 
kleine  Irrenanstalt  anstrebt,  so  naochten  wir  einer 
eigentlichen  Irrenanstalt  ein  oder  «nige  benachbarte 
Dürfer  beigegeben  sehen,  in  welrhen  Irre  der  Anstalt 
untergebracht  werden  kennen.  Hiernach  würden  unsre 
Irrenanstalten  die  Norm  für  die  Irrenpflege  bilden  uni 
die  Unterbringung  ein7.elner  Irren  auf  dem  Lande  nar 
als  Aushülfe  dienen,  nur  subsidiarisch  benutzt  werden. 
Uns  will  dünken,  dans  ein  solcher  Landaufenthalt 
in  der  Nähe  der  Irrenanstalt  eine  Menge  günstiger 
Umstände  in  sich  vereinigt,  wie  sie  sonst  nicht  bei* 
sammen  sind,  weder  in  der  Anstalt,  noch  zu  Hanse, 
noch  an  einem  dritten  Ort.  Wir  rechnen  hierher  die 
grössere  Freiheit,  wie  sie  in  der  Anstalt  nicht  gestattet 
werden  kann,  die  Gelegenheit  zu  einer  entsprechenden, 
früher  gewohnten  Beschäftigung,  sodann  die  Umgebung 
von  vernünftigen,  an  den  Umgang  mit  solchen  Kra"»- 
ke 
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traurige  Entileckung  wartet!  Noch  Andere  bedtirfeD 
gerade  keiner  strengen,  aber  doch  einiger  Aufsicht, 
wozu  die  Nähe  der  Anstalt  und  die  Mitwirkung  einer 
aachverständigen  Umgebung  ausreicht.  Wo  schnell 
vorübergehende  periodische  Anfölle  den  Aufenthalt  in 
der  Anstalt  nöthig  machen,  kann  man  die  Kranken 
wohl  in  die  Nähe,  aber  nicht  in  eine  ferne  Heimatb 
entlassen,  Für  diese  Alle  kann  ein  solcher  Zwischen- 
aufenthalt zur  gröfisten  Wohltbat  werden.  Es  ist 
damit  die  Möglichkeit  gegeben,,  die  Entlassungen, 
wegen  der  man  manchmal  so  unsicher-  ist.  Öfter  zu 
versuchen. 

Die  grofse  Frag«  wird  nur  sein,  ob  man  in  der 
Nähe  der  Anstalt  ein  solches  Dorf  und  in  ihm  die 
Leute  findet,  die  hierzu  sich  eignen.  Es  wird  schwer 
hallen,  an  jedem  beliebigen  Ort  ins  Leben  zu  tufen, 
was  zu  Gheel  aus  frommem  Glauben  hervorgegangen, 
durch  die  Tradition  viele  Jahrhunderte  lang  sich  fort 
erhalleo  hat.  Verzagen  darf  man  indessen  nicht.  Es 
finden  sich  wohl  Geistliche,  die  hierzu  mitwirken. 
Vielleicht,  dass  ein  Warter  oder  eine  Wärterin,  die 
früher  in  der  Anstalt  waren  und  jetzt  in  der  Nähe 
verheirathet  sind,  den  Anfang  machen.  Vielleicht,  dass 
der  kleine  Gewinn  aus  der  Arbeit  des  Pfleglings  und 
ans  ier  für  ihn  bezahlten  Pension  hilft,  die  Sache  ins 
Leben  zu  rufen,  welche  für  die  Geber  wie  für  die 
Empßinger  segenbringend  werden  kann.  . 

Aus  naheliegenden  Gründen  dürfen  die  Orte,  in 
welchen  Pfleglinge  der  Irrenanstalt  untergebracht  wer- 
den  sollen,   nicht  weit  von  ihr  entfernt  sein. 

Wir  verhehlen  uns  nicht,  dass  durch  die  ver- 
mehrte Entlassung  von  Pfleglingen,  welche  arbeiten 
können,  der  Anstalt  manche  brauchbare  Kraft  entzo- 
gen wird,  dass  die  Aerzte  der  Anstalt  durch  solche 
auswärtige  Pfleglinge  in  Anspruch  genommen  werden. 
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dass  nicht  selten  dem  der  Anstalt  geleisteten  Kosten- 
beilrag  etwas  wird  zugelegt  werden  müssen  —  trotz- 
dem wird  eine  solche  Einrichtung  immer  einen  viel 
geringeren  Aufwand  erfordern,  als  wenn  man  Anstal- 
ten erweitern  oder  neu  errichten  müssle. 

Referent  unteruirft  diese  schon  vor  Jahren  vnn 
unserem  DameroU)  gegebenen,  und  hier  etwas  weiter 
ausgeführten  Vorschläge  der  Prüfung  seiner  Faohge- 
nossen  und  hofft,  dass  er  bald  von  Andern  hören  oder 
selbst  mitlheilen  kann,  ob  sie  in  der  Ausführung  sich 
bewahren.  Er  erinnert  dabei  an  die,  Bd.  XiV.  S.  491 
mitgelheilten,  wohllhuenden  Worte  des  verstorbenen 
Ministers  von  Allmsiein.  Roller. 
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Vorkommen  von  Cgtlieercui  ceüuloiae  bei  siner  Blöd- 
litutigen.  —  Verdient  da»  Auftrelen  de»  Blasenwurmei  im  mensch- 
lichen Körper,  seitdem  uns  Siebold  und  Küchenmeiiler  die  wunder- 
bare Hetamorphose  vor  Augen  geführt  haben,  an  sich  nnd  wegen 
der  consecntiven  pathofeneti sehen  Erscheinungen  mit  besonderer 
Aufmerksiiinkeil  beachtet  zu  werden,  so  bietet  der  im  Folgenden 
beschriebene  Fall  noch  manches  Ausserge wOhnll che,  was  eben  so 
wohl  tir  den  Pathologen  überhaupt,  als  yornehmlich  für  den 
Psychiater  von  Interesse  sein  dürfte.  Unser  Fall  unterscheidet  sich 
weienllicb  von  dem,  welcher  bereits  früher  (B.  X.  Heft  U.)  mil- 
getheilt  worden  ist,  theils  dnrcb  die  ausserordentliche  Verbreitung 
der  parasitischen  Cystoiden  Aber  den  ganten  Körper,  theila  auch 
durch  da»  Verhalten  der  Himfunclionen.  Nur  ist  der  Umstand  be- 
dauerlich, da»»  becüglicb  der  Genesi»  der  Parasiten  keine  auch  nur 
aodenlungsweise  Noliien  vorliegen,  und  wir  müssen  uns  lediglich 
•pf  die  einfache  Zusammenstellung  alle»  desaen  beschränken,  was 
so  wohl  rBcksichllich  der  Prodrome  im  bezirksäritUchen  Gutachten 
angegeben  ist,  als  wibrend  des  Krankheits  verlauf  es  und  später  bei 
der  Section  zu  unserer  Kenntniss  gelangle. 

Johaime  CArwltOM  G.  aus  R.,  38  Jahr  alt,  war  seit  ilfer 
ConGrmation  in  Diensten  gewesen  und  hatte  »ich  immer  dnrch 
gutes  Betragen,  Fleiss,  Ordnungsliebe  und  Geschicklichkeit  die  Zu- 
friedenheit ihrer  Herrschaften  erworben.  Von  früheren  Krankheiten 
i»t  nur  gewiss,  da»»  dieselbe  vor  6  bis  7  Jahren  im  Hospitale  zu  L. 
an  Fu»»geschwQren  mehrere  Wodien  lang  bebandelt  worden  ist, 
und  wahrscbeinlich  bat  eine  seit  jener  Krankheit  vorhandene  An- 
schwellung und  Unbeholfenbeit  des  einen  (?)  Arme»  damit  im 
Zusammenhang  gestanden.  Vor  3  Jahren  verheiratbete  sich  die  G. 
nnd  lebte  in  einer  sorgenfreien  nnd  lufriedenen  Ehe,    WSbrend 
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i]ir«r  Brilon  ScbwanfBMcktft  n»g«rta  sie  «ufTaUend  ab,  ward  trSbr- 
ainaig,  litt  an  trftgeni  Stublganf  und  Varice«iUit«ti  an  den  Sckenkeln. 
Die  Geburt  erfolgte  idiwer,  nachle  könltliijhe  Hülfe  nOCfaig,  indeil 
verlief  i*s  Wochenbett  normal,  iu  Kind  war.gul  entnickcli  iwd 
■uageiragen  und  tTurde  von  der  Hotten  «elbst  gestillt,  AI«  ahet 
schon  nach  7  Wochen  die  QnanLtät  der  lUlcli  abnahin  und  auch 
qualitativ  ^tauglich  wurde,  aiuiste  da*  Kiod  entwChul  werden. 
Bald  darauf  beklagis  uch  die  Hntter  über  heftig  drückendci;  und 
apaunenden  Kopfscbmeri.  Ei  trat  AbgeBcUigenheil  ,.deT  Glieder, 
StDhlveritopfuiig  und  gleichxeitif  eine  grfiuers  Abmagerong  alt 
friher  ein.  Die  Farbe  der  Uanl  ward  Uassgrau;  die  Uense«  kelvr 
ten  Dicht' wieder  und  daa  ganxe  Wesen  der  Kranken  erlitt. «in« 
VmSsdcning.  Sie  spürte  Abneigung  gegen  den  Coilus,  war  fort- 
während in  »ich  gekehrt,  «prach  fast  gar  nicht  mehr,  war4  nach- 
tätaig  in  ihrer  Wirthicbaft,  hielt  nicti^B  auf  ihr  Aeisserei,  vernach- 
läfaigte  ihr  Kind  io  jeder  Hinsicht,  so  im  dasselbe  hSrperlidi 
■ahr  herabkan.  Alltnälig  gesellte  sich  grosse  Vergessliohkeit  und 
Unbe Sinnlichkeit  hinzu,  in  welcher  sie  die  sonderbarslen  Hand- 
lungen ausfährte  (sie  ging  in  fremde  Wohnungen  in  der  Meinung, 
e*  seien  die  ihrigen,  vei^ass,  wo  sie  ihr  Kind  gelassen  hatte,  ver~ 
kannte  die  Personen,  brannte  achroutzige  Wüsche  mit  grosser 
Gleichgültigkeit  in  der  Schlafstube  an  u.  dgl.  m.)  und  zeigte  ein« 
ungewohnte  Reitberkeil  und  Neigung  lu  Heftigkeit,  sobald  sie  von 
ihreni  Ebemenn  dariber  xnr  Rede  gesetzt  wurde.  Dieser  Zustand 
nahm  einen  iininer  bedenklicheren  Character  an,  die  Kopfs cbmerten 
wurden  heftiger,  reissend,  die  Neigung  zu  parofimenartiger  Auf- 
regung grösser,  die  geistige  und  körperliche  Schwache  anffall^ndef^ 
die  Sprache  ward  langsamer  und  schwerfälliger,  ^e  Vorstellungea 
verworrener,  die  Unachtsamkeit  ai(f,die  kä'pBrlicbeo  Verrichbing«n 
anbaltend,  während  die  Hen9«tasje  fortdauerte,  uiid  die  Kranke 
wurde  endlich  der  Anstalt  am  8  Dec.   1857  zugeführt. 

Bei  ihrer  Aufnahme  f  eigte  die  G.  hochgradiges  Anasarca  Über 
den  ganzen  K&rper,  copifises  pleuritischea  und  peritonitiscbes  Eir 
sndm,  im  Krem  und  den  Unienchenkeln  einige  kleine  Excoriationen 
mit  wässerigem  Secret,  aber,  nirgends  eine  Spur  von  Varicositätcn. 
Sie  Bewegungen  wäre»  la^sas)  und  schwerfällig,  ihr  Appetit  gut, 
^e  Zange  leicht  belegt,  die  Darmfunctionen  trag«,  die  Spia«be 
lat^aam  und  stockend,  doch  nicht  unverständlich,  das  Beaebmon 
freundlich  und  gutinütbig,  der  Idsenkreis,  in  welchen)  sie  sieh  be- 
wegte, war  aber  beschränkt,  ihr  Urtheil  langsam,  abei  nicht  ver- 
kehrt, so  dass  die  Krinkheitsfom  »Is  BlAdsinn  leichteren  GradH 
xn  beEeiohneB  war.    Die  Krank«  jvnist«  iM>t''''l>c^  iltres  UFp«T- 
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liehen  ZntiaBdM  wef eo  an  Bett  IfcfM  nnd  Terfiel  inweilen,  ftfterer 
def  Itaehli  alt  am  Tage,  ant  VierlelRtnnden  in  einen  irlilaftaehtigen 
Znrtaad,  von  lebhaften  Delirien  nnterbrochen ,  in  welchen  «ie 
■chwane  Geiltlten  neben  rieb  in  erblicken  glaubte,  die  ibr  Schadeo 
loFagen  wollten  nnd  welche  «ie  dnrch  allerlei  Drohungen  in  rer- 
ichenchen  «ich  beiAüheie.  Hieraai  war  «ie  nicht  ichwer  la  er- 
wecken and  dankte  tar  die  VeMchenchpog  des  b&ien.  Tranme«. 
Dabei  klagte  «ie  aber  Innere  Hitce  and  brennenden  Dar«!.  Die  An- 
wendung von  Digit.  mit  Tart.  borai.  führte  eine  Termehrte  Urin- 
■ecretion  mit  Eiweitsgeball  nnd  eine  geringe  Abnahme  de«  hjdropi- 
(chen  Znttande«  herbei,  aber  nur  voril hergebend.  Die  oberflich- 
lichen  GeicbwOre  heilten,  die  Delirien  verloren  lich,  die  ITIcbtn 
wurden  ruhiger,  «tatt  denen  aber  verminderte  lieb  die  Eatluat, 
Ton  Zeit  in  Zeit  «teilten  licb  Dnrchmie,  Erbrechen  nnd  Ennreiis 
ein.  Mit  angetrabtem  Bewnsiliein  ipracb  lie  den  aehnlichen  Wunach 
aal,  bald  wieder  gesund  lu  werden  und  den  Ihrigen  nätien  *a 
kAnnen,  lie«B  nie  Aeuaierungen  von  Ungeduld  oder  übler  Laune 
lallen  und  war  Aber  den  Beanch  eines  Brüden  «ehr  erfrenl,  mit 
dem  lie  licb  liogere  Zeit  «ogar  recht  vernünftig  unterhielt.  Unter 
Fortdauer  der  Appetit] oiigk eil,  dea  Öfteren  Brechreiie«,  der  dy«pnoi- 
■cben  Erscheinungen  und  der  ceitwelien  Diarrhöen  nahm  an  I.  Fe- 
bruar die  allgemeine  Hinfilligkeit  überhand,  nnd  e>  erfolgte  plBti- 
licb  am  3.  Februar  Nachmittag«   i  3  Uhr  der  Tod. 

Section  den  4.  Februar  Vormiltaga  ^  tt  Uhr.  KBrper  mittel- 
gro««,  geringe  Todtenstarre,  keine  Spur  von  Todtenflecken,  all- 
gemein waneraüchtiger  Zuttand  de«  Unterhantieltgewebea  am 
Rumpf  und  an  den  Bxtremitlten ,  abermi«ig  ausgedehnter, 
•chwappender  Ihlerlelb,  an  den  Unterschenkeln  wei««e  ITarbcn 
nnd  in  der  Ingninalgegend  nnd  an  den  Oberarmen  konnten  knotige 
Erhöhungen  unter  der  Haut  durch  daa  Gefähl  wahrgenommen 
werden. 

KopßOhie.  Galea  apdn.  dünn,  trocken,  Calva  «ehr  dicht,  het 
ohne  Diploe,  nicht  verdickt  und  niobt  mit  den  HlmhlDten  ver- 
wachaen.  Schädelfornt  ohne  Abnormitit;  dura  mater  darchicbeinend, 
mehr  trocken,  wenig  geapannL  Biminbitani  fett,  Efthe,  von  laM- 
loien  erbaen-  bii  bobnengroiaen  Btnaei  Aber-  nnd  dnrehiSel,  die 
mit  einer  dnrchtcbe  in  enden,  wa«serhe)Ten  Plfl««igkeit  angefailt  in 
ihrer  Hitte  ein^  mllcbweiasen  in  eine  beaondere  Kap«el  eingehOU- 
ten  lockigen  Kern  enthielten.  Jede  dieser  Blaaen  war  thell«  in 
die  Substani  des  Gcbima,  Iheil«  unlerbslb  der  pia  mater  auf  der 
Oberfläche  in  der  Weiie  eingebettet,  daa«  aie  «ich  durcb  Druck 
nit  den  Fingern  nnverletttl  heraniqnettcben  lieu.    Die  Tertheihm^ 
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diBHr  G]r(len  war  tat  nnd  iwUchen  den  gyri,  towie  in  d«r  Hirn- 
■abitani  aelbil  (eben  »o  wohl  grauer  *U  weiuer)  eine  gleichmiUMg 
Sichle,  nnr  war  du  Kleinhirn  weniger  zahlreich,  die  medulla 
oblongai*  gar  nicfal  beBBtit.  Besondere«  Interesse  boten  folgende 
Stelten:  von  den  isnem  Wänden  Bäauntlicher  4  Ventrikel  ragten 
eintelBB  Blifchen  in  die  freie  Höhle,  andere  waren  auf  nnd  in 
den  Aalamm  nerv.  opt.  und  in  da«  corpus  atrialum  eingelenkt,  die 
eonniainra  anterior  und  mollii,  poni,  pedUncuji  cerebri  ad  ponlem 
nnd  der  linke  vordere  von  den  VierbOgetn  waren  beaetii;  dagegen 
waren  sfiniuillitle  NerTenitämme  frei 

Rickgratihöhle.  Seröses  Exsudat  iwisehen  den  serösen  Uin- 
,ten,  die  Mednlla  fett,  besonders  nach  unten  und  in  der  Gegend  der 
Lendenwirbel  ron  einem  stark  varicösen  Gerässneti  umsponnen, 
desgleichen  eine  den  letzten -Brustwirbeln  entsprechende  i"  lange 
weisse  erwaiclite  Stelle.  , 

Brvilhdkle.  Seröses,  blassgelb  gefärbtes  Exsudat  in  beiden 
Pleurahöhlen  von  mehreren  Pfunden;  beide  Lungen  nach  fainlea 
angeh^et,  stark' comp rimirt  und  die  unleru  Lappen  vollständig 
verödet,  trocken  und  melanolisch;  in  den  noch  für  die  Luft  lu- 
^gigen  Theilen  fanden  sich  Innerhalb  des  Parenchyms  einielne 
Blasen  von  obiger  Beschaffenheit  und  Grösse.  Die  Bronchi aldr 9 sen 
■an  Theil  melanotisirt,  lum  Theil  mit  kalkigen  Concremenlen  ans- 
gefallt  und  nur  mit  Mühe  lu  durchschneiden.  Im  Periurdinm 
wSsiriges  Exsudat;  das  Hera  von  normaler  Grösse,  auf  der  Ober- 
Uche  mit  vielen  Blasen  beaetit,  dergleichen  fanden  sich  auch  im 
rechten  Ventrikel  iwisehen  den  Papillarmoskeln  nnd  eine  solche 
im  tiahen  unmittelbar  neben  der  Mitralklappe  geiliell,  frei  ins 
cavum  h&ngend.  Das  Zwerchfril  war  gleichfalls  an  der  convexen 
Seite  Abersfiet. 

BaitehkSU0.  Die  Leber  war  derb,  trocken,  durchaus  moskat- 
irassariig  gesprenkelil,  ohne  alle  Neogebilde,  die  Gallenblase  mit 
dunkler,  massig  dicker  Galle  angefüllt.  Hitc  etwas  geschwollen, 
dunkel  und  so  fest  nnd  apeckartig,  dass  man  die  dünnsten  Scheib- 
ehen lostrennen  konnte.  Darrokanal  mtssig  mit  Luft  gefüllt,  ohne 
AbnormiUI;  Nieren  mit  festem,  gelblich  weissem  InBlIrat  durch- 
setzt, die  freie  Bauchhöhle  mit  einer  grossen  Qnaniiiit  flüssigen 
Bitndates  angefdill,  Peritonaeum  verdickt  und  mit  Blasen  beselit. 

Im  Uehrigen  lelgten  sich  simmttiche  Moskelscheiden  der  Brust, 
des  Bauches,  des  Backens  nnd  der  Extremitäten,  ferner  das  ganze 
Unterhantzellgewebe  und  die  Hammae  so  dicht  mit  jenen  Blasen 
überdeckt,   dass   dieselben   bei  jedem  Schnitt   durch   das  corinm 
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herrorqttollen  und  tarn  Tbei)  her*iM*ehnellten.  AoigeMoiiiiHB  nur 
wireo  die  Hinde,  Zeheo  und  du  Geficbt. 

Die  mikrotkopische  llntMrBiiehong  leigle  in  jedem  der  Bltl*ch«a 
deo  Tolltiladifen  HtkenkriDi,  nebst  den  4  TafdieH. 

Hillen  wir  dielen  mehr  all  reichhaltigen  Seetionibefmnd  mit 
den  einzelnen  Symptomen. wthrend  dei  gtoxen  KraaklieibverUafei 
lafaimnen,  ao  bleibt  ea  immer  wnnderbar,  wie  aehr  dieaalben  ibi 
allgemeiner  nnd  nnbeilimmter  ITiiDr  warei.  Denn  wenn  auch  dar 
anhaltende,  periodisch  heftiger  werdende  Kopbchmen,  die  De- 
preation  de»  gesammten  geistigen  Lebern,  inabeaondere  des  Willena- 
vermögena,  die  leitweiae  Aufregung  anf  daa  VtH'haBdeatein  michli- 
ger  Slörangeu  dea  CentralorgaDea  sich  lurückfübren  laaaen,  ao 
könnte  doch  höchstens  daraus  auf  rorhandenen  Gehirndrack  ge- 
aehloasen  werden,  der  eben  ao  gut  durch  plailisdw  oder  ■eräae 
Exaadate  herbeigerührt  werden  kann.  Aber  dais  bei  der  IrriUlio«, 
welche  die  eintelnen  Hirnorgane,  die  Bracke,  die  Vierhögei,  die - 
Commissoren,  die  geatreiflen  KArper  Dud  der  tfaatamoa  durch  die 
vorhandenen  Blasenwdrner  notbwendig  erieiden  mustten,  m  wenig 
anffallende  pathologische  Eracheinungen  eich  darheten,  daai  iiicM 
einmal  HaDucinationen  tod  Anj^ang  an  (wenigstena  nach  der  IUI»' 
lion  des  explorirenden  Arstes)  hervortraten,  itia  nnti  in  der  That 
dem  Phyaiologen  eben  sowohl,  als  dem  Pathologen  nnd  Psychiater 
wunderbar  und  geheimnissvoll  erscheinen.  Zwar  erafthlt  ilie 
Krankengeschichte  von  dem  Vorhandensein  von  Delirien  uad  Vi- 
aionen, von  Erbrechen,  ■nwillkOrlicber  Stuhl enllecrung  und  Enn- 
reiis  in  dea  letiten  Wochen,  allein  die  gleichieilig  bestehende 
Hydropsie,  die  Fieberbewegongen  hei  der  nicht  unerkannl  ge- 
bliebenen Nierenerkrankong  hAtle  eben  ao  genflgend  für  jene 
Phänomene  eine  Ecklärung  abgeben  können. 

Uebrigena  kann  man  die  Vermntbung  nioht  veradiweigea,  daaa 
die  fraher  erwähnten  varicef,  von  denea  bei  der  Section  keine 
Spar  aufgefunden  wurde,  vietJeicbt  nur  jene  fcootigen  AoRreibnngai 
durch  die  BläaoheD,  wie  aiek  dieselbea  noch  am  Oadaver  ao  nach- 
giebigeren Stellen  dem  SeHhl  darstellten,  gewetem  sind. 

Dr.  K6hiar,  AaaiatenaarEt  auf  dem  SotmeuMtein. 
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Vf.  berichtet  anch,  was  er  aus  eihnograpbi sehen  Werken  über  die 
Heilmelboden  lusammengelragen  hat,  welrhe  bei  jenen  Völkern  ge- 
gen einige  Kervenkrankheiten  angewendet  worden.  Sie  verdienen 
niir   flüchtige  Erwähnung,    wie   man   an«   folgendem  Ansinge  «eben 

Gegen  Epilepsie  ist  in  Rastland  al«  Volksmittel  gebrluchlii:b 
eine  weingeistige  Tinktur  der  BlÜlhen  von  Convallaria  majalis,  trop- 
fenweise, übereinstimmend  mit  der  Zahl  der  Lebeesjabre  des  Kran- 
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und  Rinder  lon  Prunus  padus;  bei  den  Mongolen  Moichui,  dann 
Beschwörungen  und  talelit  Schläge.  Gegen  bahiluelje  Trunksucht 
versBcht  man  in  Russland  ekelerregende  Beimischungen  lum  Brannt- 
wein (Wansen  u.  dgl  ),  ferner  eine  der  »agenannlen  schwedischen 
Ähnliche  Branntweinhur;  bei  dem  Anfange  der  üblen  Gewohnheit 
rühmt  man  den  Gebraach  eines  Aufguase«  von  Thymus  Serpyllum, 
■u  )|  [Jnie  auf  IJ^  Pfand  Warser,  nach  einsiflndiger  Digestion  halb- 
glündlich  tu  einer  Tasse,  nach  einlretendeni  Erbrechen  nnd  in  den 
folgenden  Tsgäo  seltener  getrunken.  Binnen  14  bis  21  Tagen  soll 
die  Heilung  erfolgen,  unterstützt  dnrcb  sloerlicbes  Getrink  bei  ein- 
tretendem Durst,  —  Den  „Wabnsinu"  veraucbt  man  bei  den  Buriten 
durch  Schreck  lu  heilen;  man  stösst  den  Kranken  uBvermulfael  ins 
Wasser,  feuert  plStilich  ein  Gewehr  in  seiner  Nibe  ab.  Die  Kal- 
mücken fingireo,  um  die  an  hypochondriKber  HelaachoÜe  Leidenden 
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In  der  fit  250  Kranke  erbauten  Anitalt  befinden  licb  ta  An- 
fang d.  J.  1856  ichon  301  Ptlienten  (141  Hftnner).  Im  UuEe  dei 
Jahre»  wurden  100  Paitenleu  ao^nontmen,  geaascD  52,  alarben  28 
Knnke. 

Die  Tabellen  aber  Aufnahme,  EnilasiunKi  KraakheiM-  aod  Todet- 
Uriicben,  Bildungigrad  und  Bescbiftigung  der  Kranken  etc.  nebmeo 
den  grSutsu  Theil  dei  Bericbien  ein.  Von  allgemeinerem  Inlereue 
encbeineu  uh  die  folgenden  Angaben; 

In  mehreren  Proviaiial  -  Irren  -  Anitallen  hal  die  ipilere  Lage 
der  (u  enlJaiienden  armen  Patienten  die  AufmerkBamkeil  und  Für- 
MTge  der  AufaicblibehOrden  erweckt.  Durch  freiwillige  Seitrige, 
DDler  anderen  durch  die  ßaben  derjenigen  Personen,  welche  die  An~ 
atatten  beiichligten ,  aind  besondere  Uuleritutinngsfonds  in  den  An- 
Ualleu  vcn  Itliddlraex,  Wakelields,  Gloucealer  und  NoHingbam  ein- 
gerichtet. Zu  Hanwell  iit  dai  belrclTende  Kapital  von  der  hocbaeli- 
gen  Königin  freigebig  unleratdlil,  wird  nach  ihr  Adelaide-Fond  ge- 
Hinnt  und  beträgt  mehr  ala  14,000  Pfd.  Sl„  von  deren  Zioaeo  jüir- 
licb  300  Pfnnd  lur  UnteralUliung  aolcber  Petieulen  verwandt  wer- 
den, welche  nach  ihrer  Entlatauug  wahracbeinlirb  sofort  Nolb  leiden 
wOrdea  und  in  Folge  davon  einen  Rflcktall  befüTcblen  lassen.  Zu 
Cobiey  Hatch  exlitJrt-  in  gleichem  Zwecke  ein  Vicloria-Fond, 

Das  Bedürfniss  solcfaei  Unterstützungen  iat  ohne  Zweifel  in  stark 
bevölkerten  Fabrik-  und  H an dela- Distrikten  in  hüheteni  Grade  vor- 
handen, als  in  wenig  berfilkerten  Provinien,  wie  Wiltahire,  wo  die 
pieilten  entlassenen  Patienten  liemlich  sicher  sind,  sofort  wieder  Ar- 
beil au  finden,  well  sie  den  Ackerbau  treibenden  Klassen  angebo- 
ren. Aber  such  hier  kommen  von  Zeit  lu  Zeit,  besonders  unter 
den  weiblichen  Kranken,  solche  Fälle  vor,  in  denen  es  äuiaerst  wich- 
tig ist,   eine  Unlerstütiuog  in  geben.     Dr.  Thuruam  war  Iroh,  lach 
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flr  dJMen  Zwerk  der  nilden  Gaben  heitienen  «n  kOnnen,  wckh« 
T«B  AnsUll«  -  Geiatlichen  viertcljlhrlich  bei  ^er  Commanion  geMM- 
mell  wurden.  Selbil  dieie  geringen  Unlerilüliunfen  erwieteo  ticb 
nrbimil»  höcbit  näliikb.  —  In  einigen  Andallea  sind  Almuen- 
bOcbien  «ufgcsiellt,  oder  die  Bcsuclier  werden  auf  andere  Weise  oa- 
lerricbtet,  dua  Gaben  für  hol ti bedürftige  Genesene  angenonunen 
werden.  Pr.  E.  Uwenhirdi. 

Dagonet,  Rapport  m^ivae  sur  l'asile  de  Stephansfetd 
pour  rannte  1896.  Strasbourg,  1S57.  48  Seiten. 
In  einer  Note  wird  angefübrt,  dau  aeit  1851  vier  von  den  trfl- 
bereli  Inlemea  in  Slepbaoateld  folgeode  Tbeaen  vor  dar  FakuMt  in 
Straiaburg  verlheidigl  baben,  nimlich  Dr.  Weil)  übrr  mania  puerper^ 
Dr.  Haaiahaller  über  dai  Delirium  der  Epileptiacben,  Dr.  Binder  über 
du  Opinm  in  SeelenatOmDgen,  and  Dr.  (joulden  über  die  Kterbiirb- 
kei[  in  der  SeelesatOmng  und  die  dabei  vorkommenden  Rrankbeilen. 
Seil  4  Jaliren  hiJt  Dagonet  an  der  Univerailit  lu  Stranburg  Vorle- 
■angen  über  dies  Ficb.  Dia  am  meialen  vorgerückleD  ZahOrer  ka- 
men tur  Unlerauchvng  von  Geialeakranken  nach  Stepbsnsfeld. 

Von  den  lahlreirben  und  inlereiasnteii  Notiien,  welche  dieser 
Beriebt  enifailt,  beben  wir  nur  einige  hervor.  Zu  den  aia  1.  Januar 
1856  anwesenden  268  m&unlieheo  und  308  weiblichen  Kranken  ka- 
men im  Laufe  de*  Jahres  103  m.  und  113  w.,  no  daas  die  Genmmt- 
lahl  wlhrend  dea  ganten  Jabret  auf  Sl'^  aliegi  während  aie  1617 
nur  473  belrirg.  In  der  letiten  Zeil  sind  mehr  Seetea Störungen  als 
früher  im  Aller  vor  der  PuberlSt  beohachlel  worden.  Unter  der 
GesininilEahl  der  812  Kranken  wird  Eridicbkeit  186  Hai  ata  Uraache 
aufgerdhn.  Unler  den  216  Aufhahmen  waren  78  Unheilbare.  Bei 
112  bitte  die  Kraukkeit  küraer  als  ein  Jahr  gedanert.  Wie  Selbst- 
morde aberhsupl,  so  haben  auch  die  Seelenalflruugen  mit  dem  Hang 
daia  tugenouimen.  Ausfefahrl  wurde  daa  verderbliche  Voriisheo 
TOD  swei  Pfieglingea,  von  dem  einen  kura  nach  seiner  Enllavung, 
von  dem  aadern  in  einem  SchiafMai  millen  unter  anderen  Kranken, 
dadureb,  dass  er  sich  ei»  scharfes  Eisen  in  da*  Hera  slieta.  Bei  Bei- 
den war  erbliche  Anlage,  wie  denn  gerade  dieier  Hang  durch  Erb- 
lichkeit sich  fortpOaniL  In  einer  ITole  wird  Di*.  E.  Liale,  du  suicide 
dlirt,  wonarh  der  Selbstmord  (in  Frankreich)  stetig  lugenommen 
habe.  Im  Jahre  1636  «ei  tna  Fall  auf  14,207  Einwohner  gekom- 
mea,  im  Jahre  1862  einer  aaf  9340.  —  Unter  58  Melaocholi sehen 
litten  22  an  Hailnciaationen.  Der  Verfasser  aprirbt  biesbri  die  Oeber- 
■eugnng  ans,  dasa  SinnestSnschungen  noch  Öfter  wdrden  wahrgenom- 
Den  worden  sein,  wenn  es  mdglieh  gewesen  wSre,  das  Delirium 
von  Vielen  unler  ihnen  nther  eu  erforschen  (worin  er  nach  des  Re- 
ferenten Meinung  sehr  recht  hat).  —  Zu  den  13,  welche  an  allge- 
meiner Paralyse  litten,  kamen  5  weitere  bintn.  11  Ton  diesen 
?9hArten  den  hOherep  Klassen  der  Gesellschaft  an.  Fast  alle  waren 
rinher  gewesen.  Der  GrAssenwahn  fehlte  nicht.  —  Abgegangen 
aind  im  Laufe  des  Jahres  125  und  awar  36  (weniger  als  in  tri- 
heren  Jabren),  gebessert  65,  ungebessert  22r  Gestorben  sind 
72  (36  H,  a.  36  Vf.),  16  an  Lungenschwindsucht,  17  an  chronischer 
Enteritis;    an  Paralyse  7,   an  Gehinierwe  lehn  ng  6    nnd  eben»   rief 
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tn  Pncnmonia.  ~-  D«h  bei  der  Hengs  und  BcdeatiiDg  der  ia  der 
kleinen  Schrift  abgehBodellPs  GegenuaBde  eioe  groue  Käne  obwal- 
ten muii,  wird  maa  begreiflich  Bnden.  Rr. 

Holst  (Prof.  Dr.  Frederik),  Sindszyge,  Blinde  og  D«v- 
stumine  i  Nnrge  den  31.  Decbr.  1855.  Christia- 
nia,  1858.     12  pp. 

Allseoieine  ValkaiUluflgen  «ind  in  ITorwegea  in  den  Jahren  , 
1769,  IBOI,  iStS,  1625,  163ä,  tU45  und  1855  au^eführt  worden, 
und  in  die  Volkamenge  in  dieien  8G  Jahren  voa  723,141  bii  anf 
1,430,047  Menacben  geaücfen.  Die  3  teuien  denelben  atnd  aiirb 
mr  AunniHelsng  d«r  Zahl  der  GemüUiikranken,  Blinden  und  Tanb- 
atuntroen  benulit;  im  i.  1825  wnrde  eine  beioadere  Zählung  der 
Gemüthskranken.  unfibbinglg  von  der  ■lleemcinen,  Volksithluni;,  ani-  ' 
geführt;  imj.  1845  wurde  luglelcb  eine  Zählung  der  Auufit(igen[Lepr<i' 
len)  vorgenommen,  eise  solche  wird  aurfajetit  nnnbbliigig'  BDi|;efahn. 
Dr., Fr.  Holst,  Profenor  der  Medicin  an  der  llDirersiUl  lu  Chrii. 
liania,  bei  die  Reaullale  der  3  leinen  Zählungen  der  (iemQihs kranken. 
Blinden  und  Taabttomiiien  im  norwegischen  Magaiin  fBr  die  Arinel- 
wiMenüchatl  mitgetheill;  ein  Auitug  derselben  fAr  die  Jahre  1835 
nnd  45  ist  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  IX.  S.  54 — 61,  gegeben,  und 
wir  liefern  hier,  nuch  einer  in  demselben  Magazine,  XII.  Bd. 
S.  177-iee  (1858),  abgedruckten  und  ingirich  in  einem  Separat- 
ebdrucks  erschienenen  Abhandlang  desselben  Verfassers,  einen  ihn- 
jichen  Auszog,  die  lelite  Zähtnng  betreffend,  dessen  Angaben,  wie 
die  für  die  früheren  Zählungen,  den  vom  Kanigl.  Dornegiichen  De- 
partemente des  Innern  pablicirten  statislisrben  Tabellen,  der  IGlen 
Reibe  l8S7,  entnommen  sind. 

Die  Zahlung  ist  in  den  Stidteq  unter  Aufsicht  der  Magitlraie, 
in  den  Landdislriclea  unter  Aufsicht  der  Orts  -  <i ei ttl leben,  von  dam 
committirlen  Männern  ausgeführt. 

In  Norwegen  war  am  31.  December  1855  die  Volhiraenge; 

Männer.        Weiber.      Zniammen. 

in  den  Städten 94,775         103,04(1         197,815 

in  den  Landdistricten .  .  .    635,130         657,102      1,292.232 
im  ganien  Belebe  .  .  .  .    729,9UÖ         iWfU'i      l,49lt,047 

Gemütbibrnnke: 

Mann.  Weib.  Zu*. 

Haniaci   nnd  Honomaoiaci   ...         619  710  1,329 

Demenlei  (nach  der  Geburt)    .        613  750  l,3li3 

Idloie  (vor  der  Geburt)   ....      1,210  1,169  2,379 

im  ganzen  Reiche 2,442  2,629  5,071 

Das  VerhftltnisB  inr  Volkamenge  war: 

In  1855.  ...:.....     1  :298,8  1  !289,t  1  :293,B 

in  1845 1  :  318,11  1 1 301,3  1 :  309,1 

in  1835 1 :  322,9  1 1  346,7  I  :  334,1 

In  1825—26 i:  508,r,  1 :  5'J7,b  1  :  650,7 

Die  Zahl  hat  sich  daher  in  Jedem  Jsbnibend  vermehrt,  wtil 
mefaf  als  die  Volkaneiige.   Ea  bleibt  aatrlMligl,  ob  die  sptlersn  Zlh- 
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luBgen  genaner  geweien  ilnd,  ali  die  ente,  oder  ob  die  SteigeroBg 
■nderen  Urüchen  lageicli  rieben  werden  muu. 

HioB.      Weib.        Zat. 

Blinde.    In  den  SUdlen 97  138  235 

in  den  Unddi»! rieten   .  .   1,225       1,299       2,S24 
im  tioien  Beicbe  ....  1,322        1,*37       2,7i9 
Dai  VerhillaiH  tat  Volki- 

menge  in 1855     1  :  552,1    t :  529      1  :  540,i 

1845    1 :  478,i  1 :  48«,8  1 ;  4S2,« 
1835    1:069,1  1:563,3  1:566,G 
Tanbitumme.    In  den  Stldten  .  .      120  68  206 

in  den  Landdial rieten    530  504         1,034 

im  giDien  Reiche         650  592        1,242 

Dtt  VerbilUiM  inr  Volk*- 

menge  in 1855     1 : 1,123       1 :  l,2S4,a    1 : 1,200 

1845  1:1,076,1  1:1,352,11  1:1,201,1 
1835  1 :  978,9  1 : 1,236,S  1  : 1,095,S 
Obachon  die  Zahl  der  Geitteekrankea,  Blinden  und  Taabatammen 
nch  TerbiltDlunitMig  frOMer  io  Norwegen  leigt,  als  in  mehreren 
andern  LSadern,  kann  sie  doch  kaum  ala  genau  und  vollatftndig  be- 
trichlel  werden.  So  ial  von  13  Städten,  die  EaasmiDea  eine  Bevöl- 
kernng  von  8,663  Einwohnern  haben,  kein  Geialeakrankerj  von 
16  SUdlen  mit  einer  Bevfilkemng  von  13,544  Binvrobnern  kein  Blin- 
der; von  19  Städten  mit  17,445  Einwohnern  kein  Taubalummer  an- 
gegeben.  Die  Vermulbung  nnvollaläodiger  Zlhtungen  acbeint  dadari^b 
bekrihigl,  daia  von  10  von  dieaen  Städten  (Einwohaenahl  7,944) 
weder  Blinde  noch  Taubatumme,  und  dais  von  3  Städten  (Volka- 
menge  2,425)  weder  Geiateakranke,  Blinde  noch  Taubstumme  aufge- 
führt aind.  Wenngleicti  ea  nun  freilich  eingeräumt  werden  muu, 
daa*  ea  im  frühen  Kindeaaller  oder  überhaupt  in  jüngeren  Jahren  fatt 
immer  achwer,  biaweilen  unmöglich  iat.  mit  Sicherheit  lU  bestimmen, 
ob  Geitteakrankheil,  Blindheit  oder  Taubalummheil  da  iat,  lo  läial  ea 
*icb  doch  nicht  Ifiugnen,  data  gegründeter  Zweifel  gegen  die  Voll- 
alSndigkeil  der  Zihlungen  dadurch  entsteht,  dasa  mehrere  Städte  von 
iweien  dtea«  Krankbeilen,  einige  logar  von  allen  dreien  gant 
frei  aein  aotllen,  obachon  deren  mehrere  nber  1,000  bia  1,100  bii 
1,200-1,400  Einwohner  haben. 


2.     Psychiatrisches   in   nickt  -psychialriscken 

Zeitschriften. 

Deutsche   Zeitschrift   ftir    die  Staatsarzneikunde    von 

Schneider,  Schürmayer  u.  Knolz.     1856  u.  1S57. 

Bd.  VII.  Med.-R.  Schneider.  Hiltbeilungen  aua  der  medidoiach- 
gerichttichen  Casuiatik,  S.  90—121^.  Zwei  .Fälle  von  Kindamord, 
wofon  der  eine  im  geisleageannden  Zustand  der  Muller,  der  andere 
Im  Zuaiand  geirtiger  Unfreiheit  begnügen  wurde. 
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Drei.  Ueber  den  Brandsliftangitrieb.  S.  127— ISS.  Der  Verf. 
Bimml  einen  krankbaften,  mit  dem  Gegchlcchtsleben  im  Zaummenbang 
«tBKenden  krank^aftrn  Trieb  nd. 

Röich.  Gerichlsirelliche  BeDrlhellang  des  Grandsliflers  J.'A. 
Schenk  von  Krailiheim.  S.  157—176.  Wegen  höhen  tirades  von 
Geiileuch wiche     wurde     verminderle    Zurechnuoga Fähigkeit     ange* 

Ritter.  Ist  die  in  den  letzten  Decennien,  In  atlen  civilisirtea 
StaateD  grAuere  Zonihme  der  Gcisles-  und  Gemüthskrankheiten  eine 
wirkliche  Thalaache?  Worin  liegen  die  Ursachen  bierfon,  und  dorch 
welche  IHiltel  kann  derselben  am  iweckmäasigslen  begegnet  werdeo? 
PortBeliting  S.  177—224.  Der  Anf»ng  dieser  vom  Verela  gekrönten 
PreiiA-age  Endet  sich  Bd.  VI.,  S.  325 — 'ib2.  Eine  weitere  Fortseltnng 
S.  377— 40S,   (der  Scbluas   Bd.  VIII.,   S.   101—159.) 

Bd,  VIII.  Fiber.  Resultal  von  einer  Reihe  Legalseclionen  mit 
Beraerkongen  übei'  den  Selbaimord.  S.  67—100.  Ei  iil  darin  vom 
ZnHmmenbsng  det  Selbstmordes  mit  Seelen  Störung  die  Rede. 

Diez.  Koch  Einige«  über  den  BrandstirtuDgMrieb.  S.  2410-305. 
Erafiblung  eines  wegen  Braodtli/tung  verurt heilten  Mldcbeof,  bei 
welcbem  der  Verf.  gJanbl  einen  krankhaften  Trieb  annehtnen  ta 
nlliaea.  An  deuMJbea  Fall  baite  der  begntachlende  Physika«  im 
IV.  Bd,  der  Zeitscfarift  eine  den  krankhaften  Trieb  leugnende  Ahhuad- 
luDg  «■geknüph.  Man  vergl.  die  Anieige  im  Band  XIV  dieser  Zeit- 
wbritl  S.  161. 

Riltar.  Welche«  ist  die  attürlichste  und  zwec km  Issigste  Kiolheiluog 
der  SeelensUtrnngen  für  den  Gerichtsarit  zor  AusmilteluTig  und  Be- 
guiachluDg  cwelfelhatter  Seelen luMände.     S.  3U6— 378. 

Von  Schürmeyvr  lusfübrlich  angezeigt  sind  S.  3S1-390: 
Hefiaanni  gerichlUch'Dnlhropologiiche  Bemerkungen  zum  Entwurf 
dee  neuen  Strafgesetz  Im  clie»  für  das  Königreich  Baiern.  Am  iiusfahr- 
lichslen  ist,  vom  Verf  wie  vom  Referenten,  die  Krage  der  Zurech- 
nungsfähigkeit behandelt. 

Bd.  IX.  Schneider.  Hitthellungen  etc.  Von  den  zweifelhaften 
Seelen lustän de rr  und  den  allgemeinen  Voransselznngen  der  Zurech- 
nung. Mit  Bexiehnng  auf  die  beireifenden  Paragraphen  des  badischeo 
Strafgesetzbuches  werden  die  hierberge  hörigen  Punkte  zusammen- 
ffeatell:.  S.  21— 27.  Denn  folgt  (5.  27-40)  ein  obergerichtsärittichei 
Gutachten,  in  welchem  ein  Wiiihiorn  angenommen  wird,  welcher 
.Selbstbewnsilsein  und  Willensfreiheit,  wenngleich  nicht  vOllig  aufge- 
boben,   doch  »ehr  besrhrfinkt  haben  muasle. 

Ritter.  Welches  ist  die  natürlichste  Eintheilung  etc.,  S.  13}— 232, 
Fortsetzung  des  Aufsatzes  im  Bd.  VIII.  Referent  ist  der  Meinung, 
da««  der  Verf  die  von  ihm  angefahrten  Bedenken  Plemming's  gegen 
einen  derartigen  Versuch  besser  hätte  beachten  sollen.  Zur  Beseiti- 
gung der  Schwierigkeilen,  welche  diese  Zustände  dem  Gerichtsarit 
betehen,  wird  diese  Eintheilung  nicht  dienen.  Dazu  gehört  noch  mehr 
als  eine  praktisch  brauchbare  Eintheilung,  was  die  von  Ritter  nicht 
ial.  Hau  setze  Preige  darauf:  a)  wie  ta  erreichen  ist,  dsss  die 
■ehwierigen  Formen  von  SeelenstOrnng  durch  die  Aerzte  richtig  er- 
kannt werden  und  b)  wie  in  die  Gesetzgebung  und  criuiinalistische 
Praiis  richtigere  Begriffe  fiher  diese  Zustände  einiufflhren  sind.  Wer  , 
dei  Verf.  Eintheilung  kennen  lernen  will,  findet  sie  S.  231  f.     Man 

Z«lUohilft  I.  PiTDhUtrie.    XV.  3.  ^  29       /  -  F 
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TcrsL  im  Aniaige  djeM«  AnEHtiet  in  diww  Seibchrifl  14.  XIV., 

S.  fS2  UDd  307. 

Bd.  X.  Schnsider.  MillhpiluDgen  etc.  ObergericbUftmlich«« 
GaUohlea  aber  aimutirte  SleMsacht.  S.  130-162.  0er  Verf.  •lelK 
«i«  in  den  furliegenden  Fall  in  Abrede.  Es  wird  aber  S,  138  K,  eine 
Stehlnionomanie    al*    aelbdiltndige   Form    voo   Seele Eulörung    tii|:e- 

WidmanD.  Anaichlen  über  die  während  der  tetitea  Decea- 
nien  vorgekommene  Hehnahl  von  Geistes-  und  GemülbaslOrungea. 
Si.  tb'i — 180.  Natnrpbilosophische  Pbanlaiieen,  von  denen,  wie  •« 
scheint,   die  verheisaene  Farlaetsuqg  ausbleibl. 

Schneider.  Mitlheilunfien  etc.  Ober^erichUSrttlirhes  Galacblea 
über  tlordnionomaiiie.  S,  348—393  betriÄ  einen  Fall,  in  welchem 
ein'  Valer  sein  Kind  erstblagen  bal  und  Mordmuaomaoie,  ao  wie  Ud- 
■orerlipangsfihigkeil  angenommen  wird.  Der  Kranke  ist  «eil  langer 
Zeit  in  Illennu  nnd  notweifelhaft  leelengeitdrt.  Sr, 

Wiener  Mediciniscbe  Wocb«nscfarirt.     18&8.  1  und  2. 

Sa  eineiD  Beiiraie  sum  IhMuisrapporl  lier  tumtrück  kSmigtithom 
Irrenaiutait  tm  Wita  für  den  Mai  1857  eralaiw  Mütter  Bevitüil. 
öbei  die  Bewcgugf  in  der  AnataU,  di«  Sectionareaalute  nad  eiaige 
ftlioloeiache  VerUllniite.  Es  wurden  einpliefert  47,  geheitt  cdIIm- 
aen  26,  ea  tlarben  24.  Stärkere  TrQbung  and  Verdickung  der  Hirm- 
hfiute  iRDd  sich  in  einem  Falle  von  Trabainn  mit  Neigaag  «i  Seibat- 
morü,  mehrere  erbseagrosae  kompakle  EiMtoaen  an  den  Pyramiden 
des  Schliifenbeins  nebbt  Trübang  und  Verdiuknng  der  inneren  Him- 
biate  bei  einer  Kranken  mit  uj'mpbomBaiacheT  Tobaucbt,  die  an  Peri- 
tonitis stHcb.  (iebirn  er  weichung  und  Atrophie  mit  secnndSrer  Hrdr«- 
cephaiio  wurden  Ofiers  beoliacblet.  Keine  Verinderungen  in  der 
SchlidelhJthle  wurden  bei  2  FlUen  vok  Epilepsie  und  bei  4  an  Tnber- 
knloae  Verstorbenen  bemerkt.  In  einem  Falle  von  Tobmchl  in  Folge 
voa  cbroniachem  Gebirnleiden  ist  bemerken awerih,  daM  sich  das  Debel 
wahrscheinlich  scboD  wlhreod  der  Scbwingerschaft  vorhereitel  hatte, 
indem  der  Krankt^  bereits  in  frübetler  Jagend  an  Anftllen  von  Zorn- 
wulh  litt,  die  dem  sp&tereo  Krankheitsbilde  nahe  ksmeo.  So  schlag 
und  biss  er  bereits  als  Siugting  von  10  Honaten  unter  laateni  (ieschrei 
die  Amme  und  gebefardele  aich  so,  dasi  der  Vater,  der  selbst  Artt 
iai,  es  nur  mit  Tobsucht  vergleichen  konnte.  Sin  fthnlicber  Anfall 
wiederholte  aich  im  3ten  Jahre,  wo  dar  Kind  ohne  hinreiekeade  Ver- 
anlassung einen  Soldaten  auf  der  Struae  engrilT.  Der  Verf.  beapHcht 
Weiler  das  Verhältnlsa  von  Krebs  und  Psychose,  welche  in  einen 
Ib'i'ichen  AusschlieasungaverhäliniM  stehen  sollen  wie  Krebs  und  Tu- 
berkulose. Bei  3,000  Irren  fand  sich  Krebs  nur  fanfmal.  (Nach 
Marc  (TEipine  betragen  die  Todesfälle  an  Krebs  b%  der  ßeMmnit- 
inorl-ililät.  Ref.)  In  2  von  diesen  FAIIen  war  die  GeiatesstOrang  (De- 
lirien) eine  secundäre,  einmal  darch  Gehirnanümic,  daa  andre  Mil 
durch  melastKtiache  Meningitis  im  Gefolge  der  Kraae  bedingt.  Ana 
den  übrigen  mitgetheilieii  3  Fällen  folgert  Verfl,  dasa  daa  Verhillniai 
dea  Krebses  zur  Psychopathie  ein  dreifaches  sein  kOnne,  indem  der 

-  Krebs    nämlich    entvi'eder    ala   Ablagerung    in    dai   Gehirn   oder  alf 

-  Krase   die  somatiache  Grundlage   der  paychiachen  Störung  bildet*^ 


.IV,  Google 


oder  Eweileni  ■!■  (uftlligei  Moment  nobenller  ginge,  sder  endlich 
in  anffttteiider  Weite  a»Sialtend  und  heilflnd  anf  die  piy«hl*cbe  SlB- 
rung  einwirkte.  Ar. 

Annaies  d'hygiine  publique  et  de  m^decme  Ugalt  1S56 
und  1867. 

Band  V. 

Rt^i  et  de  Luppi  mämoire  sur  la  maiton  det  aliinei  de 
St.  Pierre-Karlinigue  S.  169—196  u.  S.  421  —  444. 

Die  Irrenanstalt  der  Insel  Martinique  wurde  schon  t83^  ge- 
gründet. Lafe  und  Bau  soll  iweckmässig  und  schön  leiq.  Seit 
der  Mündung  bU  18ä3  wurden  4U0  Kranke  (mefarere  lum  iweiten- 
mal)  aurgenommen.  189  sind  gestorben  (1  Todesfall  auf  2|  Aut- 
nahme!)  64  traten  aus  vor  vollständiger  Genesung.  ^Ti  sind  ge- 
neten,  64  blieben  am  1.  Januar  1854.  In  früheren  Jahren  war 
der  Beitaud  frOster,  an  I.  Jan.  1849  i.  B.  89.  Die  übrigen  whl- 
reichen  statisliichen  Tabellen  sind  keine«  Au tizugs  fähig.  Geruchs- 
Hallncinalionen  wurden  nie  bemerkt.  Aeusserst  seilen  ist  bei 
SchwafEen  die  Monomanie.  Bei  männlichen  Schwarten  faerracht 
Depression,  bei  weiblichen  die  Autregung  vor,  bei  ihnen  die  forme, 
querelleuse.  Interessant  überhaupt  sind  die  Beobachtungen  über 
das  Verkommeo  der  Seeieastdrang  bei  den  veracbiedeneB  Batm. 
Allgemeine  Paralyse  ist  sehr  selten.  Von  den  Gestorbenen  litten 
f  an  Diarrhöe. 

Bpnd  VI. 

Boiieau  de  Ca*telnau,  de  la  foUe  affective,  contidirie  au 
point  de  tue  midico-judiciaire  S.  145—165  u.  S.  41S — 4<i4. 

Nach  einem  psychologisch  constniirlen  Eingang  lucbt  der  Ver- 
fasser an  lahlrelchen  Beispielen  die  Existeni  von  Seelen  Störungen 
n achinw eisen ,  welche  in  krankhaften  Aeusserungen  des  Gemdihs 
und  lebensgeRIhrJichen  Anschligen  bestehen.  Es  fehlt  nicht  an 
richtigen  Bemerkungen,  i.  B.:  itfan  war  lange  gewohnt,  in  den 
Seelenslörungen  Immer  nur  Irrereden  und  Verstandes -Verwirrung 
entdecken  zu  wollen.  Es  werden  Stellen  aus  Hippocrales  und 
andern  Schriftstellern  angeFührt,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  man, 
schon  längst  partiellen  Wahnsinn  und  Gemüths krankheilen  als  See- 
lenstOrungen  erkannt  hat.  Mehrfach  wird  Sacase  citirt,  der  bekanntlich 
als  Richter  mehr  Versländniss  von  diesen  Zustanden  hat,  als  selbst 
mancher  Aril,  namentlich  dessen  Ausspruch,  class  'es  sonderbar  sei, 
wenn  der  Richter  lur  Untersuchung  der  Aechlheil  einer  Elandischri(t: 
Sach versündige  tniiehe,  während  er  das  Urlheil  über  zweifelhafte 
Seelenstärungen  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 
Band  VII. 

Von  Tardieu  ist  S.  474  —  478  rahmend  angeieigt:  Ilrierrei 
de  Boitmont:  du  Stiicide  et  de  la  folie  tmci4e. 

Boudin,  Bindet  geographigui»  et  iluliitiguet  lur  U  creti-  i 
■Mn«,  le  goilre  et  la  lurdi-mutM  S.  46—66.  Werlhvolle,  keines 
Auskugs  nhige  Mittheilungeu, 

AÄgtueigi  von  ßenauäin ist  S.  'i2i—'lib:  Girard  de  CaiUetm,- 
Specimen  du  budget  tFuae  mahon  d!»Hin4av 
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Bud  yJlf.    «.  4S0-^4fi4. 

Brierre  de  Boürnutl,  de  ta  monomamie  dat»  ae*  rofpart» 
OMC  la  vtädecine  et  la  loi.    S.  436  —  460  and  ForUMrang. 

Der  VerfaiBer  behaupkei  die  Einheit  dei  6ei»lei  und  die  Ge- 
neiniimkelt  »einer  VBfmtgen,  giebt  ilaO  keine  iiolble  Störung  in. 
Er  dringt  auf  Beichlung  der  körperlichen  patholDgiai'heii  Er- 
scheinungen, erinnert  an  Erblichkeil,  Vorläufer,  Ausbruch,  Verän- 
derungen der  Bllgemeinen  Sensibiiiläl  elc,  lestreitel  die  IdentilSI 
EWischen  Honomanie  and  Leidenschaft.  Grosse  Sorgfalt  weodet 
der  Verfasser  darauf,  am  zu  zeigen,  dass  die  Unterscheidungakraft 
der- Monomanen  eine  bedingte  und  beschränkte  sei.  Bei  ihnen 
beMehl  wirkliche  Unfähigkeit,  Widerstand  zu  leisten.  Ebenao  wird 
di«  Eiiflleni  von  GemfllhsstOrungen  nachgewiesen.  Um  den  Ver- 
warf der  Strafloiigkeil  und  die  Gefahr  der  Nachahmung  abiuwen- 
dcD,  wird  vorgeschlagen,  diese  Kranken,  wie  in  England  geschiebt, 
in  eigenen  Anstalten  unlennbringen. 

AutfOhrticbe  Hitthcilungen  Über  die  in  mehreren  Pariser  Spi- 
«lern  {Secker,  Beauion  et  ta  Riboiiitrt!)  eingefiÄrte  ErwSrmung 
und  Lnfterneuerung  enthalt  diese  ZeltRchrift,  wie  schon  früher, 
in  dem  oben  angezeigten  Bd.  VI.  S.  188— '2S0,  S.  4lt5-474  und 
Bd.  VII.  S.  67  - 1(14.    ■  Rr.        ' 

M4moimde  l'Aead4mie  impMale  de  mddecine.     Tom. 

XXI.  Paris,  1&57.  —  Poterin  du  Motel,  Etudes  sur, 

la  m^laticolie  et  sur  le  trailemenl  de  cette  maladie. 

PP  86. 
Revue   des   deux   mondes.     8ter   Band    1857.     Seite 

776—806.      Slephansfetd.     Des    caracUres   et    du 

traitement  de  la  falle  par  Paul  Janel- 
Der  Verfasser  —  ein  Laie  —  knüpft  an  seine  Wahrnehmungen 
in  Stephansfetd  eine  Reibe  von  Betrachtangen  an,  welche  sich 
Qbrigeni  mehr  für  eine  Unterhaltung»-  als  für  eine  Wissenschaft- 
liehe  Zeitschrift  lu  eignen  scheinen.  Was  er  von  Stephansfeld, 
einer,  wie  such  Referent  bei  einem  Besuche  daselbst  sich  über- 
zeugte, treSTich  administrirten  Aastalt  Eigenthümlichea  und  That- 
alchliches  niiltheill,  möchte  in  folgenden  wenigen  Punkten  enthalten 
leln:  Stephansfetd,  eine  alte  Commanderie  der  Gaskita lier -Ritter 
vom  heil.  Geisr,  wurde  im  Anfang  des  ISlen  Jahrhunderts  gegründet, 
1775  sScularisirt  und  zu  einem  Findelheilse  bestimmt  und  schon 
lEi35  (noch  vor  dem  153S  erschienenen  Gesetz)  vom  Departement 
des  Niederrheins  zu  einer  Irrenanstalt  bestimmt.  Es'  sind  dort  bei 
einer  Bevölkerung  von  nahe  700  Kranken  nur  14  Zelle«  Dtid  diese 
nicht  immer  oder  oft  hur  woa  ruhigen  Kranken  betr«hnt. 

Besonders  ausgebildet  ist  in  StepkansTeM  der  Urtterricbl  der 
POcflingB'  und  daia  ein  eigener  ishOn  eingenchteier  Saal  ^Btimml. 

.  Von  Kranken  Aufgeführte  theatrnliKhe  Voralelhingen  hatten  in 
Stephansfeld  schon  statt.  Dieselben  sollen  in  vielfacher  Weise  die 
Eranken  Ngeregt  und  unterhalten,  dennoch  abe^  ksin^n  nacbhalti- 
gen  Erfolg  hinterluien  haben.     '  .    . 


c,q,z.<ib,CoOgle 


441 

Wir  tagen  bei,  dat«  dem  erilen  Arit  der  Anstalt,  Dr.  Dagonet, 
welcher  jährliche  vrerlbvolle  Rapporte  veröfTeDtiicht  und  welcher 
JQ  dem  4  Stunden  entfernten  mit  einer  Eisenbahn  verbundenen 
Slrassburg  über  die»  Fach  Vorleaangen  an  der  Universität  hält, 
twei  HülfBÜrtle  beigegeben  >ind,  was  für  die  Auadehnang  der  An- 
■lalt  haam  lureichen  mdchle.  Hanches  freilich,  was  in  andern 
Irrenanstalten  den  Aerzten  tufiilll,  wird  hier  von  einem  Nicbtaril, 
dem  Director  Richard  beaorgl,  ein  VerhMlIni»,  wai  durch  die  Per- 
lanlichkeit  dieses  Manne«  einige  Au«gleichang  erhält,  nie  aber  «li 
Hnster  an^ettellt  werden  kann.  Hr. 
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Bericht  der  k.-k.  Irreitanstall  zu  Wien  tom  ilen  Qvarfale 
de»  Jahres  1858  —  In  der  geiammlen  kaUerl.-kCnigl.  IrrenanBMh 
siad  Tom  ]*hre  16S7  verblieben:  in  der  Heilanatall  'i07  Hinner, 
204  Weiber  —  411;  in  der  POegesnaUll  t66  MSnner,  143  Wei- 
ber -=  309;  lUBBRimen  373  Männer,  347  Weiber  =>  720. 

Im  VerlauFe  des  Iten  Quortalei  1858  »ind  vom  Journale  la- 
gflwachien:  in  der  Heilinitalt  81  M.,  56  W.,  =  137;  in  der  Pflefs- 
•nsUlt  9  «.,  3  W.  s  ii;  (Dsimmen  90  H.,  59  W.  t=  149. 

E»  ei^iebl  lich  biermil  die  Smnme  der  Behandelten:  ia  der 
HeilBBitall  288  H.,  260  W.  _  548;  in  der  PflegeaDmli  175  H., 
146  W.  =  321;  zuMmmen  463  H.,  40«  W.  =  869. 

Die  Bewcfnng  durch  TraniferiTiing  betrug:  von  der  Heil-  in 
die  paegeanslalt  18  H.,  16  W.  b  34;  von  der  Pflege-  in  di« 
Heilanslait  7  H.,   10  W.  —  17;   luamDieii   25  H.,   26  W.  —  51. 

Hierron  kamen  in  Abgang  and  twar:  geheilt  tob  der  Heil- 
«DBlall  37  H.,  32  W.  —  69,  oder  im  Procenl ' VerhUtniM  inr 
Summe  der  Behandeltem  in  der  Heilanitalt  bei  Hiinnem  12.  &, 
bei  Weibern  12.3;  gegen  Rever»  gebeaaeri  wurden  enllaaaen: 
in  der  Heilanitalt  6  H.,  4  W.  =  10;  in  der  PlegeSRitall  2  H., 
2  W.  =  4;  tnaammen  8  H.,  6  W.  =  14.  Von  der  Heilanatalt 
ward  1  H.  nach  Ybbi,  t  H.  in  dai  Invalidenhaus  zu  Tyrnau  dber- 
aetil,  9  W.  von  der  Heilanstalt  and  2  von  der  Pflegeanstalt  worden 
in  dat  hiesige  Commanal-Versorgungihaua^behgeben.  Gestorben 
Bind:  in  der  Heilanstalt  10  H.,  7  W.  =  17;  in  der  Pflegeanstall 
V>  M.,  6  W.  =  26;  lusammen  30  M.,  13  W.  =  43. 
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Du  PnHWDl-VerlilltiiiH  inr  Sonine  der  Behandelten  belrift 
in  der  HoilniiUli  bei  Hftnnern  3  .  47,  bei  Weibern  2 .  69;  in  der 
Megeuiitih  bei  Minnern  tO  .  36,  bei  Weibern  3  .  77;  in  der  ge- 
MunmiBn  Amtalt  bei  Hinnern  6  .  47,  bei  Weibern  3 .  20.  Der  Ge- 
MMmtabgang  betragt  daher:  i«  der  Brilanstali  So  H.,  52  W.  ~  ](I7; 
in  der  Piegesiutalt  22  M.,  10  W.  ==  32;  inunmen  77  M.,  62  W. 
=  139.  El  verbleiben  lomil  Ende  Hftri  1868:  in  der  Heilanildl 
tn  H.,  202  Weiber  =  424;  in  der  PlegeanMilt  164  H.,  142  W. 
f  306;  iDMnini»  386  H.,  344  W.  =  730.  Bei  der  Knnabme 
ier  Ztbl'der  HÜnoer  vvrwaltend  in  der  Heilanilah,  einer  geringen 
Abnahme  in  der  Megeanstklt  am  2,  und  einer  Abnahme  der  ZtM 
der  Weiber  in  der  Helltnilall  vm  2,  und  eine  in  der  Pflegeanilall, 
stieg  dqr  GeMmnltland  der  Hinner  nin  13,  der  Stand  der  Weiber 
verinindert»  ikk  um  3.  Der  6e«aninit*tand  vermehrte  rieh  um 
10  IndindiWD. 

Zn  bemerken  i«t  hiertihi,  die  in  diesem  Vierleijahre  gesteigerte 
Antnahme  der  HSnner,  welche  die  der  Weiber  um  ein  Dritlheil 
d.  i.  31  Aberragt  finrch  die  Ueberjeicnng  von  tl  Weibern  in  die 
CoMMnn«)  -  VerserguBg  ward  äberdiess  eine  Vermiodernng  der 
Weiberiahl  bodingt,  ein  Umstand,  der  meist  nur  der  Weiber- 
Abtheilnng  in  Gute  kömmt,  da  Mr  die  Communal- Versorgung 
geeignete  Dünner  viel  icbwiraiger  ■aizuwShien  Bind. 

Nsch  den  Monaten  stellt  sich  die  Krankenbewegung  in  KQrie 
nachfolgend  dar:  im  Januar  wurden  aurgenommen  26  M.,  23  W. 
=  49;  geheilt  entlassen  15  H.,  14  W.  ~  39;  gestorben  sind  3  M., 
1  W.  =  6.  Im  Februar  wurden  aufgenommen  22  H.,  16  W.  =  38; 
«eheih  entlassen  9  H.,  IQ  W.  =  19;  gestorben  lind  11  H.,  6  W. 
=  16.  Im  Hän  wurden  iirfgenommen  42  H.,  20  W.  =  62;  ge- 
heilt entlassen  13H,8W.  =  21;  gestorben  sind  I4M.,7W.  =  21. 
Die  grtsste  Aufnahme  fand  im  Htri  statt  iHt  62,  ebenso  traf  den 
.  Hin  die  fraiil«  Slerblichkeil  out  21.  Die  geringste  Aufnahme 
war  im  FebrOar  mit  36,  die  grAsiie  Zahl  der  GeheihentksieBea 
betraf  den  Jaonar  mit  29,  die  geringate  Zahl  der  TodesfiUle  ebea- 
fclls  den  Januar  mit  6. 

In  Hamburg  scheint  nunmehr  die,  in  der  bibliographUehen 
Noba  des  UtM  Bandes,  Seite  642  dies.  Ztschr.  henntlicb  geroachte, 
«fltone  nsd  brennende  Frage  in  Betreff  des  allgemeinen  Kranken- 
haoses  nnd  seiner  Ahtbeilung  für  Geistes-Krsnke  vorlioBg  erledig 
cn  «eU.  Durch  Frewideshand  ist  der  Einsender  von  dem  Antrage 
i»  Kennlaiss  geseilt  worden,  welcher  auf  Vorschlag  einer  ,ge- 
■aiseMen  Comnission  in  BMmK  der  Begnlimng  der  XutUcben  Van> 


.<ib,CoO' 


jgjf 


444 

UUtnitie  dM  iIlgeinBiiien  Kruk««kiniM*  in  dieMV  B»Mis^{  tob 
d«m  Badie  der  freien  Sudi  an  die  BürfWichift  ferteUl  Worden 
i*t  Benuui  hibd  die  ZweckniMigkeit  dieser  Vortclilige  nach  dea 
Grünien,  welche  der  VerlMHernng  dieiei  Krinkenhanie*  aad  imc- 
beeendere  Miner  Inen -Ablb eil imf  darch  die  auf enblick lieb  be- 
itehenden  VerbilUiMe  eng  genug  ibgerteckt  Bindi'to  darf  nu 
Yoraniietien,  dasi  «ie  inm  BcBcbla»«  erhoben  worden  aind;  aucb 
bftreti  wir,  dua  bereit«  nach  dem  Pline  deraelbe«  weiter  vor- 
fwvbrilten  wird.  Dieter  Plan  gebt  in  Wetenllicbea  dabin:  anatatl 
aweier^  kfinftighin  drei  Oberirite  fär  da»  AllgoBein«  KnnheBhan 
•Binilellen,  den  dritten  niulich  fär  die  ^enrtation,  (die  bjaber 
inil  der  Stallon  für  innere  Kranke  unter  deMielben  dirigiranden 
Arile  vereinigt  war)  deotelbeo  au  einander  eine  coordiirirte  snd 
in  Beiiehang  anf  die  Leitong  ihrer  AbtheUung  eine  vöUig  imab- 
hiagife  Stellung  aninweiam;  die  Besoldurtg  dieter  Aerile,  ina- 
beaondere  die  fdi  die  innere  und  die  Id^ea-Slaiioa,  welchen  die 
äntiiche  Praxi»,  mit  Aunahne  der  conanitttiveti,  veraagi  i»t,  an- 
gemesien  (auf  7000  Mk,  Harab.  Cour,  nebea  freier,  in  ^er  Hlba 
de«  Allgemeinen  Krankenbiuaea  belegenen  Wohnang)  lu  erhöhen; 
dorcb  das  Kranhenhaiu-Coitegiam  die  ,io  den  äratlichen  Admini- 
Mrtlioai-GeacbüfteD  beliebenden"  Functionen  ala  Uospitalarit 
■af  einen  dieier  ObcrSrite,  und  iwar  in  der  Segel  tof  den  Ober- 
■ril  der  medicintacken  Ablbeilang  (für  innere  Kranke),  gegen  eine 
Eitra-Vergatnng  von  500  Hk.  Cour,  pro  anno  zu  nbenragen;  ;dl« 
drei  Oherärate  bei  Torko  mm  enden  legalen  Verbinderanga-  oder 
Todeirälien  zur  gegemeitigen  Vertretung  zu  verpflichten;  fdr  die 
mediciniacbe  und  cblrurgiache  Ablbeilang  je  drei  Gehdlfa-Aentto, 
mt  wechielndem  Tages-Dianale  anf  drei  Jabre  und  mit  einem  Ge- 
balte voB  400  Hk.  Cour,  für  du  erate  nnd  aOO  Mk.  Cour,  für 
jede»  der  beiden  folgenden  Jahre,  nebBt  WobnuBg.  im  Krankanhauie 
und  voUar  freier  Stetioa,  und  Kr  die  Irrenstatian  ainen  GehOlfa- 
Arat,  auf  nnbeatimmte  Zeil  mit  »echamonatlicker  Kflad^ag  und 
timem  jihrlicbea  Gehalte  von  1500  Mark,  freier  fitaiioii  und  freier 
Wohnung  im  Krankenbanie  aoiuBtellen;  endlich  die  Vermehrung 
der  Zahl  der  Hülliärite  vorzubehalten.  — 

Bezüglich  der  Wirkung  dieser  VeraBderniigen  in  doT  Organi- 
aation  auf  da«  Gedeihen  der  Anatalt  im  Allgemeinen  utid  inabeinndere 
der  Irren -Ablheilnng,  die  aicb  wohl  bauplsäcUich  danach  «ehnt, 
kAnnen  wir  »elbstveralindlich  keine  Vorheraage  wagen,  weil  jene 
wesenllich  bedingt  «ein  wird^durch  die  Fähigkeit  dea  kinfligen 
Oberarzt««  der  Irren-Station  und  darch  die  Macht,  diearibe  in 
mrtwickeln  pid  aar  fieltDng  an  briagan.    Aach  idlbM  die  lelaMra 
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liift  lieb  aicht  im  eatFarnteBleii  abichitien  bbne  gCBtnere  Keanlniii 
der  ge»auiiteD  organiicben  Verhältnisse  der  Kranken -Anitiil,  ins- 
besondere der  Beiiehungen,  in  welchen  die  ObeTäriW  lu  der 
aKraDkenhaut-BehOrde'  gtehen.  Ea  darf  aber,  wenn  man  dan 
Umfang  der  obigen  Vorschlage  überblickt,  mit  eisiger  Zuversicht 
vorBD*(e«elzl  werden,  da»  es  in  dieser  Hiniicfat  nicht  an  guten 
Willen  fehlen  werde,  die  freie  Entwickelang  der  Fähigkeitet)  des 
käufligen  Irren-Arztes  hennenden  Bei>chiSnkniigen  B6^ichst  in 
antziehen.  Ans  gleichem  Grunde  enlballen  wir  ona  auch  rorliufig 
jeder  Kritik  die«er  Vorschläge,  bofonders  mit  Hinblick,  auf  den 
Umstand:  dass  sie,  wie  in  den  Motiven,  von  deren  Darlegung  sie 
begleitet  lind,  ateti  aosgedräckl  ist,  nur  eine  vorllullge,  palliative 
Haasaregel  bieten  und  a«f  die  definitive,  curalive,  die  Hfritellunf 
einer  abgesonderten  Irren -Anstalt,  als  auf  das  beharrlick  tu  eralre- 
bende  Ziel  hinweisen. 


SlafiBlUchM  Na^wtuung  iber  die  grotthtTzogl.  Beil-  and 
PflegeoMlaU  Pfonheim  vom  Jahre  1857.  Die  Anstalt  begann  mit 
dem  Namen  ,Si ecken anstalt*,  ala  die  Irre«  1^26  von  den  Sieeben 
getrennt  und  amtAt,  Heidelberg  versetzt  wurden.  Die  bald  dort 
eiotrelende  Ueberfollnng  brachte  eine  FilialirreuBnstiJt  wieder 
zurück  nach  Pforzheim.  Die  fraber  nocb  in  derselben  Localität 
Torhandenc  polizeiliche  VerwahrungsanaiBlt  wurde  1854  nach  Kislaa 
verlegt  und,  da  auch  günstige  Heilerfolge  «ich  bemerkbar  aachten, 
wurde  dar  Name  nHeil-  und  PflegeanatsU*  der  nun  abgerundeten 
Anstalt  beigelegt  Beataad  war  Ende  18fi&:  437  (231  M.,  206  *W.)'. 
Zugang  1857:  89  (44  BT,  45  W.);  Abgang:  geheilt  17  (9  H.,  8  W.), 
gebeaserl  30  (16  H.,  12  W.),  ungeheilt  1  W.,  gealorben  41  (23  M., 
IS  W.)i  blieb  Bestand  Ende  1857:  437  (325  H.  a.  212  W.)-  Ans 
lllenan  gingen  1857  der  AoaUll  in  45  (20  H.,  25  W.)-  An  Fall- 
sucht mit  periodischem  Irrsinn  litten  95  (58  H.,  37  W.),  an  Geistes- 
■tüTung  und  Geiztesdefecten  366  (164  H.  u.  161  W.),  an  Sasser- 
hchen  Siecblhnmformen  in  einer  geschlossenen  AblbeSuDg  der 
Anilall  65  (33  H.  u.  32  W.).  Es  starben  in  Folge  von  Fallsucht 
nnd  Irrsion  11  (8  S.,  3  WO,  in  Folge  von  GelsleastOrung  17 
(9  H.,  8  W.),-iB  Folge  Sauerer  Siecbtbnnsfiirm  13  (6  H.  7  W.]. 
—  An  der  Anstalt  sind  angestellt  3  Aerite,  anlar  ihnen  der  Di- 
rector,  und  69  OfScianten.  Sie  datirt  aus  dem  12ten  u.  13ten  Jabr- 
knnderle.    (Badiacbes  CmUalbL  H[-  12.) 
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Die  Torat^eadeB  TabeDea  «diljewea  Mcb  den  frdber  in  dieiev 
Zeitachrift  {loletil  Xni,  465  C)  gcfebeBsa  knrzm  italiiliBcheii 
(lebergitMcD  aber  die  gemniiteii  Irren-AiuUheii  ia  der  Weite  an. 
Am  iie  ebenfalii  einea  Sjihri^D  ZeiInnB  nnfuieD  md  in  ihrer 
Form  keine  Aendenmg  geb'ofl'ea  id. 

Die  Zahl  der  AaTnahmeB  in  die  HeitimttaU  (in  WirUiehkeilf 
gemischte  Heil-  and  Pl^enutalt)  Itetmg  in  den  beiden  Jahren  13t 
CfiSH.  63  W.),  von  welchen  IS  Ct3,  7  p.  c.)  nicht  den  Groii' 
hertoglhun  Hecklenbarg-Sdiwerin  angehdrlen.  —  Unter  den  Aaf- 
fenonmenea  befinden  lich  Zt  (11  ■.  10  W.},  welche  inm  2ten, 
4  (2  M.  n.  2  WO,  wetcke  idm  3le>,  nnd  1  (1  W.),  welche  im 
4ten  Mal  wegen  Itadfall  dei  Irreaeina  der  AnMali  ingerthrt  wurden, 
10  da«!  dM  'Verhiltnim  der  Hfiehlllfe  unter  4en  Anhahmen  lieh 
wie  1  :  5  ilelhe.  — 

Ke  Vrankbeits-Daaer  bei  den  An^cnaninienen  bii  lur  Auf- 
nahme beKi^; 

bei  47  (23  H.  24  W.)  bb  in  3  Monaten, 
,    28  (14  M.  14  W.)    ,     ,    3-- 6  Monate, 
,    16  (9  M.  7  W.)       .     ,    6— laHonale, 
,    14  (7  M.  7  W.)        ,     ,    1—2  Jahre, 
,    13  (10  M.  3  W.)      ,     ,    2—4  Jrtre, 
,      7  (5  M.  2  W.)       ,     ,    5  -50  Jahre, 
,      «  (S  W.)  ,     ,     mehr  ah  »IJahre. 

'Gleidt  bei  der  Anhahne  mqMten  all  prisamliv  nnhellbar  and 
nnr  aar  Anfbewahniog  geeignet  betercfanet  werden  26  oder  drca 
20  pOt.  der  Anhahmen. 

'Unter  den  'Entlauenen  behnden  lich  im  'Laufe  der  beiden 
Jahre  48  (23  H.  £5  W.)  GenoMne  oder  14,  2  pCt.  des  ganien 
Verpflegnngibeftandes  nnd  B6,  6  pCt.  der  Anfiiahmen,  26  (11  H. 
46  W.)  'CflbeBierie  oder  7,  7  pCt.  de*  guiEBn  Verpflegnngibeatande« 
nnd  49,  %  pCt.  ider  Atabahmen.  'Bei  dioMn  74  nrit  gflnatlgam  Br^ 
§0\f«  Bebandellen  i(21 ,  9  pCt.  dea  'gaiwen  VcrpflegwtgtbeftaBdei 
nnd  66,  4  fGt  dar  Anbahnten)  *«rhialt  sieb  die  BrankhBilt'Daner 
TM-  4er  AnfnabHo  folgeadennaanen: 

Bai  41  (21  H.  30  Wj]  hatte  die  HnnkheH  hii  tn  3  Hitnaten, 
bei  tu  (3  H.  HW.)  3-«  Honale,  bei  11  (4H.  7W.)  «— IZH«- 
Hnm,  4>ei  4  <3  H.  1  W.)  1-  2  Jäh»,  bei  1  (1  H.)  2—5  Jahre, 
bei  a  (2  W.)  5--.10  dahpe,  tiei  3  (2  H.  1  W.)  IBi^er  nli  10  Jahre 
v«r  der  Anfathne  beataudim.  Die  durchichiiittlicbe  Bauer  dea 
^wfiiTiTirfn  An  ider  liBilBlt  ,(br  -die  geaaaen  'BnAaaaenen  war  eine* 
1   4ahr. 

•urali.idMTMl»c||iM]eaWu.a3i(il&H.^W.)  «ler  6,  8  >flG* 
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4«i  VerplUifiiB((lMiii8iidei  md  betrtig  die  darehichniuliche  Anfent- 
ktUiteil  iet  VerBtorberen  in  der  AniMit  3  Jahre  10  HtnUe. 

In  4io  Pfiege-Antlail  worden  innerbalb  der  heilen  Jahre 
■af^nomncn  15  (S  M,  7  W.),  darnnter  II  Pfle^in^  au  der 
Heilanatalt  (an«  Hanfei  an  Riubi  in  der  PflegeaBslall  konnten  nichl 
■ebr  Pl^gUnge  aaa  der  Heilautali  dorlhin  versetzt  werden);  die 
Sterblichkeit  in  der  PflegesniUll  betrug  4  (1  H.  3  W.)  oder 
3,  7  pCl.  dei  VerpBegrungBbeMandei;  Genesangen  kamen,  wie  in 
dfMf  vorige!  Jahre,  keine  v«r.  — 

Die  Snnne  dej  KrankeiAeitandei  in  beiden  Autalten  bat  «ich 
u>  Schlaue  dea  Jahre«  1857,(161  H.  150  W.  Sumiaa  311.)  wieder 
an  13  (9  Jl.  4  W.)  Kranke  gegen  den  SchluM  des  Jabre«  1855 
(152  H..  146  W.  Smaa  29a)  veimehrt.  Da  die  PBegeanatalt  an 
Damit*  (vgl.  Flenming,  die  Ill..-An9lall  Sachienberg  1851.  p.  52.) 
n^ir-nir  circa  100  Pflegling«' eingerichtet,  gegenwärtig  also  volt- 
stindig  belegt  ist  und  die  Örtlichen  Verhältnisse  eine  VergcAsseruitg 
üerselben  nicht  gestatten,  to  wird  die  voraas lichtBche  weitere  nnd 
itelige  Zunahme  '  de*  VerpaegungfbeslandaB  von  nun  allein  die 
Heilanstalt  ^acbaenberg  treffen.  Die  Aifsrahning  dsi  urBprünglicfaen 
Planes  der  Heilanstilt  durch  den  Baa  -eines  Pflegehsuees.  welches 
am  äusseren  asfiliigen  Gründen  vor  circa  10  Jahren  vertagt 
worden  und  in  .der  Einnchtung  der  PflegeeoBtalt  in  der  Festung 
DömilE  eine  previten#ehe  Erledigung  fand,  wird  unter  diesen  Ver- 
hfiltnisaen  unfehlbar  in  erneute  erwtliebe  Erwfigung  in  der  näch- 
aten  Zeit  gelogen,  wwdea  nriaaen.  Ab  ein  6nanii«UeB  HinderniM 
tritt  indessen  für  den  Augenblick  der  Verfolgung  jenes  Flanea  der 
U«atand  im  de<a  Weg,  daas  von  der  GTosBberEogi.iRegtemag  für 
die  bsvlichc  Reatanratlon  der  nuftnehr  bald  «in  Altbt  von  iO  Jahrea 
tfilendea  Bftilanatth  in  den  letalen  Jahrea  lowobl  (ralrKcbtllclM 
Gflidopfer  bareiti  gebracht, .  als  fQr  dif  näclistea  Jahre  aur  weiMrea 
Anaführung  gröiscrer,  dorcb  dia  eberaie  Baubehörde  als  votkn 
wesdig'  erkaoMter  BepMalnren  eine  bedetatenile  Siuuie  (circa 
37^)0ß  Thlr.)  voevreg  bewilligt  worden  aiad.  Es  ist  dadurch  leicht 
erkISrIicb,  dau  die  schon  entworfenen  Pline  filr  den  Anbau  iwetetr 
PAegablu^er' (für  cinia  150  Kranke)'  einstweilen  nach  kelnü  Be- 
riekaichtiguag  haben  Anden  liönnen.  —  Die  bereits  in  den  Utite« 
Jahrea  vorgenommenen  balili<^Da  ^rftsseren  VerÜndernngen  betreffen 
haaptsHchUeh  1)  die  HersttllUng  rfner  Waaserleftung  (wtAehe' frähet 
n«r-ffir  dai  untere  Gercfaora  dea  GebÜndes  bestand)  4m<M  die^anaa 
Anatall,  in  Verbindung  damit  2)  den  ^DmbM  Jati  die  VerBnderant 
der  Latrinen  and  3)  den  Ersela  eines  früher  durch  Pferde  getriebenen 
GOpehverka  darcir  eine  Dampfnasebine^ait  4  ntrMcrtift.    Onrch 
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die*«  wird  nSmlicIt  aui  dem  nabeD  ZiegEbee  du  erforderliche 
Wugerqmiiliini  in  «in  But  dem  Daclibodeh  der  Anstatt  (ISO  und 
einige  Fuu  Aber  dem  SeeipiegH)  beSndllcbea'  ach  miede  ei  «ernea 
Reiervoir  gieboben,  von  wo  ias  es  sich  mittelst  eiserner  Köhren 
in  A  andere  ebenfalls  auf  den  Dachboden  befindliche  Reservoirs 
(Gesamnt-tnhait  aller  Reservoir«  1779  ClibllifuM)  verbreitet.  Ton 
diesen  Reservoirs  ans  wird  dai  ganze  Hans  mit  Wasser  versehen 
lind  auch  dai  lur  Spülung  der  Latrinen  nflthige  Wasser  geliefert. 
IKeae  bestehen  nur  in  den  Wohnungen  der  Beamten  aus  gewAhn- 
liehen  Waterclosets;  fQr  die  Bennliung  der  Eranlten  iit  eine' 
Biodiflcalion  der  Wtaterspilffmg  aus  dem  Gründe  eingeführt  worden, 
weil  es  rathaam  erschien,  den  Hecbanismui  derselben  Vor  den 
sIwsJgen  EingTtfltoB  der  Kranken  (inOgen  sie  nun  aas  Hachtfisiig- 
keit,  Spielerei  oder  Zersiörungssucbt  hervorgehen]  möglichst  sicher  ' 
IQ  steH«n'). 

Ei  sind  deshalb  gnsseiserne,  inwendig  amalgamiite  mulden*: 
tfirmige  Cloakkaslen  nril  gusseisernen  ebenfalls  amalgamirten' 
Trldrtem  (letitere  an  den  geölten  Sitxbrettern  von  Holx  befestigt], 
in  Anwendung  getogen  worden,  welche  mit  einer  luleilenden 
Spftlung  nnd  einher  dnrcfa  ein  Ventil  verschlossenen  AbxngsQffhung 
versehen  sind.  Der  Sehlass  des  Ventils  wird  durch  eine  Schraube 
bewirkt,  wdche  eben  so  wie  die  an  der  Wasser  zuleitenden  Räbre 
angebrachten  Kihne  nur  mit  einem  Schlflssel  in  Bewegung  gesetzt 
werden  kann.  Der  n«chtheil,  dass  nicht  wie  bei  den  Weterclo- 
■ets  eine  Spülung  bet  jedesmaliger  Benutzung  der  Latrine  slatt- 
Budet,  ist  dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  dass  einmal  die  Cloak- 
kaiten  stets  theilweiie  mit  Wasser  gefüllt  erhallen  werden  und  so 
der  mit  Wasser  sofort  sich  vermischende  Unraih  bekanntlich  den 
Oemch  beinahe  ganz  verliert,  und  dann  durch  eigens  dafür  an- 
gewiesene Wlrler,  so  oft  ■es  erforderlich  (mindestens  mehrere  Mal 
tiglich),  eine  Spülung  der  Cloakkasten  und  Trichter  durch  einen 
einen  Zoll  starken  Wasserstrom  und  eine  Entleerung  der  Cloak- 
kasten vorgenommen  wird.  Diese  Entleerung  findet  in  bleierne. 
Abfalt-Rahren  statt,  die  in  zwei  unterirdische,  im  Lichten  11"  Habe 
und  7("  Breite,  Sielkanäle  münden,  welche  zu  beiden  Seilen  der 
Anstalt  die  Katfamassen  sammt  dem  Wasser  in  je  etwa  l-IOO'  von 
den  Gebunden  entlegene  gemauerte  Cloekgruben  abführen.  In  dem 
mileinemFussboden  vonCement  versehenenRaumeaelbsIsindausaer- 
dem  Pissoirs  ingebracht,  deren  Ahhll-ROhren  in  Hsndsteine  mit  Was- 

*)  Die  .Aufforderung  mehrerer  Fachgenossen  zu  einer  He' 
Schreibung  der  hi'esigbn  Latrinen-Einrichtung  nach  ihrer  Vollendung' 
mOge  die  nachstehenden  kurzen  Angaben  darüber  entsehaUigen.  i 


«emrMUait  (in  den  FuMMden  liagaadj  »Oatiea^.brid*  «he&TaUf 
von  eHBillirteai  Guweiion  verfertift,  deren  Altui(>-ItO)u'eii>wiadBi.  ia 
die  geuetDiRnen  Cloak-BAltfeD  mauUn,  and  kann  deren  Spülung 
dnrch  WiMei  intUelit  einei  an  einen  Uahn  der  Zuleilanf*-B<thr» 
■niuekraabenden  Schlanckei  beliebig  bewirkt  werden.  —  la  den 
Cloakfraben  iit  die  Vorricbtimg  angebracht,  da»  «in  in  «wei  Ab- 
Ibeilnngen  niit  getrennten  Zufliua  geKkiedeu  liad,  m  daj*  iBner 
'der  Inhalt  einer  Abikeiluiig  dvch  Pumpen  etc.  bequem  entleert 
und  an  landwirlkichaAlickcB  Zwecken  verwendet  werdan  ban«. 
Die  Lftnge  der  Sielknile  iicM  ei  iweckmjUiig  ericheinen,  «ie  Bit 
*ertcluedeu«n  gemaoetten,  lenkrecbt  auf  den  CanSlen  atebende* 
l(einiguiig*OlhiuiigeD  tu  Ter*ehen,  an  die  Caotle  im  Falle  einer 
Veralepfung  durch  ein  ichmiedeciiBjnea  au*  trerabaren  GliadM« 
sufannongeteUte*  Gealtnge  itreckenweiia  reinigvn  iil  kj>nneni 
und  anuerdena  aa  ihren  Anfangipuncien  die  Vorrioblang'  mr 
Spülung  der  CanUe  dnrck  eine  graatere  WaaieniNMie  auubriMgen. 
Zur  Sichernng  gegen  Verifnpfung  der  RAbren  nnd  Canile  durch 
grOiaer«  Gegenitinde,  welche  in  die  GoaUeahNi  von  den  Kranken, 
■icbt  lellen  hingeworfen  tu  werden  pfieg«n  (t.  B.  Stücke  Zwi^ 
Strümpre  n.  dgl.),  lind  die  AbsufsTentile  der  Cloakkaiten  mit 
Gittern  an*  eigernen  emaiUirten  Stangen  amgabeu.  —  *) 

In  wie  weil  durch  die  vorstehende  Einrichtung  die  I^ücktichteB 
d^r  Beiolichkeit,  Sicherheit  und  Haltbarkeit  erfüllt  lind,  kann  fr«Uich 
erat  ein  dnrcb  längere  Jahre  torlgeietater  GebrauiA  der»lhaa  be- 
wibren;  die  gegenwärtige  gQnitigs  Erhhrung  eritreckl  aich  erat 
auf  einra  Zeitraum  von  etwa  1  Jahre. 

Von  den  baulichen  grOMeren  Verbeagerungen  bleibt  endlich 
noch  au  erwähnen,  daai  durch  die  Verlegung,  von  biUier  in  den 
Endpavitloni  dea  Hauptgebäudei  befindlich  geweieneo  Schlabälen 
der  UDterilen  Verpfleguugsklaii«  lowohl  anf  der  HiuMr-  aia  der 
Frauen-SiBtion  noch  je  eine  betondere  giBtrennte,  ani  4  Zinmem 
mit  Cgrridor  bealehende  Abtheiiung,  gewonnen  worden  iat.  - 

Von  den  Veränderungen,  die  in  looiligen  Verhältniaaen  der 
Auilalt  in  den  lelilcD  Jahren  Btattgefunden  haben,  hebe  ich  achlieaa- 
licb  noch  hervor,  du»  seit  einigeu  Jahren  ein  in  dar  Anitalt 
wohnender  Lehrer  und  im  letaten  Jahre  auch  ein  iweilcr  HülfMrat' 
angeitellt  worden,  iowie,  dafs  d»  Statut  der  Anatalt  im  Ulat  1856 

*)  Der  liglicHe  Waiierverbrauch  der  Aattalt  bei  einer  Be- 
vAlherung  von  circa  260  — 'Z90  Perionen  (für  Bider,  Wiach«,  La- 
trinenipülung,  Hani-  und  Vieh wirtbi ehalt,  letalere  lui  12  Kiken 
und  3  Pferden  bestehend)  betrügt  jeui  circa  1100  Cuhikfiuf. 
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aine  RtTiiioD  nixl  Kmeattnag  fleicfii«ili(  mit  •f«a»  ntfßdtbntmi 
Vecanderung  in  dem  Aconomuahu  VeTwdtiipgfli«tri*be  «rfilirekbtl. 
Sachienberg,  im  Februr  1858. 

Au$  Wim.  —  Hier  liad  Mit  Anfang  dieiu  Jahre*  3  Gerichti- 
ärzte  ipeciell  für  dai  Fach  dar  Piychiatrie  beiin  kaiinrL-fcOnigl. 
Wiener  Land  egge  richte  angeilelll,  denen  aänizitilche  FSlle  vu 
gerichtBärillicben  Begutachtung  lugewieien  woideq  imd,  aei  aa  tn 
Civil-  oder  Slrafptoceaie,  lowohl  beim  kaiaerl.-kAaJfl.  Landea- 
gerichte  wie  bei  aäBimtliahen  atadtisch-delagirten  Baaii]uvari<jitaa 
der  Haopi-  und  Reaidenuladt  Wien.  GIcichBeiKg  haben  aie  aacki 
die  gerichttSrilUcbe  Unterauehung  betOglich  dei  CaratelTarblBpBi0 
bei  allen  in  den  kaiterl.-kanifh  Öffentlichen,  wie  im  den  dortlgan 
3  Privai-ItraoanatalteD  befindllcheii  Krankan.  In  datt  3  HaaatMi 
ibrec  Wirkiamkeit  lind  bta  jetat  schon'  1^3  FfiUe  anr  gBricUa- 
äratlichen  tlnleriuchuDg  lowobl  iqi  Civil-  ala  Slra^troocMa  itr- 
gekoninien. 


Aiu  Hatmofer.  —  Eine  Vorlage  der  RegientBC  $m  die  Stlaiat,,' 
betrifft  die  Errichtung  einer  neuen  Irrananitait,  au  welchen  Zwack 
die  Stände  400,000  Thlr.  bewilligen  sollen.  Die  jetaice  Ina*- 
anslalt  in  Hildeaheim,  die  grOaate  in  Deuticbland,  kann  trala  ihrali 
650  Plätae  den  Anforderungen  IIEngFt  nicht  mehr  genBgan,  d«  Mcki 
der  Zählung  von  I8ä6  onaer  Land  308i  Geiiteakranke  babwbergl 
und  erfahrungamüisig  in  neuerer  Zeit  fast  in  allen  LKiideni.,  ao 
auch  im  Königreich  Hannover,  die  Zahl  der  Genathakranken  ia 
ateter  Zunahme  begriffen  aei,  worüber  die  Wissenschaft  noch  nieht- 
AufUinwg  gegeben  habe.  Die  neue  Asatalt,  welche  wahrachein- 
lich  mit  der  Universität  GOItingen  verbunden  wird,  seil  460Kr«nLB 
eufnebmen  kanneo,  wonach  dann  in  Zukunft  von  16fiO  Einwohnem. 
einer  in  der  Irrenanstalt  Plati  finde*  würde.  Es.wQrde  dies  etwa  daa- 
selbe  VerbättniM  aein,  sagt  die  Regiernng,  welche*  aur  Zeil  in  desf 
jenigen  beiden  grosseren  Deutschen  Staaten  alattfindet,  in  welchen 
dem  irrenweten  die  meiste  Sorgfab  gewidmet  iat,  nämliiA  iaa^ 
Groaaheriogthnm  Baden  und  im  Königreich  Sachsen.  In  den  Irren-- 
analalten  de«  wateren  Landes  ist  nAnlicb  Fiat»  tOi  900  GeaMIka- 
kranke,  alao  für  Tt'n,  in  denen  dea  letaleren  für  1100  Kranke, 
aUo  für  j^„  der  GesanuntaaU  der  Einwohner  des  Landes.  Vor 
allen  aber  ist  in  Baiern  in  den  letaten  10  Jahren  sehr  viel  in  dieser 
Beaiebting  geaeheheit.  Ea  sind  dort  seit  1849  fünf  neue  Irren- 
anaUdten,  wekhe  aniamnaD  1 000. Krank« taaaen fcönnan,  miiafaem 
KMtmanlwHd   von   l,4(i(M)0O  B.    arriehtat   nnd   «fae  aoloba   Hnr 
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360  Bnmka  bMtinnt,  jil  fe^awErttg  la  riOnthen  im  Bia 
bcgriliii,  daiMii  K»tt«n  au  600,400  fl.  vennschlagl  lind.  CAni 
dem  Schwäbiicben  Herkar  von  11.  HSri   1858.) 

Atu  Wrimem.  •—  Sie  (Sr  dts  GrDaihertoftthani  Oldenburg  lu 
80  ^Krnken  neu  erbiale  Irren^nllall  iit  am  15.  Hart  erölFnet 
worden.  Uta  im  itrack  erschienene  SUtjt  beliandell  in  klarer  and 
gedrinftar  Form  iten  Zwecl  und  die  Mitlei  der  Anslall,  die  Be- 
ubldttigung  and  Verwallnn^  der  Anstalt,  die  Benutiung  der  An- 
■Inlt,  Aufnahme  and  Bnllassan^,  'den  Besuch  der  Analtlt,  die 
Bekandlunf  der  Kranken,  die  Oconomischen  Beatimmnngen.  Ein 
Kraakar  darf  ohne  6enehmifang  der  Direction  nicht  vor  dem  Ab- 
Mhlnn  de*  ernen  bniben  Jahre«,  oder  sptler,  wenn  in  dem  Zusland 
4m  Kf  nken  tine  Mr  die  Genemng  g Bnatig  ericheinende  Verinderung 
•ingMMten  win  irihe,  nicht  Tor  vollendeter  kriliacher  Entacheidnnf 
BH*  derAnMdl  geAoHuen  werden.  Auf  Wansch  sollen  die  ITainen 
der  Kranken  Teracbwiegea  werden.  Die  4  rerachtedenen  Yer- 
pBegungaklsaaen  cahlen  je  450,  300,  'IIb,  150  Thir.  FBr  die  aa* 
öSM^ichen  Katten  (hiteniatEten  aind  die  Kosten  auf  100  ThIr. 
lierabgeietit.  Die  eraten  3  Cliaaen  zahlen  quarlaliler  pränumerando 
nnd  daa  GeBoUtewird  nie  luräckgetahll.  Die  Stellung  des  ärit- 
Uefien  Direclor«  iit  die  aelbatitandige  und  nur  der  Regierung 
ver«ntw«rtlictie,  wie  sie  sein  soll  und  wie  sie  ein  Voriug  der 
dMiIachBB  Irrenanatalten  grOsatentheil»  iat.  Der  erste  DIrector  der 
Anstalt  Itl  der  Hedicinalralh  Dr.  Kelp,  der  ichon  lelt  Jahren  für 
■te  gewirkl  imd  arch  um  ihre  Grdndung  weaeniliche  Verdienste 
erwwben  hat. 


'  Am»  Werntek.  —  Wemeck  ist  aeil  Anfang  dieaea  Jahres  im 
Bedtte  einer  Hansapothehe.  Dieselbe  fat  in  der  IfShe  dea  Ertt- 
lidran  Arbeitnimmers  nn^ergebrtcht  lind  Wird  von  einem  dazu 
angeklellten  approbirlen  Apothekef  rersehen.  ZutBltig  trafen  meh- 
rsre  gOnstige  VerhillniSBe  insammen,  ohiie  die  es  offenbar  noch 
*■  frlh  gewesen  wEre,  die  Elnricblung  einer  Hansapotheke  mit 
Anateihmg  eines  eigenen  Apothekers  zu  beantragen.  —  Als  Aasistenz- 
artl  wirkt  Mrt  der  Anitalt  seit  Horember  1855  Dr.  J.  Rabiis. 


Personal-  Nachrichten* 
-Ol«  l«Maii  Tafe  M«TlinlHnn   tmttMm.  —  Der  Geheime- 
i  (MtormedMiMlMh  Dr.  HaKimilfan  Jtcobi  itmid  Im  84iien  JAre' 
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■ein«!  Labeoa,  all  er,  der  lich  einen  Pilgrimn  nannte,  wie  ill« 
■eine  VSier,  am  IS.  May  183S  cn  «einen  Vätern  veriammelt  wurde. 

Wenn  icb  in  nachatehenden  Zeilen  eine  kurie  Schildernnf 
über  die  letiten  Tage  dieiet  to  berahmten,  lo  leitenen  and  merk- 
würdigen Hanne«  gebe,  k)  glaube  ich  dedarch  einem  gewias  tief 
gehegten  Wunache  der  vielen  Freunde  und  Verehrer  deuelben,  die 
Qberall  wohnen,  wo  man  Pfrcbiatrie  and  Philoiophie  treibt,  einiger- 
naiien  lu  entaprechcn. 

Einen  NekToiog  an  achreiben  bin  ich  nicht  im  Stande,  am 
wenigaten  den  Jacobit.  Data  find  ein  tieferes  Denken,  ein  nm- 
faaienderea  Wisaen  und  mehr  Huate  erforderlich,  ala  mir  au  Ge- 
bole ■tehen.  Einer  tAobtigeren,  gewandteren  Feder  muss  ich  dieiea 
flheriatsen. 

H.  Jacobi  war  in  voller  litereriicher  nnd  practiicber  ThStig- 
keii,  al«  er  tun  13.  He;,  am  Himmelfafartftage,  von  acuter  Krank- 
heit befallen  waide. 

Zwar  ericbwerten  ihn  aeine  Wrkaamkeit  mancherlei  Gebrechen 
dea  hoben  Alter«,  all  da  liod:  Abnahme  dei  GedSchtniisea,  dea 
Geiicbta  nnd  GehOri,  Harn beach werden  und  alt«  rheumatiiche  Lei- 
den; allein  die  Energie  aeinea  Geiitea  wuaite  und  vermochte  alle« 
daa  XU  beherricben.  In  kaum  gebeugter  Hallung  achriti  er  einher, 
nicht  Sturm  nicht  Regen  konnten  ihn  von  aeinen  gewohnten  Utg- 
tichen  Spaiirgängen  abhatten;  tAgUch  drei  Hai  beiuchte  er  aeine 
Kranken  nnd  wo  ihm  die  Sinne  daa  volle  VeratSndnias  nicht  an- 
lieiien,  wuiite  er  durch  die  mannigfacbiten  Mittel  leinei  regen, 
forachenden  und  tiefen  Geiatea  bierfdr  einen  meiii  anareichendeu 
Eriatx  au  icbaffen. 

Er  veriland  aich  auf  aeinen  Sinnenorganiimua  wie  ein  geübter 
Kantller] 

Im  Verlanfe  dea  genannten  Taget  Hellte  aich  FrOiteln  md 
Unwohllein  ein.  Am  andern  Horgen  warde  ich  gerufen  und  fand 
beginnende  Geaichtaroie,  itarken  Gaitrieiamna  und  lebhafte!  Fiebar- 
Hach  gehöriger  Wirkung  einea  dargereichten  Brecbmitleli  war  daa 
Befinden  am  Abend  wieder  beaier.  Er  war  am  Abend  auiier 
Qette  anf  eignen  Wanicb  nnd  unterhielt  lich  mit  mir  aber  Anitalta- 
angelegenhelten.  Später  am  Abend  wurde  daa  Fieber  wieder 
heftiger  nnd  einige-  llnbeainn liebkeit  nnd  Unbeholtenheit  in  der 
Bewegung  iiellten  sich  ein.  Die  folgende  Nacht  verging  aehr  un- 
r«hig,  leichte  Delirien  treten  anf.  Dai  Eryiipelai  verbreitete  aich 
weiter  Aber  Geiicbt  and  Kopf,  daa  Fieber  wnrda  intenaer.  Dis 
Delirien  wurden  bettiger,  ein  sopor&aer  Zuitand  trat  anf  md  tm- 
lieii  ihn  nur  anf  knne  Augenblicke,  knrie  Anredn  an  an«'' ' 
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Ittchtif  Dm  «ich  in  achtuen,  auf  den  GrsM  der  Ankonmenden  kori 
und  TcritBndig  in  antworten.  — 

Seine  DeHrierf  beiogen  lich  imircT  auf  Zuitfinde  »einer  Au- 
ftell  und  auf  leine  wiiienichaftlichen  Butrebangen.  ^uch  über 
■eine  Krankheit  ichien  er  nachzudenken;  denn  noch  an  aeiaea 
Sterbetafe  «prach  er  besdglicb  ihrer  all  ron  dunklen  Beobacbtaa^en 
in  «einen  Aller.  Einem  Verwandten,  der  ihn  in  leiner  tlnnüie 
damit  IrOitete,  das«  ich  logleich  erscheinen  wSrde  und  der  meinen 
Hamen  unrichtig  aniiprach,  entgegnete  er:  .ao  wird  er  nicht  aui- 
geiprochen."  Am  Morgen  dieie«  Taget  Terlanf  le  er  in  der  FrQhe, 
wie  et  leine  Gewohnheit  war,  den  Barbier  and  mit  Heftigkeit 
«einen  Stock,  apaiiren  ed  gehen. 

Langenstasen  and  folgende  Läbmung  der  Respiraiion  machim 
seinem  Leben  ein  Ende.  An  18.  Hay,  Abends  gegen  tO  Uhr 
alhmete  er  inn  letiten  Male.  Alle  seine  Kinder  waren  nm  ihn 
veriammelL 

Kur«  und  wenig  bewegt  war  die  Agonie.  Das  sonil  so  klare 
and  lief  fbrscfaende  Auge  versuchte  noch  hin  und  wieder  seine 
gewebnten  Bewegungen.  Da  erlahmte  es  snch  und  der  Dnaliima* 
■witcben  fieist-  nnd  Sinnenorganismns  war  gelftsei. 

Siegburg,  den  19.  May  ISäS.  Dr.  Willing. 


Bekarnttmachung  betreffend  Baupläne  f^r  die  Landet-Irretf 
Mtutait  s«  OfeH.  Zur  Erlangung  eines  vollständigen  Bau-Plane* 
für  die  Landes-Irrenan stall  zu  Ofen  in  Ungarn  wird  der  Concors 
Busgetchrieben. 

Der  Situation«-  und  der  Hivean-SchicbteDplen  des  tu  verbauen- 
den Platae«,  sowie  die  lopo graphische  Beschreibung  seine«  Terrains 
ind  das  Bau -Programm,  welches  den  beweglichen  Entwürfen  zu 
Grunde  gelegen  tsl,  dann  des  Verieichni««  der  Einheitspreise  für 
BaB-Hoteriale  und  Arbeit  werden  vom  19.  April  1.  J.  an  bis 
8.  May  I.  J.  entweder  bei  dem  Hinisterinm  de«  Innern  (Wipp- 
KngentrsMe  Ho.  384)  oder  bei  der  Statthalierei  in  Ofen  an  die 
Concurrenten  verabfolgt.  —  Die  nach  dem  gedachten  Bau-Programne 
■nnufertigenden  Entwürfe  sind  in  den  erforderlichen  Geschost- 
Gmndrissen,  GeschMS-ProBlen,  Fahnden  nnd  Hivesn-Proflten  dat- 
sastellett;  der  Haasstaab  in  den«elben  ist  =^  144  der  wirklichen 
QttiM,  d.  i.  1  Zoll  ^  2  Wiener  Klafter  anannehnen. 

Joder  Raum  ist  in  den  Grundrissen  selbst  genan  tu  beioicluien 
«■d'dara  Entwürfe  eine  aosfiUirliohe  BrISntomng  bMiafoban. 
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Die  F«t*ira  M>d  ia   ihrcB  ÜMBÜiebca  Delaik  w  HauMah« 
von  3  ZoU  ^=  1  Wicacr  Halter  aaiBfeiti^ea.    Fener  aUd   w*^ 
■cit^reiaeB  Tcibsate  KasteBAlMr- 


icUige  far  deo  bHr«fle>deB  Baa  TomlcfCB. 

Dia  SlelluBg  der  ciBxcben  Gcbindethdie  in  eiDaiider  aH  !■ 
einen  SiloalioBiplaBe  üa  HawMabe  tob  1  Zoll  =  8  Wieaer  Dalter 
enicbtiicb  an  Bache«. 

Die  dieasfillifCB  CoDCarreni-BanopeTale  lind  längitCDs  bis 
20.  Juni  L  J.  bei  der  Präsidia] -Kanzlei  des  HiaisterioDs  des  Innern 
veniegelt  eitunreictien,  apiler  einlangeDdc  derartige  Pline  werden 
IDT  Concorreni  nichl  iBgenammen.  Die  Pläne  sind  mit  einer  De- 
Tiae  lU  beieicfanen  und  ist  denselben  ein  Tersiegelter  und  anf  dem 
Coarert  mit  deraelben  DeWte  vertebener  Zettel,  anf  welcben  die 
Angabe  det  IfameBi  nnd  Wobnorlei  des  Concnrrenten  sich  lu  be- 
finden bat,  beiiidegen.  Der  Ifeberbrinfer  erhilf  eine  von  obtger 
Fräsidiilkinilei  aosgeitellte  Empfanfabestätttgtmg,  in  welcber  die 
diesabeiügliche  Dense  anfgenommen  wird. 

Alle  recbtieitig  eingelangten  Pläne  werden  Affeutlich  acbt 
Tage  durcb  tosgeatcllt.  Zur  Benribeilnag  dieser  Pline  wird  eine 
Commission  >us  Repräsentanten  des  Ministerium  des  Innern  und 
BUS  KachmäDncrn,  deren  Hamen  seiner  Zeit  bekannt  gegeben 
werden,  gebildel. 

Drei  von  dieser  Commission  als  die  beden  «nerkaanlen  Pline, 
werden  mit  Preisen  und  cwar  im  Betrage  von  3000,  21)00  u.  lOOÜ  D. 
beüieiil. 

Die  mit  Preisen  aus  gez  ei  ebneten  Pläne  bleiben  Eigentbüm  der 
Staats  Verwaltung,  die  nicht  mit  Preisen  betheillen  Pläne  aber  können 
nach  erfolgter  Entscheidung  gegen  Einsendung  der  bei  der  Ein- 
reichung eihaitenen  Empfangsbestätigung  mit  uneröffneler  Deviie 
übernommen  werden- 

Wien,  am  9.  April  1858. 

Vom  kniserl.-kOnigl.  Uinisterium  des  Inaern. 


Gedruckt  bei  Julius  Siltenfeli 
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Erklärangen 

za  den  Illnstralionen  des  dritten  Heftes. 


Tafel  I.  (Seüe  177). 


1.  BintriluhalTe. 

2.  BetDcbit immer. 

3.  EmpbngBEimmeT   dn   Vor- 
■tehera. 

4.  GeBchftftiiimmer    dra    Ver- 

5.  ApotheLe. 
e.    Küche. 

1.    VnTBthnSume,     dihinlor 
Milcb-  D.  Speiiektmmer. 

8.    AufnrHcliTaam. 
,n\  HoU-  a.  KohleBraum. 
11.    Weibliche!  Arbeilszimmer. 
13.    Schohmacherwerkslälte. 

13.  Allgemeines  Waachhaui. 

14.  Leinenkammer. 

15.  Haicb  Inen  hau*. 


Schnei  derw  erkitälle. 

Branhana. 

Backhaas. 

Treck  en^rlen. 

Wasch  hau»    ttr    anTeine 

Wäsche. 
.    ScbDeiderwerksUKe. 
.    Baum    far   Anfpelslerttngen 

und  BetUlopren. 
.    Reinig  ungazimmer. 

SchlsfaBBl. 
.    BadGELinmer, 
.   Regenbad. 
.    Veriammtnngnaal. 
,    Lnftschacfal. 
.    Gasometer,  dabioterein  Gar- 

leabaas  mit  Saamen-  u.  Ge- 
rn Qteraam. 


Tafel  II.  (Seite  190). 


M. 

I. 

H. 

Erholung^iiatte. 

.  B.  C.  Abtheiinng  f.  d.  MJnner, 

0. 

Wohnuneen  der  Beamten.  ■ 

'.  B'.  C.  Abtheilnns  f.  d.  Frauen. 

P. 

Kapelle. 

.   Holraum  für  die  Handwerker. 

0. 

KQche. 

.   TrockenffBrlen. 

U. 

.   Küchenhot 

.  Hofraum  fAr  das  Fuhrwerk. 

A. 

.   Privatearten  nnd  Eingang. 

B. 

Badezimmer. 

C. 

D. 

reine   nnd    unreine    Wftsrhe, 

E. 

Betnchnrimmer  )    peraonal. 

F. 

Vorralbaräunie. 

G. 

Scbeneranstall. 

nienr-Wohnunc  Todten-  und 

H. 

1- 

-11.  Schlafiimroer, 
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..  Cenlralgehaade. 
.  Abtheilunf  der  Rubifen. 
,   AbthiilaBg  dar  Ptoflinge. 
I.  AblheiluDK  d.  Epilepii Beben. 
I.    Ablbeilnngder  UDrahigen. 
.    Beiirk  de>  DicailperMiialB. 


3.  WobnDDg  dei  Arilw. 

3.  WobnDHg  des  Gendicbeii. 

4.  Gallerieen. 

5.  VerMnnhuig»-  nad  Speiie- 


11. 

12.  ClMets. 

13.  Treppen. 

14.  ErbolangipUtaB. 

15.  Kdcben. 

IG.  AafwBachkäche, 

17.  Warleiianer. 


.  Pditler. 

.  AolnihmeEinnier. 

.  CoiDloiri. 

.  Apotheke. 

.  Speiiekanimer. 

.  Heblraum. 

.  BaekhHDi. 

.  Brodilube. 

.  Branbaiu. 

.  Zimmer  der  Nitroae. 

I.  Hagaiinaubeber-Raoai. 

.  Vorratbaraum, 

I.  BattB  lär  dta  Lieferiuigen. 

.  AbliefeniiiggiimmEr  täi  dai 

LeiaeBieug. 

',.  Waachbans. 

>.  TroGkenraum. 

.  Leinenkammer. 

>.  Sonirraum  für  Leioenicng. 


37.  ScfaDbmacberwerkaUUa. 

38.  To  dien  arm  mer, 

39.  ScbneidErnerkatiUe. 

40.  Ciuridore. 


Tafel  IV.  (Seile  210). 


1.   Comitiuramer. 

i't  Zimmer  für  den  Vflrtleher. 

4.  Zinmer  der  Matrone. 

5.  Zimmer  des  Verwalters. 

6.  Zimmer  der  Malraaer 


8.  ErboIuDgsiaai. 

9.  Scbla träume. 

10.  Zimmer  f.  d.  Warteperaonal. 

11.  Speiietimmer. 

12.  Tageräane. 

13.  Badoi  immer. 

14.  ReiniguDgatimMer. 
ii.  Spölranra. 

16.  Nedeckie   ConmunicMiene- 


17.  Aafwaachküche. 

18.  Area. 

19.  Comtoir  des  Hausmeisters. 

20.  Vorratbaraum. 

21.  Grosse  Kücbe. 

22.  Zimmer  des  Oberbeamlen. 

23.  Aufnabnieaimmer. 

24.  Scbiafzimmer   des   Portier*. 
2ä.   FtanoeTloge. 

26.    Speisekammer. 

ST.    Zimmer    der   Unlermalrone. 

*  *  Anacbiüsse  an  die  tiehöude 
f.  d.  WerkMöltea,  Alaschine, 
Brunnen,GaH>nieter,Watch- 
baiia,  l,e in en  ■■  Kammer  elc. 
(NorriMita). 
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Die  BedentuBg  des  Menstraalprocesses  uod  sei- 
ner AnomalieeD  fnr  die  Entwidieiang  und  den 
Verlauf  der  psyciiisctien  SUtruDgeD. 


Dr.  IiNdwIf  Sehlascp, 

K.  E.  LkndMgeriobMarit,.  Docsnt  der  toreDBisaben  FsjohlMn« 
■n  der  Hoehsobnle  sa  Wien. 


Wie  im  Allgemeinen  der  Menslrtiftlprocess  fiir  den 
gebunden  und  kranken  weiblichen  Organismus  von 
hoher  Bedeutung  erscheint,  so  nimmt  derselbe  auch 
unter  den  ätiologischen  Momenten  der  psycfaitldien 
Störungen  beim  weiblichen  Geschlechte  eine  der  vor- 
ragendsten  Stellen  ein,  und  xwar  nicht  bloss  der 
physiologische  Process  der  Menstruation  als  solcher, 
sondern  auch  manche  Art  seiner  Störung. 

Um  nun  aber  die  Bedeutung  des  Menstrualpro- 
cesses  und  seiner  Störungen  Tür  die  psychischen  Ann- 
malieen  gehörig  zu  würdigen,  hat  man  vor  Allem  die 
diesen  Vorgang  charactcrisirenden,  physioli)giKchen 
Erscheinungen  im  Auge  zii  beholten,  da  dieselben  auch 
flir  den  Menslrualionsprocess  geisteskranker  Frauen 
Bedeutnng  und  gleiche  Geltung  haben. 

Besondere  BeacMüng  rerdienen  aber  die  als  Men- 
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Htniationsrehler  hereichneten  AnnmnhWn  lies  Catame- 
ninlprncesRes,  die  wie  überhaupt  Rof  die  Entwickelung 
und  den  Verlnuf  gewiNHer  Krank heilMprocesse,  so  auch 
unter  Umständen  auf  die  Estwickduiig  und  den  Ver- 
lauf vnn  psychischen  Störungen  bssonders  tnQuiren 
und  sich  als  nachstehende  Formen  der  MenNlrnalinns- 
sturung  gruppiren. 

I.  AU  iin  *m  gmiig«$  Htrvortr'ftm  iar  MmttmiA: 
fvncti»n,  wobei  der  MonatsOu»»  cptwrder  g»n7.Uch 
mangelt,  «der  nur  unvollständig  erscheint;  und  der 
gäntliche  Manyel,  Ammorrkdt,  Mimostatte  entweder  als 
prtmi(tv«r  herrortriti,  wo  das  Individuunri  noch  nie 
vorher  menstruirt  war  (M.  releurdata),  oder  als  con- 
leeüliver,  wm  i«  Falge  'vtH'betgcgaBgvner  Schiidüch- 
heMen  die  fr&her  vorhandene  Menelruation  n(eht  mehr 
erscheint. 

Dies  findet  naUirgemüss,  allerdings  wohl  nur  vor- 
übergehend, wiihrend  der  Schwangerschaft  und  die 
Puerperalperinde  hindurch  Statt;  hieher  gehiirt  auch 
noch  dfe  wabr^ud  de^  Pliesscnü  gewalUtaBi  unter- 
drückte McnstruatiQn  {M.  $vpprtua),  sowie  writerhia 
das  ZuslandekmiMUCn  der  Menstruation  auf  ongevöbn- 
liebem  Wege  {JU,  devia.  tea  ^noptania),  oder  di« 
ftQgenannte  viearä-mde  JffütiAualioH* 

An  den  ^ezlichen  Mangel  der  Menstruation  reh 
hen  sich  diejenigen  krtKikhaflen  Zustände  derselbfia 
an,  wn  sie  zum  Vorscbeiu  kommt,  aber  in  atebrfachcr 
Rücksicht  hinter  den  Forderungen  des  gesunden  Or- 
ganismus Kurückblleibt,  wo  sie  also  tmvoWtovanett, 
unvolUtändig  genannt  werden  muss.  Sie  ist  nämlich 
Ijieiüglich  der  QuantlUt  xu  sparsam  ( J/«i5tnta(to 
fouea),  biosichilicb  d«r  Qualität  wässerig,  schleimig 
(Ml  itrosa,  tnueoM),  in  Aasehtuig  der  Periodicilät  er* 
scheint  sie  zu  selten  (Jf.  rara^  o4cr  dauert  %u  kurn« 
Zeit  (Af.  brtm)  odcE  endlich  ist  ^  sie  von  nuneberlei 
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Bnchwei^n  begleitet  (M.  dt/Jtnlü  HU  Bjfonmoi^ 
rhoea). 

Schliesslich  verdient  als  hieher  bezüglich  noch 
Erwähnung  daa  sw  zeitige  i.  h.  vor  der  [nvolulioni 
also  in  den  sonst  noch  zeagungs fähigen  Jahren  ge- 
schehende, Brlösehm  der  Henslmatioa. 

II.  Die  2te  Gruppe  der  Meostruationsfehler  um-. 
Eaast  jene  ^^veichungen  vom  normalen,  physiologi- 
schen Vorgange,  die  sich  durch  zu  starkes  Hervor- 
treten des  MenstrualQusses  characterisiren.  Man  daj^ 
wohl  nur  dan»  von  einem  Uebermaasse  des  Menstrual- 
flosses  sptechm,  w«nn  er  zum  Nachtheil  des  Allge-, 
meinbefindens  das  Maass  übersteigt  und  mit  anderen 
kraBJchaden  E^scheiaungen  auflritt.  Es  ist  allerdiqgfi; 
immer  sehr  schwer,  manchmal  sogar  unmöglich^  Ai% 
Grenzen  zu  bestimmen,  wo  (Ue-Mebstruation  aufhürt, 
als  physiologische  Funtion  zu  gelten  und  wo  sie  zur 
pathologischen  Secretion,  zur  krankhaften  Haemorrha- 
gi€  wird,  da  die  Quantität  des  abgehenden  lUutes 
allein  natürlich  keinen  Maassstah  der  Beuttbeilung 
abgiebt. 

Ein  Uebermaass  des  'Monatsflu»ses  (Jf.  ntmid) 
charActerisirt  sich  in  verschiedener  Weise;  er  kaniii 
nämlich  zu  reichlich,  profus  sein  (Jf.  copiosa),  wentt 
die  Menge  des  ablUessenden  Blutes  das  gewöbDÜcbei 
dem  betr^eaden  Individuum  zuträgliche  IHaass  über- 
steigt>  oder  kann  )edcBmal  zu  lange  dauern  {H-  diur 
tuma)  oder  zu  oft  wiedeikebren  (JH.  frequens),  fer-« 
ner  tritt  er  bisweilen  zu  zeitig  ein  (Af.  praecox)  weno 
er  in  einem  Alter  erfolgt,  wo  die  Evolution  gewöhn- 
lich noch  nicht  vollendet  ist.  Endlich  kann  er  auch 
zu  lange  bis  über  die  Jahre  der  involution  andauern 
{JH.  vetuUartun.) 

Uebrigens  ist  immer  im  Auge  zu  behalten,  daas. 
alle  die  hier  angeführten  Menstroal-Anoinalieen  ,bloM. 
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atn  Symptome,  thcHit  »rtUrhcv,  th«lg  aUgcmeiBcr' 
KraokhoiUzustände  aufxufasseo  sind. 

Dietie  hier  angeführten  Menstruaüonsfehler  kom- 
men nur,  wie  gesagt,  bei  geisteskranken  Praocn  ebenso 
wie  bei  geistesgesnnden  v»r. 

Um  nun  aber  das  Verfaältniss  des  MenitlrDalpro- 
eeflses  za  den  psychischen  Störungen  gebärig  darzu< 
stellen,  bandelt  ee  sich  vorerst  um  die  ^pantwertung 
der  Präge,  welchen  Einfluss  der  normal  verlaufende 
MenstruationKprocess,  dann,  welchen  die  verschiedenen 
Meng Iruat ionsfehler  auf  die  Entwickelung,  den  Cha- 
racter  und  den  Verlauf  der  psychischen  Störungen 
Üben,  um  die  so  gewonnenen  Anhaltspunkte  für  die 
Praxis  d.  i.  für  die  Prognose  und  Therapie  xa  ver- 
werthen. 

Was  die  Beantwortung  des  Isten  Thnl«  der  Frage 
anbelangt,  so  kann  icbmeine  Beobachtungen  in  nach- 
stellender Weise  avftihren. 

Von  100  geisteskranken  Frauen,  bei  welchen  der 
Nenstrualprocess  in  normaler  Weise  seinen  Verlaof 
nahm,  fand  ich,  dass  in  67  Fällen  der  normal-verlaa- 
ff»ide  Menslrualprocess  auf  die  Kranken  im  Allgemei- 
nen seinen  Einflusn  ganz  in  gleicher  Weise,  wie  auf 
fieistesgesunde  übt  and  somit  die  während  der  Dauer 
desselben  hervortretende,  einlache,  leichtere  psychiscbe 
Aufregung  oder  D^>ression  ganz  gleiche  Bedeutung 
wie  jene  hatten,  welche  man  hei  geistesgesimden 
Frauen  während  der  Catamenicn  eu  beobachten  Ge> 
legenbeit  hat;  es  hat  mich  daher  keineswegs  befrem- 
det, bei  diesen  geisteskranken  Frauen  eine  gleiche  Ver- 
driesslichkeit,  MorositiU,  Empfindsamkeil,  allgemeines 
Unbehagen,  gesteigerte  Reizbarkeit  u,  b.  w.  zu  treffen 
wie  bei  Geistesgesunden,  und  diesen  Erscheinungen 
ist  nach  meiner  Ansicht  bei  jenen  keine  andere  Be- 
deutung unterzulegen,  als  bei  diesen. 
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In  diesen  oben  genannten  67  Fällen  lieu  airh 
sonach  -Seitens  des  oonnal-verlaufenden  Menstru&lpra- 
cesaes  kein  besonderer  Elnfluss  «uf  die  Entwit'keliu^ 
oder  den  Veriauf  der  bestehenden  psychischen  Stö- 
rung entnehmen. 

Bezi^lich  der  Form  der  psyrbiichen  Störung 
respeclive  des  Stadiums  derselben  waren  es  in  12  PäU 
len  Kranke,  bei  denen  sich  die  Störung  als  sogenanni* 
primäre  und  zwar  als  acute  Form  sogenannter  Tott- 
8ucht  in  8,  als  acute  Form  der  Melancholie  in  4  Fül- 
len charact^sirte,  somit  Fälle  von  Hypcrpbrenie  Iheils 
im  Stadium  der  InnervationsstÖrung,  theib  im  Stadium 
des  acnten  Deliriums;  in  18  Füllen  characterisirte  sich 
die  Störung  als  sogenannte  primäre  Form,  jedoch  in 
Rücksicht  des  Verlaufes  und  der  Bedeutung*'des  der 
psychischen  Störung  zu  Grunde  liegeftHen  krankhaften 
Hirnzustandes  als  chronische  Form,  H^p«rpfarcnieen 
im  Stadium  des  chronischen  Deliriums;  in  36  Pullen 
waren  es  Kranke  mit  aufhebender  consecirtiver  Geistes- 
st^iing,  Kranke  im  Stadium  der  Apfarenie.  Dagegen 
Hess  sich  in  den  übrigen  33  Fallen  der  zn  meinen 
diesbeziiglidien  Beobachtungen  ins  Auge  gefassten 
geifiteskranken  Frauen  ein  wesentlicher  Einflnss  dea, 
wenigstens  anscheinend,  gans  normal  verlaufenden Men- 
strualproceKses  auf  die  bestehende  psythisdte  Störung 
Ntcbt  verkennen.  Meine  dlessbeziiglicben  Daten  er- 
geben mir  nachstehenden  Befund.  Der  E^nfluse  das 
Meostrualprocesses  auf  die  schon  best^ende  paychi- 
scfae  Störung  characterisirte  sich  in  allen  dienen 
33  Fallen  durch  das  Hervortreten  der  Erscheinungen 
gesteigerter  Hirnerregung. 

Bezüglich  der  Form  der  psychiscben  Störung 
gnippirten  sich  diese  33  Falle  in  nachstehender  Weise: 

Bxfperphrmia  fflonttumA»  im  Stadium  des  acuten 
I  (sogenannte  TobsDcbt  md  zwar  acute  Fono 
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derselben)  berVortrctend  in  Folg«  von  AkehoUntoxica- 
tion  in  3  Ptllen;  Bffptrphr.  mtmituaüi  in  StaduH« 
de« ' chrbnisdiee  DeUriontd  in  11  Fällen,  davon  in 
7  PSlIen  wegen  der  regelmäsmg  nach  beRtiinniten  Pe* 
rinden  vortretenden  Aufregung» /.u.stände  als  periodi- 
sche Form  -derselben;  •—  in  t>  Fällen  als  Hyperphre- 
nSe '  nach  Epilepsie.  Als  Hyperph-enia  mtbmekoHea  in 
den  beiden  Iten  Stadien  («Is  sogenannte  acute  Melait- 
c^Ve)  in  2,  als  chronifichfi)  somit  im  3ten  Stadiiun, 
ib  S  Fäden,  als  Aphrenie  nach  Tobsucht  in  6  Füllen. 
Die  Erscheinangen,  deren  ieh- zur  Annahme  eines 
EinBiMsea  des  iwrinal  verlaufenden  Menstrualprftcesses 
auf  die  aufhebende  psychische  Störung  mich  für  he* 
recbtigt  hielt,  waren  nach  den  einzelnen  Stadien  re- 
spective 'Formen  der  Störung  nachstehende: 

L  ByperpÜrenia  maniacalit  im  Stadium  der 
Innervationsstörung  und  dem  des  acuten 
üeliriunis.  (Ac|ite  Form  der  Tobsucht.) 
Bei  den  3  diesbexi)  glichen  Kranken,  hd  «eldien 
die  Erst^einnngen  der  psychischen  SlÜrung  in  Folge 
▼Ml  AlooholintbxicaUnn  snm  iRtdnMale  vortraten  und 
unter  den  Erscheinungen  acuter  Himhyperamieen  ver- 
liefen,  traten,  nachdem  die  Erscheinungen  der  acnteii 
tiirnaub-egung  bereits  »eib  10 — i8t&^ger  ruhiger  Zwi- 
scbenperiode  zurückgetreten  waren,  dieselben  oho« 
Mieter  ermittelbareii  anderweitigen  Anlass  mit'  dem 
Beginne  der  Menstruation speriode  wieder  hervor,  uild 
xwar  im  Beginne,  die  Erscheibungeii  der  Hintconge- 
stionen,  mit  deren  Steigerung  die  früheren  Gesiebts- 
und Gehörshallucinationen ,  in  1  Falle'  die' letzteren 
allein  wiederkehrten,  auF  deren  Grundllige  weiterhin 
die  wei'bsehiden  Delirien  kur  vollstiini&gen  Ideenver- 
"witrung,  nn<l  »>nfi>rt  In  allen  3  Fällen  zur  b^ig  mo- 
torischen Aufregung  führten.    Der  AufregungssntbuUI 
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bJett  bei  allen  3  Kraiikeii  die  .ganse  MoDstrdalpctnedt 
übn  an,  trat  ^dcA  nach  det'en  Ablauf  rasch  mil 
dem  Schwinden  der  Himhjrperämieen  nnrUelu  Bei  f 
dieser  Kranken  wiederholte  sJcb  diese  Scene  imcb  voll- 
standig  rohigeu  Zwischenpetloden  noch  Zihah  bei  den 
aoiieren  kam  es  nach  d«iu  obigen  Vortveten  der  Aur- 
regung  während  des  Wiedereintritted^der  MeiisttuiiÜeU 
weitei-hin  zo  keiner  Aufregung  mc^r.  — ' 

IL     Uyperphrenia  mantaealis  im  Stadium  des 

chronischen   Deliriums.     (Chronische   Fijrm 

der   Tobsucht..) 

Besiiglich  der  palhogetietiscben  BegriihdiM»g.  det 
pK^ohischcD  Störung  habe  ich  in  ded  dieabezü^trhän 
11   Fallen  Nachstehendes  ermittelt: 

In  3  Fallen  trat  die  Störung  hervor  im  Veflaufe 
einer  Meningitis,  und  iwar  2mal  dav9ii,  bedingt  durch 
traumaUsche  Verletzung  de«)  Schadds,  Imal  in  Foigf 
von  Indolalien. 

In  3  Fallen  manifestirte  sich  die  aitute  Foun  d«r 
pBychi«h«n  Störung  im  Verlaufe  de«  PueTwriumsi 
qlatbinaKilicb  bedingt  durch  Hirn-AaäiW«  nach  vqrauB- 
gebendem  erschöpfenden  Blulveriusle;  in  5  Fallen  fand 
die  «aut«  Form  der  psychischen  Störung  ihr?  BegTÖn- 
ioßg  durch  A^cuihoUntioxication, 

Bei  der  überwiegeadeii  Mehcaahl  dieser  il  Kran" 
k«H,  nömlich  (lei  8  tharaclfrisirte  sich  dje  Störung  in 
(bpem  acu,<eft  Stfldioln  «berwiegend  dwch  die  Er 
scbei»HB*e(!  sexuielleivfjsegung:..  welche  auch  spätet- 
hifi  v»älbrcnd  Ä»jnielj|e«*ler;AuJfctsui»6*feriftden  conslaut 
uafi  t9;pP»SBa"tw  VVeise*  vortra^eo.  ,  Der  Meiistruat 
pviltmp  erffl^gte  bei  alleii  diesen  11,  Kranken,  in  uor. 
ma|er,Weise,.w«Bigatens  lagen  keine  Gründe  zn.gpgen- 
Uteiiiger  Annahme  vor.  .-      , 

..  9^jmniD,^ßBenFäItepdfr  potof^^statibAfirad? 
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Mcnstrudvorgang  s^nen  Binflu^s  auf  die  'beslehendc 
psycbiscbe  Störung  übte,  glaube  ich  in  dachstehender 
Weise  inoliviren  tu  könneo. 

In  7  v«n  diesen  FiHen  traten  in  einem  Zeitrann 
6 — 9  monatlicher  Beobachtung  reg«4iuäB8ig,  nach  ganz 
ruhigen  Zvriacbenperioden  mit  dem  Beginne  des  ein- 
tretenden Menstrualproceitses,  oder  1  höchstens  2  Tage 
vorher  die  Erscheniupgea  manischer  Aufregung  v« 
und  traten  mit  dem  Aufhören  des  Processes  regelmis- 
wieder  lurück.  Es  gehörten  (fiese  Fälle  mit  F^g  und 
Becht  in  die  Kategorie  der  sogenannten  periodiscbea 
Geistesstörungen  mit  vollkonnnen  ruhigen  Zwiscbe» 
räumen.  Es  haben  diese  Fälle  sowohl  in  praktisch«, 
als  in  forensischer  Hinsicht  gewiss  eine  hohe  Be- 
deutung. 

Bei  mehreren  dieser  Kranken  konnte  man  beinahe 
mit  Zuverlässigkeit  den  Tag  der  wiederbegtimeBdea 
Aufregungsperiode  bezeichnen.  In  den  übrigen  4  Fäl- 
len traten  die  Aufregungsperioden  wOhl  nicht  aus- 
schliesslich bloss  zur  Menstrualperiode  vor,  sondere 
auch  auf  zufaltig  statthabende,  anderweilig  aufregende 
Momente,  jedoch  findet  man  während  einer  SmonalU- 
eben 'Beobachtung  b«  jeder  derselben,  wenigstens  bä 
6  Menstrualepocben  Aufregungsperioden  stärkeren  Gra- 
des verzeichnet  und  selbst  während'  jener  Menstraal- 
perioden ,  in  welchen  heftigere  Aufregungszuständc 
Michl  vorkamen,  ging  es  nicht  ganz  obne  wenigstens 
leise  Andeutungen  gesteigerter  Hirnerregung  ab,  ond 
die  Aufregung  hatbeinabe  durchgeliemls  mit  dein  jedes- 
maligen Anfliören  (tes  MenstroatpfocesBes  sistirt.  Im 
Beginne  der  Aufr^gungsperiflden  trate'n  tntch  bei  die- 
sen Kranken  kurz'  vor  dem  Eintritt  des-RlaistrualSus- 
Ses  meistentbeils  zuerst  ttie  ErscbeinangM  mehr  min- 
der heftiger  Hirncongestiunen  hervor,  bei  mebrtrea 
feufiailig  gesteigerte  Herz  •  und'G^ässtbfitigVelC  und 
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bald  darauf  erfolgten  die  Erscheinungen  gesteigerter 
Hirnerregnng,  bei  einzelnen  (Ke  Symptome  gesteigerter 
sexueller  f^regung  —  der  lüsterne  Blick,  der  libidinnse 
Händedruck;  in  gradueller  Steigerung  mit  der  Zunahme 
der  Aufregung  IrAten  lebhafte  Delirien  vor,  Gesichts- 
tmd  Gehurshallucinalionen;  bei  den  geschlechtlich  er- 
regten äiutsette  sich  die  krankhaft  gesteigerte  Aufre- 
gung auf  ihrer  Höhe  durch  mitunter  schamlose  Alti- 
tudeti,  Neigung  zum  Küssen,  Schnalzen  mit  der  Zunge 
und  nebst  anderen  noch  durch  eine  niaasslose  Ge- 
schwätzigkeit, die  in  den  lüstenislen  und  schmutzig- 
sten Ergüssen  übersprudelte. 

Bei  einzelnen  Kranken  kam  es  mitunter  nicht  zur 
vollständigen  Hohe  der  Aufregung,  die  krankhafte  Er- 
regung itusserie  «ich  nur  durch  eine  gewisse  Reizbar» 
kell ,  krankhaften  Eigensinn ,  sogenannte  bnswill^, 
mulhwillige  Laune,  wie  auch  Guislma  anführt,  dass 
er  mehrere  junge  Müdchen  kannte,  welche  in  der  Zeit 
der  Regein  oder  während  des  Erscheinens  derselben 
die  Erscheinungen  sogenannter  arglistigen,  inalitiösen 
Manie  darboten. 

Die  Aufregung&erscheinungen  zeichneten  sich  be- 
sonders in  jenen  Fällen  durch  ihre  Heftigkeit  aus,  )n 
welchen  Anballspankte  zur  Annahme  von  Setxung  pla- 
stischer Prndokte 'Während  des' Verlaufes  der'ao^eli 
Störung  in  die  Substiinz  des  GdttrneS'  oder  'seiner 
fföUeo  vorlagen,  »b  in  den  beiden  Piillcn,  in  welchen 
Meniffgitis  in  Folge  iravmatiocberTerletzunig  des  St<h>'i- 
d^s  vorausging,  wie  sich  denn' auch  in  emem  dieser 
Fülk^  \velcher  tn  'PMge  eines  zußUig  intercurrirendcn 
lethalen  KrankheltnproceBses  zur  OMnction  kam,  in 
Sei  Leiche  die  Reste  des  voraudgegangeoen  Processei, 
Torfanden  als  zellgewebijge  Pseudomembranen,  Ver- 
vrachsungen  der  beiden-Blatter  der  Aracbnoidea  und  stel- 
lenwääe  VerwachsoDg^n  dwadbea  nnt'der  HHnrinde. 
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B^ptrphrenia  maniacalit  ei  Epileptia, 

Infiofern  die  p^ychiscbe  Stöninf^  bei  alten  diesbe- 
M^icbcD  Krenken  nach  den  epileptischen  Anfallen  ver- 
trat, fasete  icfa  solche  Fälle  unter  Her  bier  voraus  an- 
gefühKen  Bezeichnung  nder  als  T«bsui-bt  -nach  E^ 
lepsie  KaKamnien.  Bei  6  mit  dieser  Form  der  pttjchi- 
sehen  Stwcung  behafteten  von  den  «hen  angefubrlee 
SSFällcn  habe  tt-h  faervorgehnben,  dass  ich  bei  ihn«a 
einen  Einfloss  def>  normal  vcHaufenden  Menstrualiflns- 
prnceaaes  auf  die  vorhandene  psydiiscbe  Stfiruag  sn^ 
ponirte. 

Die  pR^rhiHcbe  Störung  '(Tnb»<ut-'ht)  unterschied 
»i^b  in  Nichts  ibreoi  WeMn  nach  von  den  Krsehe^ 
nungen,  wie  sie  im  Allgemeinen  den  ZaRtmd  der  Tob- 
Mirht  characterixiren,  nur  ihres  VerhSHniaseR  zv  dea 
epileptischen  ZufaHen  bdber  erschein«!  sie  in  geson- 
derter Gruppe. 

Die  palhogenetiache  Begründung  der  psychiscbra 
SUirung  bei  diesen  Kranken  suchte  ich  in  den  duni 
die  convulgiven  Zufälle  herbeigeführten,  krankbafM 
Hirnieutitiinden,  inabeBondere  der  durch  jene  bedinglm 
Acnderung  der  Circuilatiiiuji Verhältnis »e  im   Gehirn. 

JBeiägtich  der  Momente,  in  deren  Folge  die  epi- 
leptkificben  Zufall«  zAim  Ist««,  Male  a«%elteten  seia 
MtUen,  Mnn  Lchib'e^glicb  derJbi$iVtMigef^hrtien  6  Fälle 
fiac^stehenties;  anfahre«:  hbi  4  Kranken  traten  die 
ef^leptidcben  Zufälle  -«■m  Ifrten  Mal«  na«h  dt^m  Eiii- 
triti  der  Püb^tatitpariode  auf,  baldnacbdem  die  eben 
flie«»endenmeaslrUen  durch;  die  itiPolge  ton  Sciueck 
bedingte  Erregung  zu  flieseen  aofluirttlo.  -~-  Be!  eiBcr 
Kranken  traten  die  epileptischen  Zut^le  xum  I.Male 
in  ihrem  7.  Jahre  auf,  nahraien  im  15.  Jahre  init  den 
EiiHlfille  der  tMcnslruen  «n  Heftigkeit  zu,  bU  ihoea 
vreiterbiti  inaniBche  Aufregung  folgte,  ^-r-  sie  Ult  ia  Uw« 
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iluf^tiil  an  HydrncepbaÜe  —  und  bei  einer  anderen  Kran- 
ken traten  die  epileptischen  Zahlte  im  28.  Jnhre  nach 
einem  schweren  Wochenbette  in  Folge  einer  heDigen 
Gemiilhsaurregung  vor,  denen  oii-h  später  eritt  die  Er- 
scheinungen manischer  Aufregung  zugesellten. 

Der  Menstrualprocess  erlolgte  bei  aHen  diesen 
Kranken  xur  Zeit,  als  sie  mir  xur  Beobachtung  kamen, 
in  normaler  Weise;  der  Einfluss,  den  derselbe'  auf 
den  Verlauf  der  psychischen  Störung'  bei  diesen  Kran- 
ke« übte,  lässt  sich  nach  meiner  Ansicht  daraus  cur 
Genüge  entnehmen,  dass  bei  allen  6  Kranken  die  re- 
lativ hüchste  Zahl  der  epileptischen  ZufiSlIe  in  der 
Zeit  der  Menstrualperinden  verr.eichnet  steht  nnd  wet- 
tcrhin  in  dieser  Periode  am  häufigsten  und  bei  2  Ki'an- 
ken  regelmässig  den  epileptischen  Zufiillen  der  Zustand 
manüchcr  Aufregung  folgte,  während  die  ausser  der 
Menstruriperiode  erfolgenden  epileptischen  Zuftille  nur 
vereinzelt  in  den  Zustand  manischer  Aufregung  über* 
gingen. 

II.  Hyperphrenia  melaneköUea  im  SladiuM 
de«--  Inner vationsstörung  und  im  Stadium 
des  acuten  Deliriums.  (Sogenannte  acute 
•  Melancholie.) 
'  Bei  den  2  diesbexilglichen  Kranken,  bei  welch«n 
beiden  die  Erscheinungen  der  paychischon  Störung 
(UcpfciisiariHstiinmuiig  mit  Verfolguo^wahn)  sieb  auf 
Gtondlnge  einer  dur^b  Ernäbrungaatürung  bedingtes 
Intiervalionsstörung  (Verslimiiuing  mit  Angslgefiiblen) 
entwickelten,  trat,  nachdeitt  mit;  dem  Fortscbreilea 
der  Ernäbruogshebung  de^  Stinimtmgsznstend  d«f 
Kranken  sich  besserte,  bei  der  einen  Kranken  eoeb 
während  2er,  bei  der  2t«ti  während  4  auf  einaildflr 
folgenden  Menstrualperioden  nach  bereits  uonslant  vor- 
tretenden  rnhigen  ZwisefaeBpeiioden  eine  Steigäruqg 
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der  Verstimmung  hervor,  die  fiicb  bei  briden  durch 
das  Auftreten  unheslimniler  AiigstgeHihle  verkündete, 
durch  die  ganze  Zeit  der  Menslrualperiode  hindurch 
Verfolgungetwabn  merkbar  durchschimmcrle  uad  erat 
mit  dem  Ablaufe  der  Menstruen  der  Slimmungazuatand 
Mch  demgemäss  besserte. 

Es  bleibt  immerhin  interessant  anzuführen  und 
wichtig  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  zu  verful- 
gen,  dass  unter  ZZ  geisteskranken,  diesfalls  mir  zur 
Beobachtung  gekommenen  Frauen,  bei  welchen  es  auf 
Grundlage  eine«  krankhaften  Seelenzustandes  zur  Aus- 
fuhrung von  Selbsimurdversuebcn  kam,  bei  7  der  Ver- 
Mich  der  Autoohirie  während  der  eben  fliessenden  Men- 
struell voHzngen  wurde;  und  eine  weitere  Zusanimeu- 
stellung  zeigt  mir,  dass  unter  80  in  die  Irrenanstalt 
au^eoommenen  geisteskranken  Frauen,  bei  wdchen 
die  Menstruation  noch  immer  erfolgte,  die  EinbriBgung 
in  die  Anstalt  in  24  Fallen  gerade  zur  Zeit  der  cbfa 
fliessenden  Menslnien  erfolgte. 

UyftrpHrtnia  melaneholieaim  Stadium  des 
chronischen  Deliriums;  (sogenannte  chro- 
nische Melancholie.) 
•  Auch  bei  den  diesbezüglichen  5  Fällen,  von  denen 
in  2en  erotische,  in  3en  Verfolgongswabnideen  in  Vor- 
dergrilftd  traten,  kam  es  zur  Zeit  der  eintretenden 
Menstruen  xu  Aufregungen,  die  sich  in  allen  6  Fällen 
durch  das  Auftreten  merkbarer  Hirncongestionen,  leb- 
hafter Aeusserung  der  Wahnideen  aussprachen,  in  den 
beiden  Isten  FäUen  die  Erscheinungen  sexueller  Auf- 
regung und  Neigung  zu  Masturbation,  in  den  3  letz- 
teren Angstgefühle,  davon  in  2en  Neigung  zum  Ent- 
fliehen, in  dem  3ten  (Vergiftungswahii)  die  Erscheinun- 
gen Ton  Nahrungsverweigerung  vortraten.  Insofern 
in  diesen  Fällen  die  Aufregung  regelmässig  zur  Zeit 
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der  Mewitnien  vortrat,  Mtaf-t  sich  ein  BinSaSB  die- 
ser eicht  Terkenneii',  und  inHokrn  vollständig  anf- 
r«gungs(reie  Zwischenräume  mit  blos  vortretender  ein- 
facher Verstimmung  folgte,  dürften  diese  PStlc  in  die 
Kategorie  sogenannter  Melancholie  mit  periodischer 
Aufregung  xu  subsumiren  sein. 

Ul.  Geistesstörung  im  Stadium  der  Aphre- 
nie    (Blödsinn). 

Bei  den  6  diesbezüglichen  Kranken,  bei  welchen 
die  consecutive  Störung  dem  Zustande  tobsüchtiger 
Aufregung  folgte,  machte  sich  der  Einfluss  des  Men- 
■trualprocesses  auf  den  Verlauf  des  Zustandes  in  der 
Weise  besonders  bemerkbar,  dass  nur  Zeit  der  Meh- 
strHen  Auf reguugsxu  stände  intercurrirten,  die  insofern 
sie  ruhigen  Zwischenperioden  Platx  machten,  während 
welcher  die  Erscheinungen  des  psychischen  Schwäche- 
zBstandes  unverkennbar  vortraten,  zur  Diagnose  „Blöd- 
sinn mit  periodischer  Aufregung"  berechtigten. 

Der  Einfluss  des  Menstrualprocesses  trat  gerade 
bei  diesen  Kranken  um  so  prägnanter  hervor,  als  die 
während  der  Menstrualperiode  auftretenden  Aufregungs- 
erscheinungen im  grellen  Gegensatze  su  dem  optischen 
Zustande  der  ruhigen  Zwiscbenperioden  standen. 

Von  den  Erscheinungrn,  wodurch  sich  in  diesen 
Fällen  die  Aufregung  kund  gab,  waren  es  wieder  ins- 
besondere die  heftigen  Hirncongestionen ,  die  einen 
palpablen  Anhaltspunkt  für  die  pathogenetische  Be- 
gründung der  Aufregungserscheinungen  boten;  in  2 
von  diesen  Fällen  traten  sogar  Gesichts-  Und  lebhafte 
Gehörstäuscbungen  vor,  in  5  Fällen  traf  ich  die  Er- 
scheinungen  des  Unreinseins,  unhewusstcr  Abgang  vnU 
Harn  und  FaecalstofTen  als  constante  Compücalien, 
bei  1  Kranken  kündigte  sich  die  eintretende  Aufregung 
2 — 3  Tage  früher  durch  ein  rigenlhümliches  Lächeln 
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ait,  bei  VflchrrKrAilirn'  auf  der  H^w  der  Avfr^gVDj 
(K«  Eracbeinungei)  flexueller  ErregiuDg,  Neigiiag  » 
Tbiitlicbk«iten,  insbesonilere  die  Wutfa  zu  beisseD  nn- 
liebsam  intercurrirten. 

3ei  dieser  lelzteren  Kranken,  Howie  bei  einer  2ien 
dieHbe7.iigUchen,  bei  weldifr  späterhin  der  Tod  durch 
Erschöpfung  erfolgte,  landen  sich  in  der  Leiche  al» 
Gebirnbc'fand ,  Trübung  und  Verdickung  der  inneren 
Hirnhäute,  Ntellenweise  Verwachsung  derselben  mil 
der  Hirnrinde  und  im  Uterus  wallauesgrosse  Fibroiile 
Beiüglich  des  Einflusses  des  normal  verUufeodti 
IVIeDstrualprocesses  auf  die  bestebeude  psychische  Stü- 
ruQg  glaube  ich  noch  beirügen  zu  dürfen,  A»ss  1» 
einer  nicht  geringen  Zahl  von  Kranken  ibeils  währtiN) 
insbesondere  aber  kurze  Zeit  nach  der  MenntrUalpen«'' 
die  Neigung  zur  Masturbation  am  lebhaftesten  vortnL 
Was  nun  den  Einfluss  der  Menstruatton!tfeiil'r> 
auf  die  Entwickelung,  den  Cbaracter  und  Verbul'''' 
psychischen  Störung  anbelangt,  »o  finde  ich  mithM' 
oen  Beobachtungen  zufolge  »nr  Annahme  berediOcIi 
dass  manche  der  Men^truations-Anomalieen  unter  w 
ständen  veranlasRende  Momente  der  psyclÜBcba S''^ 
tung  abgaben  und  die  Erscheinungen  dieser  hiuie 
ganz  vretieotlich  modificirten. 

Unter  360  geisteskranken  Frauen  hielt  ich  in  ^ 
Fällen  die  Annahme  dvx  directen  Beziehung  einer  bc- 
stehenden  Anomalie  des  Menstmationsproccsse*  "° 
äin  Entwickelung  oder  den  Verlauf  der  vorhaDdH"* 
psychischen  Störung'  für  rechtfertigbar. 

Was  vorerst  die  sogenannte  primitive  Mtttoil^ 
oder  retardirte  JUmstruation  anbelangt,  so  ist  im  *"' 
gemeinen  die  BestiaimuDg,  ob  eine  relardirte  MensW' 
aliou  vurJianilen  sei  oder  nicht,  wohl  Kcfewierig  ^ 
es,  rouse  hier  stets  die  Berücksichtigung  des  ailgt«>"' 
nen  Kräftezustiuide&  und   die.BetiiebuDg,  in  wekaff 
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das  SeiafAnfsiem  ^.iim  ganzen  OrganiMniM  xTleht,  dein 
UrÜieile  zu>  Gru»de  getagt  Verden.) 

Eü  sind  am  nur.  4  Fülle  vorg^kncnmen,  in  welchen 
ich  den  Zustand  der  primitiv«»  MenaKtasle  al»  £in- 
fliitrs  nehmend  auf  die  Entwirkelüng  der  vorhandeneh 
psychischen  StiVrung  mmehmen  tu  dürfe«  glaube,  ia^ 
sofern  die  Kranteu  bereits  auf  solcher  Stufe  orgaiüscher 
Entwickelung  standei),  dass  das  Nlchtvottreten  des 
MenStrtialproccsses  a\s  abnorm  aufz-ufassen  kam  und 
weiterhin  nach  dem  Eintritt  und  der  Regelung  des 
Menstmalprocesses  jene  krankhaften  Hirn%a8tände  sich 
ausglichen,  die  als  pathogcnetiäcbe  Begründung  der  ynr>- 
tretenden  psychischen  Anoiu^lieen  aufzufassen  kamen. 
Die  psychische  Stornug  characteriHirte  sieb  \a 
3  Fallen  als  s»genannte  JfeioncAo^ia  altonäot  in  1  Falle 
traten  periodisch  die  Erscheinungen  tobsüchtiger  AuC- 
regung  vor^  wobei  die  Kranke  nicht  nur  unrein  sich 
zeigte,  sondern  auch  Neigung  zum  Zeneissen  der  Klei- 
der u.  s.  w.  äusserte.  Andauernde  HirncOnge»tionen, 
die  sich  nach  unregelmässigen  Zwischenräumen  stei- 
gerteo,  traten  bei  allen  4  Kranken  sehr  lebhaft  hervor, 
durchgehend»  die  Erscheinungen  gesteigerter  Her^thä- 
ligkeit,  die  sich  in  2  Fällen  zeitweise  zu  beängstigen- 
dem Herzklopfen  steigerten  und  die  Kranken  periodeo- 
weise  aus  ihrem  apathischen  Zustande  aufrüttelten. 

Bei  3  von  diesen  Kranken  Hessen  sich  wäl^reud 
der  ganzen  Dauer  der  Störung  die  Erscbeinungeu  sexu- 
eller Erregung  nicht  verkennen,  bei  2ep  war  die  Aus- 
führung von  IVIasturbatinns versuchen  erwiesen,  bei  1 
der  Verdacht  hierfür  dringend  vorbanden. 

In  1  dieser  4  Falle  waren  die  Erscheinungen  so- 
genannter chlornlischer  BIntmiscbung  vorhanden.  Die 
eingeleiteten  Ableitungen  brachten  wohl  einetbeilwci^ 
Beruhigung  hervor,  ein  dauerndes  Riicktreten  d^.  vor- 
handenen krankhaften  Hirnzast^de  und  hierdurch,  .be- 
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dingten'  FoncUcns-Anomaliem  erfolgte  aber  in  aUn 
4  Fallen  erst  nach  dem  Eintritte  der  Menstnien  mi 
der  regelmässigen  Wiederkehr  derselben. 

Der  Menstruation  als  dem  Ausdruck  der  eiaheteft' 
den  Mannbarkeit  beim  Weibe  wird  in  förensischn 
Hinsicht  eine  besondere  Bedeotung  unterlegt  and  lu- 
mmilich  wird  der  sogenannte  Brandsttftungstneb  ein 
die  Pyromanie  einestheits  mit  der  verweigerten  Gt 
schiechtdfunction,  andererseits  mit  den  verschiedewi 
Anomalieen  der  Menstruen  in  Verbindung  gebrachl. 

Der  zuerst  von  tienke  aufgestellte  Satz,  dass  iS' 
bei  jugendlichen  Individuen  häufig  sich  ÜusserndeNfl- 
gong  zur  Brandstiftung  nicht  selten  die  Folgen  flW 
regelwidrigen  körperlichen  Zustande.«,  besonders  «■" 
nnregelmässigen  Entwickelung  zur  Zeit  der  KnA 
rung  nnd  des  Eintrittes  der  Mannbarkeit  sei,  hal  i'  ' 
weitläufigen  Erörterungen  für  und  gegen  diese  \b^^ 
geführt  und  von  manchen  Gerichtsärxten  wird  in  f^ 
rensischer  Hinsicht  der  primitiven  Menostasie  einrbr 
sondere  Bedeutung  beigelegt.  Es  ist  mir  wohl  bisl" 
kein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  eine,  unter  ii^ 
Einflüsse  einer  primitiven  Menostasie  sich  entwirkfinJ' 
krankhafte  Stimmung  und  hierdurch  influenxirteV»- 
Stellungsrichtung  oder  Vorstellungs- Hemmung  dord 
den  motorischen  Act  der  Brandlegung  sich  entiu*- 
serte. 

Es  lässt  sicW  jedoch  dies  a  |)riori  durchaas  nii^li' 
in  Abrede  stellen,  da  unter  dem  Einflüsse  einer  f^ 
hemmten  Entwickelung  des  Geschlechtslebens  so  b><^ 
Bg  eine  krankhafte  Umstimmung  des  Nervensystems 
erfolgt,  auf  deren  Grundlage  krankhafte  GefüMserrf 
gungen  keimen,  die  das  Vorstellungsleben  im  trini 
haften  Grade  beherrschen  und  «ich  nicht  selten  doKii 
Gesetzesübertretungen  begründende  motorische  W< 
entXiissern,  und  es  ist  eine  Thatsache  der  ErfehrniiS. 
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duBS  ^ben  soldie  Acte  mitunter  bei  anseheiiiedd  an- 
gestJirtem  VoFstellungsleben,  blos  in  Folge  eines  un- 
bewnBSten  Dranges,  eines  sogenannten  blinden  IiutinC' 
tes  erfolgen. 

In  meinem  dermaligen  Wirkungskreise  als  Gerichlft- 
irrenorzt,  d&rfte  sich  mir  Gelegenheit  bieten,  Bezug 
der  eben  angnegten  Frage  Erfahrungen  zu  sam- 
widn. 

Ein  indirecter  Einflus«  der  primitiven  Menoiitaaie 
auf  die  Enlwickelung  paycbiscber  Störungen  dürfte 
in  jesen  Fällen  anzunehmen  sein,  wo  hei  noch  nicht 
mensimirenden  Mädchen  in  Folge  von,  in  der  Periode 
der  Pubertätsentwickelung  aufgetretenen  convulsiven 
Zufällen,  die  Erscheinungen  manischer  Aufregung  in 
ihren  verschiedenen  Graden  und  Formen  vortreten, 
mit  dem  Eintritte  der  Menstrnen  die  convulsiven  Zui 
falle  schwinden,  und  mit  deren  Aufhören  auch  die  Er- 
soheinungeh  der  manisch«)  Aufregung  oicfat  wieder 
vorkamen,  wie  ich  dies  in  1  Falle  zu  beobaditen  Ge- 
legenheit fand. 

In  1  F^le,  in  welchem  sich  übrigens  kein  direc- 
ter  Einijuss  der  Menstrualions-Anomalie  auf  die  ver- 
bandene  psyobisclie  Störung  nachweinen  Hess,  waren 
angeblich  bis  zum  43.  Jahre  die  Menslruen  noch  nie- 
mals eingetreten.  Die  Untersuchung  der  Genitalien 
ergab  in  diesem  Falle  keine  wahrnehmbare  Verbildung 
derselben. 

Von  den  Menstruations-Anomalieen,  welche  bei 

geitttesiliranken  Frauen  meinen  Beobachtungen  zufolgs 

r  Allem  die  lang' 

I,  wütbei.  jedoch 

ir  in  den  wenig- 

^nnsecutiven  Me* 

fhiseben  Störung 

vortrat,  derselbe 
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MwttmKcb'Bur  als  «idiMater  angesebe«  w«ri)m  koante 
mtd  in  ^er  Meknabl  der  diesfaHs  be^haL-htctoB  FäU< 
die  psyffbisolie  älAnng  mit  der  besiaMdeocB  cvnawu« 
liven  Menostasie  in  keiner  ätiologischen  Etulfbiuig 
stand. 

Elnter  23  Fallen  oonfleouliver  Men«Bt»sie  bei  g^ 
steskranke»  Fnuies  Kes»  aidi  nur  in .  6  Fällen  eine 
directe  Beziehung  zwischen  der  Mennstaaie  und  Aia 
p^cbiflcben  Störung  erkennen.  Es  wurcn  die»  durch- 
gehend fälle  von  IVielaiicbolie,  bei  deuen  aick  d«  ptj- 
diisehe  Störung  auf  Grundla^  einer  Verstinunung 
des  Nerven fijrstcms.  entwickelte,  deren  pathogenetUfche 
BegFÜndiMg  hei  2  in  BriM-hopfung  nach  acuten  Krank- 
heiteprooeasen  (PneunMNiic  ond  Dysenterie),  bei  eines 
in  Erschöpfung  durch  IHa.stittbation,  bei  sweien  m  Er~ 
MihruBgBiititnHigen  bü  aufhebender  Lungeatubsrcttloae 
raaiiMt-  VehensengHOg  nach  gesucht  werden  inusde. 
Die  Annahme  d««  Einäusseo  der  oMmteGutiven  Meno- 
siaRie  aaf  den  Vctiauf  und  Chavacter  der  psychiscbeii 
Störung  erschien  mir  hei  diesen  Kranken  Jntofem  recht« 
(ectighan.  ala  sieb  der  ChaFactet  der  psyckitcheni  Stö- 
HMg  bei  denselben  in^nlange  der  Menstrualpraceaa, 
wenn  auch  Hpsrsan ,  erfolgte,  bei  3  Krankpn  dureb 
d«8  Vortreten  erolidchen,  bei  2  duach  da«  AnJtretc» 
Ton  Vcffolgongswabn  üuAserle,  mit  dem  Au&ären'des- 
MensIrualproecstiM  jedte^t  nnd  der  ackmit  vwlrcteMtf» 
Menostasic  die  psychische  Störung  sich  in  derWieiM- 
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Vortret^i  der  consecutiven  Henostasie  die  Er^G|t«niM>'^ , 
g4A  hoft^ltA^er  sexufiUei:  At^gmig  si^iU  '/.gesellten. 

Erst  mit  dem  Wiedwofttetts  des  lyi^psti^iialpKM, 
cMses  schwan4«i>'  b«!.  diesen  %»nke9  difl  mcti  dem.; 
Einbritidee  coASequtiv«!)  Menas^sip  ai^tr^eoen,  ab- 
noTBiew  Seasatianui  Qsd  dwauf  ba«ir,findcD,  weUewa 
pai^chiKben  AnotBalieeo. 

In  Berücksichtigung  der  3  ea&len  Fälle,  bßge  i«b 
die  U«ber%0ugiUAg)  da»$  die  eoAsci'uUvieD  (llIeno^tMieen 
bei  dct  Entwickplurig  und  Uaterbaltung  des  ««i^ewqh- 
t«n  Scbwangcrscbaftswahafi  mitunter  riae  nicht  nn- 
weseaUicbe  KoMe  sptden,  ineoferR  die .  ««(^ .  Mq»o* 
sUflieen  juiftr«t«iu|e»  abaMiueB  Sensation«  im  G«bi«t« 
d«r  Uteripqerven  iUuaoEisch  von  dep  ,)lgiaiBkei)  uvA^r 
den  EioflttKse  ibr«i  kranl^h^ten  &üiniuM9g  für,  durch, 
EmbryooalbevrgMngep  .gehalten«..  Empftadooge«  g«- 
dctttet  WKdaa,  zi^al  w«Rn  g|kich»«tig  ditsbeziigÜT 
cbe  eraliHche  vnd  s«]bHt  maNctMxtligiiwe  WahnideAn 
dßfi  lodiTMiHMn  bctuerrscWa.  —  Ich  gbuibe  am  S4; 
mehr  diese  Ansicht  aitss^ecben  si|  dürtest  »Xtt  in  de» 
(UffsheKtiglicheB  31  Fällen  die  abnoraiao  SensMionen 
^st  mit  der  Regelung  4«c  Meuatrmtn  ««rücktrataa 
und-  SA  difi  d^durcb  aegeregten  Wahnidse«  ijirea  Amk 
g^ngafifunkt  verlierend,  allqnbUg  scbwsndeit,  obwelU 
«ndefcr^eitB  mcbt  {dkuigoet  werden  kann,  d^s  dip; 
««^fnaoMe  Schwangerscfaallswahn  auch  bei-  Bwoeb«» 
f/mg,  Mri»4  meTtstiuirfvdon  geistaaj»t«ik<»  Frawip 
auftaucht. 

In  den  Ql|eq  genaoaten,  23  Fätl««».  hä.wetchen 
4mi  E^sch^aangen  langsam  aoftretendfrl  MeawMieieen 
vfA'kftma.,  cb|«racLerisirte  sich  die  Slpruflg  itt:4'F(Ujnt 
iJ^MuN).  i^  2  als  chronisdie  BypOfkFmim  Utnmm 
tti^  in  tä  FäUca  al»  B^erpkr.  mslm$bQliMi  in  4  6^ 
■     **'■■: 
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len  als  A{>blre*}e,  diTon  ih-  2  Flll«n  «k  'A|)titvii{e  tnit 
Paralysen. 

Es  stimmt  diese  BenbaebtuBg  des  hiti&gen  V«p. 
kommens  der  conseeBtivenMenDstssieeuber  geisteskran- 
ken Frauen  mit  derErfabrung  anderer  Irrenlrtle -Bberem. 

Ven  Interesse  dürfte  es  sein,  eu  bemerken,  dam 
sich  die  grossere  Zsbl  derselben  bei  Kranken  nritanf- 
hebenden  sogenannten  primären  psychischen  StöruH^ 
gen  bemerkbar  machte. 

Was  die  durch  <ko  Zostand  der  Schwanger' 
sehaft  bedingte  Oeasalion  der  Menstmen  anbelangt, 
so  können  w»M  jene  pfiychiscben  Störungen,  die  unto- 
dem  ßnttnfse  der  wfifarend  der  Sebwangerscbifte*' 
epocbe  auftretenden  organischen  Vnrgähge  Tottraten, 
nicbt  eij^tltefa  der  durch  diese  bedingten  Unterbre- 
chung der  Meostrualfanctian  lugesc^hrieben  werdet^ 
und  M  erfaStt  der  MenHtnialproceM  erst  wieder  selbst* 
stfindige  Bedeutung  nach  Ablauf  desPuerperalproccs^ 
ses  und  in  dieoer  Hinsicht  tritt  uns  «k  die '  Torzbg-' 
liebste  Anomalie  das  Nichteintreten  ^r  Menstruen 
nach' dem  Puerperium  entgegen. 

Insofern  jedoch  wahrend  der  Schwangerschaft  iler 
«bfedive  lliathestanit' einer  darch  diese  bedingten- 
consecntiven  Mennstasie  feststeht,  glaube  ich  es  re<jht>- 
fertigen  za  können,  jene  P8lle  hier  anxußihren,  it  wel' 
eben  während  der  ScbwangerBchaftspettode,  in  Polg» 
der  diesen  Proeess  cbaracterisirenden  organischen  Ver- 
ginge, die  Eraebeinuagen  der  psychischen  Stnnmf 
vortraten. 

Es  kamen  mir  diesbetB^idi  8  Fülle  vor. 

Die  psychrsche  Störung  characterisfrtifr'''swb  bd 
twei  von  diesen  Kranken  als  Tobsucht  (J^gwrpAn 
maniacaiit),  bei  vi«:  als  MelanehDiie  (^pifpAi^HM/il*- 
t^otiea).-  Bei  3  ron  diesen. Krankenitratei^täeEraelM»! 
nungen  der  pftychiachen  Störung  in  der  Z«t  des  3ten 
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nnd  4U!D  St:d)w««^erselufisinoiMt§  hervkm,  bd  den 
»brigra  nacfa  dem  4t«n  Söhwaa^sch^&mtlntite,  und 
zwar  tibsserte  sieh  in  den  Isten  3  Fällän  die  StörliDg 
m\s  MfllaoeboUe,  di«  iMter  den  Ers^b^rtungen  ^ilfacfaer 
Vei^timmurig  begann,  der  mit  demWbt-srbrfcitea-4« 
Schwangerscbäfls|nH)c«6Bks  ha  2i,JUille«  unbestimAite 
Angsttofälle  sich  zugeseltteQrtdMn  vetlcrtiih  prägnante 
^bürstäusdMuigca  auftraten,  die'  «Ue  Knnkra  in  die 
IbbfaBfteate  Aafregung  versetzten.  Uä  des  3len  8l«{- 
gerle  ^oicb'der  ZaStand-der  anßngKcIi  änfacbert  nidu- 
dMiBschen  Verstimniung  mit  dem  Vonichreiten  der 
Scbwangerschaft  bin  zur  hochgradigen  Uila$tehoHa 
4tt^»ida.  Die  4te  melaacboysche  Kranke,  bei  welcher 
4m  EfBchcimiiigMl  ilcr  psychieeben  StArang  etil  oach 
dem  4.  Schwangersehaftsmonate  vortraten,  wurde  von 
lebhaften  Gesichts-  .und  Gehdrsballucinationen  gequält, 
Dtid  es  trat  in  Folge  der,  hierdurch  herbeigeführten 
Angittzufalle  wiederholt  der  Drang  vor,  sich  durch  ge- 
wahssme  motorische  Acte  der  subjektiven  Angstzuiiille 
BU  enUussem.  Bei  den  beidea  Kranken,  bei  welchen 
sidt  die  psyehische  >  Störung  als  Tobsucht  »isserte, 
traten  die  Erscheinungen  sexualer  Aufregung  über- 
«rtcfciid  in  den  Vordei^iind  owd  bei  diesen  konnte 
man  ein  xeitweiTiges  Vortreten  heftiger  Hirncongestin- 
»an  bemerken. 

Von  Interesse  dürfte  es  sein,  hfervorzubeben,  d»BS 
in  2  dieser  Fätte  während  des  Geburt8|M:teBr  d«r  übri- 
gens bei  beiden  rasch  und  günstig  va-tief,  besondn-s 
heftige  Auiregang  vortrat,  die  Erscheiaungeo  der  pey- 
cUscben  Störung  noch  längere  Zeit ,  vreon-  auch 
in  geringwem  Grade  fortbestanden  und  bei  4  von  die- 
sen Kranken  erst  mdM-ere  Monate  später,  nachdeni 
'bereits  der  Menatrualprocess  wieder  geregelt  erschien, 
die  Erscbeinangert  der  psychischen  Störiin^  v«UsUtn- 
41^  scbwäwlen; 
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Weiterfiin  dürfte  «n  hwinbeiwwertlr  e^,  Aras 
in  2  FiHen  «He  piTchiMbe  Slirang  w^md  dier 
^liweiig«rat!hKft  bereits  zu  wiedeAotttn  RWen  tiip- 
trat,  bei  «ner  Kradccn  zvm  ttM  RMe  —  bei  der  2(1« 
«iner  sdmMilüihen  It*)ienomi  wf^issig,  r«  oft  sie 
fidMranger  ^otMirdea;  mr  Z«t,  «f«  icA  ne  a«  b«ob- 
«chtmi  'Gdegeßbeit  biUe,  ww  es  aam  4.  Male  der 
fall.  Bi«  schwangerscbaftaiMe  Zeit  kM»te  maa  bri 
beidea  CrankeH  als  voUetimtig  Tobigc  Zwtsdvenpwrtode 
betrachrteii.  h  Besag  ud  den  i»efa  dem  Pnerpetmi 
retardirten  MenUtnialproeesK  ISaat  twh,  meiDfln  fieife- 
aefaUmgen  zvfolge,  ih  rfoselneii  Fällen  ei«  fimfloas 
Mkf  die  mit  dem  PuerptraliMfflCBaee  in  HrsäcUkfagr 
iBcsiefanag  lAehenden  psychisohea  Störungen  niefat  vev- 


Der  Wiedernntritt  der  MenatoHen  tmtk  dem  Vltai- 
periuRi  ist  yrtoh}  iifioli  Vn»4tiiideii  verechiedeii.  fia- 
detftende  B4«lverhiste  wlbrend  <Hefi  Geburtraotes,  iaug 
MidMiemder  Locbieflfl«»»,  zu  lange  favlgeietatea  fias- 
gnngsgeBch^ ,  EraähriingB.<rtf»ningen  der  Knoikeii 
u.  8.  w.  haben  aef  den  Wiedereintntt  der  Mcastrua- 
tioo  weBMrtUcben  iKnOuBfi. 

Zur  Annahme  der  ro«  mir  oben  nsigCBprednefien 
Ansicbt  glaube  ich  mieh  dm«h  die  Beobacbtungcn 
berechtigt,  die  ich  in  8  Fällen  sogenaiMrier  PnerpeiMd- 
'  manie  sn  machen  Gelegenheit  hatte. 

fe»  der  Mebrr.RU  dieser  Fülle  trrten  die  Erscbei- 
imDgen  der  G^stesatdrung  nrit  WahrnAeinGdikät 
Server  in  Peige  der  mBthmaasBÜci  srhoo  wahrend 
det  StdivrangerM^aft  idimälig  sich  enlwneteladicn,  iaa- 
bewFndere  aber  durch  die  Aufregung  wttbrend  des  Ga- 
bnrtiiavtef!  bedingten  iTireoiatSmisstflningen  inl  G»- 
blme;  (mi^ficb,  daüs  vialteieht  <Ke  «igeathilMliolse 
BlBtbefidMflTnheit,  die  vnn  mancher  Seite  wfibitnd 
des  Pnerperalprocesses  snpponirt  wird,  tWimtie  ^icAi 
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die  HärtierscheiataiigcB  Iierv»vg«ru{tn  liAt)  allwn  tln 
obJActiver  Befun<t  tina  KrankeabicU«  ergab«»  sit^  auf 
die  Erscheinunc^  hochgradiger  CoogeälivRen  ,7,uin 
Kapfe,  getteigMte  Herx-  W)d.GefitRRthMti^keit.u*.d  ja- 
soweit'  keine  A[^»ltst>unkte  Hir  «ndea'wfiilig  plthol«- 
gieche. HU-nKustäMde  vorlTatet)>  musste  man  mit  diesen 
AWmcbten  die  voiUetetiden  ««rctfmled  FuuoUttisütär: 
raikgdSn  in  Einklaog  i,»  briDgeti  HUvtwit.. 

Nur  in  6  von  dituen  Fällenünddie  vorlretcn^B 
Fäiicli«asHti)nnigeD  (Dcttncii  eich  entfim>s«rnd  u^lei; 
deil  firseheinungen  ilioboriscber  Aufregung)  wicht .,frU- 
hcT  ttT  Auügteichaflg  gekomtnen,  aXs  bis  der  Menetrual- 
pcOce«8  iMuerdingfi  vortrat  und  geregelt  erschien;  ure* 
nigglens  trat  iiiucb.  dessen  Wiedereintritt  weseirtlichA 
Betubigung  au^  der  weiturbin  voUttäüdige  Genesung, 
folgte.. 

Dagegen  -konnte  ich  ^inen  gleicbep  üinQuse  des 
M^iMtPuiflproe^sseB  auf  d«n  Besland  und  den  VerUtttf, 
der  psycbisehen  ätiirung  nicht  finden  in  jenen  Fällen 
von  (»fliittesfitürung,  wo  dieselbe  gleicbf«l)G  w-ährend 
des  Puer,pcr«liiroi:esBe8-  vortrat,  jedocb  ihre  tnuthniaas- 
licke  pathugenetische  Begründung  ^in  eii^r-  durch  den 
ataltgclwbten,  übermässige«  Blutverlust  während. de« 
Geburtoactes  bedingten  Hirnanämie  fand,  in  welchen 
Fi^en  nüt  der  Hebung  der  Emährting  und,  hierdurch' 
bedingter  KräfteiunahOle  die  Erschein  nagen  der  "psy- 
chischen Wiedergtenesung  eintraten,  Und  der  psyobi' 
sehe  Zustand  der  Kranken  vollständige  als  norvialer 
aneuseheo  war,  ungeachtet  de$«4n  der  IV]eD&t^^a]jlro• 
cbEft  noch  immer  nicht  hervortrat. 

In  den  oben  genausten  Falko  von  sogenannter 
Puctfperalmaoie  und  den  die^r  aiialfigen  dagegen 
dttrfte'  e»  in  prognostischer  Hiniicht  gerechtfertigt  er- 
scbeibei^  vor  dem  Wiedereintritte  uimI  der  ttfgsLung 
des  Menstrualprocesses  eine  dauernde  Bcsstruftg.iiadj 
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vBHsUnclige  WiedergenesHng  roo  d«r  psychischen 
StßruRg  nor  iD  sehr  bcflcbnnlcter  Wdte  anxuhofien. 

Unstreitig  die  wichtigste  Bedeutung  bat  unter 
den  Henstruations-Anomalieen  in  ätiologischer  Hia- 
steht  für  den  h'rcnarzt  die  wihrend  des  Fliessois 
rasch,  wie  man  s»gt,  gewattsam  unterdrückte  Menstrna* 
tion,  Mmtlraalio  mppre$ta.  Wenn  eine  der  achtbar- 
sten der  dermaligen  Autoritütee  in  derPsydnatriefiiH«- 
fem  die  Frage:  «Kann  das  Verschwinden  der  Regeln 
ats  eine  directe  Ursache  der  Geisteskrankheiten  betrach- 
tet werden"  dabin  beantwortet,  dass  dies  nur  in  den 
seltensten  FBlIen  annehmbar  sei,  und  er  sieb  nicht  er- 
innere, je  mehr  als  10  Fälle  angetroffen  zu  haben,  die 
den  Mangel  der  Menstraation  direct  als  Urheber  der 
Krankheit  gehebt  hätten,  so  gaben  mir  meine  diesbe- 
züglichen Beobachtungen  ein  anderes  Ergebniss,  halte 
es  aber  nicht  für  überflüssig  za  bemerken,  dass  ich 
änen  directen  Einfluss  dner  Menstroatinns  -  Anomalie 
auf  eine  darnach  vortretende  psychische  StAmng  dort 
annehme,  wo  der  der  psychischen  Störung  xu  GniMle 
liegende  krankhafte  Hirnzustand  in  direct«'  Abhängig- 
keit steht  von  einer  vorausgegangenen  Menstruatioas- 
AnomaBe,  Fassend  auf  der  Anschauung,  weldw  ich 
über  das  Wesen  der  Geistesst&rnng  im  Allgemeinen 
habe  und  als  solche  alle  jene  Zustände  auffasse,  bei 
welchen  in  Folge  krankhafter  Himzustände  eine  Ano- 
malie der  psydiischen  Functionen  hervortritt. 

Von  den  350  meinen  diesbezüglichen  Studien  zu 
Grunde  gelegten  Fällen  von  G«stesstörung  bei  w«b- 
lichen  Kranken  habe  ich  18  FSHe  verzeichnet,  bd  wd- 
chen  ich  die  Entwickelung  Her  psychischen  Störung 
in  dh-ecter  Abbängigkrit  von  der  unterdrückten  Men- 
struation, respective  den  durch  diese  bedingten  krank- 
hafUn  Hirnaffectton^n  $teh«id,  anzunehmen  mich  be- 
rechtigt ghabe. 
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EKe  G«legeahc4t8arsaclieii,  in  deren  Fdge  fai  Se^ 
Ben  IS  Filten  die  j^ppression  des  MenBlroalflnsses 
erfolgte,  waren  ptntelicfa  erregend  Affecte  (Schreck, 
Ftirclit,  Zorn,  Acrger)  Imti;  plnttliche  Abkühlung  4e8 
Körpers  durch  kalte  Bäder  —  naeh  Durchnlssang  der 
F&Dse  —  pKtxKphe  AbkiiMung  bei  erbitston  Korp«r 
dorch  kalte  Luft  —  in  11  FSUen. 

In  allen  diesen  Fällen  traten  sdion  kttrze  Zeit 
nach  erfolgter  MentttmalEoppresMon  die  Erflobrinungm 
des  beginnenden  Krankheitsprocesses  vor,  Unwoblsrin, 
Vebrikeit,  Nimerscheinnngen,  die  sieb  einerseits  <hirrH 
OhmnachtsKufBUe,  Schvrindel  und  weiterhin  darch  das 
Auftreten  ven  Delirien  characterisirten  und  auf  der 
H^e  der  krankhaften'  Emegung  nieistentfaells  das  BiM 
der  sogenannten  Tobiiucbt  niantfestirten. 

In  2  Falten  iedoch  trat  die  Störung  nicht  unter 
der  Form  der  tobsüchtigen  Aufregung  vor,  respeettve 
die  krankhafte  Stimmung  und  weileThin  vortretenden 
Delirien  entäasserten  aich  nteht  durch  heftige  moto- 
rische Acte,  sondern  die  krankhafte  Himerfegung  äus- 
serte sich  in  der  motorischen  Sphäre  uoterdeta  Symp- 
temeobilde  der  sogenanoAen  KnfadcpMe,  iu  3  amderen 
Fallen  nnter  dem  Symptomenbilde  von  Chorea. 

In  sämmtKchen  hier  angeführten  Fällen  tratnt  die 
Erscheinungen  hochgradiger  HtmotmgeHtionen,  gentei' 
gerter  Herz-  und  Gefdssthätigkeit  vor:  Injection  der 
Conjunctiva,  intensiver  Glanz  der' Cornea,  kloplendcr 
Carotiden-Puls,  nnregehnii«sigCT  Rbythmtis  der  Herx- 
action.  Mit  dem  Nachlasse  dieser  firsdtcinungen  trat 
wohl  eine  tbeüweise  Bernbigung  ein ,  d6ch  -  wiedef- 
holten  sich  constant  m^r  minder  heftige  -  Exacerba- 
tionen; bei  (fen  beiden  Katalepttscfaen  konnte  m«i 
jedoch  nur  geringe  Schwankung«!  besi^ich  der  Inten- 
sität der  Ifirnawfregang  bemerken. 

Als  coMtaotcr  Kduiid  -  bä '  «Ikn  dfesbvxügSdMq 
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KMülttn  vtor4iMt  hertoi^ebob«»  Kii.*w«rdNi,.  4»m  die 
WJedtttfacrir4Nrnifuiifp  und  B«g«lusg  äss  Mcnstrw^pr«-. 
cWKA  ei*er  iMgje  akdAuerndea,  belurrlichto  und  coft-, 
»a^ufiit  loil^fwUUen  Behstadlang  mit  Eaimenftgogis. 
bHwfte  und  in  «dUn  Falles  erst  nach  JR«g«luiig  de« 
MmalJiiiai^racctaeB  die  WUdsiigeneiuitg-  von  der  psy- 
chischen  Störung  erfttl^e- 

Nu«b.gUiii^  iuh  erwäbncfi  zy  soUen,  ü^aa  bei  5 
V«B'  d«(i  dtctbeKitglwban  Krukon  in  Feig«  neuerdings 
nnteedrücktrr  MenatriwtiAi)  Rüt'lcf«lle  def  psyidiischen 
Stnrttng  varkwnen,  »od  duuoter  eurh  und  iwar  be- 
MJfcR  BMk  3.  Male  bu  Eleer  jener  Kranken,  bei  w«l- 
«ben  sich  die  krankhafte  Himerre^iuig  in  der  meto* 
fiBcbee  Sphäre  durch  die  Erscbeieaag  der  iUtolepsiB 
aussprach  und  aia  aolrhe  aaeh  bei  iea.  Recidiven  wie- 
derbalte^  tuid  de««  in  den  Füllen,  wo  die  mnboriarh«! 
AnwBaliefn  ««(er  der  dbaractewtiscben  Forn  voit 
Cberaa  «d  Katelepaie  veetretea,  4i«  Menetruakupprea- 
aton  in  Folge  heftiger  GcaiiiAbBaSflcte  erfolgte. 

Wa»  die  aogeemat«  MenstxuaUon  auf  ungewAbn- 
Ucheni  W«ge  aabeUngl;,  sa  ist  mir  biebec  nech  kein 
deuHigei  Fall  voryekemiiieB»  wo  diese  Art  der  Mea- 
struaüeDs-ÄDOMelie  ^bn  dicceten  und  apecicUen  ^in- 
flass  «af  die  E^twirkelling  und  den  Verlauf  der  psy- 
chiaehe»  Siärnog  geübt  hütte.  Es  «oisaten  vi^ll^ht 
■w  iene  Fäle  hierher,  bezogen  wcrdant  wo  bei  oe«- 
aebut^eu  Meneaiaaieeo  hefiige  Hirahj'^riiiiüeen  nük 
ätärnng'der  psyschimhc«  Fuqc^dh  NufLr&tQii  undiUu- 
Iwagen  ■«■•  dei  Naae  erfulgteB.  In  3  deraitfgea  Fäl. 
le»  habeidi  nach  uenlich  autgiebiger  BpisUxis  ein* 
befcntende  MttidcreRg  der  Hiracongestionati  und  (öa 
rsedies  Bütkgdien  «W  vothHidenen  GleUrien  beob' 
eebMt.  In  allen  dieeen  3  Siütn  k«H  acbw  friiber 
zntweilig  ein  stärkeres  J>iABeabtHten  vM.  Als  AabalU? 
padkc,  dMB  idias  iti  diwwi.£äHd*  «tnAnteode  JÜaaen- 
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Mntfen  ilie  ftedtfdtiing  «(ttev'victaritwidien  H«<nitlvtlMigfe 
liatie,  schdfrt  wohl  (l«r  Ümstinril  herT«rw«lr«t«r,  d«Be 
flidt  dfCse  BIttTungen  <*eii  nach  ZeitfKuRien  \tif4»r- 
holten,  'die  sn.  Memlicfa  mit  dem  reg«lrti)Ms)gen  T^fn» 
der  Menstruation  analog  waren,  gleiehxeitig  in  Bertltifci' 
iiif^ttgiing  Aes'üm8t«in4e8i)et"rmhandenen' Amenoirhfie. 

Jene  Menslruationsfehler,  (Ke  sich  durefa  ein  zu 
i^iageä  nervottrelen  <Ker  MenstruHMifitigkek  c&arac- 
terisiren  und  die  unter  der  CoQet^vbezeicbMtiniß  un- 
voUuändige,  «fWoAftomtnme  94enBtniätioft  zusammen- 
gefffSBt  werden ,  «lAgen  ftie  nur  'al«  sogenarltile  Spar- 
same, serAse,  seltene,  IcurKdanernde  in  die  Ersch^uHj^ 
treten,  'koitimm  Mich-  bin  geisteskranken  'Fhiven  sehr 
hStoßg  rtv  «md  stetgnn  sich  eftmah  bis  zur  totttttiK- 
dig«n  AmtBundioe.    ' 

Sie  entwickeln  sich  ^ikilg  er8<  im  Verlriuffe  der 
ps^idviächen  Störung,  worauf  die  xur'neHung  Bieter 
eingeleiteten  Aenderungeki  -der  äusaer»  VeiftinllniBte 
der  Kranken  einextheäs  weHsdUlafa  inAkirea,'  wfe-dle 
besotrderi  in  der  «raten  Zeit  der  iBchfemlluBg  oft  noth- 
weiM^  heürtnig,  ^di^  hierbei  loA  nnverncidlidifc  Un- 
ihätigkeit  der  Ktankea,  die  der  ftüfaeren  Gctvofcnhdt 
gemSBt  mcht  «ritspretibcMd  ddrchfiihrbave  Bewegung 
im  Freien,  die  hKvfig  dAnn  erst  ««rftretesde  M»d<  lirtA 
Mcht  *o  hcschrünkende  MasUrbafinnv  die  in  Fol^ 
4ler  cor  WiederhersteHsmg '■•thwewl^  diinihsBflA- 
.rewle  Beschränkung  äer  pcraEHilichen  Freiheit  bedingte 
psycfciwlkc  I^nanon,  — -  aiidcrcrseita  sind  diviüt- 
B«ehen  dieser  Anumalieen  häsfig  nichi  weniger  diesel- 
ben, wie  bei  der  Amenorrhse,  und  ^e'QoaKtnt  der 
praediftponirendm  tind  Gehgenheitsin-nBehen  bestimmt 
riie  Art  «let- MenatmationsiitJinjn^'  S6  fisndtcfc  dm- 
Mfe  bfei  geiitteskrenken  FrfeBen  die  Mltone  -Menalrad- 
ti«n  bei  mfUnischcn  KwstiMde»,  «UexparaMtWy'feeif&se 
boi  Fefateta  deriAtMlnrilMitii' <«id  lAlriitnsmg  «aU 
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äüUchta  Kr)inkbeit«n  des  Sw««]»yatuBfi.  9ie  32  FüHt 
voD  sog«aaBDter  udvollluimaieoer  Menstruation,  ik 
mit*  in  dem  S^eitraume  von  6  Monaten  vorkjimeD,  grnp- 
pirteB  sloli  bezSglicb  der  Form  der  psychischen  Stü- 
rUng  i«  nacfabtebender  WeUe: 
4  Fälle  als   aeute  Bj/pvphrenUt  tttuniaeaJU  (acDlt 

Form  der  Tobsucht); 
4  Falk  als  cbvonUcbe  Hyfwrpbrenie  Oyperphr,  ia 

dfittM  Stadium); 
Id  Fälle  als  B^ir^mia  nw/^iicMlKa; 
9  Fälle  als  Apbreoi«,  darunter  üi  4  Fallen  glädi' 
xeitif;  TüriKtende  Paralysen. 

Bei  den  15  mit  Melancholie  behafleten  Krai^n 
waren. in  3  Fällen  die Etscbeinungeo  auBgespincbaff 
Chlorose,  in  4  anderen  gleichzeitig  die  wettgedkb^ 
ner  Tubercälose  vortreEenA 

In  den  Fäden  von  Aphrenie,  bei  denen  gleiefaui- 
tig  die  Erifcbcinnngen  von  Parriysem  voiirvten,  wu 
dnrchgängig  Lungentiiberculose  naefaweiabar. 

Häufig  fand  ieb  bei '  geisteskranken  FraUea  <B< 
Erscheiniingen  der  se^enennteii  ftncAtwrÜdbtil,  setaMTi- 
hmfttn  MtasUntatmn  oder  DynnmoiTM». 

Begdgnet  man  sehon  bei  Individuell  iGe  man  "< 
den  Gcistesgesunden  an  reebnen  pA^gt,  gewöfanHrli 
■Ie  hystertsefae  ZnfiUe  bezeichneten,  nervöeea  Bi 
•cheiniingen,  wie  sie  mm  alle  heisaen  miFgen,  sohlt 
der  Irrenarzt  ntti  so  häufiger  Gdegenbeitin  dcrarliEa 
Flllen  b«  geisteskranken  Individuen   zu   ielwviniKO- 

Von  der  eiafachelt  sagenannten  Menstruatkaü^ 
.die  ganze  Reihe  der  versebiededsten  ErampfinEil'' 
Inndarcb  bis  zur  sogenannten  MiBstmaycatÄlepBie,  In» 
msD'  dHvrtige  Zitfälle  in  ihren  praegnaat«»l«k  Fonan 
hinfig  bei  geisteskiank««  Kranen;  wals  bei  der  bei  ^* 
cbiachea  Stönmgea  a  uffaibeitden  icraiikhaften  Alteralito 
'des  ]!jerven^8tanis  w«hl  nicht  be&emdea  .dMIt  W" 
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zwar  iät  es  eigtnAämMt/h,  ^ssr  in  der-Mekriihl  iter- 
artiger  F^lle  der  Syinptomen-Compl«  sexaetter  Auf- 
regung vortrat;  und  Ae  schmutzigsten  Reden, '  gcbani* 
losesten  Attilnderi  die  TrSfaere  Zücblifitett  uiid  SStW' 
dem  minder  'Vertrauten  kaum  atmen  liessen.  '  < 

BemerlrMswertti  dtirfte  es  immerhfn  sein,  iani- 
in  eirier  nicht  geringen  Anzhhl  attgenninter  veügUlier' 
Mel&neholieeii  snlche  periodenweise  AnfregungeD  mit' 
nymphomanisdtem  Anstriiche  vtvrlraten,  meistentlieHÄ' 
bei  Individuen,  bn  welchen  sexuelle  Exvesse  voraus' 
gingen  und  die  sich  dann  in  fhrer  hierdorc4i  beriiU^ 
ten  krankhaften  Umstimmung  Y>fane  inneren  mondisehctf 
Halt  einer  ascetisfehen  Richtung  zuwendeten. 

Di«  verschiedentlich  beobaditrten  nervösen  Ev^ 
f91le  tteitseit  sich' ihrer  Bedeotungnacfa  eritw«der  als 
sogenäftnie  rein  nervilse  erkCMien,  bervorgebeDd' «as> 
einer'  abnormen  Erregung  der  sensiblen  Nerven  der 
SexaabiftbSre,  oder  als  Resultat  congeBtiver' ZufiM« 
des  Sexualapparates  safEassen. 

in  der  tiberwiegenden  MdtrzabI  der  ^le  war  die 
Dysmenorrböe  als  fiogenanAle  nervime  anftrafassen,' 
und  liiir  bei  mehreren  jugendlichen  Iiidivlduen  waren 
Anhaltspunkte  vorhanden,  selbige  überwiegend  ile  tüae 
congeStive  anximehmen.  —  Zu  bemerken  kSmmt,  das* 
sich  die  letzteren  FSlIe  bezüglich  'der  I^ogtiose  B«# 
psychischen  Leidens  beinahe  dorchgetkends  güDsilg 
gestalteten,  'daäs  jedoch  bei  der  Mem-tah)  ^sdbeJr 
sexuelle  ßtcesse  vorausgingen,'  rinersetcs'.  durch  «»• 
cessive  BefriMigung  deiä  gefHIllteri'ljlescMeclitsbMlürf- 
nisses  in  ifAtcft^mässer  Wei^,  andererseits  ^hM^lf^M 
längere  Zeit  hindurch'  fortgesetxte  MaMUrbation.         < 

Bei,SgHcb  der  BedentMvg  des  zv  «eitigm  EiM^ 
Sehens  der  Menstrnatiöt)  d.  fa.  Vor  der  unseren)  Mttk 
und  Cllma  entsprecfaeniten  luvtilotieb,  otaft  inikn  nedl 
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iw||iMg«ftt%e«JAlwe«  gbuUeic))  in^i  Fällen  meio- 
(Qrect«  B«iii^Miiig  difiWT  Mensttuation&'AooraflU  auf 
d(M  Verlud tletps>cl>UcbsD  SLÖmngiinnthinen  tuLüa- 
■VSk  U/h  4<wcib).  (luUvidtlfln,  siuninüich.t|t  der  erstn 
Hälfte  der  dreUfiigeT  Jahte  fi|eb«uid,  bei  /welclico  »ch 
die  geizige  ,9tf>ciwg;  alsi  M«laRcb«]ie.  cbaractemirtf, 
tT«te|i  die  ErKcbeiQUHgen  coiifiepvUvsr  Mem^tasie  iu(, 
fK«k  »»oi«»  titek  «ch(Mi  iwcb  d»(;«  kartem  BnUmäB 
die  |««cbeiiMing8n  vaizeitigfiQ  Maras^nis  eiostellUn, 
aU  Ausdcuck  der  eiatTebeqd«n  Inyodutio^  auftulassHi 
wart  und  «pt«r  Vurlretfia  aohaltonder  heftig«-  Hinican- 
gestiofwo  die  EWitCheiAUDgea  cnDf>e«|Utlv«r  Geistes- 
Ncbwäch«,  bei  3  voif  diptien  K^ankqn  insbesondere  i» 
S|jrhripl«m  d«s  Uoretsseios.  (unbewussiec  Abgap^  tm 
(Wn-  u«d  FÜcf^Ktaflen),  und  bei,  2  d^setbqa  die  noe- 
niebr  Muftretende,  Neigfutf  3ui.UaiLt(trUaM9n,uad  6s)>' 
iwa,  mit  den  Fiognta  im  {üt-tum  ei|ie  fiäofig«  Be»cluäii' 
lung  l|otbw«iidig  nacbiWn.  Dtej  von  diesen- Kiao^ 
gingen  rasch  an  Erschö^upj)  zu  Grunde. 

:Rbn  'Icaan- Ju  des  Ütf  Mls»o|!aaea.  Fällen  weU 
der  Vtnmuthuttg  Raum  .gebea*  das^.  die-  «intreten^ 
Nenosta^A  <*a  Fplgcx^R^nd  sei  des.  Bc|)on  .früher  bt- 
«Usheinden  (^eid«^^.  d«s  CentralnervenaysUins»  allni 
di«.  «ufTaUige  Venchliminwuog  des  Zus^ades  trat  dock 
«nst  nach  dctn  A^vcten  der  Mennstaücvor  und  z«» 
sctboii'  kurz«  Zeit  Dacb  4^ai  Eintrf^n  ^ef^lben,  s° 
dh»  sioli  qitie  (.faeilweipe  ElfiOfisaa^iite  auf  den  Vei 
(«üT  dev  psjwbJKbfln  StÄrans  lu^lit  verJ^fmeo  lüsi- 

AI»  JM^dUsJt.  bed^nfHlTB^yoU  für  die  l^^ckdunj 
4«r  pH;«hjtBett«oStonw£«D  b^pi  weiblii^t^npescblet^l« 
muss  rnachdeie  Voi^g^Og-  def  lei^tielieinleD.  |9To(utio> 
ü^idaupt»  ftrib^t  wenn.dieMhein  dtrsB]ia.nQfaialei> 
AltttHperisde  «intsitt,  das  sagenaanteCUjifjicteriunii  ib- 
geacbfM'MHvdeft.  Qmtwi.f»h)A  ■>«,  if^  ia^  kritisch 
Alter  der  Frau  in  manchen  Fällen  der  spontane  £nn- 
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^Ton  G^tsteskrankhehen  sei,  be8(indiet«~d<er'Mt4MU 
etrotie  und Mypochondri«,  dasses  »Wr  mcb'Vfiifkonim», 
daSs  bei  irren  ah«n  Mädchen  moh  dem  krMsetten  AHi^ 
der  Zustand  »ich  verbessere.  '  Etqttitol  bdiamlelte 
getsteskfanke  f'Vauen,  die  im  Alter  «Is  ihre  flegehi  ver- 
sebwanden,  genasen.  —  Brierre  betracirtet  diese  1^^ 
riitde  aus  dem  Leben  einer  FVan '  als  hriHitingend  (tir 
iWen  getsteskrai^en  Zustand.  Es  nnd  mir  T  FäHe 
vorgekommen,  in  welchen  iKe  Entwic^ieliln^  der'  psy- 
chischen Störung  mit  der  eintretenden-  hvohiHen  in 
abhängige  Bextehung  gebracht  werden  mnssle;  Beall'g" 
Heh  -derFonii  der  psychischen  StÜrnng:  waren' e^dnrch' 
gängig  Falle  von  MebmchDHe.eharaeterrsirt  durch  iKe 
Erschnnnngen  sogenannten  .Verfolgimgswahn««  in 
Folge  heftiger  AngstgefUbte.  In  2  PSilen  tr&teit  dam» 
wetterbtn  die  Erscheinungen  sexueÜM  Adfre^Hg  bhivti. 
Es  erscheint  heachtenswertb,  dass  bei  (Kesen  KnAikfen 
dnrchg^Knds  die  heftigsten  Angstgefühle  und  srfir  Itt- 
hBfte'CehSrshallueinafionen  Vortraten. 

Der  Entwickelungsgang  det  psych?seheti  Siaiw^ 
Hess  sich  bei  diesen  Kranken  in  der  Weise  verfolgen^ 
diiss  sich  kurze  Zeit  naeb  der  beginnenden  Involution, 
Dichdem  bereits  bei  allen  kranken  durch  kAr»ere  odeit 
lärigere  Zeit  die  Menstruen  unregelmässig  zu  "werden 
anfingen,  bei  einzelnen  dieselben  ziemlich  p^dfiitr>r(olg' 
t»n,  ein  Zustand  von  Verstimmung  vortrat;'  atifingliHlt 
wenig  beachtet,  weiterMn  sich  än^seriHl  in  FNim*  ge- 
steigerter Rei»baVkeit-,  sie  nahnteti  Alfe»  übel'aof,  wur- 
den misstrauisch,  launenhaft,  vetdiiesslleb,  S'ngslMc4ter,' 
sopponirten  bei-  den  indifferentesten  VorhortimnJAsM 
von  Säten  ihrer  Umgebung  eine  iuhfechle,  büswHSgtf 
Absichf;  klagten  dabei  über  anbaftende  Scfalrftostgteit^ 
BerAkfopf*n,alItrlei  unbestimmte  €t!fHble;Kop«sehm«t*' 
zen;  eS  h-ftten  mitnnter'Cftngesfimien  iiuHi'**pW  rttt 
beMgstigentfe  Witattiei  U8"«itb'  «dekzt  dfe 'Vtirsti»' 
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iaw*B  ^  "^  «»OigM  AagvtKttliidleB  stcig«rt*  und  b 
<l«r  hi«rdarc|i  b«dii>gtea  AufreguRg  3  von  djeseo  Kr«a- 
^«o  XB  Sclb^taiorilTersiicheii  «ich  gettiebev  fiihUen. 

.  $«di»  von  diewn  Ki^okea  waren  in  frUherer  Z^ 
g«i9lf«gc9lpid,  i  sel(  in  ibrem  20.  Jabre  eineo  Antaä 
T«V  Udanch«li«  übersUaden  haben,  welcher  Zustaiwi 
■twa  i»  MoMte  hindurch  gedauert  bat,  bei  der  jedocb 
s^l^rliin  keine  weiteren  ErscheiniiD||en  einer  psyebi- 
sehen .  Störung  weiter  vwkamAn. 

£p  AcJieipt  mir  nidit  aBwJchljlg  anzuführent  dags 
uater  92  FäUeo,  ia  denen  Frauen  Selbstmorde  tbeiU 
venfncblcD,  theils  wirklich  Tollfiihrten,  lloial  die  VaU-i 
fiihrimg  in  der  Epoche  de«  Climacteriunifi  erfolgte. 
Gewiss  Tot  den  AntbropologeD  ein  beacbteaswefther 
Q^omeat.  Bei  allen  dieüep  Kranken  ver^chlimnierte.sicb 
ifa  weitjeren .  Vfrl««le  der  psychiselie  Zustand,  uod 
bei  4  trat  in  Folge  der  durch  die  heftigsten  Aogatge- 
twfale  bedingten  Erschöpfung  der  Tod  ein.  k  2  die- 
ser Fälle  entwickelte. sieb  in  Folge  lebhafter  Gesichts- 
halluciontioiien  der  Zpstand  sogenannter  Uaifono- 
pliobi^ 

Iq  9.  Fällen  kam  es  während  des  Bestandes  der 
psf dii^en '  Stwung  xur  EJntwickeUng  voif  Lungen-, 
^beicnlose.  Was  die  Bedeutung  der  eintretenden  lo- 
volitfiQn  auf  den  Krankheitszustand  hä  bereits  vorhan- 
den«* psychischer  Störung  betrifft,  so  liess^  sich  'w 
mehtenen  Fidtea  ein  EinBuss.anf  den  psychischen  Zu' 
stand  qich|t  verkennen,  und  nnlex  2$  geisteskranken 
Fjrafcpi  bei  we(pheo  im  Verlaufe  der  Beobtcblung  die 
lofutuUon  «Mitnt,  w^r  iq  17  FäUea  ^ioe  Verschlim- 
Hierang  4cs  ZustJtndes. deutlich  hervortretend,  insefem, 
als  sich  in  7  FäUen  i^odisch  auftretender  To^urht 
unter  AuAreles  «iihidteoder  Aufregungen  der  Zustand, 
von  BtMmtm  in  kik^sto'  Frist  entwickelte,  in  gleit 
cbilr  dies  in   7.Fill0^iton  Melancholie  erfolgt«  und. 
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in  4  anderen  PäHen'  vim  MelanchoHe  sich  die  Etschei- 
RUDgen  heftiger,    periodischer  AuTregung  zügesellteo. 

Was  die  prafosen  Kknstruen  betriSl,  sei  «ü  nun 
die  Mensirualio  nimia,  diuAtrna,  frequent,  so  habe  ich 
diese  MenfltruatiMiis-Anomalieen  auch  bei  geisteskran- 
lien  Frauen  beobachtet,  es  ist  mir  aber  bis  nun  kein 
Fall  vorgekommen,  wo  eine  diesbezügliche  Menslrua- 
tions-Anomalie  überwiegenden  Einfluss  auf  die  Enlwik- 
kelung  einer  psychischen  Störung  genommen  hatte.' 

Unter  100  menstruirenden  Frauen  Ernten  niL'h 
18  Fälle,  in  welchen  man  die  Menatrual- Blutung  als 
profus  bezeichnen  konnte,  bemcrkenswerlh  dürfte  es 
sein,  dass  die  profuse  Menstruation  b«nahe  durchweg 
in  Fällen  vorkam,  in  welchen  sich  die  psychische  Stö- 
rung als  chronische  Hyperphrenie  oder  aber  als  Aphre- 
nie  charactecistrte. 

In  der  Mehrzahl  dieser  Eälle  traten  zur  Zeit  der 
eintretenden  Menslruen  mehr  minder  heftige  Aufr«« 
gungszustände  vor  und  gewöhnlich  folgten  nach  Ab- 
lauf der  Men s tru alper iode  die  Erscheinungen  gesteiger- 
ter Verstimmung  und  merkbarer  Schwäche  der  psychi- 
schen Regsamkeit,  was  wohl  in  Beziehung  gestanden 
sein  dürflc  mit  dem  durch  den  immerhin  bedeutenden 
Blutvertust  bedingten  Erschöpfungszustand.  Es  lässt 
sich  übrigens  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  unter  ^}m^ 
ständen  auch  die  sogenannten  profusen  Menstruen  auf 
die  Eiitwickelung  psychischer  Störungen  Einfliisii  neh- 
men kflnncn,  insofern  durch  dieselben  ein  Zustand  ört- 
licher oder  allgemeiner  Anämie  hcrbeigeführL  wird;  d^ 
erfahrungsgemäss  anämische  Znsiändc  sehr  häufig  abi 
norme  Sensationen  und  Verstimmungen  anregen,  die 
sich  einerseits  bis  zur  hochgradigen  Melancholie  stet' 
gern,  andererseits  aber  auch,  besonders  bei  rasch  auf- 
tretender Hirn-Anämiej  Symptome  hervorgerufen  wer-i 
den,  welche  ganz  denen  durch  byperämisohe  Hirnsu- 
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stände  erzeugten  gleiclien,  wie  Schwindel,  Sianes-De- 
firien,  insbesondere  Gesichts-  und  Gchörsläuschoagtn, 
Vorstellungs-Delirien,  Angstzufulle  n.  s.  w.,  welche 
Rubjecliven  Erregangcii  sich  durch  heftig«  motorisch 
Acte  entäussern,  sn  dass  solche  Zustände  so  b>ii£g 
das  Bild  hochgradiger  Tobsucht  manirestiren.  Es  dürfU 
sich  weiterhin  die  von  manchen  Beobachtern  gemachtt 
Erfahrung  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  dass  die  pr*- 
fusen  Menstruen,  welche  bei  bereits  aufhebeniter  psf- 
chishher  Störung  auftraten,  in  jenen  Fällen.  woCoii' 
gestivzufttände  des  Gehirns  die  psychische  Storni^ 
onlerhieltcn,  eioe  Minderung  und  Besserung  snlcbef 
Zustände  vermitteln;  jedoch  so  weit  meine  Erfahn» 
gen  in  dieser  Riebtang  mich  bereclUigen,  niuss  tcb 
gestehen,  dass  sich  in  der  Mehrzahl  solcher  Fälle  tat 
zunehmende  Reizbarkeit  und  Empfindsamkeit,  dasAvf' 
treten  der  verschiedensten  nervöoen  Zufalle  u.  s.  «■ 
bemerkbar  machte  und  glaube  insofern,  dass  i^ 
Einfluss  der  profusen  Menstruen  auf  den  Verlauf  A« 
psychischen  Störung  wenigstens  in  gewissen  Füllt* 
als  ungünstig  aufzufassen  sei. 

Meine  hier  angeführten  Beobachtungen,  bciiigü» 
des  Einflusses  des  Menstrualproccsses,  seiner  Ipvnl'' 
tion  und  Störungen  auf  die  Entwickclung  und  den  Ver- 
lauf der  psychischen  Störungen,  glaube  ich  in  iu<^* 
stehender  Weise  kurz  resumiren  zu  können. 

1)  In  einer  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Fälh« 
liess  sich  Seitens  des  norm»!  verlauf«iden  Menslni»'- 
processes  kein  besonderer  Einfluss  auf  die  besiehead' 
psychische  Störung  entnehmen ;  und  zwar  zrigt  öA 
dies  überwiegend  in  Fällen  chronischer  Hyperphrfn" 
und  Aphrenie. 

2)  In  jenen  Fällen,  in  welchen  der  normal  veth"- 
fende  Menstrnalprocess  Einfluss  auf  den  Verlauf  if 
psychischen  Störung  äusserte,  madite  sich  dies  durcb- 
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weg  dorch  die  Erscheinvngen  gesteigerter  Hiraen-e- 
gung  bemerkbar. 

a)  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  cbroniscber  H^per- 
phrenie  chararterlsirte  sich  die  StAruag  überwiegend 
durch  die  Erscheinungen  sexueller  Aufregung.  Insof«!! 
in  mehreren  solchen  Fällen  die  Aufregungserscheinun- 
gen nur  zur  Zeit  der  Menstruea  voKraten,  in  den 
Z wisch enperi ad en  aber  eine  vollständige  psychische 
Beruhigung  sieb  äusserte,  characterisirten  sich  diese 
Fälle  als  sogenannte  perindieche  Geistesstörungen. 

h)  Die  zur  Zeit  der  normal  verlaufenden  Menstruen 
auftretenden  Auflegungserscheinungen  zeichneten  sich 
besonders  in  jenen  Fällen  chronischer  Hjperphrenie 
durch  ihre  Heftigkeit  aus,  in  welchen  Anhaltspunkte 
zur  Annahme  von  Setzung  plastischer  Produkte  ins 
Gehirn  und  snne  Hüllen,  während  der  Entwiek^ags- 
stadien,  in  der  sogenannten  acuten  Periode  der  Störung 
vorlagen. 

c)  Bei  den  Kranken  mit  Byperphrenia  maniaealis 
(Tobsucht)  nach  Epilepsie  zeigte  sich  insofern  ein  Ein- 
fluBS  Seitens  des  normal  verlaufenden  Menstrualproces> 
ses  auf  den  Verlauf  der  Störung,  als  sieb  zur  Zeil 
der  Menstrualperioden  die  grösste  Zahl  der  epilepti- 
schen Zulalle  verzeichnet  findet  und  zugleich,  dass 
diesen  in  dieser  Periode  am  häufigsten  der  Zustand 
manischer  Aufregung  folgte./ 

d)  In  den  beobachteten  Fallen  acuter  Melanrfaolie 
(Hyperphr.  melanchoUea)  zeigte  sich  zur  Zeit  der  Men- 
struen  häufig  eine  Steigerung  der  V«'sümmang. 

Es  bleibt  zu  beachten,  dass  bei  mehreren  geistes- 
kranken Frauen,  bei  welchen  es  auf  Grundlage  einer 
krankhaften  Verstimmung  zur  Ausführung  von  Selbst- 
mordversuchen l^am,  der  Versuch  der  Autochirie  wall- 
rend  der  eben  fliessenden  Menstruen  erfolgte. 

e)  In    den  Fällen   chronischer  Melancholie   traten 
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zar  Zeit  der  Menstrnen  Aufregungen  vor;  diese  Fälle 
manifcslirten  sich  snhin  als  Melancholie  mit  periodi- 
scher Aufregung. 

f)  In  den  diesfalls  beobachteten  Fällen  von  Aphrf 
nie  (BlÜdsinn)  stellten  sich  zur  Zeit  der  Menslraeu 
Anfregungserscheinungen  und  diese  Fülle  manifeslirln 
sich  demnach  als  Falle  von  Blödsinn  mit  periodisdtn 
Aufrcgimg, 

g)  Die  Ffille  chronischer  Hyperphrenie ,  bei  wd' 
chen  zur  Zeit  des  normal  verlaufenden  Menslruslpri)- 
cesses  sich  die  Aurregnngserscheinungen  constant  wie- 
derholten, erwiesen  sich  bezüglich  der  Wiedergenesuni 
in  überwiegender  Mehrzuhl  als  nngünstig. 

h)  Bei  einer  Mehrzahl  der  sub  il.  2  angerdbrleo 
Kranken  Irat  während  und  nnmitlelbar  nach  der  Vivt 
Btrualperiode  die  Neigung  zu  Masturbation  am  lebhil- 
testen  vor. 

Manche  der  Menstruatinnsfebler  zeigten  sieb  il^ 
veranlassende  Momente  des  Auftretens  psychisflm 
Störungen  oder  modiScirten  wenigstens  deren  Verlin 
insofern  sie  irgend  welche  krankhafte  Umstimmun^ 
des  Nervensystems  und  abnorme  Hirnzastände  vent 
lassten. 

4)  Die  primitive  Menostasie  insofern,  als  sie  bn 
gehöriger  organischer  Enlwickelung  des  Individuii» 
zum  Vortreten  von  Hirncongestionen  und  mit  diesM 
im  Zusammenhange  stehenden  psychischen  Störung" 
Anlass  bot,  die  erst  nach  dem  Eintritte  und  der  Bc^ 
gelung  des  Menstrualprocesses  sich  wieder  ausglichf»' 
Ein  indirectet  Einfluss  der  primitiven  Menoslasiedürfl« 
wohl  in  jenen  anzunehmen  sein,  in  denen  in  Folge  co»^ 
vulsiver  Zufalle  manische  Aufregung  folgte  und  i«'' 
dem  Eintritte  der  Menstruen  der  Zustand  der  psyr^ 
sehen  Störung  vollständig  v«r6chwahd. 

5)  Die  langsam   entslandene   ronsecutive  Mr»" 
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sUsie  übte  nur  in  verchizcUeit  Fällen  aanehmbaren 
EinQuss  auf  die  Entwickelong  Her  vortretenden  psychi- 
schen SlftruRg;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  stand  die 
consecutive  Menostasie  in  keiner  ursächlichen  Bezie- 
hung %ur  Entwickelung  der  psychischen  Stüniag. 

Ein  solcher  EinQuss  zeigle  ijich  durchgehend»  nur 
in  Fällen  vnn  Melancholie. 

6)  Die  consecutiven  Mennstasieen  spielten  in  meh- 
reren Fällen  eine  nicht  unerhebliche  Rolle  bei  der  Ent- 
wickelung und  Unterhaltung  des  sogenannten  Schwan- 
gerschafUwahnes ,  insofern  die  nach  der  Menostasie 
Bufgctretentm  abnormen  Sensationen  im  Gebiete  der 
Uterinnerven  illusorisch  von  den  Kranken  für,  durch 
Embryonalbevregungen  angeregte  Empfindungen  gedeu- 
tet wurden. 

7)  Am  hantigsten  warden  die  consecutiven  Meno- 
stasieen  bei  den  primären  Formen  der  psychischen 
Störungen  beobachtet. 

8)  Der  Einfluss  der  durch  den  Znstand  der 
ScbwangCTschaft  bedingten  Cessation  der  Menslrucn, 
irelche  insofern,  als  während  der  Schwangersthafl  der 
»bjective  Thatbestand  einer  sogenannten  consecutiven 
Menostasie  feststeht,  dabin  zu  subsumiren  kftmmt, 
äusserte  sich  in  den  diesbezii glichen  Fällen  dahin,  dass 
im  Verlaufe  der  Schwangerschaft,  in  der  Zeit  des  3. 
und  4.  oder  nach  dem  4.  Schwangerschaftsmonate  die 
Erscheinungen  psychischer  Störung  vortraten,  die  nach 
erfolgler  Geburt,  jedoch  erst  ndch  dem  Wiedereintritt 
und  der  vollständigen  Regelung  des  Menstrualproces- 
ses  schwanden. 

Die  pathogenetische  Begründung  der  psychischen 
Störung  war  wohl  in  diesen  Fällen  gelegen  in  den 
'durch  die  allmälig  zunehmende  Vergrösserung  des  Ute- 
rus vcraulasslen  Circutalionsstörungen,   sowie  in  der 
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duich   des   Zustand    der   Sdiwangerschaft    bcdinglen 
Ums tim mang  des  ?fcrven Systems. 

9)  Bezüglich  der  Bedeutung  des  Dach  dem  Puer- 
perium rctardirtCD  Eintrittes  des  Menstrualprocesses 
ergab  sieh  in  den  diesbezüglichen  Fällen,  dass  die  psy- 
chische Stürung,  insofern  derselben  hyperämischc  Zu- 
stande des  Gehirnes  und  seiner  Hüllen  zu  Grande  lagen, 
erst  nach  dem  Wiedereintritt  und  der  Regelung  der 
McDStrnen  Besserung  erfolgte. 

Nicht  80  in  den  Fällen,  wo  anämische  Zustände 
vortraten,  in  welchen  der  psychische  Zustand  anschei- 
nend wieder  vollständig  xum  normalen  geworden,  un- 
geachtet der  Mcnstrualprocess  noch  nicht  hervortrat. 

In  den  zuerst  genannten  Fallen  dürfte  es  in  prog- 
nostischer Hinsicht  gerechtfertigt  erscheinen,  vor  Wie- 
derbervorrufurg  und  Regelung  des  Menstrualprocesses 
äne  dauernde  Besserung  und  Wiedergenesung  von 
der  psychischen  Störung  nur  in  ,  sehr  beschränkter 
Weise  anzuhoffen. 

10)  Die  vrichtigste  ätiologische  Bedeutung  hat 
unter  den  Menstnial-Anomalieen  für  den  Irrenarzt  die 
während  des  Füessens  rasch  und  gewaltsam  unter- 
drückte Menstruation,  in  Folge  der  hierdurch  hervor- 
gerufenen krankhaften  Hirnzustände.  Ais  Gelegenheits- 
ursachen  des  unl  erdrückten  Menstrualilussef»  ergaben 
sich  einerseits  plötzlich  erregende  Aficcte,  andererseits 
Verkühlung. 

in  Folge  der  nach  Supprcssion  der  Menstruen  vor- 
tretenden Hirnhyperämieen  entäusserte  sich  die  psychi- 
sche Störung  in  der  Mehrzahl  der  Falle  unter  der  Form 
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In  mehreren  dieser  Fälle  erfolgten  nach  erfolgter 
Wiedergenesung  Recidive  der  psychischen  Slürung 
in  Folge  neuerlicher  Menstrualsuppression. 

11)  Insofern  man  in  den  Fällen,  v/o  bei  bestehender 
consecotiver  Menostasie  stärkeres  Nasenbluten  erfolgte, 
eine  sogenannte  Menuplanie  annehmen  will,  erfolgte 
in  den  diesfalls  mir  vorgekommenen  Fällen  in  Folge 
der  ausgiebigen  Bluten tieerung  eine  Beschwichtigung 
und  Erleichterung  der  vortretenden  abnormen  psychi- 
schen Erscheinungen. 

12)  Die  sogenannte  unvollständige,  unvollkom- 
mene Menstruation  kommt  auch  bei  geisteskranken 
Frauen  häufig  vor  imd  erschien  in  den  von  mir  be- 
obachteten Fällen  einerseits  als  Ausdruck  verschiede- 
uer  krankhafter  orgsnischer  Zustände  fehlerhafter  As- 
sin^lation  und  Blutbereitung,  andererseits  entwickelte 
sie  sich  im  Verlaufe  der  psychischen  Stiirung  in  Folge 
der  Aenderung  der  äusseren  Verhältnisse  der  Kranken; 
am  häufigsten  beobachtete  ich  sie  bei  Melancholie. 

13)  Häufig  fand  ich  bei  gnsteskranken  Frauen 
die  Grscheinimgen  der  beschwerlichen,  schmerzhaften 
Menstruation,  der  sogenannten  Dysmenorrhöe,  von  der 
einfachen  Menstrualkolik  die  ganze  Reihe  der  Krampf* 
zufalle  hindurch  —  die  Dysmenorrhöe  characterisirte 
sich  entweder  als  nervöse  oder  als  congestive. 

14)  Die  vorzeitig  eintretende  Involution  der  Men- 
strualfunctiun  äusserte'  ihren  Einfluss  auf  die  bereits 
bestehende  psychische  Störung  in  den  vorgekommenen 
Fällen  durch  einen  raschen  Uebergang  der  primären 
in  die  consecutive  Form  der  psychischen  Störung  unter 
Vortreten  lebhaitcr  andauernder  Hirncongestionen.  Die 
Prognose  in  diesen  F.illen  ungünstig. 

15)  Die  in  Folge  der  in  der  normalen  AllerSpe- 
riode  eintretenden  Involution  sich  entwickelnden  psy- 
chischen Störungen  characterisiiien  sich  durchgehends 
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als  Melancholie  mit  Angst  gefühten  und  Verfolgongs- 
wahn.    Die  Prognose  in  diesen  Füllen  ungünstig. 

In  gleicher  Wei^c  erwies»  sieh  der  Eintritt  itr 
Involution  als  ungünstig  bei  bereits  bestehender  psy- 
chischer SttViing  durch  raschen  Uebergang  in  dea  Zu- 
stand der  Aphrenic. 

16)  Die  profusen  Menstruen  wurden  auch  beig»- 
steskranken  Frauen  beobachtet,  beinahe  durchweg  i» 
Fällen,  in  denen  sich  die  psychisrhc  Störung  als  cbm- 
nische  Hyperphrenie  oder  aber  als  Aphrenie  charsctf' 
risirte.  In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  traten  zur  Zeil 
der  Menstmen  merkbare  Aufregungserscheinungen  und 
darnach,  theilweise  in  Folge  des  durch  den  immermn 
nicht  unbedeutenden  Blutverlust  bedingten  Erschöp- 
fungszustandes ISnger  dauernde  Verstimmungen  tW' 
In  den  mir  vorgekommenen  erwies  sich  der  ZusUnJ 
einer  sogenannten  profusen  Menstruation  für  den  Vw- 
lauf  der  bestehenden  psychischen  Störung  eben  nidil 
besonders  günstig. 

Bezüglich  der  Behandlung  der  Mcnstruationsfeb 
Icr  bei  geisteskranken  Frauen  gelten  wohl  dieselb« 
Grnndsiitze  und  Normen,  wie  bei  geistesgesunden. 

Es  ist  vor  Allem  feslzulialtcn,  dass  die  verscliio- 
denen  Menstruations-Anomalieen  nur  als  der  Ans^rur« 
verschiedcnl lieber  ürllicher  oder  allgemeiner  Krant- 
heitszusti'mdc  aufzufassen  seien,  und  dass  dieselbe« 
nur  insofern  Einfluss  auf  die  Entwtckelung  und  den 
Verlauf  von  psychischen  Störungen  nehmen,  als  unter 
ihrer  Einflnssnahmc  krankhafte  VerslimmungcD  Jes 
Nervensystems,  abnorme  IlirnzustSnde  vortraten,  a\t 
nur  die  weiteren  Funcllonsstorungcn  veranlassten. 

Die  Berücksichtigung  des  Menstrualprncesscs  an« 
seiner  Anomaüecn  für  die  Entwiekl'lung  und  den  Ver- 
lauf der  psychischen  Störungen  ist  aber  nicht  bloss 
für  den  practischcn  Irrenarzt  von  hoher  Wichtigköl- 
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Sandern  ««chctiit  iusbcKondere  iiir  den  G«ricblsarzt 
bezüglich'  dbr  BeurlheUuag  so.  mancher  psychischeir 
Zttsfände  beim  Weibe,  unit  zwar  bezüglich  ibrer  ma- 
Inrischen  Enlausserting  durch  ge^elKwidrige  Acte  von 
hiichster  Bedeulung  Von  den  ersten  Regungen  des 
beginnenden  Gcnchlei-htslebens,  als  deren  Ausdruck 
beim  Wcibc  eben  die  Menstrualfunctinn  h«-vortritt 
bis  XU  dem  Momente,  wo  der  Process  der  periodischen 
Reifung  der  Eier  nimmer  erfolgt,  und  die  Conceptions- 
fähigkeit  des  Weibes  crlisdit,  Iraleu  unter  dem  Ein- 
flüsse dieser  Vorgänge  und  besonders  ihrer  verschie- 
denen Annmalieen  mannigfache  Verstimmungen  im 
Nervensystem  auf,  die  sich  unter  den  verschiedensten 
Formen  im  Geistes-  und  Gemülhsleben  des  Weibes 
reflectiren.  Es  ist  das  grosse  Gebiet  der  erotischen 
Zustände,  in  ihren  zahllosen  Modißcationen  und  For- 
men, die  so  häufig  aussebliesslich  auf  dieser  Grund; 
läge  keimen,  von  der  leisesten  erotischen  Erregung 
bis  zur  Höhe  der  nymphomanischen  Wulh.  —  Es 
wurzeln  hierin  so  häufig  jene  psychischen  Verstim- 
mungen, die  sich  bei  scheinbar  ungetrübtem  Vnrstel- 
lungslebcn  durch  motorische  Acte  entäussern,  für  deren 
Mntivirnng  man  im  Vorstellungsicben  vergeblich  nach 
dem  Ausgangspunkte  sucht.  —  Man  hat  für  diese  Zu- 
stände verschiedene  Bc/.eichnungs weisen  gewählt  und 
sie  als  selbstständigc  Formen  der  psychischen  Störung 
hingesfeltl,  so  die  Pyromanie,  Klepto-  Cboreo-  Aineno- 
Manie,  die  Manie  Narcisse  und  wie  sie  alle  hcissen 
mögen. 

Wenngleich  nun  immerhin  diese  Zustände  in  ihren 
Entwickelungs Stadien  noch  in  die  Breite  der  psychi- 
schen Gesundheil  fallen,  so  streifen  sie  doch  in  ihrer 
Zunahme  so  leicht  an  die  Grenze  zweifelhafter  Seclen- 
zuslände  und  verlieren  sich  unmerkbar  in  das  Gebiet 
der  psychischen  Störung. 
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Unter  «llen  Veriiällnissen  wird  es  daher  der  Ge- 
ricbtsarxl  bei  weiblichen  Individuen,  bei  denen  es  sieb 
am  die  Dispositionsfahigkeit  in  Bezug  der  Vollziehung 
rechtsgültiger  Acte,  oder  andererseits  um  die  Impule- 
tionsßibigkeit  strafbarer  Handlungen  handelt ,  nicht 
unterlassen,  in  eingehender  Weise  die  näheren  Ver- 
hältnisse der  Menstrualfunetion  nach  alten  Rii-hlungen 
m  erbeben  und  deren  Rückwirkung  auf  das  psychi* 
sehe  Leben  ins  Auge  zu  Tassen. 
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Zur  Cretinen-  und  Idiotenfrage. 


Uer  Herr  Pastor  an  der  DiacoDissen- Anstalt  xu-Kai- 
serswerth,  Julius  Dissetho ff,  stellt  in  einer  Schrift*) 
an  die  Spitze  des  Abschnittes  „Prenssen"  auch  das 
Capitel,  „die  Schuld  Preassens",  beginnend  mit  den 
Worten:  „Ich  komme  endlich  —  mit  sehr  schwe- 
rem Herzen  —  auf  unser  engeres  Vaterland.  Nor 
mit  der  tiefsten  Schaam  kann  man  über  die  grosse 
Noth  unserer  Blödsinnigen  und  über  die  noch  grös- 
sere Th^lnahmlosigkeit  berichten,  die  ihnen  bis  jetzt 
von  uns  widerfahren  ist.  Kirche  und  Staat  lassen  sie 
gleicher  Weise  in   ihrem  Elend  liegen.*' 

Ich  fühle  mich  berufen  statt  der  Ueberschrift  j,die 
Schuld  Preussens"  „Entschuldigung  Preussens"  zu 
setzen  und  es  gegen  solche  Anklage  zu  vcrtheidigen, 
zu  rechtfertigen,  ohne  den  so  urlheilenden  Herrn  Ver- 
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fasser  im  Eulfernlcslen  anklage»  zu  wollen,  vielmehr 
entschuldigen  7.u  können  durch  seine  chrisUiche  Stel- 
lung, Bichtung  und  Wirksamkeit  und  seine  dadntch 
bedingte  Sprache,  sowie  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
bei  solchem  „INoth-  und  Hülfei-uf  für  die  Verlassensten 
unter  den  Elenden  an  die  deutsche  Nation"  der  Mond 
sich  ausschliesslirb  fi'ir  Rellung  auftbut  und  alles  An- 
dere darüber  vergessen  wird. 

Es  werde  daher  /.unächst  daran  erinnert,  dass 
Preussen  —  nicht  der  Staat,  finndom  die  Provinzen 
durch  die  Stünde  —  fast  ausschliesslich  in  den  letz- 
ten drei  Decennien,  für  Er-  und  Einrichtung  und  Unter- 
haltung von  Jrren-  Heil-  und  Pflegeanstalten  Millione« 
aufgebracht  habe,  und  das  ist  was  Grosses;  da ss  den- 
noch dabei  einzelne  Provinzen,  z.  B. . Pommern  und 
Brandenburg  mit  der  zeilgeniässen  Organisation  ani 
Reform,  ihrer  Irrenanstalten,  sowie  mit  den  dafür 
nothwendig  aufzubringenden  grossen  Summen  noch  in 
Rückstande  gegen  die  übrigen  sind;  dass  ferner  in  dK- 
Ben  die  bestehenden  Irrenanstalten  für  das  unabweis- 
bare UediirfnisK  nicht  mehr  ausreichend  sind  —  wie 
denn  namentlich  jetzt-  von  den  Ständen  der  Provini 
Schlesien  der  Neubau  einer  Irrcnpflegean&tall  bei  Buni- 
lau  für  400  mit  einem  Kostenaufwand^  von  ppt.  ein 
Paar  hunderttausend  Tbalcrn,  ausser  den  beiden  älte- 
nen  zu  Brieg  und  Plagwitz,  im  Werke  ist,  in  der  Pro- 
vinz Westplialen  die  Erbauung  einer  zweiten  Irrenan- 
stalt ausser  Marsberg  längst  in  frage  steht  und  die 
Antwort  durch  die  That  wird  erfolgen  müssen,  gleich- 
wie in  der  Rhcinprnvinz  die  immer  hingehaltene  zeil- 
gemässe Reorganisation  des  Irren  PflegeanstaltswCKens: 
endlich  dass,  wenn  auch  diesen  Anforderungen  an  die 
Gegenwart  volles  Geniige  geschehen,  dabei  nicht  ste- 
hen zu  bleiben  sein  wird,  sondern  die  Uebeifiillung 
der  bestehenden  Irrenanstalten  in  sich  und  der  Andrang 
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VAU  aussen  die  Vergriissetnng  umJ  Vermehrang  der- 
selben, sowie  die  Errichtung  von  Depntanstatten  für 
die  Heil-  and  Pßegcaostalten,  von  PrOvinKinl-Sierben* 
nnslallen,  in  immer  niiherc  Aussicht  stellt. ') 

Prcussens  Staat  und  Stünde  liaben  geleistet, 
leisten  und  werden  noch  leisten  mÜHsen  Grosses 
an  Thaten  und  Opfern  liir  die  iilTentlichen  Irren-An- 
gelegenheiten. Wenn  auch  einzelne  Provinxialstiintle 
auf  die  Irrenanstalten,  ihre  Werke,  mit  StoU  zurück- 
blicken, so  wird  dies  erhebende  Bewustsein  doch  von 
einer  schweren  Last  gelragen,  welche  durch  dieU«ber- 
zeagung  von  der  Nothwendigkeit  dintör  Humanitats- 
Anstalt  nicht  in  dem  Maasse  erleichtert  wird,  als  es 
der  Fall  sein  würde,  wenn  nicht  'immer'  wieder  neue 
Opfer  erfordert  würden,  derea  Voraussicht,  wo  auch 
vorübergehend,  so  verstimmt,  d»ss  die  Last  'zeitweise 
wohl  unerträglich  erscheint. 

Lediglich  schon  auf  Grund  des  Nachweises  sol- 
cher grossen  Opfer  für  die  Jrren-  Heil-  und  Pflegean- 
sialten in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukikift 
ist  es  durchaus  gar  keine  Sache  der  Schande,  des  Vor- 
wurfes und  der  Anklage  für  Preussen,  dass  es  bis  jetzt 
noch  nicht  mehr  für  Cretlnen  und  Idioten  und  deren 
Anstalten  gethan;  ja  die  Durchführung  war  desshalb 
gar  nicht  einmal  zu  verlangen,  auch  nicht  wegen:  dei 


*)  Bei  dteaer  Veranlasaung  die  Bemerkung,  daas  ao  liülfreicb, 
edel  and  gut  die  durch  den  zu  oliiistlicliei  Thatkraft  wiedeiige- 
boianen  und  «iederr ereinigten  Jobaaniter- Orden  entatehenden 
kleinen  Siecheoaastalten  sein  mögen,  eelbige  doch  gleioh  andern 
BO  Icleinen  laatitnteo  Q^h  allea  Stüahrungen  nur  einen  tüm- 
OteriioheD  K«|m  von  Lebena-  and  Entwickelnngakraft,  datier  v«^ 
WirtiBanikeit  in  sieh  tragen,  ja  ganz  analog  der  heutigen  Zer- 
aplitteruDg  des  Griindbesitzea  Mittel  und  Kräfte  zeraplittern  und 
bei  verhältnisBin aasig  gröaeeren  Anlage-  und  Betriebskosten  den 
Fortbeatand  gelbst  weniger  sichern  ahi  Sas  allmälige  Vei^OnuMn- 


c,q,z.<ib,CoOgle 


502 

Aofordeniiigen  und  Getdopfer,  welche  den  resp.  Piano- 
xen  des  Vaterlandes  auRserdem  zu  errüllen  blieben  foi 
Einrichtung  und  Unterhaltung  von  Bünden-,  Taabstun* 
Rien-  und  Siechenjinstalten,  ganz  abgesehen  Mlbstm 
allen  sonstigen  Obliegenheiten  für  das  Gemein  Wobl 
und  Uebel.  Daher  auf  die  Frage:  „Was  soll  man  dato 
sagen,  wenn  —  ich  rede  von  Thatsathen  —  in  im 
gebildeten  Preussen  bochgestcllte  Männer,  deren  Lt- 
bensberuf  die  Uebcrwachung  und  Bildung  der  Prem- 
Bischen  Jugend  ist,  auch  noch  nicht  mit  einem  Gedan- 
ken an  die  Bildung  und  Erziehung  der  Blödsinn^ 
(Cretinen  —  Idioten)  gedacht  haben?"  die  Antnoil: 
Jene  Staatsmänner  können  z.  Z.  nicht  einmal  den  Gt 
danken  an  die  Ausführung  aussprechen,  weil  die  Stäixl«! 
denen  auch  die  Auf-  und  Ausgabe  der  Anstalten  B 
Cretinen,  tdinten  unzweifelhaft  zugemulhet  werdei 
würde,  dieselben  jetzt  und  wer  weis»  wie  lange  anA 
unbedingt  pure  zurückweisen  würden;  weil  dießegi^ 
rung,  wenn  auch  die  Sache,  doch  nicht  die  Miw 
dafür  in  die  Hand  nehmen,  aus  der  Hand  geben  wür^: 
endlich  weil  beide  doch  vorher  daran  denken  müssm 
iich  die  erste  allgemeine  Frage  zu  beantworten,  ^ 
antworten  zu  lassen :  ob  die  zur  Einrichtung  und  Di^- 
haltung  von  Cretinen-  und  Idioten-Anstalten  ertoiitA 
eben  ausserordentlichen  Mittel  und  Kräfte  in  äWB 
nur  einigermaassen  berechtigenden  Verhältnisse  stefc« 
zu  den  Zwecken  an  sich,  zu  den  VerhcissuDgen.ni» 
Versicherungen  der  Erfolge  in  Betreff  der  Eraienunf 
Bildung  und  Heilung  der  Cretinen,  Idioten  und  BlM- 
sinnigen  von  Kindheil  an? 

In  der  ganzen  civilisirteii  Welt,  wo  allein  *< 
Öffentlichen  iTren- Angelegenheilen  Staalsangelegenhfl' 
sind  und  ein  den  Cullur-  und  National-Eigenlhümlicfc- 
keiten  entsprechendes  Gepräge  haben,  ist  die  Geschiui'^ 
jener  wesentlich  Eins  mit  der  Geschichte  und  Eotffic*^ 
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luitg  unserer  dermaligcn  Ineo-AnÜ^Uti.  Ueberall  ond 
ohne  eine  einzigeAusnahme  sind  zocrsl  und ausschlie&it- 
Kch  Anstalten  für  Aufbewahrung,  Sicherung,  Verpflegung 
und  Heilung  von  Irren,  Gemüths-  Seelen-  Geisteskranken 
geschaffen  und  keine  einzige  Anstalt  für  Cretinen  und 
Idioten.  Dieser  Wille,  diese  Thal  der  Geschichte  ist 
im  Allgemeinen  und  Grossen  der  Inhegriff  ihrer  Recht-  ' 
fertigung,  der  Bürge  der  Nolhwendigkeit  ihres  Thun 
und  Lassens. 

Ohne  auf  eine  nähere  allbekannte  Beweisfüh- 
rung, zu  welcher  ich  selber  in  der  Abhandlung  über 
relative  Verbindung  der  Irren-Heil-  und  Pflege -An- 
stalten und  in  der  Zeitschrift  beigetragen,  irgendwie 
einzugehen,  sei  es  au  «gesprochen,  dass  den  Staaten, 
Völkern  und  berufenen  Individuen  vor  Allem  zunadist 
und  ausschliesslich  die  werkthätige  Sorge  oblag  zar 
Errichtung  unserer  Irrenanstalten  Tiir  diejenigen  Men- 
schen —  immer  nur  noch  für  einen  kleinen  Theil,  — 
welche  selber  eine  Lebens-,  Bildungs-  und  Erziehungs- 
gescbichle,  eine  menschliche  Enlwickelung  in  Gesuud- 
heit  und  Krankheit  halten,  ßUo  geistesgesund  waren, 
gdsteskrank  wurden,  beil-  und  besserungsfähig  waren, 
oder  welche,  wenn  unheilbar,  in  den  Pflege-  undBewahr- 
anstallen  zurückgebalten  wurden,  um  sie  meoschlicb 
an  halten,  das  Menschliche  in  ihnen  zu  erhalten  und 
sie  vor  sich  und  der  Aussenwelt  nnd  diese  vor  ihnen  so 
viel  als  nötbig  zu  behüten,  xu  bewahren.  Denn  nicht 
nur  bei  heilbaren,  sondern  auch  bei  unheilbaren  unter 
den  geistesgesund  gewesenen  eigentlichen  Seelenkran- 
ken, bat  das  Kranke  das  Gesunde  zur  Voraussetzung,  zur 
int  mit  ihm  hervorgegangen. 
limnat  Antheil  an  dem  Kran- 
nt  der  psychischen  Krai^- 
idividuums,  der  das  Game 
Wie  bei  heilbaren,  selbst 
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ualieillwren    KorpcrkrAnkheiteii    andere    Organe  aiA 

Functionen  gesund  s«in  und  erscheinen,  die  KrankbÄln 

selbst  nur  zeitweise  auftreten,  der  rclntiven  Gesan^- 

heit  mehr  weniger  freie  ungestörte  ZwisehenT.eitenlis 

6CD  k»nnen,  so  iitt  e«  xelbut  bei  unheilbaren  Seeb 

krankbeiten  mit  den    psychischen   und   iateHectudb 

Functionen:   Herz   and  Kopf  haben   auch   bä  diesn 

noch  ihre   natürliche   und   erworbene  Bildungs-  vti 

Thütigkeitsfähigkeit    nach   innen   und   aussen  gciü^ 

ilM  ihrer  Individualität,  haben  Empfänglü-hkeil  für  Andew 

rC^  Fühlen,  Denken,  Wollen  und  Handeln  mitten  in ■li''' 

^'V)  unheilbaren  Scelenkrimkbeit ,   fühlen  und  wissen  »^ 

l[  r  ttotx  des  gestörten  Selbstbewnstseins,  durch  die  SelW- 

<-t[,-  erkenatniss   des    Gesunden,   als    Menschen   mit  M(^ 

f   ^j  scbenreebten  und  haben  diese  vor  der  wahren  gackw 

j  ständigen  Erkcnntniss  ihres  Zustandes. 

i     -  Auf  dieser  fortschreitenden  Erkenntniss,  d»s^ 

V  Irren,  die  eigentlichen  Seelenkranken,  eine  mensdiÜ^ 

:  Lebens-  und  Entwicbelungsgeschicbte  vor  ihrem  Knit'i 

•  .      sein  hatten,   dass  diese-  jene   zu   ihrem  Fnicbdte^; 

'  hat,  die  Krankheit  ihre  eigene- Geschiebte  und  Eolvi^ 

',  keinng  aus,  mit  und  wegm  der  Lebens-  und  Ent«i^ 

kLIl  kelungsgeschichto  der  davon  HeimgcHuchtcn  liit,  ^ 

i^'"'"**  ruht  demnach,  wie  gesagt,  nicht  nur  die  geschi<4lKcfc' 

Nothwendigkeit  unserer  Irrenahstalten ,    als  das  er^' 

ausschlicsslicbe  Werft  der  WoMthat   und  HumariÜ' 

d«r  Geschichte  der  Irrenangolegenheiten,  sondern  t*^ 

die  ganze  Geschichte  und  Entwickelung  unserer  Im* 

anstalten,  als  Aufbewahruirgs-j  Sicherungs-,  Bewabi 

Pflege-,  Evziehungs-  und  Fortibitdungsftn stalten. 

Wie  vielfach,  quantitativ  und  qualitativ,  persönlk^ 
staatlich  und  snchlich,  die  Aufgnbe  4er  IrrenaastiK" 
noch  im  .Werden,  noch  weit  vom  Ziele  ist;  wie  "'* 
vereinten  Kräften  Jedem  daS' Seine  «u  geben  —  ■!>-' 
vnitii  viribus  stütm  euiqOe  — ^  anch  hier  die  sckvi'' 
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rigsle  Verbindung  und  Aufgnbe  ist,  Aas  wissen  viel- 
leichl  die  bellen  {rrenäizle  un  den  bfe^ten  Irrenan- 
stalten am  besten. 

Doch  davon  sollte  hier  nicht  die  Rede  sein,  son- 
dern lediglich  davon,  Aass  und  warum  z.uerüt  und 
bis  jetxt  vorzugsweise  Anstalten  für  Seelenkrauke,  d.  h. 
früher  gesunde  Menschen  —  wesentlicher  Zweck  und 
Bestimmung  unserer  dermaligen  Irren-  Heil-  und  Pflege- 
anstaUen  —  hergestellt  werden  mussten  und  eben 
deswegen  nicht  für  Crelinen,  Idioten  und  von  Geburt 
oder  frühester  Kindheit  an  Blödsinnige. 

Diese  Thatsache  und  ihre  Begründung  bedingt 
lediglich  allein  .<;chon  nicht  nur  Freisprechung  von  der 
rücksichtslosen  Anklage  und  Schuld  im  Altgemeinen 
und  Preussens  insbesondere  betreffend  die  gegenwär- 
tige Lage  der  (retinen  und  Idioten,  resp.  die  Nicht- 
begründmig  von  Cretiucn-  und  Idiotenanstalten,  son- 
dern auch  indirect  im  Allgemeinen  schon  die  Antwort 
auf  die  Frage  nach  der  Verwirklichung  der  Idee  des 
Zweckes  dieser  Anstalten,  als  Heil-  Bildungs-  und  Cr- 
2teAun(jr<anstaUen,  nach  der  durch  dieselben  erreich- 
baren Verbesserung  der  Lage  der  Crelinen  und  Idioten 
überhaupt,  sowie  nach  dem  Verhältniss  der  unge- 
heuren Kosten  jener  Institute  r.u  den  etwaigen  Er- 
folgen, 

Denn  die  echten  Cretinen  und  Idioten  haben,  im 
Gegensatz  zu  den  Irren  bi»  in  den  erworbenen  Blüd- 
tiinn  hinein,  keine  natürlich  menschliche  Eiitwicke- 
?schichte.  Körperlich  in 
alt,  Bildung  Vis  auf  die 
Functionen,  besonder^ 
Nerven ,  verkümmert, 
1  und  bleiben  sie  Miss- 
Leben,  IVlissmenscben, 
34 
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be>  denen  das  mensrlilich  psycldüche  und  geistige  Le- 
ben keine  immanente  Sliitte  hal,  der  Kubslnnlielle  In- 
halt des  Mennrhen  nirlit  zur  selbstbewusaten  Ersrbei- 
nung  kommt.  .Sie  haben  keine  Znkunft  und  MHd  vom 
natiitbisloriüchen,  anthropologischen  Slandpunkle  aus 
tils  I^entckm  prädeRlinirt  zur  Imperfectibilitäl. 

Von  «igeptlicher  Heilung  kann  bei  zahllosen  Cre> 
üa«n  und  Idioten  nicht  die  Hede  «eiB.  Nie  seelen- 
und  geistesgesund  gewesen,  können  sie  auch  nicht 
Seelen-  und  geisteskrank  sein,  werden.  Es  giebt  nichts 
wieiler  herzustellen,  was  nie.  da  gewesen  ist.  Eben 
so  wenig  sollte  von  einer  eigeutlicben  Bildung  und  Er- 
zith»mg  die  Rede  sein,  da  ihnen  schon  in  dem  kfirper- 
liehen  lifund  und  Bnden  selbst  die  Anlage  ^ur  Aus- 
bildung eines  Immanenten  .»etbstbewussten  Seelenle- 
bflns  —  also  die  reale  Möglichkeit  fehlt. 

Von  der  Bcteichriung  der  Crctinen-  und  Idioten- 
ansUlten  als  ,HbiI-Bitdungs-  und  Erziehungsanstalten" 
kann  m^n  im  gewissen  Sinne  auch  sagen:  „Wort  ohne 
$i(in  kann  nicht  zum  Himmel  dringen."  l>ie  Erfüllung 
solch«!  ipeeu/ojtvm  melaphysischen  Forderung  ist  und 
bleibt  eine  ideale  Unmöglichkeit,  ein  Unglück  für  die 
Anstalten,  ihre  Förderer  und  Leiter  und  führt  nolms 
wlm»  ^VT  Unwahrheit  und  zum  Unfug  vcfn  und  gegen 
Sache  und  Personen. 

Schon  bei  den  gewöhnlichen  Blödsinnigen  von 
Kinttfifit  An  muss  die  allgemeine  meuschliche  Anlage 
4»  seiUi  durch  welche  wir  eben  Mcnsrheu  sind  nach 
iVVe^fn  und  Erscheinung,  um  i)bevb.iupt  auf  dem  VVcgf 
4fs.  Veto^Qß-leben^  durch  Er^jehung  und  Bildung  g;e- 
IfiAe.t  .weirden  «u  könneo.  Bestimmbarkeit  de.><  See- 
lenlebens i&t  Voraussetzung  aller  Erziehung  u^id  Bil- 
dung- Nur  nach  IVIaassgabe  des  Grades  dieser  nicht 
v.ftu  voinhereiu  auszusprechenden,   Ständern   in  jedem 
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cin/.etnen  F»llc  (ttircli  Bcnbachtiing  dcR  Erfnlgcit  nach- 
KiivveiKcnilen  inuorrn  Bofliliignng  ist  über  den  Grad 
der  Erziehungs-  unrt  BildungsftibigkeH  zu  tinUcheiden 
niif)  den  Bliid sinnigen  und  Anstalten  Tiir  dieselben  eint 
Zuknnft  7.11  i'erf>pr«chen.  Die»w  wird  jedoch  immerhin, 
entsprechend  der  vorhandenen  Anlage  und  Grundlage, 
eine  sehr  beschritnkte,  stets  hiilfit-  und  NarbhiiLfe  be- 
dürftige sein.  Dem  Namen  „HeUanstatt*'  wird  nieht 
die  That  folgen.  AU  solche  wird  sie  sich  nicht  hal- 
ten, den  ßlüdsinnigen  und  sieh  selbst  nicht  Wort  hal- 
len, ki'mnen.  IVlil  Ausnalime  der  nicht  wirklich  von 
Kindheit  ah  Blödsinnigen,  sondern  mehr  Verwahrtoslcn, 
Zurückgebliebenen  (tnfana  arriiris)  werde»  die  wirk- 
lich Blödsinnigen  vnn  Kindheit  an,  innerlich  und  äus- 
»erlicb  nicht  selbRtstantlig  und  frei  werden,  die  Frei.- 
gelassenen  des  Vermögens  ermangeln,  die  Folgen  ihrer 
Handlungen  lu  überlegen,  Dispdsilinns*  und  Zurecb- 
niingRfnbigkeit  fraglich  bleiben  und  mc  daher  in  der 
Begel  den  Kindern  glcicligeAchtet  werden  müsseit.^ 

Die  Anstalten  fiir  Cretjnen,  Idioten,  Blödsinnige 
solUen  daher  nicht  Heil-  Erziehungs-  Bildungsanslalten 
genannt  werden.  Knndern  rcsp.  Aufbewahrung-  Bewabr- 
Behülung-  Halte-  Pfleg«anstalten,  »m  klügsten  Cre* 
linettanstalten  j>eh)echlweg- 

In  Erwägung  dieser,  der  Nullität  oder  dem  Mini^ 
mum  des  innern  Seelenlebens  entsprechenden,  Nullität 
«der  dum  Minimum  des  Erfolges  und  Gewinnes  lürs 
Leben  einerseils,  sowie  anderseits  des  Maximum  der 
Er-  Einrichtungs-  und  Unlerhaltungskostcn,  bei  der 
sicheren  Aussicht  auf  Ueberfiillung  und  progressive 
Vergrösserung,  sollten  Staat  und  Stande  PreusMus  an- 
geklagt, jn  schon  Tür  schuldig  erklärt  werden  w^en 
noch  nicht  eEstrebter  Hbistellung  von  den  in  Frage 
fttebenden  Staats-  und  Stiindischen  Instituten?  Nim.- 
niermehr ! 

34- 
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Wie  ich  Aiese  Verlheidigiing,  M'rlch«  freÜk'h  als 
Abwehr  zugleirh  AngrifT  »sl,  nur  dpr  Sache  und  nteht 
irgend  welrher  Pn^oncn  wpgcn  tibernnmmen  habe,  ro 
hXUe  anrh  irh  gegen  etwaig«  Ankluge  der  Herx-  und 
Gemiilhslofligkeil,  daher  Theiinahmlnsigkeit  Tar  diese 
Verlat)«en!<len  unter  den  Elenden  mich  r,u  vertheidrgen, 
za  rechtfertigen  durrh  den  Gang  der  Sache  der  Cre> 
tinen,  deren  Entwickelung  aus  dem  aHg<»neinen  anbe- 
flliminlen  GefUhUgrunde  mit  Keinen  schranken-  desshalb 
ziellosen  Hoffnungen,  bis  znr  bestimmten  selbststSn- 
digen  Erfnhrungs-  und  Erkenntniüshöhe,  mit  ihrer  end- 
lichen Beschr.^nknng  nnd  Begrünzung,  aach  ich  gefolgt 
bin,  fthne  mit  dieser  ienen  inneriich  za  verlieren,  das  be- 
wegende Princip,  da^  treibende  Ferment  des  Erkennen«. 
Denn  in  meinen  Elementen  etc.  vom  Jahre  1829,  —  dem 
ersten  Entwurf  einer  Entwickelnngsgesrhichte  der  Me- 
dlein,  der  Bliithe  nicht  der  Frucht  meiner  Jugend,  mit 
allen  Miingetn  nnd  Vorzügen,  —  heisst  et  in  dem  Ab- 
schnitte „WahnrinH"  S.  2ä6:  „Kne  andere  Ansicht 
stellt  den  Wahnsinn  vnier  das  Tkier.  —  Man  kann 
dies  nicht  einmal  xagen  von  dem  vollständig  ausge- 
bildeten Oretmismus.  -  Denn  die  Cretins  sind  nicht 
Thiere.  Es  ist  unleugbar,  dass  die  Nator  Menschen 
bilden  wollte,  aber  sie  konnte  die  niedere  ibierische 
Form,  in  welcher  sich  der  Bildungstrieb  vtrteken,  nicht 
Überwältigen  nnd  dns  geifttge  Element  diesem  Stoffe 
sich  ni(4it  einimpfen;  daher  konnte  die  mm$chliehe 
Seele  nicht  geboren  werden  in  diesem  Leibe,  und  da 
nun  seihst  das  thieriiche  Leben  so  unausgebildet  blei- 
ben mussle  wie  der  thierische  Hau  dieses  Cretin  — 
so  kam  dieses  seelenlose  Geschöpf  zum  Vorschein, 
welches  (so)  ganz  verwaiset  ist  in  den  niedrigsten  Ihie- 
Tischen  Trieben  etc.  Dennoch  haben  solche  Geschöpfe, 
wfenn  man  sie  häufig  sieht,  zuweilen,  im  Auge  beimn- 
ders,   einen   mit   allem  Thierischpn   unvergletcbbaren 
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Ausdruck,  der  wie  A»s  lernsle,  dumpfeetl«  Ahnen  ihres 
Zuetandes,  wie  ein  inhaltloses  fliii.'btiges  Aufdämmern 
des  Menxchliclien  »ich  kund  giebt  und  weUher,  gleich 
dem  verschwiodeaden  Wetlerleucbten  in  tiefer  Nacht, 
das  geisiig  öde  Duokel,  welches  über  der  gauLcn 
Geslnlt  ausgebreitel  schläft,  erlcucblet.  Ein  Aoblidi, 
von  dem  man  wohl  sagen  darf,  dass  er  das  rührendste 
Mitleid  erweckt,  eben  weil  man  dabei  steht  und  gar 
nichts  ibun  kann,  da  dies  Geschöpf  selbst  von  der 
mi'tgiicben  Empfänglichkeit  für  Troüt  gänsitch  verlasT 
Ben  ist."  —  Aefanliches  ist  aus  derselben  Veranlassung 
des  Uni  erscheidenden  des  Menschen  vom  Thier  vom 
anthropologischen  Standpunkte  aus  in  der  Wabnsinn- 
studie  Sefeloge  S,  164  gesagt.  t>en  allgemeiaen  Sympa- 
tbien  für  die  ersle  Privalnnstalt  -zur  Heilung  des  Creünis- 
mus  auf  dem  Ahendberge  habe  auch  ich  in  dem  I.  Bande 
dieser  Zeitschrift  (Einleitung  S.  XV.)  also  kaum  3  Jahre 
nach  der  Eröffnung  des  Institutes  1841,  Ausdruck  ge< 
geben.  Seitdem  sind  17  Jahre  verOossea,  aber  17  Jahre 
für  vergleichende  Erfahrung  und  Erkenntnis«  gewoaneo« 
Ich  habe  von  dem  mir  zugefallenen  Antli«!  hlsber,  kei- 
nen anderen  öffentlichen  Gebrauch  gemacht,  ata  durch 
ein  Paar  dem  Mit^c^len- Artikel  Band  Vlil.  S.  337  ge. 
legentlich  eingestreute  Bemerkungen. 

Wenn  der  Macht  jugendlichen  Gefühls  heim  Anblick 
des  qvor  einem  Kreuze  betenden  Cretin"  alle  persönliche 
nnd  geschichtliche  Ehre  gewurden  ist,  so  muss  auch  der 
Macht  männlicher  Wahrheit  ihre  Ehre  gegeben  werden. 
Denn  auch  die  Wahrheit  findet  am  Kreuze  Anbetung. 
Und  es  ist  eine  Wahrheit,  dass  Cretinen  nicht  xu  hei' 
len  sind  and  dass  Cretinen-Heilanstaltcn  keine  Wahri 
h^t  geworden  sind.  Diese  Wahrheit  musste  vor  Allen 
bekannt  werden  von  dem  Manne,  „durch  den  (nach 
Herrn  Pastor  Dissttkoff')  Gott  die  Christenheit  zur  that- 
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kräftigen  Fürttnrge  Tär  die  (.'Klioen  und  Blndsinnitjcn 
wach  zu  rufen  angefangen  hat." 

DaK  Beharren  auf  der  Idee  der  Heitung  ttod  Wri- 
barkeit  des  CretiniHmug,  auf  der  Bezeichnung  der  An- 
iitalt  als  ersten  Heilanstalt,  audi  uncb  der  realen  Et- 
fabrung  gegen  die  eigene  Uebcrzeagung,  der  iiffenlli- 
chen  Meinung  gegenüber,  durch  stelige  Ausbreilii^ 
disser  Tendenz  in  Haas  und  Welt,  Leben  nnil  Lehre, 
durch  ^eitgeniSss  kjug  gewähUeste  Mittel  und  Wege 
in  den  dafür  empfänglichsten  Kreisen,  bat  allerdiai^ 
zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Interessen  für  die 
Sache  des  Cretinismus  im  Allgemeinen  und  die  dt^ 
Abendbergeü  und  seines  Rufes  wesentlich  beigctn- 
gen ;  —  allein  docb  ancb  mit  der  Zrit  xur  Milsclmtd  l 
an  der  Vcrkennung  des  Mannes  und  seiner  Sch»pfun^<  | 
xur  Mitschuld  an  der  hier  in  Kede  stehenden  riet  i 
gichtslosen  Anklage  und  „Scfauld,"  zur  Mitschuld  » 
der  Verkennung  de»  Wesens  des  Cretinismus  ia  Jito 
esoterischen  Kreisen,  zur  Mitschuld  an  den  vom  übn- 
schwänglichen  Gerühls&tandpuokte  ans  gestellten  übe- 
scfavTänglichen  Anfurderuagee  an  die  Staats  Regierun- 
gen und  Kassen  Tür  Heilung,  Erziehung  und  Bildixif 
der  Cretinen,  zur  Mitschuld  endlich  an  der  dadurch 
milbedingten  Zurückdrängung  der  grossartigsten  Auf- 
gabe für  die  thatkräftige  Fürsorge  des  ('retinisinus  im 
Ganzen  und  Allgemeinen,  nämlich  der  rerAälufi^ des- 
selben durch  Staats ■  Kräfte  und  Millel. 

Alles  dies  würde  vermieden  sein,  wenn  von  d« 
früheren  ideellen  und  nominellen  Vermiigensangube 
für  Heilung  dos  Cretinismus,  der  spateren  Erfsh- 
rnng  und  Wissenschaft  Rechenschaft  gegeben  watr. 
wobei  freilich  von  Selbsttäuschung,  Tiiuschung  urd 
Unwahrheit  Erburgtca  wieder  herausgegeben  werden 
iDussle.  Allerdings  eine  der  schwierigsten  und  vf 
wickeltcstcn  Zuuiuthungcn  sowohl  an  sich,  als  besi»«- 
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dcTK  wegeii  des  wenn  auch  satiilioh '  duch  niehi  per' 
sönlirli  von  Jedermann  zu  furdernden  MothüH  der 
SetbaUiberwindung  «nd  Setbslverläugnung;  wesübalb 
maiH:he  dvr  z-BDicist  und  Kanächst- dabei  Belhetligten' 
iillmiilig  stille  wurden,  sich  zurüclc7,ogen  oder  in  den 
tidrti^cn  und  aufm-htigeu  Weg  einlenkten. 

Die  Abwickelung  »nd  Kegulirung  dieser  Schuld'' 
verbaltnisHc  gebiibrt  aber  der  Vutimacbt  der 'nicht  sub- 
jeetiv  gebundenen,  Rundern  ubjeeliv  freien  Kritik  der 
Heilanstalten  für  C'relinen.  Eine  solche  Vollmacht  bat 
in  dieser  ZeitschrirtBand  XII.,  Heß  4.  1855  Kern  dufcb 
senie  „Gegenwart  und  Zukuaft  der  Bladsisnigenbil- 
dung"  ausgestellt.  Lediglich  ßexug  nehmend  auf  die 
in  denselben  gegebene,  bis  heute  nuch  nicht  wider- 
legte Kritik  vun  s.  g.  Thatsachen  und  Beweismitteln, 
beschranke  ich  mich  auf  einzelne  Gtandstriche  des 
psycho  logischen  Herganges  in  der  Geschichte  der  frag> 
liehen  Heilanstalten,  auf  Mittheitung  der  auf  neben 
mir  liegenden  Blüttt'hen  Papier  hingeworfenen  Gedan- 
kenstriche zur  Dispu'sitiun  über  das  Thema,  deren  Aus* 
füllung  mich  zu  weit  vom  Zwecke  abführen,  jedoch 
wohl  auch  den  beabsichtigten  erreichen  dürfte:  vom 
psychologisch  BHthrupolugischen  Standpunkte  aus  (wie 
der  Mensch  nun  einmal  ist)  die  etwaige  Zurechnung' 
vor  dem  streng  wisaenscbaftlichen  Forum  zu  mildem. 

Cretinenfaeilanstalti  private!  —  „In  den  Ocean 
schifll  mit  tausend  Masten  der  JüiigUng."  —  Glaube,' 
Liebe,  Hoffnung  zur  Heilnng,  durch  Geduld,  Vernunft 
und  Zeit.  —  Erfüllung  lässt  lange  auf  sich  warten,' 
bleibt  endlich  aus.  —  Das  eigene,  innere  Vertrauen 
zur  Heilbarkeit  und  Heilung  der  Cretinen  schwindet 
in  Wahrheit;  aber  nach  aussen  hin,  in  dernffentlichen 
Meinung  muss  daran  noch  fest,  es  mnss  aufrecht  er-, 
halten  werden,  aus  wj^reni  Interesse  Cur  Erhaltung  itnA' 
Förderung  der  Sache  der  Cretinen  im  Allgemeinen  und 

c,q,z.<ib,Coogle 


fil2 

auch  der  HeilaiiRlaltoa  iiwbcsoocicra  vun  •usseii  her.  — 
AwkuHft  «n  KreuKWcge  von  Nomm  und  Omm,  abseiu 
vom  gei»den  Weg«.  —  Mit  allem  Schein  der  Wahr- 
heit wahrsdieinlifb  gemarkte  Berbarhlungen  vun  Hei- 
lungen, wenn  nicht  des  ganr-en  CretinisniB!>,  doch 
des  halben,  viertel,  achtel  CpelJnen  bis  -iv  gar  kei- 
nen Cretinismus  bei  dem  früher  s.  g.  Cretinen.  —  Da 
ganze  Heilung  (Enlwickeluag  des  Selbtit-  und  Wdt- 
bewusetseina  bis  zur  Selbstständigkeit)  nicht  bei  Gan/.- 
Cretbcn  und  Idioten,  auch  bei  „Blödsinnigen  von  Kind- 
heit an"  nur  aDsnahmsweise  bei  der  Anlage  dazu  (und 
das  sind  nur  mfans  arrUrds)  möglich  ist,  Heilungs- 
Resultate  jedoch,  am  Namen  und  Sache  möglichst  au 
retten,  erxielt  werden  sollen,  so  werden  ganz  kleine 
Bruchtbetle  dafiir  an-  auf-  un<l  zugerechnet. 

Wo  die  sogenannte  innere  Ausbildung  änsMre 
Einbildung,  das  Unterrichten  Abriebten,  die  Ervie- 
hung  Dressur,  der'  Begriff  Wort  ohne  Sinn,  das  Bc^ 
len  Nachbeten  ist  und  bleibt,  darf  nicht  einmal  von 
Scheinbeilungen  die  Rede  sein.  Allerdings  ist  es  na- 
türlich, dass  \Tenn  wir  schon,  von  einem  sonst  völlig 
Blödsinnigen  in  Überraschend  verständigen  Worten 
tnt  geschimpft,  daran  unsere  wahre  Freude,  ihn  da- 
für lieb  haben,  auch  im  GeTübl  flüchtiger  Hoffnung,  — 
dieses  Gefühl  bei  Vorstehern  von  Heilanstalten  füf  Cre- 
tinen und  Idioten,  im  Verfailtniss  xn  ihrem  andauern- 
den Ringen  und  Mühen  nach  Erfolg  und  Erfüllung  ihre« 
Versprechens,  viel  machtiger  und  anhaltender  wirken 
und  tauschen  könne.  Allein  wenn  sie  diesen  rnn  sob- 
jectiven  Getublen  objcclive  Bedeutung  geben,  ihre  ei- 
gene Genifals-  AuCfassangs-  und  Denkweise  den  Cr«- 
tinen  etc.  unteriegen,  selbige  demf;cmitss  auslegen  und 
ausbreiten  in  den  esoterischen  Laionkreisen  duri^ 
W«rt,    Schrift    und  Bild,  in   der.  Anstalt   oder  auf 
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Reisi;nt  ja  iUlmi  Tuhrt  und  veFfühit  dies  am  End«. 
zur  Angabe  von  Scbeiaheilungen  mit  Scheiaheiligkeil. 

Auf  sulchon  Abwege  liiufl  die  Wahrhrit  immer 
hinters  Gefühl  der  öfft^ntlicben  Meinung  her,  ohne  es 
einhnUn  /.u  kJHineu,  Der  Wahrheit  mucbtige  Stinune 
gebietet  dem  Rcbranlceiiluä  fliichligen  Gen.iht  Hall;  e» 
sieht  sieh  nach  ihr  um  und  so  gehen  sie,  wie  es  sich 
gebührt,  Hand  in  Hand  ruhig  weiter  auf  dem  geraden, 
festen  Wege.  Im  Gespräch  sagt  die  Wahrheit  so 
vnr  sich  hin :  Ditsimiüant  quod  est,  simulant  -quod  non 
ett.  Und  auf  die  Frage  des  Geliihls,  worauf  sich  die» 
be/iefae,  erwiedert  jene:  auf  dick  und  mich;  es  ist 
aber  nicht  so  schlimm  gemeint,  da  immer  etwas  Wah- 
res vun  dir  und  mir  dabei  ist.  Doch  höre  mvcb  noch 
einen  Augenblick  und  schweige  Gefühl  i 

l>u  weisst  —  denn  du-  unterdrückst  nur  deine 
Gedanken,  wie  der  Verstandesmensch  dich,  seine  ge< 
mütbliche  Urzelle  —  wie  viel  grund verkehrtes,  dum- 
mes Zeug  in  die  Thierseelenkunde  dadurch  gekommen 
ist,  dass  man  die  Phänomene  derselben  mit  und  nach 
der  menschlichen  verglichen  und  gedeutet  hat,  statt 
aus  dem  Begriff  und  Wesen  des  Thieres  und  »einer 
Seele  (anttna)  an  und  für  sich  heraus  dieselbe  zu  er- 
messen, sich  in  das  ihieriscbe  Leben  hinein  zu  den- 
ken, auch  %vohl  sogar  thieriscb  zu  empfinden,  vorza- 
stellen,  also  die  Unterschiede  der  Gestalt  z.  Bi  des 
Hundes,  Pferdes,  der  Schwalbe,  der  Spinne  vom  Men- 
schen auch  maassgebend  sein  tu  lassen. 

Dasselbe  gilt  aus  denselben  Gründen  für  Bcob- 
Hi-btung,  Erkennlniss  und  Beurtheilang  der  Cretinen 
-und  Idioten.  Man  muss  die  Kraft,  den  Willen  hhben: 
mit  seinem  Geiste  von  seinem  Geiste  gän'ilich  xu  ab' 
st^nliiren;  man  muss  denselben  nicht  nach  Belieben 
in  Cretinen  elc,  hineinlegen  und  dann  wieder  bcraus- 
nelnncn  als  ihren  eigenen ;  man  muss  vielmehr  creti- 

ü,.i,-z__iv,Coog[c 


i 


:J  iHHch  empfinden,  fühlen,  vorstellen,  gleichwie  dKlntn- 

n  ärzte  in   diesem  Sinne   wahnMiHiig,    ven-ückt,  blöi)- 

j^  sinnig  Tuhlen,  denken  müssen,  luii  den  ZuKtänileiiun<l 

rf  Vorgängen  wie  sie  wirklich  sind,  nachfühlen,  iiachdro' 

ken  und  sie  6«»  riohlig  erkennen,  beurlbeilen,  ja  bfbM' 

^j  dein  zu  kiinnen. 

^  Dies  ist  die  erste  unbedingt  nolhweadigePiir^ 

t  rung  zum  Verständnisis  und  ^^it  Verständigung.   Sit 

ist  schwer,  sehr  schwer  und  wird  noch  schwerer  al' 

, !,'  bei  den  Thieren  dadurch  gemacht,  dass  Aeizte,  \A 

'Jk  rer,  Geistliehe  hi«r  durch  Natur  und  Schickung  « 

'-'  »chwersten  hcnngesucble ,   entartete  menschliche  & 

schöpfe  vor   eich  und   menschliehe  Interesse  iur  * 

\  haben,  von  den  hüchslen,  reinsten  an  bio  herab  in« 

\  teln   und    selbstsüchtigen.      Aber   das   Ausgebeo  vo 

und  das  Festhalten  an   dem  Begriff  und  VVesen  ^^^ 

'■'  Cretinitsmus  an  und  Tür  sich  giebt  und  ist  die  6")^ 

kraft  zur  Ueherwindung  aller  Schwierigkeiten,  ist^ 

Kriterium  zur  richtigen  Auffassung  ihrer  Zustaade;«^ 

rend   das  Ausgehen  von   und   das  Festlialten  an  ^ 

Begriff  und  Wesen  des  gesunden  Menschen  furD» 

stellnng  der  Znstände  der  Cretinen  (Oefütomorptowir 

Anfang}  Mitte  und  End£  ist  des  Irregehens  und  In^ 

tuhrcns  bis  zum  „Cretinismus"  (dej/cnerafür  loftur  x^ 

stantiae)  der  Wissenschaft. 

Wenn  irgendwo,  so  hat  auch  bei  der  Fr>S' 
nach  der  Bildung,  Eriirfiung  und  Heilung  der  t'"' 
tinen,  Idioten  etc.  die  Voraussetzüngslongkeit  ihren  rt^ 
len,  practiscben  und  zugleich  moralischen  Wertfa. 

Was  wird  nicht  schon  Alles  bei  dem  ElemenU 
Schul-  und  Religionsunterricht  von  dem  An-  und  hvs' 
wendiggel ernten  als  verstanden,  gewusst,  bejnnt" 
voran sgesetzt,  wovon  dctcb  wirklich  die  armen  Kiwi'' 
kein  Verständniss,  keinen  Begriff,  keüe  lebendige  V*'' 
Stellung  haben!    Auf  dieser  gei  st  vergessenen  V«r*BS- 
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selKung  wild  nun  eine  Unmasse  von  äusserem  Mate- 
rial mit  MiiJie  und  Noth  für  Lehrer  und  Schüler  %u 
einem  ElemenUrgebäude  aufgeführt,  welches  dem  Vov- 
ühergehenden  von  aussen  xwar  ganz  stattlich  erKcheint, 
angestaunt  wird,  dessen  innerer  Ausbau  aber  gr»ssten- 
theits  liegen  geblieben,  von  Leben  und  Geist  nicht  be- 
zogen ist  und  daher  nicht  wohl  erhalten  wird,  sonder» 
mit  der  Zeit  wieder  verlatlt.  Selbst  Irrenarzte,  denen 
ich,  die  Wahrheit,  gelegentlich  gern  begegne  und 
unter  diesen  ein  alter  Uekannter,  ein  Jugendfreund 
von  Dir  Gefühl!  haben  mir  unglaubliche  Dinge  ans 
ihrer  Erfahrung  mitgetheilt  über  Deutung  und  Auf- 
fassung der  Elementarlehren  des  Christcnthums,  der 
christlichen  Feste ,  des  heiligen  Abendmahls ,  der 
Vorstellungen  von  Geist,  Gott,  selbst  bei  Wieder- 
genesenen, welche  den  Catecbismus,  eine  Menge  Lie- 
der und  Bibelsprüche  auswendig  wussten.  —  Ledig- 
lich die  Folge  und  Schuld  des  Grundiibels  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Kinder  niil  den  Worten  und  der 
Erklärung  der  Worte  durch  Worte  und  Sprüche,  auch 
den  rechten  Sinn  davon  hätten  und  begriffen,  sich  das 
dächten,  was  sie,  die  Lehrer  und  Prediger,  sich  dabei 
dachten,  ohne  selber  daran  im  Grunde  zu  denken;  wie 
der  allgemein-menschliche  Grund  und  Boden  der  kind- 
lichen Sinnes-  Gemütbs-  und  Geistesart  erst  beackert, 
gedüngt,  tragbar  werden  muss,  damit  die  Saatkorner 
(Worte)  der  christiichen  Lehre  ihren  inneren  umhüll- 
ineu,  Wiedergenesen 
D  hat  noch  die  Wohl- 
g  und  Aufklärung  («il 
in  die  lleiinath  gegu- 
k'hes  beim  grünen  (ge- 
ist  dann  vom  Irucknen 

tnir,  wie  bei  einer  von 
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Kindheit  sn  Bliwliiinnigen ,  wekhe  die  Tdebe  und 
Neigungen  zur  Beförderang,  Erreichung  und  Nauhspü' 
rang  dea  ihr  Angenehmen  und  Vermeidung  des  ihr 
UnaDgeoehroen  ausserordentlich  enlwiclLelt  hat,  mit 
allen  diesen  Zwecken  dienenden  natürlichen  Affecten 
des  Zornes,  des  Neidet),  der  Hahsucht,  Schmeichelei, 
so  wie  mit  der  diesen  Eigensi-baften  entsprechenden 
Pfiffigkeit,  auch  einrache  häusliche  Verrichtungen 
ausübt,  endlich  schlecht  spinnen  gelernt  hat  etc., 
alle  nnd  jede  Versuche  zur  menschlichen,  daher  auch 
bei  Thieren  unmSglichen  —  Bildung  v^tig  geschei- 
tert sind,  so  dasB  ihr  nicht  das  AB(^  bat  beig^racht 
werden  künnen,  geschweige  denn  was  von  Gott,  wel- 
chen DIamen  sie  zwar  ausspricht,  auch  sagt,  dass  er 
im  Himmel  sei,  aber  auf  die  Frage,  was  er  sei,  ganz 
vergnügt  und  sich  in  die  H&iide  klatschend  astworlel: 
„Bäcker,  Kuchenhäcker",  weil  Backwerk  ihr  das  höch- 
ste ist.  Ein  anderer  in  diesen  niederen  Seelenvermö- 
gen höher  nrganiairter  biMungsrahigerer  16  jähriger 
Knabe  wusste  vom  geographischen  Unterrichte  her 
Länder  und  Hauptstädte  zu  nennen.  Bei  geäussertem 
Bedenken:  ob  und  welche  Vorstellung  er  mit  dem 
Worte  „Lissabon"  verbinde,  antwortete  er  auf  die  frei- 
lich etwas  suggestiv  gestellte  Frage:  was  ist  das  für 
ein  Thier,  Lissabon?  freundlich,  ein  Vogel. 

Wer  sollte  nicht,  auch  ohne  Kern'»  Abhandlung 
EU  kennen,  den  Kopf  schiitteln.  —  wenn  er  einen  und 
nicht  nur  Hern  hat  und  gebraucht  —  über  die  Wun- 
derresutlatc  der  Ersiehungs-  Bildung«-  und  Kurerfolge 
bei  Cretiuen  und  Idioten!  Es  ist  z.  B,  nicht  m5glicfa 
ohne  Wunder,  uhne  wunderbare  Selbsttäuschung,  dass 
mit  einem  Male  eines  guten  Tages  alle  Kinder  der  Cre- 
tinenheilanNlalt  beim  prüchligenSonnenunteTgange„von 
Bewunderung  und  Entzücken"  ergriffen  wurden.  Bei 
Cretinen- Kindern  —  wir  wissen,  was  das  heisst  — , 

ü,.i,-z__iv,Coog[c 


517 

(leren  Wahrnelimungsverinögeti  noch  so  beschrankt 
ist,  dass  sie  den  sinnlichen  Gegenstand  nicht  za  fas- 
sen vermögen,  die  keine  Sprache  als  lallende  haben,  also 
keine  sinnlich  sich  offenbarende  Beweismittel  geistigen 
Inhalts,  keine  Persönlichkeit,  Welt-  und  Selbstbewusst- 
sein,  keinen  Begriff  von  Geist,  weder  subjectiven  noch 
objecliven,  haben  —  „sollte  die  Vernunft,"  —  die  weder 
Rir  sie  noch  (iir  Andere  in  ihnen  exiütirl  —  „ihr  Da. 
sein  offenbaren  in  dem  aufdämmernden  Be^^-usstsein, 
(lass  das  Dasein  des  Zeillichen,  Endlichen  in  einem 
Ewigen.  Unendlichen  ruhet,  ja  an  ihnen  sollte  man 
von  jeher  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  sie  das 
Dasein  Gottes  eher  begretfm  als  die  Eceälmz  eines 
sinnlichen  Gegenstandes,  z.  B.  die  Unterscbeidungs- 
Tihigkeit  der  eigenen  Finger  von  ihrer  Hand."?!  Möge 
nicht  der  Geist,  welcher  in  alle  Wahrheit  führt,  möge 
Gottes  Finger  sich  nicht  warnend  gegen  den  Unfug  sol- 
cher Worte  erheben! 

Ich  gebe  noch  7,u,  dass  bei  Cretinen-  und  Idtoten- 
Kindem  eben  wegen  des  Unterschddenden  in  ihnen 
vom  Thiere  eine  fluchtige  Ahnung  von  so  Etwas,  wie 
Geist,  Gott,  durch  vieles  Hineinleuchten  einmal  auNiim- 
mein  kann.  Diese  Ahnung  wird  sein,  wie  wenn  auf 
ein  im  Dunklen  schlafendes  Kindlein  ein  plötzlicher 
Lichtstrahl  ßlit,  es  in  träumerischer  Vorstellung  davon 
einen  Augenblick  die  Augen  aufschlügt,  gleich  wieder 
Hchliesst  und  weiter  schläft  und  beim  Erwachen  nichts 
davon  weiss,  nichts  daraus  macht.  Aber  ich  gebe 
nicht  eher  zu,  dass  ein  achtes  Cretinenkind,  welches 
einen  sinnlichen  Gegenstand  nicht  zu  fassen  vermag, 
nic4it  die  Unterseheidungsfühigkeit  seines  Fingers  von 
seiner  Hand  hat,  eine  Art  von  Gottes-  und  Ewig- 
keitbewusstsein  habe  —  ja  das  Dasein  Gottes  be- 
greife, als  bis  bei  dem  klügsten  und  bewunderungs- 
würdigst Abgerichteten  und  dressirten  Thiere  auf  der 
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ganzen  Well,  eine  Ahanng  von  Gi>lt.U<-hem  nach^cuic 
sen  wonlen  isL 

leb  ma*  nilcb  nirlit  auf  den  Missbrauch  lies  W'nr 
les  Gott  und  Goücs  einlatiKen,  nicht  auf  Benntwo'lin): 
der  l'Vage;  me  der  ersle  /.iindende  GeftihlseindriirLit^ 
Tor  einem  Criicifi<c  „Unser  Vater"  alltäglirh  sUmmcti 
den  Blödsinnigen  (nicht  Crctinen)  das  Bleibend«  «m 
EdIkcI leidende  in  der  Auffassung  und  Darsteltuiig  ^ 
äusseren  uiiil  inneren  Geschiclile  der  Cretinen  onKn 
tinenanfllalten  geworden  ist,  tote  der  sieb  dorch  ^ 
Ganze  »is  Ein-  und  Uinscblag  ziehende  rntbe  Fa^a. 
snndern  will  nur  darauf  hinweisen,  dass  die  ent^ 
gesetzten  Rirhtungen  vom  entgegengesetzten  Auspi^ 
puncte  in  demselben  Endpuncte  kommen,  also  im 
Kiös  ücblagen.  r^amlich  wie  die  UateriaUften  (tl> 
listen),  weirbe  alle  Offenbarungen  des  MenscbeBgcu'» 
als  Pr6-  und  Eductc  der  Mateiie,  des  Sloffwec^ 
ansehen,  keinen'  Geist  annehmen,  solchen  aber  di^ 
selber  tüchtig  haben  und  daher  seinem  Wesen  nti'- 
los  und  frei  lassen  müssen,  —  ihn  nicht  nur  uik' 
eigenen  Werke  hineinlegen,  sondern  ihn  aucli  dcx* 
ihnen  nicht  we^onllich  unterschiedenen  Thieren  «(•■i' 
ren,  eine  inaterialistisch  animaliscbc  (bestialische)!' 
manlik  geschaffen  haben;  so  haben  dieSpiritu^tülent!' 
Idealislen,  welche  alle  Malerie  alt^  emTodHejendeSi' 
Nichts  aiuuschcn  ünsserlicb  sich  vornehmen,  obfjlw 
sie  innerlich  ebenso  gut  wisKen,  dass  &ie  ohuesi'^ 
nichts  wirken,  nicht  wären  was  uijd  >vie  sie  sintf,  tmii 
dem  den  Geist  im  iVlenscfaen,  die  inteilectuelle  Aii^<^" 
ung  reiten  und  ihn  d^Vr  aucI>  ^^  sncben  und  find« 
wollen,  wo  er  if|chl  ist,  aus  der  fri,,hci'en  äslbetisck» 
Gefühls- Romantik  eine  Abart  ertlinisliscker  Bom»*' 
geschaffen.  Beide  sind  auf  dem  enl^egcngeuti'" 
Grunde  und  Wege  dabin  verf<ihrt,  Geist  aniunebV 
wo  er  nicht  ifl,  nicht  erscheint:  im.S'hieri  im  Oe"' 
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l)nA  Beiden,  den  Materialislen  und  Spiiilualisten,  Ge- 
nieiiisame,  das,  wan  »uch  Jeder  vom  Anderen  sagt, 
was  ich  Rcbon  vorher  sn  vor  mich  hin  sprach,  lautet: 
Dissimulanl  quod  «si,  simulant  quod  non  est. 

Als  ich  mich  hierauf  enlfcrnen  wollte  hielt  mich 
das  Gefühl  zurück  und  sagte:  Wahrheit!  ich  danke 
Dir,  dass  du  mich  ho  weit  geführt,  hegleitet  und  zu- 
rechtgewiesen hast.  Jedoch  hast  du  nicht  nur  mir 
die  Sehnsucht,  mich  von  gan/.er  Seele,  ganzem  Ge- 
iniith  und  allen  meinen  Kräften  den  Verlassensten  hiit- 
zugehen  verkümmert,  sondern  auch  die  Hoffnung  aitf 
allgemüne  Erhebung  zu  ihrer  Errettung  aus  der  biilf- 
Iflsen  gegenwärtigen  Lage.  Ich  erwiederle  darauf  lä- 
chelnd, dass,  selbst  abgesehen  davon,  wie  nach  mei- 
ner tausendjährigen  Erfahrung,  besonders  auch  in  d«r 
Gegenwart,  trotz  meiner  eindringlichen  laut  erhobenen 
Stinime  nicht  dieser,  sondern  der  des  Gefühlt«  gehorcht 
und  gefolgt  werde,  zumal  wenn  sie  im  Chor  in  der 
rechten  Weise  zu  rechter  Zeit  und  Stelle  trach  überv 
töne,  auch  meine  Dissonanzen  ihre  Harmnnic  sturen,  itb 
dies  Alles  aus  keiner  anderen  Absicht  gesagt  babp,  als 
um  die  betreffende  zunächst  gegen  Preussens  Staat  nod 
Sliinde  erhobene  Schuldanklage  abzuwenden,  dadvrch 
zugleich  die  Anklüger  von  ihrem  Standpuncte  aus  durch 
den  »reinigen  zu  entschuldigen,  ja  zu  reclUfertig«nt 
dem  Ueberschw anglichen  und  Ueberspannleir  in  der 
Ho^nung  entgegen  zu  treten,  dieselbe  aufs  riclitig« 
IMUass  zurückzuführen,  v«r  Selbsltnuscbung  und  Täu>- 
K^ung  Ai^derer  und  zu  später  Entläuschung  zu  bdMt- 
teii,  dvrtit  sie,  itel^er,  die  bürgerlichen  und  wenn 
ichen  Behörden,  rechtzeitig 
werden  oder  erkennen ,  w«| 
i,  was  sie  von  ihrer  Bildung, 
an  sich  und  in  den  Cretinen^ 
sie,  erreichen  Minnen.     Hier- 
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nai-h  sind  die  Anforderungen  an  den  Creünismus,  die 
Cretincn  ete.  und  Cretinenanstalten  pUtlerdings  gar 
$ehr  la  beüchrSnken;  aber  sie  concenlriren  sit-h  aus 
den  in  der  Luft  schwebenden,  excentmcben,  exote- 
rischen  Ideen  und  Voratis!(et7.ungen  auf  einen  kleinen 
aber  festen  Grnndbesi)/..  Je  geringer  der  Ertrag  an- 
genommen wird  und  je  höher  er  sieh  späterhin  ber- 
ausstelil  ciurt-b  «torgfalligsle  Cultur  und  Behandlung 
Seitens  des  Grundherrn,  —  welcher  tter  Ar^t  resp.  der 
Irrenarrt  sein  und  bleiben  nmss,  obgleich  Geistliche  und 
Lehrer  nothwendrge  Mitarbeiter  sind,  —  desto  mehr 
steigt  das  Grundstück  (die  Anstalt)  im  Werthe,  desto 
mehr  das  allgemeine  Interesse  dafür  und  umgekehrt. 
Ich  wirke  daher,  soweit  ich  es  durch  diese  Worte  ver- 
mag, auch  nur  irti  Interesse  des  Cretinismus,  der  Cre- 
tinen  und  Cretinenanstalten,  kann  daher  unmüglich 
gegen  Eiriehtung  der  fraglichen  Anstalten  sein  unter 
bestimmten  Bedingungen,  Beschränkungen  und  Cau- 
telen,  bin  aber  mehr  fiir  Verhütung  d.  h.  Entwurzelung 
«lefi  Cretinismus. 

Hierauf  verliess  mich  die  Wahrheit  schnell  und 
hiCBS  mich  weiter  nachdenken.  Gleich  darauf  nfiherle 
sich  mir  von  einer  anderen  Seite  her  jener  alle  Jugend- 
freund,' nur  der  Referent,  und  indem  er  der  Wahr- 
heit aut-h  nachblickte,  gingen  wir  desselben  Weges 
weiter.  Nach  der  Mittheiinng  von  Allem,  was  die  Wahr- 
heit gt^sagt  hatte  bis  zu  den  bedenklichen  Schlosswor-' 
ten,  cr*iederle  ich,  dass  ich  kura  vorher  von  ihr  das- 
selbe und  Anderes  über  denselben  Gegenstand  vernom- 
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von  mir  niedergettchriebenen  kritischen  Beraerkangen 
über  Bildung,  Erziehung  und  Heilung  der  Cretinen, 
Idioten  etc.  auf  Grund  des  Wesens  und  der  Er- 
scheinungen der  Idiotie  im  Allgemeinen  xu  entneh- 
men ;  vielmehr  aber  aus  der  bezüglichen  reichhal- 
tigen Literatur  und  selbst  ans  den  neuesten  iiber- 
ra-fchenden  Bekenntnissen  von  Sachverständigen,  wel- 
che persönlich  und  sachlich  das  grösste  Interesse  an 
der  Bildung,  Er7,iehung  und  Heilung  der  Cretinen, 
Idioten  etc.  in  ('retinenanstalten  haben. 

Mit  Bücksicht  hierauf  seien  nur  folgende  Gesichls- 
poncte  zur  weiteren  Umschau  fixirt: 

i)  dass  die  Errichtung  der  Anstalten  für  Cretinen, 
'  Idioten,  Blödsinnige  aus  Staats-  und  Standischen 

Mitteln  zunächst  Tür  Preussen  noch   nicht   ver- 
langt werden  kann,  nicht  geschehen  wird ;  dass 
'  aber,   wenn   einige   andere  Staaten   dergleichen 

kleine  Versuche  gemacht  haben  oder  grossere 
macheu  wollen,  diese  ausserordentlichen  Opfer 
als  sniche  nur  anzuerkennen  sind. 

2)  dass  die  Herstellung  solcher  Anstalten  —  nicht 
Heilanstalten  —  Aufgabe  (Mission)  der  Privat- 

1  wohlthätigkeit,  ja  der  Barmherzigkeit  von  Priva- 

ten, Vereinen,  Corporatiunen  etc.  sei. 

3)  dass  nothwendig  zur  Beförderung  dett  Haupt- 
zweckes und  zugleich  zur  Verhütung  von  Neben- 
zwecken als  Hauptzwecke,  ein  persönlich  durch 
und  durch  berufener  und  bewährter  Arzt  Vor- 
stand der  Anstalt  sei. 

4)  dass  solche  Anstalten,  iiusscr  allen  höheren,  hu- 
manen allgemein  geltend  gemachten  Gründen 
und  als  Central  statten  der  Wissenschaft  und  Er- 
fahrung nothwendig  sind  zunächst  wegen  derNolh 
der  Unterbringung  von  Idioten  und  bindsinnigen 
Kindern,  da  die  Irrenanstalten  resp.  PQ^eanslal- 

ZelluhilR  r.  FiycUiDI«.    ZV.t.  ^ 
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ten  nicht  Ptstn  tiir  sie  haben,  tue  auch  in  Ab  Ktg 
«Is  unheilbar  ond  nicht  gefährlich  mcbl  tM 
niea  dürfe«,  oder  nicht  auhicfamen  mögen,  a» 
l^ewonneoer  Erfahrung,  dass  sie  den  aasstn 
dentlicben  und  unumgänglichen  Anforderunp 
nicht  geniigen  kfmnen,  während  durch  soM 
Special-Aastalten  die  spätere  Aufnahme  dtiß 
der  in  Irrenanstalten,  auch  nach  ihrer  EntUssoi 
als  Erwachsene,  vielfach  verhütet  wird. 

5)  dass,  abgesehen  von  den  kleinen  Privataiulall! 
Einzelner,  durch  gemünsame  Verbindungen  gl» 
Anstalten  für  Hunderte  mit  Erweiterungsmü^ 
kci)  erri<'htet  werden,  aus  den  für  IrrenansUll' 
gellenden  Gründen,  namentlich  der  Kosten  wq" 
und  um  der  unausbleiblich  «antretenden  V^ 
füllung  vorzubaiftn, 

6)  dass  vollkommen  bildungsunrähige  Cretinen  t* 
Idioten  nur  ausnahmsweise  und  so  lan^anlp 
nommeo  und  belassen  werden,  als  Plati  tiirpf' 
sumtiv  bildungsfähige  Blödsinnige  vorhaDden'^^ 
welche  nach  erkannter  Bildungsunfabigkeit  ■"' 
zurückgenommen  werden  müssen ;  dass  Atta>^ 

7)  die  Ergebnisse  der  Bildung,  Erziehung  ind '' 
Unterrichts  m  der  Anstalt,  entsprechend  den^ 
lagen  der  Kinder,  äusserst  schwach  und  pm 
mehr  äusserlicb  gemachte,  als  innerlich  gt^* 
dene,  mehr  scheinbare  als  wirkliche  säo  ' 
bleiben  werden. 

(Zieht  doch  Köstl  in  seiner  aosgezeicbnrit 
cull  urhistorischen  Staats wissenscbafÜicheD  1*4 
Schrift  über  den  endemischen  Cretinisouis  I 
Gegenstand  deroffentlichen  Fürsorge,  Wieolsl 
mitten  in  seinen  philanthropischen  Hoflbiu'ff 
und  Beweismitteln  für  Entfaltung  des  SeeleM 
bens  den  Schluss:  .der  Crelioismus  kaunduil 
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Verminderung  der  kretinischen  Anlage,  Verhü- 
tung uder  Aufhallung  der  cretiniEcheo  Enlwicke- 
liing  und  Vollendung,  je  nach  der  Intensitüt  der 
Anlage  und  ihrer  Entwickelung  unter  den  dem 
Cretinismus  enlgegei)ge8et/.ten  Verhültnisüen  ver- 
hütet «der  aufgehalten   und   verringert   werden, 
und  muss  in  diesem  Sinne  die  durch  Erfahrun 
gen  bestätigte  Heilung  und  Besserung  des  Cre- 
linismus    verstanden   werden."      Seite   129.    — 
Kommt  doch  Kern  in  seiner  oben  genannten  Ab 
handlung  bei  Darsletlung    der  Nothwendigkcit 
dieser  Anstalten  wiederholt  viermal  an  verschie- 
denen Stellen  durch  Wahrheit  getrieben  darauf 
zurück,  dass  sie  dort  geschützt  werden  vor  tie- 
ferem Versinken.    Ja  sagt  doch  selbst  jetzt  Er- 
Uwneyer   in   seinem   doppelt   beaehtenswerthen, 
noch  nicht  geMchlossenem  Aufsätze:   „Zur  Ein- 
richtung von  Heil 'Anstalten  für  Idioten"  (Corre- 
spondeuz  Blatt  pp.   1858  Mo.  4.  28.  Febr.    und 
No.    6.    31.    iVlärz)    folgendes    Ueberraschende: 
„ —  —  Ohne  den  Unterricht  in  der  Schule  nur 
im  Geringsten  zu  unterschätzen,  halten  wir  doch 
dafür,  dass  bei  den  Idioten  zweiten  Grades  die 
gästige  Entwickelung  viel  besser  durch  BcRchäf- 
tigung  mit  und  in  der  Natur  erzielt  werden  kann, 
als  durch   das  Auswendiglernen    von  Bibelsprü- 
chen, von  deren  Verstandniss  ja  doch  bei   den 
allermeisten  Idioleo  keine  Rede  sein  kann.    V^ir 
lolcben  Sachen  Illusionen 
:  sich  um  eine  zu  ernste 
:er  auf  diesen  Gegenstand 
iea   konnten."   —   Doch 
Was  können  aber  diese 
[lit  all  ihrer  Weisheit  lei' 
en,  dass  sie  wissen,  wer 
35* 
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das  israelitische  Volk  darch  die  Wüste  grfüli 
hat,  was  hilft  es  ihnen,  wenn  sie  zählen  bis  fi'in 
wenn  sie  die  halbe  Bibel  auswendig  knnnen, « 
sind  halbe  Stümper,  vielleicht  noch  etnas  di 
friiicklicber  als  vorher,  aber  sie  fallen  nnch  Ihri 
Entlassung  ebenso  gut  wieder  den  Familien  hs| 
Gemeinden  zur  Last,  wie  vorher.  Man  halsi 
abgerichtet  zu  Allerlei,  was  nachher  ebcn»i^ 
wieder  vergessen  wird.  Das  sind  nun,  m 
anch  nicht  die  Besten,  so  doch  die  ßesser" 
was  wird  mm  erst  mit  den  noch  tiefer  Sleta 
den.  Sie  sind  meistens  stumm  und  kann  'A" 
|:i^'V|  trotz  aller  Mühe  der  Lehrer  keine  Sprache l» 

j;   i^bj  gebracht  werden,  sie  lernen  nicht  lesen  u«A  nirr 

!,    .'-!  schreiben,   sie  begreifen  wenig  oder  g»r  nW' 

[     ij  vom   Schuluntenrichte."    —    und   enHMeh «'' 

später   in  Nn.  6.    bei   Anempfehlung  des  l* 
baucs;    »Wer  sich  dsgegen  noch  spenen  <»| 
wer  diese   Vorthrile   nicht    einsehen  kanni  ^ 
m"ge  lieber  mit  der  Heilung   der  Idioten  ""■ 
nicht  beschäftigen-,  er  wird  nicht  narjedtm^ 
zelnen  schaden  dadurch,  dass  er  ihn  xoNk* 
erzieht  als  zu  einem  Papageien,  sondern  er  ^ 
auch   dem    ganten    Unternehmen    schatleitF  ^ 
darch,    dass  er  eben  beweisst:    die  Idiotnl 
Allgemeinen  kiinnen  durch  alle  MitteNest^^ 
vichls- allein  zu  Nichts  gebracht  werden).  J 
8)  dass    die  Entlassenen    ausserhalb  der  AosW 
kaum    je    selbststiindig  werden,    die  gs"" 
nen  Resultate  nur  ausnahmsweise  und  an!«' 
allergiinstigsten   inneren    und   äusseren  *"' 
nissen  andauern  können,  in  der  Regel  »berC 
auch  ich  schon  1851  in  der  oben  angeJ^'j 
Miscelle    von    den  Cretinen  sagte)  lorii«'" 
werden  nach   dem  Gesetz    der  Sdiwere,  "' 
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sich  durcl)  eigene  Kraft  nicht  tragen  und  hatten 
können  auf  der  relativen  Hühc  i>dei'  Niedrigkeit 
ihrer  Bildung  oder  Dressur; 
9)  dasK  allerdingti  die  Besseren  mechanisclie  Ver- 
richtungen, Handarbeiten,  Handwerke  nothdiiiTtig 
erlernen,  selbst  völlig  isolirt  vorkommende  An- 
lagen und  Kunsttriebc  ahniirh  wie  bei  den  Tliie- 
ren  mit  derselben  natürlicben  inneren  Lust  daran 
trotz  der  Drcssurqualerei  —  ausgebildet,  ja  ver- 
werthet  werden  können;  allein  bei  der  fehlenden 
Unterlage  des  freien  Setbslbewusstseins  werden 
»te  immer  auf  einem  abhängigen  gebundenen 
Standponcte  bleiben ,  immer  einen  Herrn  and 
Führer  (Meister)  haben  müssen,  nie  als  selbststün- 
dige  Meister  frei  gesprochen  werden  können ; 
10)  dass  unbedingt  die  eigentliche  Landwirthschaft 
nach  allen  Beziehungen  die  besle  und  nützlichste 
Leibes-  und  Lebensbeschäftigung  im  reichsten 
Wechsel  auch  fiir  Idioten  und  blödsinnige  Kin- 
der darbietet  und  den  kranken  Grund  und  Boden 
am  förderlichsten  umzuackern  und  culturfahig 
XU  machen  geeignet  ist. 

(Fordert  doch  auch  Erlenmeyer  jetzt  in  sei- 
nem Aufsätze  selbstredend  aus  zunächst  liegen- 
von  Heil-Anstalten 
It,  sondern  auf  dem 
n  der  Nähe  einer 
ics  grossen  Grund- 
und  zwar  sehr  rich- 
lomischen  als  viel-  ^ 
iten.  Empfahl  doch 
ihandlung  über  den 
Arbeit  und  Gelegen- 
»inipcl.  Poppe)). 
luf  die  grossen  all- 
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seitigen  practischen  Bedenken  und  Schwkrlgl» 
ten  in  Belrpffder  AuAftihrbarkeit  aufmerksMi  ;;^ 
macht  werden,  damit  auch  hierbei  nirht  wiedrran 
die  gar  argen  Enttäusdiungen  mit  allcD  ibti> 
unausbleiblichen  üblen  Polgen  fiir  die  gultSirlK 
in  üpät  kommen.  Denn  wenn  der  Vidnfatim. 
Viel  gewanderte  no  treffend  als  aufrichtig  deroHi 
gngl:  „Es  i!it  die  Verrichtung  der  gewntmlidisln 
mechaniRehen  Arbeit,  welche  ein  voHsinni^ 
Kind  vollKtändig  nachmacht,  wenn  es  dieselb" 
ein  einziges  Mal  sieht,  fiir  den  Idioten  ofl  m 
endlich  Kchwer.  Sie  Hind  zuvveilen  nidi>  >" 
Stande,  einen  gewöhnlichen  Schubkarren  n 
Mangel  an  Geschick  zu  ziehen,  sie  künnn » 
Tbieren  nicht  umgehen,  nicht  einmal  Scbw 
hüten,  von  Holz  hacken  und  schneiden,  Drcstk« 
ganz  abgesehen.  Es  muss  jede  einzelne  ^i^'- 
formlich  den  Idioten  einstudirt  werden,  csi^' 
Hcn  die  zusammengesetzten  Bewegungen,  wdn' 
ein  Vollsinniger  ohne  Schwierigkeiten  gldcl»*« 
inslinctmässig  macht,  in  ihren  einzelnen  ^> 
schnitten  ihnen  einstudirt  werden,  wie  eiowrltf 
crulen  das  Exerciren";  wenn  wir  aus  denlf"» 
BDStalten  wissen,  wie  kräftige  jungt:  LeaU>^ 
erworbenem  Blödbinn ,  welche  früher  ihr  B"' 
mit  Land-  und  Feldarbeiten  erwarben,  zu  i'^ 
nicht  zu  vermögen  sind,  heute  eine  Stunde  g" 
ben,  dann  müssig  umherstehen  und  stören,  i»'' 
gen  zu  Nichts  zu  bringen  sind,  im  Ganzen  w^l 
und  wenig  Brauchbares,  Andere  gar  nichU  1" 
slen;  wenn  man  bedenkt,  welche  Zeil,  Mrihe«*^ 
Noth  es  kostet,  um  die  als  fähig  fiir  die  einM 
sten  Arbeiten  gehaltenen  jungen  Idioten  «'" 
nur  zeilweise  ßibig  zu  machen,  wie  schwef"" 
dazu  tauglichen  Aufseber  und  Wärter  zu  fin'l*' 
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Ell  behallcn  sind,  was  deren  Einschulung  selber 
ftir  Schwierigkeiten  inachl,  für  Zeit  kostel,  welche 
Men^  Aufseher  immer  itabci  stehen,  treiben, 
arbeilen,  Dummheiten  veriiüten  müssen  und 
dfich  vielfach  Altes  vergebens  ist,  wo  IcJtrper- 
liche  Schwäche  und  Unbehiilflichkett  noch  da^u 
kommt;  —  ja  dann  ist  die  Frage,  nicht  allein 
ict«)  sondern  ob  es  iibei^aupt  mäglicb  ist:  „aWe 
solche  Idintenkinder  in  solchem  grossen  Areal 
für  sich  und  die  Anstalt  beschäfligen  eu  können," 
und  die  Antwort  ist,  dasg  man  durch  dieHe  Vor- 
auss«tKung  Rieh  auch  nur  Illusionen  hingeben 
würde,  weldie  frnlich  dadurch  umgangen  wer- 
den könnten,  dass  die  Idioten  den  Namen  für 
di«  That  hergeben  tuiissten,  indem  das  Meiste 
durch  Aufseher  und  andere  angenommene  Tage- 
löhner geschehen  würde  mit  grossen  Kosten, 
wobei  allerdings  die  schwache  Beihülfe  und  die 
quantitativ  und  qualitativ  geringen  Re<iultate  Sei- 
tens der  Idioten  reichlich  ersetzt  würden  durch 
die  grösRte  Wohltbat  des  Lebens  und  Treibens 
auf  dem  Lande  und  in  der  frischen  freien  Lufl; 
11)  daüH  die  durchschnittlich  kümmerlichen  Erfolge 
der  Bildung,  Erziehung,  des  Unterrichts,  der  me- 
chanischen und  öconomischen  Arbeiten  innerhalb 
und  ausserhalb  der  Anstalt  nur  durch  einen  un- 
verhältnissmässig  grossen  Aufwand  von  Men- 
schen, Kräften  und  Einrichtungen  zu  verwirkli- 
chen sind;  dass  den  Angestellten  viel  grössere 
Anerkennung,  ja  Bewunderung  zu  Theil  wer- 
den ntuss  als  den  Idioten,  nicht  nur  wegen 
ihrer  Leistungen,  sondern  besonders  wegen  ihrer 
gleichzeitigen  Verzichtleislung  auf  grössere  Er- 
folge und  auf  jede  Anregung  und  Eutwickelung 
ihrer  eigenen  höheren  geistigen  Kräfte  und  Be- 


_  IV,  Google 


c,q,z.<ib,  Google 


529 

die  Mioten  endemisch  ausgebreilcl  sind,  desto  hervor^ 
ragender   und   allgemeiner  ist   die   Aufgabe   der    Y«e- 

Die  Verliiitung  hat  zur  Vorausaetxnng  die  Ent- 
stehung, die  Ursachen,  den  Verlauf  etc.,  mit  einem 
Worte  die  GtschicKie  des  Crelinismus. 

Eine  Rolehe  Geschielite  der  Entwickelung  des  Cre- 
tmismuR  im  Allgemeinen  haben  wir  nicht  Wir  wis- 
sen w4mig  oder  nicfatR  von  seinem  ersten  und  allge- 
meinen Wann,  Wo  und  Wie?  Weil  nach  Obigem 
der  einzelne^  Cretin  an  und  für  sich  keine  eigentliche 
menschli<^e  Geschichte  und  Entwickelung  bat,  dess- 
balb  haben  wir  (künnte  man  aagen)  wesentlich  aus  dem- 
selben lieferen  allgemeinen  Grunde  in  der  Geschichte  . 
der  IVIenschbeit  keine  Geschichte  des  Crctinismus.  Der 
lebendige  Geist  der  Geschichte  hat  ihn  ausgeschlos- 
sen, nicht  in  sich  aufgenommen,  weil  er  im  Cretinis- 
mns  ihm  nicht  erschien,  nicht  gegenwartig  war,  daher 
fiir  ihn  nicht  cxistirte  und  das  Geistlose  in  ihr  keinen 
Bestand  hat.  Diese  allerdings  nicht  exacte  histonsche 
Anschauung  setzt  zwar  voraus,  entweder  dass  der 
Oetinismus  immer  bestanden  hat,  oder  lässt  über 
seine  Enlstehungszeit  günzlich  im  Ungewissen,  giebt 
aber  doch  einen  möglichen  Erklärungsgrund  tür  das 
hisinriscbe  Nichtwissen.  Gewiss  ist,  dass  des  eigentli- 
chen Crelinismus,  auch  nach  meinen  früheren  geschicht- 
lichen rnllectanien  und  Studien  aus  den  Quellen,  in 
den  auf  uns  gekommenen  Werken  der  alten  gnechi- 
.<)chen  niid  römischen  Aerzte  von  Hippoeratet,  Areiaeu», 
CtAnu  bis  Paul  v.  Aegina  nicht  gedacht  ist,  nnd  dass 
die  bedeutendsten  Stellen  ?.,  B.  im  Arelaeus,  (SO  p.  Ot.) : 

De  Melanekolia „atque  ittorum  muhis  sensus  ae 

mens  usque  eo  tlupore  faluilaleque  capiunltir,  ut  om- 
nium  ignari,  suinutque  ipsi  immemores  in  morem  be 
sliarum  tUam  deganl",  dei^gleichen  im  Aeliui  (550  p. 
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Ch.)  in  dem  Cap.  De  fatttitale  el  deHrio  und  de  im 
moria  deperiita  ex  Rufo  «I  GtJeno  nur  die  gewöbnü- 
cheii  Fälle  von  melanchnlischem  Stupor  (AbofMt  und 
erworbenem  Blödsinii  (quando  viro  una  cum  m«m«rHi 
ratio  quoqu$  distruitur  fatuitas  appetiatvr)  bHächom. 
Hiernach  aber  mit  Gewisshdt  annehmen  zu  wolln, 
dase  damals  der  Cretinismus  noch  nicht  exitttlrt  billt. 
wire  ein  voreiliges,  vor  der  Kritik  nicht  stichhalti;» 
Urtheil,  abgesehen  von  den  anderen  allgemeinen  Grün- 
den schon  desshalb,  weil  jene  Männer  entweder  in 
Kleinasien ,  oder  io  Rom ,  Constantinopel ,  Alex» 
drien  lebten  nnd  vielleicht  nicht  Gelegenheit  halltn 
oder  nahmen ,  ihn  za  beobachten ,  obgleich  dies  für 
Italien  (Sardinien)  immerhin  aufTallend  bleibt,  aurk 
1^  Ori^O'"**  ■"''^  Kaiser  Julian  nach  Gallien  ging.   Dii- 

i'  v^  selbe  gilt  von  der  Geschichte  der  Medicin  unter  ia 

:   M  Arabern  und  im -Mittelalter. 

I>)e  ersten  sicheren,  unzweifelhaften  Nat^riditt* 
über  den  Cretinismus  treten   merkwürdig   genug  »^  I 
um  die   Zeit  der  Reformation  und  Restauration  d« 
religiösen,  politischen  und  wissenschaftlichen  Lebeas. 
Biractltat  (1493—24.  Septbr.  1541,  der  Schwa 
zer.  Lathenu  medieorum,  wie  er  sich  selber  nannte,  sigt 
nach    meinem    Aufsatz    {Paraedtut   über   ps^rohiscbe 
Krankheiten  in  Hedter't  Annalen  1834),  obgleich  in  sei- 
nen Werken  über  den  Cretinismus  nirgend  eigends  S« 
Rede  ist :  „die  Narren  (welche  den  Ihierischen  Geist  an- 
geboren haben,  aus  Schwachheit  niissralben  sind,  m 
em  vernünftigen  thterischen  Vieh  geboren)  tragen  wobi 
nMissgcwächs,  Uebergewachs  alsKritpFenndderteiam 
cibe,  luid  wiewohl  dasselbe  nicht  proprium  jfuAortMt 
Indern  auch  Anderer,  so  trißt  es  doch  diese  am  mci- 
.ten."     Die  Ursache   1!^  nach   ihm   sehr  umsichtij; 
darin,  „dass  nicht  allein  die  Vernunft,   sondern  aact 
der  Leib  verscbnitzcti  wird.    Sie,  die  Kröpfe,  kommea 
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aus  den  eriiscben  and  inineriilischen  WaRHem,  die 
Kröpfe  aus  eigener  Arl  gebären,  auch  am  hitntigsten 
in  soldien  Gegenden  sind."  Gegen  solche  Kröpfe  rKth 
er  auch  anderswo  {Chir.  magn.  11t.  587  und  588) 
aiifiRer  eautena  aetuaüa  oder  eorroiiva  als  die  besten 
medizinischen  Mittel  ex  »ale  medicamina,  t/ma  ex  mi- 
neralibut  -est  generatio.  Aliud  medicamen,  fährt  er  fort, 
vidi  in  Frawen- Zimmern,  dass  sie  propriam  urinam 
trinken  in  awora  et  magnas  slrumat  d^uterunt  et  prae' 
aal  urina  eale.  Er  sagt  auch  an  dieser  Stelle,  dass  Stru- 
ntost  rari  tapimtes,  auch  gewöhnlich  taub  sind  (die 
TmAtueht  brajicht  Parae.  auch  fiir  „Tobigkeit,  Tob- 
sucht, auch  für  Unsiunigkeit  in  gtnere"  und  ist  ihm 
dann  „fouA"  nicht  gletch  „tobig,"  sondern  gleich  taab, 
glm'hsam  an  und  für  Vernunft. 

Aus  Peter  Forest  (f  1597)  die  von  ViriAou)  über 
den  Cretinismus  etc.  citirte  Stelle:  Intipidiy  quo$  vulgo 
maleilos  oppeUanf,  Quorum  copia  maxima  est  in  v<dle 
Telina,  forte  propter  iuris  frigiditalem  ita  facti  sto- 
lidi.  Felix  pialer  (t  1614)  erwähnt  anch  in  seinem 
Tracialus  de  fundtohum  laetionibut  in  dem  Capitel  de 
menlis  oHenoHone  der  Slultilia  m  Valesiae  pago  Bremis. 
Desgleichen  Josiat  Simler.  Daniel  Sennerl  (t  1637)  er- 
w.^hnt  dieser  Stelle  von  Plaier  und  des  Vorkommens 
in  Kärnihen  im  BinzingCTthal  nach  ihm,  aber  auch, 
dass  £u«UicAtui  Rudius  (?)  in  Tgrolensi  quodam  eomi- 
ituu  ameniiae  freqnentisnmum  nuinerutn  vidiise  und  aU 
Ursache  die  Kälte  und  Feuchtigkeit  der  LuU,  den  Man- 
gel an  Wein  und  den  häufigen  Gennss  von  mit  Mohn- 
saamen  zubereitetem  Brode  anführe.  Wolfgang  Hoe- 
tfer  (österreichischer  Arzt  geb.  zu  Freisingen  in  Bai- 
em  1614,  gest.  zu  Wien  1661),  {Uercuies  med.),  beob- 
achtete ihn  in  den  Steyrischen  AlpcnlbÜlern  und  lei- 
tet ihn  von  der  Trägheit  und  vielem  Feltessen  her; 
von   dem  Bau   und   der  Bildung   des  Schiidels   Irpfie 
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man  abpr  hier  noch  keine  Spur  {F^iedräch^s  Lilervge- 
scbiclrte  paj.  1 57  u.  294),  nach  welcher  wir  bei  Bößr  Ale 
nsle  Spur  von  dem  Blödsinn  der  Cretinen  finden  snl 
len  und  bei  Malier  ein  günzüches  Stillschweigen  üb« 
diese  Krankheit  stattfinden  soll." 

Jedenfalls  ersieht  man  aus  diesen  und  anderen 
sporadischen  Notizen  der  bedeutendsten  selbst  in  Cre' 
tinen- Gegen  den  lebenden  Aerzte,  dass  der  CretinismnF 
um  die  Zeit  der  Reformation  nicht  einmal  Gegenstand 
der  ärztlich  wissenschafllichen  Untersuchung  und  Fnr- 
aorge  war,  man  bd  einzelnen  Üusserltchcn  localen  oder 
ursächlichen  und  therapeutischen  Bemerkungen  ste' 
hen  blieb,  von  allgemeiner  ärztlicher  Pflege  und  B^ 
handlung  nicht  die  Rede,  die  Sache  überhaupt  binfür 
gar  nocb  nicht  reif  war.  Mit  Rücksicht  auf  diesn 
ärztlichen  Standpunkt  dürften  weitere  hislorischcN)<:t 
Forschungen  über  den  Cretinismus  jener  Zeit  in  do 
^  Chroniken  etc.  höchst  wahrscheinlich,  keine  soadtr 
liehe  Ausbeute  geben. 

Erst  um  die  Zeit  der  Revolution  begann,  wie  <li< 
wisscnschaftlirbe  und  humane  Entwickelung  derPs; 
chialrie  im  Allgemeinen,  so  die  des  Cretinismus  ük^ 
besnuderc. 

Vinc.  Ualaearne  in  Turin  schnch  im  DecemW 
1788  an  Prof.  Frank  in  Pavia  süne  Leitres  iur  W 
dei  Cretint,  worin  er,  wie  es  dem  geschichtlichen  Ganp 
der  Wissenschaft  gebührt,  eine  etwas  genauere  B'' 
Schreibung  des  Knpfes,  besonders  des  Schadeis  rto 
drei  Cretinen  mittbeUte  —  Resultate,  welche,  danatli 
ihm  nur  am  unteren  Schüdelgrunde  lUe  wesenÜH'^ 
widernatürliche  Veränderung  liege ,  in  Bezug  au'' 
Priedr.,  Carl  Stahfs  und  Virchoiß't  Entdeckungen  In 
storischc  Entwickelung.smomeiite  bilden.  (Bei  diesfr 
Gelegenheil  sei  auch  erinnert  an  Johann  Ernst  Grf 
dtnj  in  Waldheim  (t  1775),  Aphorismen  iiber  me- 
'ancholische  und  andere  ähnliche  Krankheiten,  sub  u- 
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„Von  der  Grundfläche  des  Gehirns",  auf  Grand  von  fast 
300  Seclionen,  in  dessen  von  seinem  Vetler  Carl  Wil- 
helm 1781  beraußgegebenen  „Vcrmischlen  med.  und 
chir.  Schriften. 

Im  folgenden  Jahre  1789  gab  Malaearne  seine  Ab- 
handlung heraus:  5u  i  Gozsi  e  sulla  stupidita,  che  in 
alcttne  pae$i  gli  aceompagna.  Von  J.  F.  Ackermann, 
[Vlitglied  der  mediz.  Facultat  zu  Mainx,  erschien  1790 
die  Abhandlung  über  die  Crelinen,  eine  besondere  Mcn- 
scfaenabart  in  den  Alpen  —  mit  in  Folge  von  Mala- 
came's  Briefen,  indem  Ackermann  sieh  gerade  zu  der 
Zeit  in  Pavia  bei  Frank  befand,  als  Malaearne  diesem 
zwei   der  Crctinenköpfe  schickte. 

Im  Jahre  1792  trat  Fodiri  in  Strassburg  mit  dem 
ersten  grossen,  arztlich  und  philosophisch  umfassen- 
den, eine  Epoche  abschliessenden  Werke  „sur  le  Ooi- 
Ire  et  Cretinisme"  hervor. 

Von  jetzt  an  machte  die  Sache  des  Cretinismus 
und  der  Crelinen,  sowie  die  Vergleiche  und  Unter- 
schiede dieser  von  den  Idioten  und  Blödsinnigen  ihren 
weiteren  naturhislorischen,  medielnischen,  anthropo- 
logischen, culturhistori&chen,  socialen,  humanen,  theo- 
retischen und  practischen  Entwickelungsgang  durch, 
vom  Interesse  einzelner  Aerzte  bis  zum  allgemeinen 
Weltinleressc  und  zwar,  gleichwie  in  der  Psychiatrie, 
hauptsächlich,  mit  einzelnen  hervorragenden  Ausnah- 
men z.  B.  Siguin  in  Paris  und  Sägert  in  Berlin  (die 
Heilung  des  Blödsinns  auf  intellectneilem  Wege),  durch 
Wirkung  nnd  Einwirkung  von  Aerzlen.  Diese  ange- 
stammten Grundrechte,  diese  wohlerworbenen  Ver- 
•  dienste  müssen  ihnen  in  den  Cretincn-Angelegenheiten 
und  Anstalten  daher  unbedingt  belassen  und  dürfen  ih- 
nen nicht  geschniiitert  werden! 

Wie  die  Geschichte  ihr  Wort  hält,  wenn  sie 
et)  einmal  gegeben  hat;  wie  sie  spät  —  alle.s  Grosse 
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reift  langKani  —  die  Frucht  giebt,  wcne  sie  den  Saa- 
men  ihrer  VoMchung  ausgestreut  hat,  erkennen  wir 
auch  beute  in  der  Geschichte  des  Cretinismus,  in  dn 
Geschichte  derer,  welche  selber  geschicbtslos  sind: 
zum  Beispiel. 

PearaceUui,   geboren  und  gestorben  io   den  Im- 
dero,  wo  der  Cretinismus  so  recht  zu  Hause  ist,  «u 
es,  der  zuerst  deutsch,  kurz  aber  sicher  und  tüchti; 
über  den  Cretinismus  sprach ;  und  nach  drei  JahrhiiB- 
derten,  gerade  aufs  Todesjahr  des  so  viel,  von  en^o- 
sttger,  auf  und   durch   sich   seihst   beschränkter  Ge- 
schieb tsphilisterei   verkannten   und   verschrienea  unl 
nicht   dennoch  sondern  gerade  desshalb  grossen  me- 
dioinischen   Beforoiators   eröffnete  ( 1541 )   der  jun^ 
Schweizer  Guggenbäkl —  wohl  ohne' es  zu  wissen  oder 
tlaran  zu  denken  —  die  erste  HeilaiiBlalt  für  Crdiiin 
auf  dem  Abendberge  l84l ,  von  wo  aus  das  noch  a 
Dämmerung  gehüllte  Interesse  Tür  die  Sache  der  Cre- 
tinen  Runi  lebendigen,  ellgemeioen,  zum  Weltinteress' 
aufging   und   ihm   dafür   die  nach   den  Werken  rich- 
tende Geschichte  einen   unvergess  baren  Namen  gib. 
JUalacarne  in  Turin  schrieb,  nach  AcktrmaMn{S-32\ 
gleich  nach  seinem  oben  eiwahnteo  Briefe,  auf  Befehl 
der  Begierung  an  die  Wundärzte  des  Aosla  Thaltt  i" 
der  Absicht,  selbige  aufzumuntern,  sich  um  eiae  ge- 
nauere Keunluiss  des  psychischen  Zustande»  der  Cte- 
tinen  zu  erkiuidigen.    £s  werde  hier  davon  abgesefaeik 
ib  dieses  Factum  Veranlassung   gegehm    habe  m' 
ifGndung  des  frühesten  Documeutes    über  das  Vor- 
immen  des  Cretinismus  in  dem  Thale  von  Aosta  ■■ 
nem   Testament   aus   dem   15ten  Jahrhundert,   "<'' 
Jbst    über    die   Fürsorge    eines    lunocent    bestiontt 
ird,  nach  dem  Sardiniscben  Bericht.     Aber  der  %■"■ 
nig  von  Sardinien  Carl  Albert  erüess   aus  Turin  (Iw 
Befehl  {Kösll)    zu    der    grussartigsten   Untersuchung 
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dei'  ursächlichen  Monienle  des  rretinisnius ,  nach- 
dem er  Hich  auf  einer  eigends  zu  diesem  Zwecke  im 
Jahre  1845  untersommenen  Reise  persünlich  von 
dem  Siechthum  der  Bevülkerung  der  Kchnncn  Thäler 
Savoyen'e  überzeugt  halte.  Der  berühmte  Rapport 
de  la  ConUtäon  criie  par  S.  M.  le  Roi  de  Sardaigne 
pour  itudier  le  critiniime  erschien  Turin  im  Jahre  1848. 
Historisch  denkwürdig  ist  es  auf  diesem  Gange  der  Ge- 
schichte, dass  Napoleon  1.  (foWi  S.  41),  nachdem  er 
den  Slnriplon  überschritten,  persönlich  den  Präfecten 
niil  der  Abfassung  topographisch- statistisch  er  Verhält- 
nisse dieser  MerschenentartuDg  beauftragte,  die  ihn 
auf  diesem  Zuge  besonders  anregte  und  deren  Verhü- 
tung er  in  dem  Befehl  der  Versetzung  der  Wohnun- 
gen aus  der  Schattenseite  erkannte.  Die  Realisirung 
setner  grossartigen  Idee  musste  unterbleiben.  Die  be- 
züglichen Akten  über  die  topographisch -statistUcbeo 
Verhältnisse  sollen  in  den  Pariser  Archiven  niederge- 
legt  sein.  (Diese  Akten  sollten  gerade  jetzt  veröffent- 
licht werden,  wo  unler  Napoleon  111.  von  dem  Mini- 
ster des  Inneren,  General  Eipmasie,  die  Realisining 
der  Umänderntig  des  festen  Grundbesitzes  sämmtU- 
cher  Wohlthäligkeits- Anstalten  Frankreichs  im  Werth 
von  500  Millionen  Francs  in  Slaalsrenten  geschehen 
soll.  —  Montesqtneu  hat  in  seinem  Esprit  des  hii  mit 
dem  TiUl-Motlo:  „Ex  reeto  decue"  Tom.  I-  Liv.  5. 
ein  Chapitre  (XIU.),  welches  nur  den  einzigen  Satz  ent> 
hält:  Quattd  le»  sauvagei  de  ta  Louisiane  veuUnt  aKOW 
du  fruit,  ih  eoupent  l'arbre  au  pied  ei  cueillent  U  fruit.) 
Die  pathologische  Anatomie  der  Cretinen  ist,  nach 
lepuren  von  italacarne 
tender  mannichfaclter 
:h  in  Deutschland,  na- 
Tn  und  Franken,  unter 
rl  Stakt  über  Physio- 
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gnomik  uod  pAtkologische  Anatomie  eriuihicnene,  auch 
voa  «1er  Pariser  Academie  gekrönte  Abhandlttn^  wegen 
(1er  Untersuchung  über  die  Crelmen-Sehädel,  die  ber- 
verrageodätc  und  verdienstvollste  war ,  durch  Vir- 
ckotti'g  Arbeiten  von  1851  hl»  1856  über  den  Creti- 
nismUs  uamciittich  in  Frauken  und  über  pathologiscbe 
Sckädelformen,  no  wie  über  die  Phystogoomie  der  Cre- 
tioen,  die  Entdeckangen  an  der  Basis  des  Schädels,  die 
(Ütale  Synostose  da  Körper  der  Schädelwirbel,  die 
Lotale  Synofilose  des  Grtiudbeins  und  der  beiden 
Keilheine,  die  Rückwirkungen  auf  die  Entwidcelang  des 
Sehiidels  und  des  Gehirnes  und  der  Physiognomie,  so- 
wie durch  seinen  vollständigsten  Sectionijbefond,  — 
zu  einem  dermaligeo  Abschluss  concentrirt  und  ist 
fetter  Grund  gewonnen  zum  Weiletban.  Ausserdem 
bat  V:  aber  auch  für  das  Aeliologisehe  eincp  ein- 
fachen,  wenn  auch  nicht  gerade  den  einzig  möglichen 
hypnlhetiscben  Erklärungsgrund  gelegt  und  dadurch 
wesenllich  Tür  Verhütung  des  Cretinismus  mitgewirkt. 
Ob  V.  durch  seine  Berichte  von  Wür%burg  aus  die  Ver- 
anlassung gegeben  habe  zu  der  noch  in  weiter  Per- 
spective siebenden  Errichtung  einer  Cretinenanstalt  hei 
Würzburg,  weiss  ich  nicht,  setze  es  aber  voraus. 

Jetzt  sollte  in  Baiern  Rieht  für  die  Sache  des  Cre- 
tinismus  gewonnen  und  mit  Ermittelung  der  Ursa- 
chen und  Verhütung  desselben  von  seinem  Stand- 
punkte aus  von  der  Regierung  betraut  werden! 

Wie  für  Guggenbükl  in  der  Schweiz,  so  war  für 
Kolli,  Früher  in  Graz,  der  Crelinismus  in  den  Alpen- 
ihälern  Steyermarks  eine  seiner  angenehmsten  Sorgen, 
deren  Frucht  auch  zu  der  Lieblingsabsicht  der  Grün- 
dung einer  Crelinen-Heilanstalt  und  zu  d«r  Ueberzeu< 
gung  von  derNothwendigkcit  und  Miiglicbkeit  der  gänz- 
lichen Ausrottnog  des  Uebt'l^  reifen  konnte.  Diese 
Idee,  wahrscbcinlich  sehr  angeregt  durch  den  Bericht 
der  sardinischen  Regierung  auch  bei  der  k,  k.  Oester-, 
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reichischen,  au«,  wegen  Italien,  sehr  naheliegenden 
Gründen,  fand  ihren  würdigen  Ausdruck  in  der  Denk- 
srbrifl.:  „Der  endemische  Crelinismus  als  Gegenstand 
der  iiffentlicben  Fürsorge.  Wien,  1855."  Der  w^ 
sentlichc  Kern  des  Ge  und  Inhaltes  dieser  staatäwis- 
senschaftlichen  Abhandlung,  eine  Zierde  für  den  Herrn 
Verfasser,  ein  grosser  Schritt  vorwärts  für  Oester- 
reicfa  und  andere  Staaten  und  Gegierungen,  ist,  wenn 
ihr  auch  die  Heilung  des  Cretinlsmus  noch  von  einer 
früheren  Periode  her  anhangt,  dessen  Verhütung  und 
Ausrottung.  Das  Motto:  „Es  liegt  schon  in  dem,  was 
nur  Einem  zuträglich,  etwas  Würdiges ;  edler  und  gfitt- 
licher  ist  es  aber  doch,  einem  ganzen  Staate,  einem 
ganzen  Volke  zn  nützen"  steht  an  rechter  Stelle  zu 
rechter  Zeit. 

Dass  das  Wort  erfuIU  werde,  ist  und  bleibt  Auf- 
gabe, Pllicht  und  Beruf  der  Staatsregieruhgen.  Die 
Frage  der  VerkiUung  des  Cretinisinus  Ist  aber  thatreif 
.durch  die  wissenschaftlichen  Leistungen  und  Forderun- 
gen jener  Manner,  durch  die  in  Folge  davon  veranlass- 
ten Untersuchungen  und  Berichte,  aus  welchen  sie 
unniitlelbar  die  überraschende  Masse  dieser  ihnen  an. 
gehörigen  Cretinen-Unterthanen,  die  Erkenntniss  der 
Ursachen,  sowie  die  Mittel  und  die  Nothwendigkeit 
der  Verhütung  des  Cretinismus  ersehen  haben.  Mehr 
kann  die  Wissenschaft  nicht  thun,  bis  sie  Organ  der 
executivcn  Verwaltungsbehörde  wird.  Die  Regierung 
sollte  die  als  richtig  erkannten  und  dankbar  anerkannte« 
Arbeite^  nicht  immer  wieder  durch  Decrete  „ad  Ada" 
„Zur Sammlung",  wenn  nicht  todt  machen,  doch  schein- 
todt  liegen  lassen,  sondern  Tür  die  in  ihrer  Registratur 
aufgespeicherte  Er n dt e  der  Wissenschaft  der  Säemaiin, 
auf  eigenem  Grund  und  Boden  sein.  Jetzt  haben  sie  kein« 
Entschuldigung  mehr,  wenn  sie  diese  ihre  Scbtildig- 
keit  nicht  thun.    Da»  tbalsäcblicbe  Vorgehen  zur  Vei^ 

Ztltn^lA  t.  PiT<hliiirle.    XV.  t.  36 
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hütung  des  Cretinismns  durch  die  geeigneisten  Mittel 
i§t  znginch  das  einzige  Verhütungsmittel  von  Vor- 
würfen. 

Ejn  specielles  Eingehen  auf  die  Verfaülungsmaag- 
regetn,  welche  übrigens  im  Einzelnen  wegen  des  Aetio- 
logischen  noch  unzuverlässig  sind,  liegt  gänzlich  aus- 
ser dem  Bereich  dieses  vielleicht  zeitgemiissen  Beitra- 
ges zur  Cretinenfrage,  und  wird  lediglich  hingewiesen 
auf  die  neuesten  betreffenden  Werke  und  Berichte, 
sowie  auf  die  hei  Ausführung  zuzuziehenden  Sachver- 
ständigen. Hier  nur  zum  Schtuss  wesentliche  Ge- 
sichtspunkte im  allgemeinen  Umriss,  eine  Art  von 
Ein-leitung  für  die  Ausführung  der  Maassregeln  zur  Ver 
hiitung  und  Ausrottung  des  Cretinismus. 

Die  Verhütung  hat  die  Zukunft,  das  zu  fürch- 
tende, die  Ausrottung  die  Gegenwart,  das  bestehende 
Vebel  und  Unglück  zur  Aufgabe.  Bei  Ausrottung  kann 
man  an  Gewaltmaassregeln  denken,  z.  B.  an  solche, 
wie  sie  an  ganzen  Stämmen  nach  Entdeckungen  und 
Eroberungen  durch  christliche  Staaten,  zur  Ausbrei- 
tung des  Cbristentbums  ausgeübt  wurden.  Die  Töd- 
tung,  Umbringung  aller  Cretinen  und  Cretinenkinder 
wäre  allerdings  das  radicalste  Ausroltungsmittel  für 
den  Bestand  und  Zugang  des  ausgebreiteten  nicht  mehr 
xu  verhütendem  Cretinismus,  aber  auch  zugleich  das 
radicalste  Verhütungsmittel  der  wesentlichen  Ursache, 
der  Fortpflanzung  durch  sich  selber,  nicht  aber  des 
sich  aus  dem  Inbegriff  aller  anderen  Ursachen  fort- 
pflanzenden Nachwuchses. 

Dies  Ungeheuer  von  Gedanke  mit  seiner  eigenen 
menschlichen  Unmöglichkeil  ruft  aber  doch  eben  durch 
seine  ungeheure  Einfachheit  als  Ausrottungsmittel  den 
eatgegengeseteten  hervor,  den  nach  der  Möglichkeit  der 
Ausrottung  des  Cretinismus  durch  Tüdtung  und  Vtr- 
nicbtnng  der  Ursachen  desselben  mit  gleichfalls  höchst 
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ener^chem  Willen,  durch  nicht  blos  scheinbar  son- 
dern wirklich  gewaltsame  (Vlaassregeln  und  mit  gewal- 
tigen Opfern. 

Die  vielfach  noch  unler  einander  gemengte  und 
gemischte  und  wenn  auch  auseinander  gelegte,  dach 
qualitativ  und  quantitativ  noch  nicht  ausreichend 
abgeschlossene  Kenntniss  aller  einzelnen  ursächlichen 
Bedingungen  des  Crefinismus  lasst  sich  im  Grossen 
und  Gammen  begreifen  und  entwickeln  aus  Stand  und 
Lage  der  ruUurverbaltnisse  1)  des  Bodens,  Clima's 
,  der  cretinischen  Gegenden,  2)  der  Bevölkerung  dersel- 
ben (des  Landes  und  der  Leute  in  socialer  Hinsicht) 
I  und  3)  des  Volkes  und  Staates. 

Diese  drei  grossen,  äusseren,  ursächlichen  Mächte 
,  greifen  stete  vereint  in  und  durcheinander  und  müssen 
,  vereint  angegriffen  werden  zur  allmäligen ,  endlichen 
I  Besiegung  des  endemischen  CreLinismus.  Der  AngriETs- 
^plan,  die  Verhiitungsmaassregebi  werden  änsserlicfa 
^  (nach  aussen  hin)  um  so  ein-  und  durchgreifender  sein, 
daher  um  so  außalliger  und  gewallthätiger  erscheinen 
;  müssen,  je  mehr  sie  gegen  den  Boden  der  Natur,  gegen 
die  territorialen  Verhältnisse  des  endemischen  Cretinis- 
mus  gerichtet  sin<l;  sie  werden  allmälig  innerlich  um 
so  durch  dringe  od  er,  mit  stiller,  ruhiger,  sicherer  Macht 
wirken,  je  mehr  sie  den  Boden  des  Geistes  urbar 
machen,  die  Cultur-  und  Civilisationsverhältnisse  des 
Landes  und  der  Leute  in  den  Cretinengegenden ,  ja 
das  ganze  Volk  von  Grund  aus  beben  wollen  und 
müssen.  Jener  Aufgabe  ist  wesenUich,  das  iiusserlich 
natürlich  Verderbliche  zu  nehmen;  dieser,  das  innerlich 
geistig  Heilbringende  zu  geben;  jener  mehr  die  Aas- 
rottung,  dieser  die  Aussaat  und  Anpflanzung.  Bfeide 
müssen  nicht  nur  gemeinschalllich ,  sondern  vereint 
wirken. 

Wie  die  Ehe  von  Natur  und  Geist,  von  welcher 
36' 
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aach  gilt:  „was  Gott  zusammenfügt,  das  soll  der 
Jf«nK&  nicht  scheiden",  das  Meoschenkind  in  die  Welt 
gesellt  hat  als  ein  Anderes,  Drittes  von  Beiden;  wie 
dies  sein  Wesen,  seinen  BegrilT  bildet,  so  muss  auch 
die  Menschheit  diesem  Begriff  und  Wesen  gemäss  von 
innen  nach  aussen  und  van  aussen  nach  innen  leib- 
lich und  geistig  zugleich,  d.  h.  menschltcb  gebildet, 
entwickelt,  erzogen  werden. 

Alle  einzelnen  vorgeschlagenen  Maassregeln  zur 
gänzlichen  Ausrottung,  grösetmöglicbsten  Verhütung 
de^  Cretinismus  wurden  entweder  desshalb  nicht  aus- 
getührt  oder  waren  nichl  ausfiihrbar  und  wenn  auch, 
nicht  ausreichend  ttir  Gegenden,  Ortschaften,  Thäter, 
in  welchen  der  Cretinismus  »ieit  Jahrhunderten  ende- 
misch fort  lind  fori  wuchert.  Hier  kann  nur  eine  Ge- 
waltmaassregel retten,  welche  z,  B.  sämmtliche  zwei- 
und'dreissig  von  Söltl  S.  142  ff.  auf  Grund  der  Ur- 
sachen S(i  trefflich  zusammen  gestellten  Maassregeln, 
ausserdem  noch  auch  die  nicht  angeführten,  nicht  er- 
kannten, mit  einem  Schlage  überflüssig  macht  und 
zugleich  erfüllt  —  das  ist  die ^ttvöÜterwig  jener  Stättenl 
Sie  sind  keine  Stätte  für  Menschen,  sondern  nur  füi- 
Thiere  und  Pflanzen,  zu  deren  Leben  das  Menschliche 
entartet.  Diese  Brütheerde  des  Crellnismus  müssen  von 
Einwohnern,  unter  denen  auch  die  Gesunden  meist 
dumpf  und  stumpf,  verlassen  werden.  Die  Cretinen 
müssen  in  Gegenden  ohne  jegliche  Spur  von  Cretinis- 
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des  Staates  unter  Beirath  der  sachverständigsteD  Aerste 
und  unter  Beihülfe  der  Kirche.  Bei  den  katholischen 
Geistlichen  scheint  es,  ist  mit  einzelnen  Ausnahmen, 
j..  B.  der  des  Erzbischofs  von  Turin,  noch  nicht  der 
Aufschwung  für  die  Sache  der  Cretinen  wahrzunehr 
men,  wie  unter  den  evangelischen  —  sie  haben  keinen 
dem  Diiaelko ff' sehen  ähnlichen  aufzuweisen  — ,  ob- 
gleich in  katholischen  Ländern  wegen  der  grosse- 
ren Ausbreitung  und  wegen  der  eigrathünnlichenCul- 
turverhältnisse  der  Cretinismus  absolut  uud  relativ 
stärker  vorhanden  ist.  Sagt  doch  schon  die  Gräfin 
Elisa  V.  der  Recke  in  ihren  Briefen  von  1804,  dass  die 
Geistlichen  von  ihren  Ländereien  Land  gegen  gewisse 
Abgaben  Verhältnisse  zu  diesem  Zweck  vertheilen  möcb< 
ten.  Regierung  und  Geistlichkeit  könnten  dabei  nicht 
verlieren  und  —  was  gewönne  das  Gan/.e!  was  die 
Menschheit!!" 

Ausser  der  Entvölkerung  bleibt  dem  Staat  und  der 
Kirche  nach  den  von  den  Aerzlen,  namentlich  von  den 
in  KSsÜ'i  zugänglicher  Denkschrift  vorgeschlagenen 
Maassregeln,  Viel  und  Grosses  mit  segensreichem  Er- 
folge  durch  Cultur  der  Natur  und  Bewohner  crelinlscher 
Gegenden  au  verhüten,  auszurotten,  zu  schaffen.  Ein 
Beweismittel,  ein  thatsächlicheg  Beispiel  geben  nach 
dem  Berichte  der  Sardinischen  Commtssion  (Köitl 
S.  138)  die  Thäler  xonVhaüaM  und  Gressoney,  welche 
beide  parallel  in  dem  Hauptthale  von  Aosta  münden. 
Unter  gleichen  örtlichen  Verhältnissen  sind  in  jenem 
Kropf  und  Cretinismus  allgemein,  in  diesem  ganz  un- 
bekannt; der  Grund  liege  in  den  socialen  Verhältnis- 
sen; dort  Uncultur,  hier  Tultur  nach  allen,  allen  Be- 
ziehungen des  äusseren  und  inneren  Lebens.  — 

Aber  was  bedarPs  der  einzelnen,  nicht  erschöpfen- 
den Beispiele  gegenüber  der  allgemeinen  natur-  und 
weltgeschichtlichen  Thatsache  von  der  Überwältigenden 
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Macfat  dcrCultar  anfPflanzen,  Thierc,  MetiRcheD,  Ka^en, 
Stämme,  Stände,  FamiKen,  IndKidoen!  Und  dess- 
balb  ist  das  allein  gründlichste,  Mchentle  Verhntungs- 
und  Aasrottmigsmittel  des  fortbestehenden  CretiniS' 
mos  die  Ciiltvr,  Civilisalinn  des  ganzen  Volkes,  be- 
sonders dessen  Grundbeütandlheiles,  durch  Elenien- 
laninterricbtl  Nicht  nur,  weil  dadurch  die  ihrer  höch- 
sten Aufgabe  sich  bcwutistc  und  dieselbe  unablSsnig 
(ordernde  Regierung  allein  den  Gedanken  und  ilie 
Ansfiihrbng  der  Boden-  und  Menschencultur  auch  in 
cretiniscben  Gegenden  erfassen  kann*,  sondern  weil 
nnmtttelbar  solche  geistig  und  religiAs  emdringende 
Luft,  Licht  und  Wärme,  auf  Geist,  Seele  nnd  Leib 
des  Menschen,  Volket)  wirken,  wie  natürliche  Loft, 
Licht  und  WSrme  sonniger  Hi'ihen  auf  Leib ,  Seele 
und  Geist.  Druck,  Schwere,  Dumpfheit,  Schwüle, 
Stockungen  der  geistigen  Atmosph5re  mit  ihren  eigen- 
tbiiralicben  Miasmen  wirken  gleich  schädlich  aber  la- 
tenter, maligner  als  die  der  natürlichen. 

Wie  in  den  jetzigen  wirklich  cullivirten  Irrenan- 
stalten solche  scbeusslicb  entarteten  Gestalten  vnn 
Irren  nicht  mehr  vorkommen  aln  in  den  früheren 
entmenschenden  Tollhäusern  und  Tollkoben  und  wenn 
noch  vereinzelt,  diese  ans  solchen  oder  ihnen  ähnii-' 
eben  sowie  aas  rohen  Familien  und  Gemeinden  in  Jene 
versetit  sind  und  ihre  bis  anf  die  Knochen  gebende 
Verwahrlosung  nicht  mehr  zu  andern  war;  —  wie 
die  vergleichende  Geschichte  des  Wahnsinns,  mit  der 
Geschichte  der  Menschheit,  deren  pathologischer  Theil 
jene  ist  und  an  deren  Entwickdung  sie  ihren  Antbetl  hat, 
denn  mundHi  regilur  Dai  providmtia  ae  kominum  stui- 
lio'a  —  in  grossen  Umrissendurcfa  die  Jahrhunderte  be- 
trachtet, nachweiset,  dass  endemisch  herrschende  bar- 
barische Formen  ganzlich  verschwunden  sind,  höch- 
stens sporadisch  noch  vorkommen  unter  ahnlichen  ur- 
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aächlicIieD  Bedingungen  und  VerhättfiissenfufErsäu- 
gUDg  jener  Mischlingsfotmen ,  in  welchen  Duimdieit 
und  Aberglaube  der  MeDscbeo  und  Zeiten  von  der 
eigentlichen  Krankheit  noch  nicht  scharf  getrennt  sind 
und  dass  auch  der  Characler  der  Wabnsinnsformen 
im  Grossen  und  Ganzen  im  VerhSitniss  zur  fortscbrei- 
teoden  Bildung  im  Allgemeinen  höhere  gebildetere' 
Formen  und  Erscheinungen  zngl,  alt>o  die  quaUtalivea 
Verhältnisse  und  Unterschiede  der  Irrenzustände  mit 
der  Zeit  günstiger  geworden  sind,  über  die  als  ungünstig 
angenommenen  «quantitativen  nicht  so  leichtfertig  zu 
entscheiden  ist,  Weit  einerseits  bei  der  unbedingten 
Gleichgültigkeit  und  Theilnalunlßsigkeit  iiir  diese  Un- 
glücklichen durch  Jahrhunderte  nur  das  Priratinteresse 
für  Einzelne  von  Einzelnen  exisürte,  nie  ein  gesamm- 
ie»,  an  eine  Art  von  Zählung  gar  nicht  gedacht  wer- 
den  konnte,  andererseits  hier  wie  überall  mit  der  all- 
gemein  gesteigerten  wissenschaftlichen  und  humanen 
Fürsorge  die  Summe  der  zu  Versorgenden  pro^ssiv 
zunioimt,  was  besonders  für  die  Collectirheerde ,  für 
Institute  aller  Art  gilt,   daher  auch  für  Irrenanstalten 

—  so  ist   gleichmässig   vorauszus^zen ,   dass» 

wenngleich  auch  der  Cretinismus  allm&lig  zu  der  tief- 
sten Entartung  gesunken  sein  mag  und  jetzt  unter 
noch  obwaltenden  ahnlichen  verwahrlosten  Verhält- 
nissen fortwucherl ,  er  doch  durch  fortschteilcode 
Boden-  and  Menschencultur  in  den  Cretinengegenden 
an  sich,  in-  und  extensiv,  altmälig  fast  unmerklich  rail- 
dere  Formen  annimmt,  abnimmt,  ja  verschwindet,  seibat 
pbne  besondere  absichtliche  Einwirkung  zu  diesem 
Zwecke,  wofür  viele  Beweise  in  dem  Berichte  der  Sar- 
diniachen  Commission  vorliegen,  auch  Virehow  gele- 
gentlich in  seiner  Abhandlung  über  die  Physiogno- 
mie der  Crelinen  das  Beispiel  des  fränkisfiben  Cre- 
tinismus  anfiihrt,  der  fast  im  Ausslerben  begriffen  zu 
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sein  scheiq,t,  und  in  der  Schweiz  nach  Dfmnu  (EÖhI 
S.  140)  ausser  der  Austrocknung  von  Sümpffoi,  \JA- 
tnng  von  Wäldern,  verbesserten  Brunnenanlagen,  iwt 
politische  Bewegungen  und  Eindringen  höherer  fdla 
der  seit  40  Jahren  in  jenem  Alpenlande  stattfinii«^ 
Abnahme  der  Anzahl  der  Crelinen  am  meisten  fnriff 
lieh  gewesen  ist,  so  dass  aus  manchen  GemeinJ« 
der  Crettnismus  ganz  verschwunden  ist.  Diese  eririi 
liehen  Erfolge  wurden,  wie  Köstl  hinzufügt,  von  sd^; 
herheigefuhrt ,  seitdem  die  Franzosen  im  Jahrein 
Einflnss  in  diesen  Gegenden  gewannen. 

Die  aufzustellende  These :  Gemeinden,  LandElHii' 
welche  am  endemischen  und  sporadischen  Cittw 
mus  noch  sehr  reich  sind,  sind  sehr  arm  an  CdK; 
und  Civilisation  und  leben  mehr  weniger  in  J^ 
scher,  religiöser,  intelleclueller  Dumpfheit  —  isl" 
jede  These  anzugreifen,  wäre  aber,  wie  mir  »t«' 
auch  siegreich  zu' vertheidigen,  lediglich  schon  i^ 
statistische  Zusammenstella  ng  von  den  Namca  '^ 
Länder,  Stamme,  Gegenden,  Ortschaften,  weldic^ 
sonders  von  Cretinismus  und  Idinti.smufs  heimge»'^ 
sind.  Man  lasse  sich  nur  nicht  irre  machen  f^ 
den  äusseren  blendenden  Glanx  des  Auftretev;  ''■ 
Regierung,  durch  die  Bildung  der  s.  g.  gebildeten''^ 
heren  Stände,  durch  die  immer  wiederkehrenik " 
leuchtung  einzelner  von  aussen  weit  her  zu  sebew' 
Höhepunkte,  welche  vom  Innern  ableitend  zugleich  Jf 
Schlagschatten  nach  Innen  werfen,  während,  ins  h"" 
eindringend,  man  die  Enttäuschung  eines  Wandttd 
erfährt,  welcher  nach  dem  entzückenden  Anblick  w« 
Alpenthaldorfes  aus  der  Höhe  und  Ferne,  in  dissd' 
hinabsteigt  und  Statte  und  Bewohner  in  unmitldbin 
Nähe  kennen  lernt. 

Nicht  die  Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Slril 
len,  sondern  ihre  Vereinigung  im  Focus  ziindel-  ■'' 
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Focus,  in  welchem  alle  Strahlen  ies  Gedankens  und 
Wortes  über  Verhütung  und  Ausrottung  des  Creti- 
nismus  sich  zum  Handeln  vereinigen  sollen,  ja  allein 
können,  ist  die  Regierung.  Ihre  Zündkraft  ist  der 
unbedingte  Wille  der  Erziehung  und  Bildung  des  Vol- 
kes von  Grund  aus.  Wo  diese  Sonne  des  Geistes 
allgegenwärtig  im  Staate  sein,  d.h.  bis  in  die  untersten 
Schichten  des  Volkes,  in  die  entlegensten  dunklen, 
isolirten  Thäler  hinein  scheinen  mfichte,  da  wird  dei 
Cretinismus  und  Idiotismus  nicht  nur  allmälig  abneh' 
men,  mildere  Form  annehmen,  sondern  eine  solchi 
Regierung  wird,  wenn  sie  zugleich  erleuchtet  ist  übej 
das,  was  Noth  thut  zur  Verhütung  und  Ausrottung 
des  Cretinismus  und  Idiotismus,  die  von  der  Wissen' 
Schaft  und  Erfahrung  bewährten,  allgemeineD  uud  he- 
sonderen  Maassregeln  ins  Werk  tu  setzen  heginnen 
und  dann  —  aller  Anfang  ist  schwer  —  auch  voH- 
end«i,  »Die  Gegenwart,  von  der  Vergangenheit  be- 
frachtet, gebiert  die  Zukunft." 

Mai  1858.  Domerou). 
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Her  Inhalt  diesen  BucheR  ist  in  eine  Einleitang  ni 
in  acht  Abschnitte  getheill,  welche  die  Uebersdirilla  | 
tragen:  Ueber  die  sittliche  Freiheil,  über  die  Begiüi^ 
dong  der  Rechtspflege  durch  die  sittliche  FröfcA 
die  naturgemüsse  Seelenthätigkeit  vntn  Standponti' 
der  gerichtlichen  Psychologie  betrachtet,  über  i» 
Eotwickelungsvorgänge,  die  Leidenschaften,  über  ^ 
Verhältniss  der  Korperkranbheiten  zur  sittlichen  Fm- 
beit,  die  Seelenkrankheiten,  die  zweifelhaften  Gemiil^ 
zustände.  Leider  zeigt  der  Inhalt  des  Buches  bk* 
mehr,  als  man  schon  nach  diesem  Verzeichnisse  c 
warten  musg,  dass  der  Verfasser  sich  wieder  iß  §><" 
allgemeinen  und  unbestimmten  Betrachtungen  vonap- 
weise  ergangen  hat,  während  nur  hier  und  da  einitlnt 
Bemerkungen  und  Ausführungen  beweisen,  daes  ibh 
reiche  Erfahrungen  und  ein  treffendes  Urtbeil  lu^ 
bete  standen.  Die  Ungeduld  des  Lesers  wird  rawtvl 
lieh  dadurch  aufs  hiichste  gesteigert,  dass  einerw^ 
vaik  gegen  die  emcte  Medicin  in  zahllosen  Wie^'  i 
holungen  durch  das  ganze  Buch  fortgesponneo  *^  | 
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und  selbst   in  Abschnitten   wieclerorsoheinl,  wo   man 
sie  nicht  erwartet  und  wohin.  t>ie  nicht   gehurt.     Die 
Angriffe  des  Verfassers,  welche  mehr  ein  Zanken,  als 
ein  Streiten  zu  nennen  sind  und  welche  daher  ledig- 
lich auf  ihn  seihst  xurürkfaljen,  sind  in  der  That  nur. 
desshalb  verzeihlich,  weil  er  die  exacte  Medicin  nicht 
kennt,   sie  vielmehr  fortwährend  mit  dem  Materialis- 
mus verwechselt.    Die  Ausdrücke  „medicinischer  Ma- 
terialismus" und  „exacte  Medicin"  braucht  er  durch- 
aus promueue  (pag.  14),   und    nur  aus  einer  solchen 
Verwechselung  lassen'  sich  manche  seiner  ührigM  An- 
griffe erklären.    So  behauptet  er  (pag.  14),  viele  An- 
hänger dei;  exacten  Medicin  verlangten  von  einem  stren- 
gen Denker,   dass  er  sich  an  der  Weisheit   genügen 
lasse,  welche  alles  Lehen  für  den  Kreislauf  materiel- 
ler Atome  erkläre;  er  behauptet  ferner,  dass  dieselben 
jedesmal  eine  gänzliche  Unfreiheit  im  strafrechtlichen 
Sinne  postutiren  müssten,  wenn  das  Denken  und  Han- 
deln in  dem  Sturme  der  Affecte  und  Leidenschaften 
aus  dem   richtigen  Geleise   gewichen   und   von   einer 
Menge    pathologischer    Erscheinungen    als    Wirkung 
jener   Gemüthsbewegungen    begleitet    sei;    er    bringt 
(pag.  211)  eine  lange  Tirade  über  die  Absurdität,  zwci- 
fdhaflc  Seelenzuständc  auf  abnorme  Zellenbildungen, 
Blutmiscbungen  n.  s.  w,  bastren  zu  wollen;  ja  er  sagt 
Die  exacte  Medicin  brü- 
spruch  auf  untrügliche, 
t;  da  sie  aber  die  Auto- 
chöpfcri sehen  Processen 
>  Myriaden  von  Atomen 
I  Entwickelungsgesetzen 
lie  membra  diijeeia  des- 
Hypnthesen  zusammen' 
l  auseinander  fallen.    So 
dass  die  grundlosesten 
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B«bauptungeii,  w«i)  in  Verbindung  mit  aritbmetistbcD 
Ziffern  und  geometrischen  Constructionen,  die  EtI^ 
derselben  benetzen  sollen.  Was  ist  Alles  üb«  h 
Nerventbätigkeit  aus  Experimenten  an  Thieren  gefa- 
belt worden,  um  das  Seelenleben  in  einen  Detenninis 
mus  zu  verwandeln,  welcher  jede  Möglichk^t  bdc 
Zurechnung  ausscbliesst."  So  kann  gewiss  nur  Jemtii 
sprechen,  der  die  Leistungen  der  heutigen  Wissti 
Schaft  gar  nicht  kennt  und  der  nicht  weiss,  dassdit 
exacte  Medicin  i grundsätzlich  alle  Hypothesen  in 
schmäht,  die  weder  einen  Beweis,  noch  eiae  Wid« 
legung  zulassen;  der  Verfasser  würde  auch  schweHitl 
im  Stande  sein  eine  jener  „erzwungensten  Hypolhesti 
mit  denen  er  so  freigiebig  ist,  namhaft  xu  madw 
Wie  es  scheint,  hat  er  sich  noch  nicht  an  den  Ged» 
ken  gewdbnen  können,  dass  man  jetzt  nicht  imk' 
wie  früher,  mittelst  „dynanischer  Begriffe"  (pa^.  M 
die'Lückcn  der  Erkenntniss  zu  überdecken  sucbt,  X 
dem  ihr  Vorhandensein  gern  und  offen  ausspHck 
Wenn  er  aber  versucht,  angeblich  im  Geiste  der  a 
acten  Medicin  diese  Lücken  auszufüllen  und  3,di0 
Weise  zu  Absurditäten  gelangt,  so  ist  das  s^ne  Sdu" 
und  nicht  die  der  Wissenschaft;  diese  seine  vordl^ 
Schlussfolgerungen,  welche  er  im  Einklänge  miKk« 
Materialismus  zieht,  führen  zum  Determinismus,  d0 
die  exacle  Medicin,  welche  sich  mit  solchen  Fn^ 
noch  gar  nicht  beschäftigt  hat.  Es  ist  leicht  zqib 
gen,  dass  der'  Verfasser  ein  grosserer  Materialist  isL 
als  diejenigen ,  welche  er  unter  diesem  Vorwio« 
schmäht. 

Der  Materialismus  gebt  davon  aus,  dass  der  al> 
solcher  existirende  Stoff  die  Kräfte  als  seine  Eig" 
Schäften  besitze.  Wir  selien  mm,  dass  materielle  B" 
flüsse,  wie  Alkohol,-  Schlüge  auf  den  K'opf  u.  &■  * 
die    geistigen    Thätigkeiten    beeinträchtigen;   dira»' 
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wird  denn  vollkommen  consequenl  geschlossen,  dass 
die  Materie  unter  Umständen  den  Geist  lu  bewältigen 
^vermöge.  Ideler  giebt  das  wirklich  für  einzelne  Fälle 
der  Geisteskrankheiten  xu,  für  den  von  ihm  „sympto- 
matisch!' genannten  Wahnsinn,  den  er  selbst  von  nia- 
terielleii  Störungen  bedingt  ansieht;  übrigens  meint 
er,  erkranke  die  Seele  selbst.  Die  Begründer  der  so- 
matischen Theorie  konnten  sich  dagegen  nicht  ent- 
scbliessen,  die  Seele  selbst  erkranken  zu  lassen,  und 
liessen  diese  daher  unverändert  bleiben,  während  nur 
ibr  Organ  krankhafte  Veränderungen  erlitte.  Dadurch 
ist  denn  der  sonderbare  Widerspruch  entstanden,  wel- 
cher am  schärfsten  von  Jacobi  in  seinem  Naturleben 
und  Geistesleben  ausgesprochen  worden  ist.  Der  Ma- 
terialismus herrscht  nach  ihm  in  dem  ganzen  sog. 
Naturleben  und  selbst  in  allen  Seelenthatigkeiten,  Tiir 
welche  die  Thierwelt  Analoga  bat,  dann  kommt  plfitz- 
lich  eine  willkiibrlicbe  Grenze  und  darüber  hinaus  be- 
ginnt  das  Geistes  1  eben ,  als  dessen  Criterium  beson- 
ders das  Selbstbewusstsein  aufgestellt  wird.  Da  aber 
Selbstbewusstsein  ohne  Denken  und  das  Denken  ohne 
das  Vermögen  der  Wortbildung  und  Wortrügung  un- 
möglich ist,  so  ist  die  Annahme  der  Integrität  des 
Geistes,  wenigstens  bei  allen  solchen  Kranken,  welche 
letztere  Vermögen  verloren  haben,  eine  arge  Hypo- 
these, bei  solchen  Blödsinnigen,  welche  sie  nie  be- 
sessen, eine  Absurdität. 

Schon  che  der  Materialismus  im  Schwange  ging, 
hatte  aber  Heimholt?,  bereits  gelehrt  (Erhallung  der 
Kraft  pag.  4),  dass  die  Materie,  wie  die  Krüfte,  ledig- 
lich Abstractionen  von  dem  Wirklichen  seien,  und 
später  führte  Feckner  in  seiner  Atomistik  eigne  und 
fremde  Ansichten  über  das  Verhältaiss  von  Kraft  und 
Materie  weiter  aus.  Als  oberster  LehrsalK  ging  iui» 
Allem  hervor,  dass  ein  Grund,  die  ExIhIco»  eintfr  Mh 
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lerie  anzuoehinen,  nichl  vorhanden  ist,  da  die  Körfer 
nur  vermöge  ihrer  Eigenschaften,  ihrer  Schwere,  C« 
häsion,  Farhe  u.  s.  w-,  mit  andern  Worten,  vemü^ 
ihrer  Kräfte  wahrgenommen  werden  können.  Wenn 
man  ferner  einen  Körper  unendlich  oft  gelheitt  denU' 
so  zertallt  er  zulctxt  in  Theilchen,  welche,  wie  scU 
die  Elemenlarmalhentatik')  lehrt,  nicht  blos  einen  s^ 
kleinen,  sondern  gar  keinen  Raum  mehr  einnehineL 
Da  nun  durch  eine  mechanische  Zertheilung  diech 
mische  Natur  eines  Körpers  nicht  verändert  wird,  m 
mUssen,  unendliche  Tbeitbarkeit  vorauHgesetzt,  jeiK 
ausdebnangs losen  Punkte  zusammengeaunimen  >^ 
Kräfte  des  Körpers  enthalten,  d.  h.  der  Körper  selb> 
sein.  Der  Atomismus  lehrt  nun  zwar,  dass  man  b« 
fortgesetzter  Theilung  eines  Körpers,  «nes  Grnndsltl' 
z.  B-,  zaletzt  anf  mechanisch  untheilbare  Atome  sttu'' 
aber  gerade  diese  Untheilbarkeit  kann  doch  nu^)' 
Kräften  beruhen.  Diese  hinweggedacht  würde  * 
Atom  ohne  Hinderniss  in  raamlose  Punkte  zerlegt « 
dea  können,  wenn  aber  auch  die  Kräfte  fehlten,' 
ein  absolutes  Nichts  zerfallen.  Wenn  also  Atomt 
was  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten  ist,  exitlii'^ 
so  werden  sie  nur  durch  ein  constantes,  schwer  <i<i« 
gar  nicht  zerstörbares  Gleichgewicht  Ton  Kräflen  ^ 
bildet  und  erbalten.  Von  diesen  constanten  Kn"" 
muss  man  aber,  wie  Wilk.  Weber  in  Fechner's  M«^ 
stik  kurz  erörtert  bat,  die  veränderlichen  unleracba 
den;  das  ^sen  z.  B.  verändert  zwar  manche  sem^ 
Eigenschaften,  wenn  es  der  Glühhitze  ausgesetzt  «inl 
bleibt  aber  doch  wesentlich  derselbe  Körper,  ^' 
Wärme  als  veränderliche  Kraft  kann  in  sehr  verscni*' 


•)  Vgl.    Lüitea,    Lehrbuch    der    Arithmetik    und  ^1^ 
Diltt«  Auflage.    S.  339  ff. 
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denen  Graden  vorhanden  sein,   ohne  die  Haapteigen- 
Schäften  des  Körpers  zu  vernichten. 

Ferner  hat  wohl  zuerst  Faraday,  wenn  auch  aus 
mehr  philosophischen  Gründen,  die  Ansicht  aufgestellt 
und  in  seinen  Untersuch un|;en  verfolgt,  dass  es  im 
Grunde  nur  eine  Kraft,  eine  Urkraft,  gübe,  und  dieser 
Satz  hat  nachher,  etwas  anders  ausgedrückt,  durch 
Bdmhohz  eine  solche  mathematische  Entwickelung 
erhalten,  dass  er  als  Gesetz' der  Erhaltung  der  Kraft 
eins  der  frucbtbarstan  Axiome  der  Physik  gewor- 
den ist. 

Unter  Kraft  wird  aber  nichts  anderes  verstanden, 
fis  die  wesentlich  unbekannte  Ursache  gesctzmässiger 
Bewegungen,  und  es  wird  daher  wohl  schwerlich  Je- 
mand etwas  dagegen  einzuwenden  haben,  dass  auch 
der  Geist  als  Kraft  oder  als  Summe  von  Kräften  be* 
zeichnet  werde,  zumal  da  die  Ausdrücke  geistige 
Kraft,  Willenskraft  sprarhgebräuchlirh  sind.  Es  fragt 
sieb  nun  zunächst:  Sind  jene  sogenannten  physicali* 
sehen  und  diese  sogenannten  geistigen  Kräfte  ihrem 
Wesen  nach  hcterng«n  oder  identisch?  Hierauf  wol- 
len wir  den  Verfasser  selbst  antworten  lassen. 

„1d  welchem  Sinne,  sagt  er  (S.  159),  wir  auch 

das  Band  zwischen   dem   geistigen   und   körperlichen 

Leben  auffassen  mögen,    so   müssen   wir   doch  stets 

auf  die  Vorstellung  zurückkommen,  dass  beide  —  in 

genden  Wechselverhält- 

Denn   jede  rein  spiritua- 

ilistiscbe    Lebensansicht 

1,  erstere,  weil  sie,  das 

iigigkeitsverbältniss    der 

keine  Kecbenschafl  da- 

Verstand  bei  Krankhei- 

faselt    oder    gar   in    die 

iubung  versinkt,  letztere 
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weil  sie  grundsütUicb  die  Autonomie,  aIho  die  geistig 
■Hittlicfae  Freiheit*)  der  Seele  leugoel.  Müssen  wir 
also  jenen  beiden  Facloren  bei  ihrem  innigen  Zusam- 
menleben eine  active  Selbststindigkeit  zuschreiben, 
womit  jeder  das  Gesell  seines  Wirkens  geltend 
macht,  so  liegt  in  dieser  noihwendigen  Voraussetzung 
schon  die  Annahme,  dass  ihr  gegenseitiges  Verhält- 
niss  zu  einandrr  eine  Unge  Scnia  durchläuft,  je  nach- 
dem in  diesem  Verhältnisse  der  eine  oder  andere 
Factor  überwiegt  und  dem  andern  das  Gesetz  seines 
Wirkens  aufzwingt.  Oder  mit  andern  Worten,  wir 
müssen  zugeben,  dass  «in  pathologisches  Moment, 
z.  B.  verstiirkter  Blutandrang  zum  Gehirn,  einen  be- 
stimmenden Einfluss  auf  die  Seele  ausübt,  welcher 
in  manchen  Fällen  gleich  Null  anzuschlagen")  ist, 
während  es  im  umgekehrten  Falle  mit  einer  solchen 
Uebermacht  auf  sie  einwirkt,  z.  B.  im  Sefalagflusse, 
dass  ihre  Gegenwirkung -als  Null  anzusehen  ist  In- 
dem wir  also  hier  mit  einem  wirklichen  Geistesver- 
bältnisse  zu  thun  haben,  müssten  wir  zu  seiner  ge- 
nauen Gradmessung  eine  Scala,  wie  für  alle  IXyna- 
mometer,  besitzen,  an  welcher  es  uns  indess  hier 
gänzlich  fehlt." 

Uiese  Ausführung  ist  der  Glanzpunkt  des  gan» 


*)   Diel   mOMle   wohl   etwu    ander*    iuigedräckt  werden;    die 
Aulosomie  der  Seele  wird   nicht   allgemeiD   lugeilanden,    kann  alio 
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zen  Buches,  der  Inhalt  ist  zwar  nicht  neu,  aber  die 
Aoiidrücke  sind  durchgehend  s  so  bestimmt  und  so 
glücklich  gewählt,  daus  das  Ganze  an  der  Spitze  je- 
des Lehrbuches  der  gerichtlichen  Psyclüatrie  tu  ste- 
hen verdiente;  nur  Sehade,  dass  Verfasser  auch  hier 
wieder,  wie  es  ihm  oft  begegnet,  vor  aeinen  eigtiett 
Folgerungen  zurückschrickt  und  statt  den  letzten  ent- 
scheidenden Schritt  zu  thun,  Ausflüchte  sucht,  um 
beim  Alten  zu  bleiben*).  Indem  Gegebenen  indessen 
ist  bewiesen,  dass  die  beiden  Factoren,  welche  der 
V^fasser  annimmt,  unmittelbar  urid  so  auf  einander 
wirken,  dass  ihre  Resultante  gleich  ihrer  Differenz 
ist.  Ob  man  nun  gerade  nur  zwei  Factoren  oder 
mehrere  und  ob  man  gerade  diese  Art  der  Resultante 
awiehmen  «oll,  darüber  weiter  zu  specuÜren,  wäre 
wohl  fruchtlos  und  ist  jedenfalls  für  die  roritegeode 
Frage  nicht  ui>thig,  denn  für  diese  ist  das  Wesent- 
liche, dass  diese  verschiedenen  Factoren  wirklich  ein- 


')  Er  tUu\  Binlkh  fori:  «El  lieua  alck  gegen  dies«  (Hue 
DnralellDDg  der  Einwurf  crhebeD ,  dass  sie  ein  rein  mechaniachcf, 
fast  orillimetischeB  Geprtge  an  sich  Irvge,  deshalb  auf  pByrhologiKho 
Verhillnisse  vfillig  nnBnwpnilbar  sei  und  in  letzter  CoDiequeni  lu 
der  Absurdität  fahre,  die  ailtlicbe  Freiheit  ebemo  vrie  ein  geniHes 
QnRBtum  Wärme  UKMeo  in  wollen.  Wir  dürfen  hiileu  blertni  nicbl 
TergeMcn,  daM  bei  der  gefenwärtigen  UBleraucbODf  nicht  >on  der 
Willensfreiheit,  an  sieb,  sondern  von  der  Beatimmgng  des  ibr  entge- 
(renireienden  Hindernisses  die  Hede  ist,  welches  al«  solches  mit  sitt- 
lichen Begriffen  nichts  gemein  hat,  sondern  gleich  jeder  andern  ma- 
lerielien  Grösse  qnantitativ  abgeschfttzl  werden  ktmn. '  Hierbei  in 
Bui  überaeben,  dass  ein  mathematisches  Sliass  der  WitlenskraA  wi- 
miUelbar  gegeben  wire,  aebald  wir  die  äusserste  WiderstiodsgrftSM, 
welche  der  Wille  noch  in  bewiJtigen  vermag,  zu  messen  vermfich~ 
leo,  denn  aat  diesem  Princip  beruhen  aCb  Kraftmesser.  Uebrigens 
hat'  Herbart  die  Halliemalik  anmittclbar  auf  die  Psychologie  antu- 
wenden rersDcbt,'  oboe  das«  man  ihn  deshalb  der  Absurditftt  bescbol- 
djgl  haue. 

I.  P>Tehl(tri>.    XV.  4.  37 
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ander  bediaf^ii.  In  Aer  Pkyisik  Hidit  linan  die  'irech^ 
•elfleilige  Abböngi^cit  zweier  Krbflc  von  eiiMwider 
stellt  al^  Beweis  ihrer  westentiichen  Identität  an,  und 
««  kann  dalwr  tiicht  mehr  bezweifelt  werden,  daas 
die  phTxihaliscben  und  die  »eeliscbcn  Ki-itfte  weüentr 
^h  tdentiai'h  sind ,  ein  und  derselben  Urliraft  ange- 
köre«  und  dats  auch  die  lelxtera  dem  Gesetz  v»« 
idcr  Erhallung  Aet  Krafi  gehorchen  aiüssen. 

Diese  Ansicht,  welche  aus  der  exactrn  Medicia 
ttothwendig  falgt,  welche  aber  um  nn  weniger  neu 
ist,  da  sie,  wie  Kenner  der  Philuiwpkie  sogen,  mit 
4cii  Lebreo  BegtTs  weKentlirb  iibemnsliminen  still, 
kann  nwn  nun  dynamisch  ader'apirilwilisJiBrb  nennen, 
wie  man-  will,  jedenfalls  ijtt  sie  ;nicht  malevialisinch. 
Wer  aber  dei^  gewähnlichen  scttarfen  [^nlcrscbicd 
-ftwiscken  Materie  und  Kraft,  sowie  »wiMhen  Geint 
•und  Kiirper  niachl  und  dann  doch  zngiebt,  dass  die 
Malern,  der  Körper  den  GcfKt  za  bedingen,  sogar  an 
bewältigen  vermöge,  der  ist  ein  Materialist  7.u  nennen. 
In  diesem  Falle  befindet  sich  Ideler-,  doch  fühlt  er 
'B«tbfit  den  Wiilerspruch,  in  dem  er  befangen  isl^  und 
'es  ist  wohl  möglich,  dass  sein  Hass  gegen  die  exaclb 
Medicin  nur  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  er 
jdurtjb  sie  in  uuiterialislisda-n  Ansichten  gedrängt  %u 
werden  glaubt.  CharacteriiitiNcb  für  »ein  Schwanken 
Twischen  diesen  Widersprüchen  sind  die  beiden  fol- 
genden Stellen  (S,  175):  „Es  darf  nur  so  viel  zuge- 
standen werden,  dass  der  Nerventhatigkeit  ein  ihr 
eigcnthünilicbes,  wabrscheiulicb  den  Imponderabilien 
aKalogeji  oder  ihnen  identisches  Substrat  xum  Grunde 
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Organen  gfegeben.  wiinA."  Und  Ferner:  „Wie  küntwn 
Bur  muthrtiaaAsen,  dasa  z.B.  das  dichleriscbe  Talent 
üne  gvDBS«  Regsamkeit  der  Nervenlhätigkeit  nolhr 
wendig  voraussetzt,  wril  eine  Menge  pby^iischet  INev- 
venreize  daä  Wirken  der  Phanta«i«  so  ungemein  be- 
fi'irdert,  dasx  umgekehrt  das  abstracte  'Denken  «in 
lubiges  und  gemessenes  Strömen  der  Nervenkraft  dr- 
fotdert,  weil  es  durch  ibie  sinDitche  Aufregung  int- 
terbrochen  wird "  u  dgl.  m.  Hier  wird  die-  Nerf  «n- 
kraft  den  physikalischen  Krüften  zugereclioet .  ,  nnd 
anfangs  in  die  Mitte  Tiwii^eheD  Körper  und  Sewl«/  ^^ 
letzt  aber  hypothetisch  als  n«thwendigcr,  mit  der  Art 
der  Seelentbütigkeit  veränderlicher  Factor  derselbe 
hingestellt  Das  gebt  noch  weiter  als  Lndvng,  der 
sehr  bescheiden  stigt:  „Eben  so  ungerecbtfeitigt  ist 
aber  au<di  die  Annahme,  dass  «lie  Nervemöliren  uml 
Ganglienkugeln  oberfaalb  der  Sehhügel  «mpfindeiok^ (tol- 
len, d«im  unterhalb  derselben  vermügen  s)£  ,eS;:d<>fih 
racht"  (Physiologie  Bd.  I.,  S.  442).  Welches  Verbült- 
nisK  die  Nervenkraft  lur  Seeleutbätigkeil  hat,  ist  aUo 
wohl  vorlitußg  noch  nicht  zu  mutltmaassdi. 

Nach  den  oben  citirlen  Au^iuand  ersetz uMgcn 
und  uameDtlieb  nach  den  eben  e^^vähnten  Hypothe- 
sen des  Verfassers  ist  ferner  der  Eifer  unbegreiflich, 
mit  welchem  er  für  die  Kntstebuhg  den  Wabiminns 
aus  Leidenschaften  kiimpft.  Er  will  durchaus  jede 
atatci'ielle  Veränderung  dabei  ausiichliessen,  während 
er  andererseits  doch  selbst  einen  symptotua tischen 
Wahnsinn  annimntl,  der  wirklich  vvu  körperliche« 
Krankheiten  er^mgt  .sein  soll.  Wenn  das  Dichten 
and  Denken  aber  schon  von  verschiedenartigen  Sld- 
rungen  der  MervenkraÜt  abhängig  oder  begleitet  sein 
soll,  und  wenn  wirklich  ein«  so  innige  Wech.selwicr 
kang  zwischen  Geist  und  Körper,  wie  er  sie.^ 
schreibt,    bettefat,    danO    wird  4obl    schwerlich,  dte 
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Leidenschaft  ndn  Act  Wahnsimi  uhitp  gUipfaziitige 
^stige  lind  körperliche  Verfinderungen  verlanren  l»m- 
nen.  Mit  einem  Worte,  Her  Verfaiiaer  polemisirl  ge- 
gen Unterachiede ,  die  nacli  meinen  eignen  Anniebtefl 
g«*  nicht  vorhanden  sind,  denn  eine  geistige  Verän- 
derung ist  nach  ihm  sogleich  und  gleif^neitig  auch 
eine  materietic.  Wenn  man  dagegen  die  Richtbaren 
körperlichen  Verändernngen  materielle  und  die  un- 
sichtbaren dynamische  nennen  will,  dann  kann  der 
Verfasser  vielleicht  sehr  Rerftt  haben,  materielle  knr- 
p«rlicfae  Veränderungen  (\\r  ine\e  Fülle  vnn  Gcistes- 
hrankbeilen  abzuleugnen,  denn  sie  sind  nicbt  allein 
Kis  jetzt  grüsstRitheils  für  uns  unsichtbar  geblieben, 
Bnndern  die  subtile  Tbe^trie  du  B(n$  Rtym&n^»  über 
<Ke  nontto/m  Veränderungen  in  den  peripherischen 
Nerven  macht  es  nicht  anwahrscheinlich,  dass  viele 
kranMiafl«  Veründerungen  im  Nervensyston  auf  sehr 
frinen,  nicht  sinnfälligen  Unterschieden  beruhen. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  ein  Principienstreit  über 
die  Entstehung  des  Wahnsinns  aas  materiellen  oder 
geistigen  Ursachen  kann  nicht  mehr  geführt- werden, 
wenn  einmal  die  Untrennbarkcit  beider  Veränderungen 
i^ugegeben  ist.  Damit  sind  aber  andere-  Unterschiede 
noch  keineswegs  aufgehoben  und  es  kann  sehr  woM 
gefragt  werden,  ob  in  einem  gegebenen  Falle,  x.  B. 
Kummer  oder  Amenorrhoe  die  Ursache  der  psychi- 
schen Krankheil  sei.  Aber  über  solche  Fragen  kann 
«nhioglich  im  Allgemeinen  entschieden  werden,  denn 
von  vorneherein  ist  nach  aUgemein  angenommenen 
Ansichten  das  Eine  ebenso  wohl  möglich,  als  das 
Andere.  Im  einzelnen  Falle  aber  bietet  diese  Unter- 
suchung so  viele  Scbwierigk eilen  und  es  bteibt  mei- 
stens so  »Weifelhaft,  ob  dieses  oder  jenes  Momtent 
wirkKeh  die  Hauptnrsacbe  sei,  oh  sie  nicht  zuBam- 
menwirkten,  nb  nicht  ein  unbekannte*  Drittes  beader- 
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tei^Störuug«!!' versnUssif t  4as«''ni«ii  fast  »A  keinetfe 
«fflsigf»:  Falle  zu  äagta  voUkomäkta  üch^ru  Reauli- 
Ute  gelangen  kann.-  läekr  beftcbwert  eich  &ei|ictt 
gelfigeatlicb  darüb«n  (Seke  6),  dass  man  seiae  Ged^n* 
ken  mit  der  BaumEcheeEeibesthtt^deQ  wolle,  aber 
die  Psychiatrie  und  nanleiitliob  ec  selbst;  siml  a.9cb 
ZV  reich  an  Rypotliesen,  als  dass  daaii  aich  au  «inor 
weniger  unaanfteo  Operation  genügen  lassen  lciinnte> 
Wir  müssen  durchsos  »owohl  die.  psychiacbe,.' wie 
die  somalische  Theorie  des  Wahnstiuis,  in  der  Wdift«! 
wie  sie  bisher  bestanden  haben,  beseitigen  und  uas 
stets  vergeben würt^en ,  dass  wir  über  die  Gnindur* 
eacbeu  der  Geistesstörungen  noch  fast  nichts  wiasen. 
Bei  dem  Vf.  hat  aich  die  Hypothese,  dass  die 
Geisteskrankheiten,  mit  Ausnahme  des  von  ihm  sog-, 
symptomatiecheH  Wahnsinnes,  nichts  attdeves  aeieih 
als  gesteigerte  Leideni^cbaften  xwar  seit  Jahren  so 
eingewurzelt,  und  er  ist  so  davon  durcbdrai^n^  datH 
es  ihm  schwer-  werden  mag,  sich,  davon  .ku  tremien> 
Wenn  er  der  Wissenschaft  indessen  noch  (ernerhin 
bedeutende  Dienste  leisten  will,  so  wird  ersieh  doch 
dazu  entschlies-ie»  müssen;  seine  Hypothese  droht  ihn 
sonst  in  manchen  Beziehungen  völlig  zu  verblenden. 
So  heissl  es  (pag,  200):  „Ferner  müssen  wir  derun^ 
leugbaren  Erfahrung  eingedenk  sein,  dass, bei  yielei) 
Weibern  das  Sexualleben  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle  spielt,  weil  Geist  und  Gemiith  bei  ihnen  eine 
ganz  andere  Richtung  genommen  haben.  Es  mui>3 
daher  sehr  befremden,  dass  ein  bekannter  Schrift* 
steller  den  welthistorischen  Character  der  Jungfrau 
von  Orleans  grossentheils  aus  ihrer  Amenorrhoe  et* 
klart,  als  ob  neben  der  religiös  patriotischen  Begeiste- 
rung dieser  Heldin  die  Attribute  ihrer  Weiblichkeil 
jenials  hqtten  zum  Vorschein  kommen  können."  Be- 
denkt man  hierbei  noch,  daßs  die  Jungfrau  von,  Or- 
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Inns'fceMesweg«»  eine  lirag»  wbrv  iiendera  die  Albi- 
bHte  de»  WeiblfeME«it'bfs  auf  itie  Menstroatien  vik- 
lieb  Wsoss,  to  trnut  man  aeinen'  Aii^m-  ksum  Im 
«In^r  Behaiiptang,  - 1)^  «Ii^  niibekaniit«»  CaüsuNtiliilt' 
nisft  gatiK'  «iHktibrlich  atifSiisfiti  diefte  AnfTassnng  )l» 
Unleugbare  Erfsbrung  bcxcichnet  und  schliegglich  k 
Menstraation  und  Hie  reftgiös  palrietische  BegeMr 
rung  ffir  mtrerelnbap  erklSit:  AuHallehd  ist  aber  autl 
Merbei  wieder  das  Scbnaitkea  zwiscfaen  Spiritualisniii< 
und  MaterialiKtiras.  VVäln-end  Vf.  nSmIirh'  ohseWu 
tMex  die  M«ftStra«rti»ns!itiWuUgen  in  den  mdstenFit 
len  als  Wirkungen  der  Leidensebaften  ansieht  (p.  2Sli 
meini  er,  das«  Hie  Eradieinnngen'  der  H^cbondrie  hi 
hartnäckiger  Leibcsverslopftnig  durcb  resorbirln 
äcbwefeJwBtiKorstoff  hervorgebrachl  würden.  Wäfarw 
gerade  -die  HyporhninlriKten  oft  eine  aufTsIlende  B« 
barkeit  for  pfaychisehc  Ktndrücke  besitzen,  so  i» 
ihre  Krankheit  durch  diese  «ft  nufTallend  verschti 
mertv  ja  nuHschtTesHtieh  geii8brt  i.n  werden  sAiii 
während  auch  ihr  passives  Verbalten  oft  für  den  Ctw' 
ihrer  Obstruotinnen  -a.  s.  w,  angeüehen  werden  Itömtf 
liissl  der  Verianser  hier  seine  psychische  Theorie  g""' 
bei  Seite  und  .schliesst^  wie  ifle  l>laleria listen,  gttifk 
weiter,  da*s  die  Unterleibsstnckungcn,  wenn  sie  eiw 
hohen  Grad  und  lange  Dauer  erreicht  hätten,  und  itw 
sich  deutlich  nacbwciaen  Hesse,  dass  durch  sie  eii 
heller  Kopf  und  ein  thalkriifliger  Character  in  <<'' 
(iegentheil  verwandelt  worden,  zu  den  KörperkranWti 
tcn  gehörten,  weiche  bei  dei- Bestimmung  derZufftI' 
nungsfiihigkeit  am  meisten  ins  Gewicht  fielen  (pag.  2W 
Da  nun  auch  die  Schwefel  Wasserstoff- Hypotbe«  vn^ 
Bernard'a  Untersuchungen  nicht  la  fallen  sein  w"'' 
weil  dieser  Slaff  vom  DannkaUal  ans  keine  Vn-git""- 
bewirkt,  so  kftnn  über  die  Wrllkürlicbkeit  solcher  Au* 
spniühe  kein  Zweifel  .sein.      '.■■;■■ 
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AU  eine  Folge  der  Unkisrheit  bber  die  'G^enrT.ViJ 
d«r  wlsHcnecbaftUclien  Erkenntnies  ist  auch  die  Srrige 
Ansicht  anz.iis^hen,  welche  der  Verfanser  über  die  Com" 
pMeux  der  Aer7.te  noch  beibehalten  bat.  Er  bebt  hv 
derti  betreffenden  Abschnitte  nur  hervor,  dess  es  we^ 
senttich '  cmerlä  sei,  «b  man  sirh  de»  Aus<)riioke^ 
„ijittlii-he  S'reiheit"  oder  „Zurechnun^rsf^higkeit"  be- 
diene*}, dass  der  letztere  aber  practische  VomÖgebc- 
fiitxe.  Die' Haapb«ftf be,  dass  nämlich  die  Aerate  über 
die  Zurechnoni;RfÄhigkeit  so  wenig,  wie  über  die  sltt- 
liebe  Freiheit  mitzureden  haben,  ea-wähnt  er  gar  nicht; 
er  behauptet  in  dieser  Beziehung  nar,  da»  die  preus- 
siscben  Gerichte  dem  Arzte  unbedenklich  die  Prag« 
vorlegten,  ob  «tn  Inquisit  im  KtiTecfanangsfäbigcn  Z«-' 
Stande  sich  befinde.  Wenn  dies  aber  wirklieh' der  FaH 
ist,  so  handeln  die  preass.  Gerlcble  im  WiHerxi^rBob 
nicht  allein  mit  den  Lehren' Jlt((«rmat«r's  {Goldlanatier'a 
Archiv  Bd.  I,  p.  279  ff),  sondern  au«b'  mit  dem^Smie) 
wenn  auch  nidil  mit  dem  Buchstaben  des  Gesetzes/i^ 


')  Er  behtujilel,  Het^e  drioge  cnUchi«den  daranf,  daU  lUt  ArW 
niemals  über  dss  Princip  der  sittlichen  Freiheil  hinauagehe  und  die 
Jurisliscben  Polgvrungen  aus  seinem  tiulachlen,  vrobin  auch  die  Zu- 
rechnangsfähigkeil  eehdre,  lediglich  dem  Richter  Sberlssae.  Eine  ähn- 
liciie  Anaicbt  wird  Heake  auch  von  Regmoitd  (oben  p,  täl)  tu^sebrtu' 
ben,  d«r  daiu  ein  wabrscJieiiilich  verdruckles  Cital  gisbl,  Ufa  find« 
bei  Beake  ülterall  die  entgegen  gesellte  Auslebt,  e.  B,  in  seinen  Ab- 
bandlungeo  (Zweit«  AuHuge  Bd.  2.,  p.  29S)  den  Satt:  ,Der  Auf 
branchl  deashalb  nicbl  fiber  das  lieliiel  seiner  WiMensch^fl  hülii)itr 
BUgebea.  Hai  er  nachgewiesen,  dass  im  gegelionen  Falle  die  psyphp^ 
lagischen  Bedingungen  '^V  Zureuhnwigi^ähigkeit  fehllcn,  so,,bfit  Cf 
jjMRUf  gethan.  Die  recktiithen  Fallen  lU  bestimmen,  welche, fiof 
jaiAfa  äi^itlichM  Gutaclilen  AieMeif,.  bleilii  lediglich  Sacke  dw  tticl^^r«.',' 
**)  Boeder  (Lehrbuch  dei;gerichtiii:hcn  Medicin.  Iserlohn,  18ä7) 
hat  eine  gule  Zusammenatetlung  uad  Eraderiuig  d^r  belreffeadf«  Ge- 
selle in  bat  allen  deuUdi^  StHaiep  gageben,  n^ch  wejckfn  eben 
'ie  BeatimniuDg  i^,Z^nQ\mungtfihit^9'\  aus4¥hiiep«iic|f  |d^  9*'i*^T 
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Wem  -eio  Gesetz  *)  atgl :  „  zu  den  ThaUiMchen , 
wdche  dareh  den.  Ausspruch  der  GtmAuome»  festui- 
slelloi'  lind,  gebort  insbesondere  aiiHi  die  Ztmecfa- 
aiingsffibigkeil",  so  ist  es  wideraianis,  von  den.Jera* 
tm  eisen  Ausspruch  über  dieselbe  zu  verlsngen.  J>ie 
Gerimbte  .mögen  freüii-h  dabei  kein  Bedenken  mebr 
finden,  dn ,  die  GeschwornfeR  sii^  über  solche  Srxilicbe 
Auti^triiobe' oft  genug  biowegsetzen ,  aber  auffallend 
ist  eS)  dass  die  Aerzt«  selbBt  noch  immer  in  itie  Falle 
geben,  welche  ihnen  durch  jene  vridersinnige  Frage- 
stellung gelegt  wird,  dass  sie  noch  imraer  über  juri- 
stisobe  Begriffe  ein  Urlheil  abgeben  uad  sieb  ärgern, 
weno  die  Gerichte,  welche  ein  sniches  doch  ausdrück- 
lich verlangt  hätten,  Rieh  nicht  an  dasaelbe  binden. 
Jedes  Gericht  muss  aber  nothwendig  eineStbeils  übtt 
den  Werth  des  Gutachtens  ein  Urtheil  fäUe«,  andcm- 
Utetls  über  alle  juristischen  ^  Begriffe  endgültig  enty 
scbeiden.-  Zu  den  letsteren  gehören  aber  nicht  allein 
die  ZnrechnungiJahigkeil ,  die  Dispositioasfiihigkeit 
n.  s.  w.,  sondern  auch  „Wahnsinn  und  Blridsinn  im 
Sinne  des  Landrecbis  **,  weil  diese  nur  durch  eine 
ziemlich  willkürliche  Interpretation  einer  Gesetzes- 
slellc  festgcNteltt  werden  können.  Vor  der  Erörterung 
solcher  Begriffe  muss  sich  der  Arzt  hüten  und,  wenn 
er  ihre  Erwähnung  ans  irgend  einem  Grunde")  nicht 


(en  aberlrigeB  iil.  Er  gehl  über  doch  wohl  ID  weil,  wenn  er  (ptf .  32) 
pni  «llgenKin  auMprichi,  jene  faliche  Fragestellung  beweiie,  dan 
der  Richter  nicht  einmal  die  geseUlichen  Beilimmungen  kenne;  nm 
dieae«  Urlheil  tu  rech Iferti gen,  niöMle  die  GeietigebuDg  weh  wohl 
(nvor  überall  *o  betlimmt,  wie  in  Bannover  (p.  29)  aoigespriKhen 
hiften.  —  Böcktr  cllirt  (p.  27)  auch  Ideler  ali  Gewlfanmann  fOr 
die  Incompelent  der  Aerile,  hat  aber  die  cilirle  Stelle  miwverstan- 
Uen;  Letiterer  «prichi  dori  nur  von  den  heftigen  Affecten. 
*)  BScker  I.  c.  pag.  30 

**)  Der  Grund  kann  i.  B.  eine  gesetilicho  Bedimmung  kein;  Bo 
■MiMea  in  PreuMen  die  Sacbveratlndigeo  .ihr  vorital^  finMehlen 
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Teimcidtin  kami , .  »wdriickHvh  lwrvfli1ieben,'f)Ms' et 
über  sie  nur  seine  sübjective  Meinung,  kein  fiarbver- 
Btämliges  Gutachl»!  abgnbe. 

nie  Hirhter  dageg^a  müssen  darauf  aufmerksam 
^macht  TCerdeBj'dasa  sie  nicbt  die  Tbatsadien, ' den 
KrankheiltixufiUiiTd ,  selbst  nachwdsen,  sobdem  nar 
das  »rxtlichc  Gutachten,  beurtbeilen  Bullen,  dasB  es 
ihDen  wesentlich  nur  daraafankommen  moss,  ob  di»- 
ses  genügend,  klar,  logisch,  aaf  constatirte  'Diatsacbeh 
gegründet  ist.  Das  ürKtlicbe  Gntachten  kann  dien 
Ricbtem  nicht  unbedingt  -eine  Autorität  sein,  zumal 
da  bis  jetzt  noch  die  meisten  Gutachten  von  solchen 
GericbtsärLten  abgefässt  werden,  wdche  veo  der  Psj- 
L^iiatrie  nichts  verstehen  und  daher  mcbt  selten 
schlechte  und  falsche  Gutachten  abgeben;' in  der  Li- 
teratur tindet  man  davon  eine  grosse  Auswahl.  Sehr 
schlimm  ist  es  frölicb,  wenn  die  Richter  sieb  selbst 
für  Sachverständige  halten,  seihst  die  Untersuchung 
eines  Gemüthszustandes  nnterhebmen  oder  ihre  eige- 
mtn  nnvollkommencn  Erfabrungcn  ond  Begriffe  gegen 
die  eines  wirklichen  Sachverständigen  setzen  wtillen. 
Wenn  sie  Letzteres  thon  und  daher  in  FäUen,  in'  wel- 
chen ihnen  ein  ladelloses  Gutachten  vorliegt,  über  den 
Zustand  des  Exploranden  anders,  wie  die' SachverstüM- 
(H^en,  urtheilen,  so  machen  sie  einen  ebenso  grossen 
Fehler,  als  ob  sie  z.  B.  gegen  das  begründete  Urtheil 
der  Chemiker  Arsenik  für  Zucker  halten  wollten;  der 
Unterschied  liegt  nur  darin,  dass  sich  Manche  leich- 
ter einbilden,  iu  der  Psychiatrie,  als  in  der  Chemie 
sachverständig  zu  sein,  obwohl  doch  die  eine  Wissen- 
schaft ebenso  schwer  zu  erlernen  ist,  als  die  andere. 


al>«r  den  GendthfEuUiid  de«  luploraleB  nicii  der  iiD  Allg.  Land- 
recbl  keiteheaden  Terminolggic  und  BegriffsbeitMwiBg*  beüägen 
CBöcker  1.  c.  p«(.  20).       '  .  . 
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Soldie  Missgriffe  verscbultlrt  freüich  aicht  das  aügp- 
meine  Verfabren,  sondern  «iir  der  UnversUnd  eiBMl» 
ner  Bicbter,  indessen,  da  (fiese  die  Macht  in  HiodAn 
babvn,  so  wird  im  einzelnen  FaUe  der  Arzt  wenig  da- 
gegen ibnn  können.  Im  Allgemeineii  wird  die  Be- 
nutzung der  Ptense,  -die  BelefariMg  dar  Richter,  wdcbc 
es  aülhig  haben,  und  in  geägneten  Fällen  eine  strenge 
wissenscbafl liehe  Kritik  ihres  Verfahrend  gegen  solche 
Vebn-grjffc  mehr  und  mehr  zu  schttizen  Termögen. 
Aber  zunücbst  nässen  dieAerzte  ihr  eigenes  Verfah- 
ren bessern;  so  lang«  sie  selbst  ihre  Competenz  Ubcp- 
scbr^ten,  und  namentlk-b  so  lange  nicht  sachverstän- 
dige Gerirfatsärste  schlecht«  Gatacbtes  abzugeben  fort'- 
Cabl-en,  s«  lange  kdnnen  sie  den  Richtern  nicht  viele 
Vorwürfe,  inacben.*) 

liD  Besonderen  ist  noch  Folgenries  bervorzuhebeu: 
pag.  113.  „Leidenschaft  ist  >«di  meioer  Ueh^- 
zeugnag  das  beharrliche  und  inaassItoDe  Vnrfaerrschea 
einer  Neigung  über  alle  anderen."  Diese  DefioitioM 
ist  gewiss  nicht  richtig,  denn  darnach  würde  Niemaad 
ingleicb  zwei  Leidenschaften  haben  können^. x.  B> 
nicht  zugkicb  Tür 'Spiel  und  fiir  Weiber;  liebt«  «r 
das  Spiel'  mehr,  so  w^de  seine  Leidenschaft  für 
Weiber  kdne  mehr  sein  u.  s.  w.  Der  gewnbalidfc 
fipracbgebraneh  bezeichnet  jedes  danerade  erhi^c 
Interesse  für    eine  Sache  als    eine   Leidenscbaft'  Cur 
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»clfcn  über  lunricnre  nuni'  Kennzeic^n  -/^' 'ilehmeiK 
Einen  ähnlichen!  Peliler  macht  der  Verraster  l>ei'<tcr 
Dcfiniüitn  der  AtStete,  „Jcf)o  GefiihlsnnHserung,  s»^ 
VC  (png.  66),  weIHve  bifi  zu  eineili  fciüheren  Gra4c 
gesteigert,  die  denlliehe  Besonnenheit  sUirt  nder  gäm- 
lieh '  unlcrdrörkt  und  tladarch  einen  mehr  oder  weni- 
gev  nachtWiligeh  Einfluss  auf  die  freie  Selbslbestim«- 
mung  aUKi^bt,  vrrnt  CtfoiirthMfiect- genannt.*'  Auch 
hier  -wird  dsrs  Masiislnse,  der  hncirtheil^e  Einflvss 
auf  die  freie  Selbiitbeslimmung  als  Kennzeichtn  ge- 
nommen, wühr^nd  man  sonst  unter  Affec-t  jeden  leb- 
haften und  anhaltenden  Eindmck  auf  das  Geinüth 
verslebt.  Affect  und  Leidenscbaftüiind  überhaupt  nuf 
relfttiTe  Begriffenste  erhalten' erst  einen  bestimmten 
Sinn,  wenn  die  Begrifte  von  Neigung  oiev  ItiteresBC 
und  von  Gcfnüthseindruek  oder,  wie  VerTasüer  sagt, 
vonGefübliiäufiserungfestgestellt  »ind  und  wenn  ausser- 
dem ein  gewissea  mittlereü  MaAKs  dieser  gtiüligen 
Bewegungen  angenommen  iel.  Das  Übertriebene  Ge- 
wicht, welches  der  Verfasser  den  Leidcnachafteniiur 
die  Pathog«nie  beilegt  und  ilte  eigenthiimtiche  Art, 
in  welcher  er  sie  nicht  selten  gewisiermaassen  aU 
solbststiindige  Wesen  behandelt,  finden -vielleioht  in 
diesen  unrichtigen  Definitionen  '  theilweisc  ihre  En- 
klärung.  '     ,  > 

pag.  l3l  findet  üichein  ganzer  Paragraph  über 
„die  Gern üthftSL^wä ehe",  es  wird' aber  dennoch  tiiubt 
deutlich,  WHH  der  Verfasser  damnlcr  vert-lebt;  «* 
spricht  eigentlich  nur  von  WilleiiHsi-hwÜrbe,  welche 
doc^,  wie  er  selbst  sagt,  sehr  wohl  durch  starke  tiinu' 
liehe  Begierden  und  gleichzeitige  VerstaudessebwElchc 
bedingt  sein  kann.  Ebenso  wenig  ist  eine  angubornc 
mangelhatte  Organiitation  des  Gemiilhs  ohne  Weibe- 
reti  ak  Schwäche  desselben  aofzufasHcn;  die  Beispidc^ 
aufweiche  Verfdsser  «ich   beucht,    köuuen    nur  (las 
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Gegeiklh«!,  näcnKcb  das  VorhandeBseio  starker,  f« 
TCTser  BegierdeD,  beweiseD.  Es  Ist  möglich,  da»  t 
eioe  «Dgeborite  -  krankhafte  Schiräebe  des  Gemöl) 
^bt,  maa  könnte  aber  dock  nur  «neo  ZusUdiI: 
nennen,  bei  welchem  die  Empfindungen  und  Be^ 
den  «ngewöfanlich  schwach  wären.  Beim  lUödsii 
scheint  dies  allerdings  nicht  s^ten  der  Fall  zu  s« 
aber  ob  es  jetnajs  ohrie  gleichzeitige  VrrsUn^ 
scbwädie  Toikemmt,  ist  .w»bl  noch  gar  nicbl  t 
forscht. 

pag.  194.  Juthu  Cäsar,  Mahom^  PeUr  der  Gni 
Und  Napoleon  werden  hier  als  Epileptiker  geniB 
Es  ist  gewiss  zu  tadeln,  dass  ein  Schriftsteller  ii 
Andern  solche  Angaben-  immer  wieder  nachschrd' 
ohne  dass  man  jemals' eriahrt,  auf  welche  luetoii»^ 
Quellen  sie  sich  stützen.  —  Die  Abhsfkdlong  Üti' 
die  forensische  Bedeutung  der  Epile(>sie  ist  übr^ 
sehr  gut;  sie  ist  zwar  kurz.,  enthält  aber  alles^ 
seRtlicbe  und  ist  von  jeder  Art  Uebertreibung  ^ 
entfernt.  Der  Verfasser  gidit  zu,  dass  die  Efnl^ 
häufig  mit  bedeutenden  Störungen  der  Seeleidki^ 
kdt  cemplieiTt  sei,  und  dass  in  der  Regel  die  Gt^ 
der  letzteren  mit  der  Häufigkeit  und  Heftigkeit  i' 
epileptischen  Anfälle  in:directeiA  Verhältoisae  ^^ 
er  hebt  aber  zugleich  hervor,  dass  auch  Aasndiii'' 
von  dieser  Regel  vorkamen.  Er  verfangt  daher  ^ 
specielle  Untersudiubg  jedes  einzelnen  FaUes,  liuS" 
aber  mcht,  dass  hierbei  bisweilen  unauHitsIicbe  Sa*"- 
rigkeitCD  vorkämen  tmd  meist,  dass  die  Epilepl''^ 
für  straflos  erklärt  werden  mössteu ,  wenn  ihre  '"* 
Selbstbestimmung  nicht  ausser  Zweifel  geatdJt  *" 
den  könnte.  Lässt  man  die  Strafbarkeit  bei  Seile. " 
beisst  dies ,  dass  die  Epilepsie  »rft  und  leicht  Sl»f"'' 
gen  der  Seele nthätigk eil  hervorbringt,  und  da» '" 
Arzt    im    gegebenen  .Falle   nur  bei   völfiger -^"'^''' 
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dtH  Gegentlieil  bcbauplen  darr,  eine  Ansiclil,  welche 
gewisü  vollkommen  richtig  ist.  Elwnn  Aetinüvlies 
findet  statt  beim  lueidum  inlervallum  oder  bei  \nta\- 
\6n  von  Geist  es  Störungen,  welche  kurz,  vor  oder  nach 
Verübung  des  Verbrechens  xu  Tage  kommen;  in  al- 
len Notchen  Fällen  ist,  nm  es  kurx  auszudrädcen, 
eine  Pi^istimtion,  aber  nioht  ohne  Weiteren  ein  Be- 
weis für  eine  Geistesstörung  zur  Zeit  der  That  ge- 
geben. 

pag.  210.    „Indessen  macht  es  hier  wieder  einen 
Kehr  wesentlichen  Unl«rscbie(),  nb  die  (sc.  korfierliche) 
Krankheil  ganz  unabhängig  von  der  Leidenschaft  ent- 
stand, oder  nb  sie  als  Wirkung  derselben  anzusehen 
ist,'  da  sie  im  letztem  Fall  einen  hohen  Grad  erreicht 
haben  muss,  ehe  ihr  eine  wesentliche  Bedeutung  bei- 
gelegt werden  kann.     Es    muss  wied^hoU  daran-  er- 
innert werden,  dass  di,e  meiste«  schweren  Verbrecher 
lasterhafte,  rohen  Ausschweifungen  ergebene  Menschen 
sind,  welche  seit  Jahren  ihre  Gesundheit  durch  bru* 
tale  Leidenschaften,    wilde  AfFecle,  sinnliche  Begier- 
den nach  alten  Richtungen  hin  zerstörten  nnd  detholb 
dft  mit  einem  Heere  von  Nerven  zurollen,  Blutwallnn- 
gen,  Verdauungsbeschwerden,    Schlaflosigkeit  u.  dgl. 
behaftet  waren  und  welche  stets  ihr  Gewissen  iiber- 
1  zu  einer  sittlichen 
Heisst   es   nun  Ge^ 
aus  diesen  Scfaein- 
■klärt,  während  weil 
in  schwachen  Stun- 
esetzwidrigen  Hand- 
Bnzen   Strenge    des 
len  solchen  falschen 
en  mäuen,  welcher 
ethischen  Psych  o- 
,    die  Willenskraft 
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wtrtif^filont.  indireef  vertSugnniideB  Mädiiin  «dvif 
OicKe  Asslaspung  maß  »Ir  Beispiel  tlien«»,  wclr 
Retiullate  auf  Hes  VerfaRsent  vetBctiiedenen  unn^i 
gen  AiiMrlil«n  hrrausknmni«n  kt'>iincn.  Er  vnUi 
hier,  daKf)  das  Gerichl  der  Einbildung  irgend  tu 
GericbLsaräles,  tUsp  die  vorhandenen  KrirperkraiiLI 
ten  Wirkungen  der  LeideniM.'tiaften  .seien,  aäa  i 
sie  t&  nidil  seien,  pFaclische  Folj^en  geben  Knllt: 
beschrcibl  angeblich  oft  vorkommende  krankbelb 
atünde  der  Verbrecher*),  deren  RealElät  er  aber  ni 
tlialiücblich  na^'hweisl,  sondern  nur  iiü  seiner  Ut 
an»  ihren  Lcidenschaflen  und  Affei;lcn  folgM; 
wirCt  dem  Arr.ie  vor,  dass  er  bei'  einem  ^titl- 
Verfahren  keine  (icrechligkeit  übe,  xeigt  diulin 
dass  nach  seittcn  Ansichten  dier  Arxt  wirklich  in< 
Amt  d«A  Richters  eingreifen  kann  und  soll,  uht» 
aber,  dass  dieser,  weon  er  sich  innerhalb  sein«'^^ 
üi^nisH  hüll,  in  eine  ttolc^e  Lage  gar  nicht  ItuiK 
kann ;  er  müI  Grundsätze  aus  einer  ethischen  P^f 
logie  geschöpft  wissen ,  die  gar  nicht  cxiäli'l: 
bringt  die<e  in  Gegenflat»  7.nr  Ablüugnung  dt^^ 
lenefreiheit,  welche  er  der  exacten  JMedicin  zorü'' 
wurf  macht,  ohne  sich  seiner  eignen  Einwürfe^ 
die  Willensfreiheit  7^  eriimem.  Bei  ricbligen  Gt"^ 
sät7^n  ist  dagegen  die  Bfideidudg  der  ki'irprirKV 
Krankheiten  für  <lie  geriehtlidie  Psychiatrie  sehr  In' 


•)  Bocker  (I.  c.  p.  67)  tagt  dsgcfsn:  „d 
Vetbrerher,  ilie  äussern  und  Innern  Einwirkungen  auf  »«j  '''*  ' 
wülinlii-h  VOD  der  Art,  dais,  toferii  jene  zu  Krankheile»  Vtni'> 
lung  gaben,  diese  eine,  von  den  gKwöhiilrcb  TOrkoininMik<iF' 
VMichJadene  Form  innehmeii.  Diea  gilt  nnneBlIit-ii  für  ^ " 
(geiatagkranheit)  Verlireeher ,  eo  d»sa  uns  nicht  tellan  bis  i«'  ' 
kenntlichen  vctänilerlo  Krm^heHsbUder  entgegeDfrelen '"  ' 
Böeker  'M  also  die  Kmnkhuil,  narb  Ideier  die  UesDDdAeil  ^  ' 
brer.her  gewuliDlli:h  oder  oR  von  iLnuriaer  BescbaffeDbcit,-- "' 
derspruch,  der' nur  durcb  Beobitblung  grlOsI  werden  kHO- 
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theoretiHcli  fei^iziistHlvn.  'Wpnn  sie  wirklich  reirt 
iiiilpcrliche  Krank livilen  riikI,  d.  h.  wenn  die-  :ils  snU 
oke  bexelchnelenVeräiMtcrimgen  Aen  NormaVr.ilManfl«!i 
auf  die  pHjichischeii  FniKlinnen  nur  einen  umnepkli- 
«hen  »i(er  Terttchwindend  kleinen  t^inflnss  üben,'  mI 
kommen  sie  g«r  nicht  in  Betracht.  DasRelbe'  ^It 
natürlich,  wenn  man  einen  abnftnnen  Zusland  in  der 
Betrachtung  m  kArperlichie  und  geistige  AbHr>rmitÜt«n 
xerlegt,  wie  e»  in  der  Regel  wegen  Unkenntnitts  def 
Verbindungsglieder  gescbehei»  muss.  Eine  grftssere 
Bedeutung  ki'mnen  abnornne  Körperznslände  also  nnr 
(tami  gewinnen,    wenn   ein   Zasantmenhitng  7.wischen 

^  ihnen  und-  gewissen  psychischen  Abnnmiitnlen  sich 
herausgestellt  hat,  wenn  eine  GleichRciligkeil  «wische« 

;  beiden  immer  oder  sehr  oft  beobachtet  ist.  Dies 
lässt  sich  in  übllcber  FtHYn'kure  so  attsdrttcke« : 
Kiirpei'tiche  Abnormitülen  haben  in  der  gerichUichen 
PRyt^hiatrie  nur  dbnn'Bedeutung-,  wenn  sie  xur  Dia- 
gnose psychischer  Abnormitäten'  erforderlieh  oder 
dienlich  sind.  Das  Verwirrende  bei  der  ganzen  Frage 
liegt  nämlich  darin,  dnss  man  einmal  geistige  und 
kbrpertiche  Symptome,  das  andere  IVInl  geistige  thid 
kiirperliche  Krankheilm  f-rt  uwletschfttdcn-  gewohnt  ist 
und  jedesmal  die  Begriffe  kfirperlich  und  geistig  in 
versehiedener  Ausdehnung  gebraucht.  IvörperJiche 
und  geistige  Symptome  sind  nämlich  enlgegengesetzle 
Ahstractionen,  dlesich  ansschliessen,  was  körperliche 
und  geistige  Krankkeilen  keineswegs  ihnn.  Ob  end- 
lich die  körperlichen  Abnormitäten  selbst  verschuldet 
sind  oder  nicht,  das  geht  dem  Arzte  offenbar  gar  nichts 
"n,  da  das  Wort  „Schuld"  in  seinem  Wörterbuch 
fehlt. 

pag.  215.  Verfasser  ist  der  Meinung,  dass  eine 
Seelenkrankheit  theoretisch  sehr  wohl  definirt  werden 
Kwnate,  wenn  auch  die  practische  VerwendharlMU  der 
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DcGoilion  bezweifelt  werden  kiuat.  Der  wesenükbe 
Inhalt  aller  verschiedenen  Ansichten  <l«raber  iiei  der, 
daBB  nder  Seelenkraske  mit  seinem  Selbst-  und  Welt- 
bewtustsciD  aus  der  objectiveo  Wfrldicbkdl  in  «in 
Gebiet  versetzt  sei,  dessen  Verbältiüsse  mit  allen 
Grandsätzen  der  Vernunft  und  Erfahrung  im  offen, 
baren  Widerstreite  stünden  und  dass  er  sich  folglich 
im  Denken. ond  Handeln  nicht  nach  jenen  Grundsätzen 
bestimmen  knnnte,  weil  sie  fiir  ihn  ihre  Vollgi'tlüg- 
keit  verloren  hütlen."  Hierdurch  ist  also  der  Wahn 
tum  Kennzeichen  der  Seelenkrankheilen  gemacht,  die 
Begrifie  von  Se^nkrankheit  und  von  WaluiKinn  sind 
daher  aadi  ansdriicklich  gleichgesetzt.  Diese  Begriffs- 
bestimmung reicht  aber  doch  nicht  ans;,  Hypochon- 
dristen  z.  B.  leiden  oft  an  Wahn  und  zwar  biswei- 
len an  recht  sonderbarem,  obne  deshalb  für  wahn- 
sinnig zu  gelten;  auch  im  Delirium  mancher  Typhus- 
kranken*)  erscheint  nicht  selten  ein  Wahn,  der  die 
Kranken  dauernd  beschäftigt.  Auf  den  Blödsinn  und 
auf  die  JPotmcn  von  Melancholie,  bei  welchen  die 
Selbsterkenn Inisfi  annähernd  ungetrübt  i)»t,  passt  die 
ohjge  Beschreibung  eben  so  wenig.  Es  ist  überhaupt 
so  oft  und  so  sehr  nach  allen  Seiten  bin  ohne  Erfolg 
versucht  worden,  dne  Geisteskrankheit  zu  de^niren, 
das^  die  Unmöglichkeit  jetzt  als  ausgemacht  gellen 
darf.  Dies  li^l,  wie  bekannt  daran,  dass  es  weder 
zwischen  psvchischer  Krankheit  i^nd  Gesundbät,  noch 
zwischen  geistiger  und  körperlicher  Krankheit  eine 
Grenzlinie  giebt.  In  der  That  scheint  daher  nicht 
viel  anderes  übrig  zu  bleiben,  als  die  Deßnitipn  der 
englischen  Geschwomen  **)  anzunehmen  und,  wie  me- 

*)  V«rfl.  c  B.  Schlaffer.  Oesterreichuche  Zciucbrift  tür  prae- 
tiiche  Heilkoiide.     1857.  Ho.  33,  pag.  582. 

**)  Die  engliichcD  Ueichworaen  pflegen  lieh  um  pifchologiMbe 
EalwicbilaBgeB  Kbr  wenig  tn  bekammem.     „Wenn  lie,  hMMt  M, 
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dicinifiche  uni(  ohinirgiscbe,  so  auch  nicht  psychische, 
sondern  psychiatrische  Krankheiten  zu  unterscheiden. 
Klar  ist  wenigstens,  dass  unter  der  ganzen  Reihe 
.  von  aUgemtiinen  Bezeichnungen:  Geisteskrankheiten, 
Gemiithskrankhciten ,  Seelenkrankheiten ,  psychische 
Krankbeilen,  Geistesstörungen,  Seelenst(*>rangei),  Phre-i 
topatbien  ein  Ausdruck  nicht  besser  ist,  als  der  an- 
dere. Indessen  auf  die  Worte  kommt  es  nicht  ani 
und  fem  sei  es  von  uns,  die  reiche  Auswahl  vm> 
Synonymen  noch  durch  einen  ohnehin  ungelenken 
Ausdruck  vemehren  zb  wollen.  In  der  Hauptsache 
muBS  man  aber  daran  festhalten,  dass  der  Begriff 
der  Geisteskraokbeit  ein  bloss  convenüonelletL  ist  und 
wesentlich  nur  diejeoigen  Krankheiten  bezeichnet, 
welche'  aus  practischen  Gründen  vorzugsweise  und 
durcbgeheads  reine  psychiatrische  Behandlung  erhei- 
sche. 

Pag.  221.  nNamentlich  könnte  es  —  befremdlich 
erscheinen,  dass  Seelenzustände  (sc.  Leidenschaft' und 
Wahnsinn),  welche  in  ihren  innersten  psychologischen 
Verhältnissen  genau  übereinstimmen,  dennoch  in  Be- 
zug auf  die  Becbtspflege  in  einen  grund wesentlichen 
Gegensatz  treten  sollen.  Jenes  Befremden  verschwin- 
det aber  vollständig  bei  der  Erwägung,  dass  die  ächte 
Leidenschaft   jedes  IVIal   einen   acüven  l'baracter   an 

in  WintlOK't  Jourpal  (Jap,  1S58,  pag.  170)  den  AngeklagUa  tiir 
10  wahnnonig  halten,  data  et  ein  geeigneter  Insasse  einer  Irreuan- 
glall  »ein  wflTde,  so  gpreclien  sie  ibn  Wahnsinns  hall>er  frei,  ohne 
jemali  ihr  Gehirn  damit  lu  beunruhigen,  ob  er  Recht  oder  Unrecht 
lu  iiiilerecheiden  vermochte,  ob  er  bei  der  Tbat  licb  bewussl  war, 
ain  Verbrechen  la  begeheo  oder  nicht."  Die  EikeRDtniM  van  Beeilt 
und  (Jnracht  iat  (nach  pag.  171.  in  England  dos  geietzHissige  Ke^u- 
leicben  der  Zuruchnungslähigkeit,  aber  danini  uiibekümnici'l  ;^|)rcchen 
tieschworne  oft  Angeklagte  frei  „m  Ihe  leelk  of  the  direclionl 
of  Ihe  preiiding  Judge"  (der  Anleitung  des  tierithtj- Präsidealen 
entschieden  iuwid«r).  '  ' 

ZolliBhrift  f.  PiyehUtti».    XV.  4.  38 
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äth  iTigt,  den  sie  beim  Uebergang  in  den  Wafanräna 
mit  CMem  pa$rivtn  ferlauwhl ;  aus  welchm  stob  das 
WeRen  desAelben  leicht  evkliirt. "  Der  VerfaK««r 
macht  hier  auf  etoen  tiin^D  Widersprocb  Kcner  An* 
•iehten  aufmetkMm ,  der  sllerdln^  die  Unricbligkeit 
dersdbcR  unwiderleglich  darlbot.  Es  hiKl  ibn>  nicht», 
Hass  er  die  Leidenschaflen  wiUkübrIicb  in  active  nnd 
pageive  eintheilt  und  nor  aus  den  letztem  den  Wabn- 
sian  flieh  entwickeln  lassen  wiH,  denn  er  sagt  selbst, 
dass  diese  passiven  Leiden  scbaften  avHi  bei  Geistes- 
gesunden  vorkämen  und  unter  Umstmdeii  gliickbcb 
abliefen  (pag.  228).  Wenn  er  nun  Inner  oft  genug 
die  Behauptung  beibringt ,  da««  «Ke  Leidenschaften 
ohne  bestimmte  Grenze  in  den  Wahnnim  übergingen, 
so  masB  das  vorzugsweise  für  diese  passiven  Leiden- 
scbafteo  gelten  'und  der  „grundwetentltcbe**  Gegeif- 
satz  beider  Zustande  für  ilie  Kecht»pflege  wird  aller- 
dings unerklärlich.  Was  ist  überhaupt  von  einer 
Theorie  za  ernarten,  die  zu  dem  innern  Widenprucb 
einer  passiven  Leidenschaft  ihre  Zuflacht  nehmen 
muss?  ,Sie  kann  nor  zu  Sätzen  ftibren,  wie  die  fol- 
genden; „Obgleich  die  Leidenschaft  einen  ganspaiti- 
vm  Character  angenommen  hat,  so  übt  sie  dmnocA 
eine  hinreichende  Hernichaft  über  die  gesammte  See- 
lentbätigfceit  aus,  um  in  ihr  jedes  Widerstreben  und 
Ankämpfen  von  Seiten  anderer  Interessen  immer  mehr 
m  unterdrücken.  Dies  ist  so  wahr,  dass  selbst  die 
Tnbsucht,  welche  am  meisten  einen  activen  Character 
des  Gemiiths  anzuzeigen  scheint,  streng  genommen 
eine  Passivität  desselben  voraussetzt.  S«  lange  der 
Leidenschaftliche  einen  thatkriftigen  Character  besitzt, 
ettiält  er  noch  ein  fiinreichendes  Gleichgewicht  unter 
seinen  Gemüthskräften,  um  durch  dasselbe  den  Un- 
gestüm heftiger  Affecte  zu  dämpfen,  und  dadurch  zur 
Besinnung  zurückzukehren."     Hier  erfahren  wir  also, 
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dass  eine  Leidenschaft  (oder  ein  Affect,  denn  Beides 
scheint  ja  ganz  gleichbedeutend  gebraucht  zu  sein) 
dann  paniv  wird,  warn  sie  initark  wird,  um  nncb 
beherrscht  zu  werden.  Auch  hier  ist  es  wieder  ant 
MIend,  daas  der  Verfasser  Reibst  die  logische  Un- 
rirhtigkett  seiner  Theorie  mit  grosnter  Schärfe  und 
mit  darren  Worten  darthnt  uiid  doch  sie  durch  un> 
glaubliche  SStze  zu  stützen  sucht,  Ktatt  einfach  das 
Wahre  vom  J<'a)schen  zu  Mindem. 

Pag.  260.  „  Wie  weit  wir  obei4ianpt  noch  von 
einer  unpartheüschen  Schätzung  der  Thatsache  ent- 
fernt sind,  ergiebt  sich  auffallend  aus  dem  unter  den 
psychischen  Aerzten  auggebrochenen  Str«te  über  den 
Begriff  der  Epidemien  des  religiösen  Wahnsinns,  bei 
denen  fromme  Schwärmerei  ganze  Schichten  des 
Volks  in  einen  rasenden  Schwindel  versetzt  hqt,  den 
Viele  BOS  Betrug,  Afieclionen  und  andern  niedrigen 
tnieresseir^  ja  aus  wirklicher  Liederlichkeit  herleiten 
KU  müssen  glaubten,  weit  der  nüditerne  Sinn  in  weit- 
liehen  Zeiten  nicht  eine  Spur  davon  wahrnimmt.  So 
lange  nicht  einmal  durch-  ausgedehnte  historische 
Forschung  die  Thalsache»' selbst  ausser  dem  Bereiche 
krittelnder  Zweifelsucht  gestellt  sind,  muss  jede  wis* 
senschaftliche  Deutung  noch  zu  früh  kommen.«  Schon 
früher  (Zur  gerichtlichen  Psychologie.  Berlin,  1854. 
p.  til)  bat  der  Verfasser  sich  in  einer  ähnlichen  Weise 
geäussert:  „die  Weltgeschichte,  sagt  er  dort,  legt 
hierüber  ein  so  furchtbares  Zeugniss  ab,  daas  jede 
weitere  Eriiutemng  überflüssig  wird;  um  so  mehr 
musste  es  mich  daher  befremden,  dass  jene  massen- 
haften religiösen  Verwhrungen  deshalb,  wdl  ich  sie 
als  Epidemieen  bezeichnete,  von  mehreren  Kritikern 
nahezu  in  Abrede  oder  wenigstens  in  ein  höchst  zwei- 
felhaftes Licht  gestellt  worden  sind,  als  ob  das  We- 
nigste von  jenen  Verirrungen  historisch  begründet, 
38*       ^ 
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das  Meinte  Mach  aufgefaititl,  and  überhai^t  mil  Be- 
trog udH  AusKchweifiiogcB  nller  Art  ttergestill  ver> 
itieiigt  sei,  dass  gar  k*in  beslinmter  Begriff  daraus 
«ich  mehr  abscheiden  lasse.  Einer  jener  Kritiker 
a,  ß.  that  sich  viel  darauf  eu  Gute,  dass  er  die  nir* 
gends  bestrittene  Theünabiue  von  liederlichem  Gesio- 
del  an  den.unglanblivhen  EzccMen  der  Pariser  Cnn- 
vulsinn^A  in  einent  Grade  hervorhob,  wobei  das  ur- 
sprünglich schwärmerinclte,  nua  dem  ,Vernirhlungs- 
kanipf  dssJansenismus  mit  dem  JesniliRmuH  hervor- 
gegangene Element  völlig  in.  den  Hirilerdrund  Irelen' 
oiusstc  und  deshalb  seiner  weitentlichen  Bedeutung 
verlustig  ging-  E«  U&st  sich  hierauf  kaum  Etwas 
erwidern,  denn  wer  bei. Untersuchungen  solcher  Art 
es  für  üfbeiOü»;sig  hält,  sieb  auf  den  bistoriflchen 
Standpunkt  zu  stellen,  von  welchem  die  Ersclieioun- 
gen  im  Zufiammenhange  übersehen  und,  b«urlh«jU 
werden  können.,  um  nur  einzelne  van  ihnen  beliebig 
aofiuhaschen  und  sie  für  seänen  Zweck  zucechtauie- 
gen,  mit  deii  ist  nicht  weiter  r,u  streiten."  Im  Jahre 
18&4  befremdete  es  hiernach  den  Verfasser,  wie  Meh* 
rere  halten  behaupten  können,  dass  sich  aus  seinen 
psychischen  Epidemieen  kein  bestimmter  Begriff  mebt 
abscheiden  lasse,  die  Weltgeschichte  lege  ein  zu 
furchtbares  Zeugniss  ab;  im  Jabfe  1857  legte  die 
Wellgescbicbte  kein  Zeugniss  mehr  ab,  das  Befrem- 
den hatte  nachgelassen  und  jede  wissenschafllicbe 
Deutung  kam  mich  zu  früh.  Danach  hält  atsn  Idelir 
seine  ursprüngliche,  falsche  Ansicht  von  der  Existeas 
sogenannter  psychischer  Epidemien  nicht  mehr  fest, 
sondern  ist  jetit  in  eioc  Periode  des  Zweifels  einge- 
treten. Es  mag  .ihm  freilich  schwer  werden,  seine 
IrrthUmer  vollständig  anzuerkennen,  da  er  dieselben 
so  oft  und  mit  so  vieler  Emphase  vorgetragen  hst ; 
man  sieht,  dass  er  sich  sognr  gegen  die  historischen 
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TbatRacben  wehrt  «nd  trotz  wiederholter,  eign»  and 
frerdder  Untersuchungen  immer  hoch  auagedehitera 
lü&toriscbe  Forüchungen  verlaagt,  . —  aber  er  wird 
sich  doch  als  ein  aufrirfatiger  Freund  der  Wahrheit 
g^en  diese  auf  die  Linge  nicht  verschliessen  kön> 
nen.  fn  den  bisherigen  historischen  ETgcbuissen  iüt 
gewiss  noch  Manches  xu  bericbtigea  und  .zu  vervolt' 
ständigen,  aber  an  der  Richtigkeit  der  Hauptsachen 
wird  dueb  selbst  lätUr  nicht  zwäfeln  können;  jeden- 
falls aber  kommen  seine  elwaaigen  Zweifel  nicht  wei- 
ter in  Betracbl,  da  er  sie  in  keiner  Weise  begründet. 
Pag,  ZIS.  ,^enn  e»  kommen  einzelne  Beispiele 
von  dtmmtia  partUffliea  bei,  Personen  vnr,  welche 
sieb,  69  weit  alle  Machforscbungen  reichen ,  stet« 
eines  geregelten,  thätigen,  nüchternen  Lebens  hefleis- 
sigten  und  dabei  körperlieh  gesund  waren.*  Aueh  ftMAa/ 
hat  sich  tn  der  Prager  Vievtdjahrfischrift  kit»  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Beobachtungen  in  der  Präger 
IrreaHnstalt^  der  Hypothese,  dass  die  dementia  form- 
lytiom  durch  Syphilis  veranlasst  werde,  nieht  günstig 
seien.  Hier,  wie  dort,  fehlen  leider  die  speclellen 
Nachweise;  Referent  müchte  die  Cnllegen,  wtflcbe  im 
Besitz  snii'faer  sind,  daher  dringend  bitten,  sie  lu 
veti'iffentjicben.  Der  Umstand,  dass  nicht  blosH  aus- 
schweifende, sondern  auch  nüchterne  Menschen  von 
der  Kninkheit  befallen  werden  können,  stützt  n&mlit^ 
die  Hypothese  geradezu;  sie  deutet  offenbar  atif  eine 
■peuielle  .(Krankheitsursache  bin,  welche  bei  .Aus- 
HGhw«ifenden  viel  hüufiger,  als  bei  Nüchternen  vor- 
kommt, und  das  ist  gerade  mit  der  Syphilis  iex  Fall. 
Natürlich  handelt  es  sich  hierbei  auch  nur.  um  die 
unverkennbaren  Formen  der  dementia  paralytica,  an- 
dere Uifnleiden  mit  ahnlichen  Symptomen  müssen 
wenigstens  vorläufig '  von  der  Betrachtung  ausge- 
schlossen bleiben. 
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fiag.  285.  »Dxss  die  freie»  faittTvallen  der  inUr- 
niUivbidai  Tobsvcbt  sach  bei  der  streogstm  Pni- 
fimg  nicht  4ie  leiseste  Spur  eiacv  Seelenstnrung  dar- 
biete«*', ist  im  Allgemeinen  mcbt  zugegeben,  die  Re- 
gel ist  e«  jedenfalls  nicbt.  Böeker  (I.  c.  p.  61)  bat 
sogar  me  eine  reine  Intermiiuion  beobachlet,  wm 
wofal  nur  an  Mangel  vua  Beeba«,HUuogttiii«terial  liegen 
knnn,  indessen  docb  beweiat,  datia  reine  Inlenniaai»- 
nen  selten  sind.  Dass  snirhe  iiberhaupt  vorkmnmen, 
wird  man  zugeben,  wenn  man  bedenkt,  daea  sie  sich 
wesentlich  von  Genesung  mit  RückfSllen  nur  der 
Zeit  nach  unterscheiden.  In  der  Mttaneholia  mixtOt 
nach  Beinroth  ^  der  sehr  bekannten  Krankheitsform, 
welrhe  einige  Franzosen  zum  Erstaunen  der  ptychiar 
tri«(4ien  Welt  erst  kürEÜch  entdeckt  haben  wollten 
tind  foUa  eirculaire  u.  a.  w.  nannten,  kommt  *an>ent- 
lich  beim  ersten  Wechsel  der  Manie  und  Melancholie 
ein  gant  rnnes  Intervall  bisweilen  vor.  Referent  be- 
obachtete davon  noch  kürzlich  einen  zwcnfeliosen 
WM,  in  welchem  die  <tehr  verständige,  ungewöhnlich 
begabte  Kranke  über  ibrv  inneren  Zustände  und  de- 
ren vüllig  normale  Beschafienbeit  die  klarste  Auskunft 
KU  geben  vermochte.  —  Der  Satz  „dass  manche 
Getcteskranke  im  Irrenhause  ver<itändig,  in  der  Frei- 
heit wabnMnnig  sind**,  ist  nur  ein  Paradoxon-,  sie 
sind  dort  wohl  verständig,  aber  nicht  normal,  nicht 
gesund. 

Pag.  287.  „  Ueber  den  simniirten  Wahnsinn " 
bringt  def  Verfasser  nichts  Neues.  Hei  Stodthau$m 
nimmt  er  eine  Complication  aus  Täuschung  und  wirk- 
licher Geistesstörung  an. 

Pag.  302.  In  dem  Paragraphen:'  „(Jeher  den 
krankhaften  Antrieb  zam  Morde",  der  sehr  lesens- 
werlb  ist^  spricht  Verfasser  -  fast  nur  tiber  die  söge- 
nannte  manu  ime  dtlifio,  deren  Existenz  er  behanp- 
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tet  und  durch  Beispiele,  iianwntlich  durch  eine  eigne 
»«ae  BenbachUng,  beweist.  (liergegeR  wird  niebU 
nBZHwenden  aeiu  und  es  ist  gleichfalb  nicht  ;r.u -miaS* 
billigen,  dass  «ler  Verfasser  statt  der  Ausdrücke: 
MArdnionoinaaie ,  mania  »tne  delirio  u.  dgl.  jene  ua> 
zweideutige  Bezeichnung  der  UeberMbrift  g-^itblt 
hat.  Indessen  tnusti  man  nicht  \^eI'gcsse«l  y  dasfi  die 
sogenamite  »amia  st'ne  dtlirio  nur  eine  specielle  Form 
des  'kraskhaften  Mordiriebes  ist  und  dass  vnn  einem 
Triebe  zum  Versuch  oder  zur  Ausführung  des  Mor- 
des noch  ein  sthr  -  wesentlicher  Schritt  zu  maciben 
bleibt.  Ob  diese  Krankheittform  wirkli<^  zu  dieRem 
Schritte  führe  uitd  ob  nicht  vielmehr  zuvor  viel  be> 
deutendere  psychische  Störungen  ciotreten  müssen, 
ist  daher  noch  nicht  nhne  Weiteres  ausgemacht;  be* 
kanntlicb  ist  auch  schon  fyttera  argunentirt  worden* 
aolcbe  Kranke  seien  völlig  zurechnungsfähig,  denn 
man  flehe  ja,  dass  sie  ihre  krankhaften  Antriebe' &u 
bewältigen  vermöchten.  Wie  nun  aber  auch  die 
Richter  darüber,  denken  mögen,  jed^Mk  istgewis«, 
dase  man  diese  StJirung  nicht  an  sich  eine  ausgebU* 
deie  psyvhifcbe  Krankbeitsform  immen  kanti,  tlieila 
weil  solche  Kranke  ihren  eignen  Zustand  richtig  be- 
wtbeileo  und  weil  sie  von  WaJin  frei  sind,  tkeib 
weil  sie  nicht  allein  ihren  Antrieben  Widerstand  zu 
leisten,  sondern  auch  im  Uebrigcn  sich  nach  aussen 
völlig  vernünftig  zd  benehmen  wissen.  Gesetzt  also 
auch,  was  Referent  noch  niebt  als  thatsöchlicfa  er- 
wiesen  ansehen  kann,  ein  solcher  Kranker  verübte 
wirklich  einmal  ^ne  IVIordthat,  ohne  psychisch  in 
höherem  Grade  zerrüttet  zu  sein,  so  dürflc  der  Arst 
doch  nicht  mit  dem  Ausdrucke  „  IHordmnnoinaoie " 
gleich  bei  der  Hand  sein.  Dieser  Ausdruck  schliesst 
nämlich  jeden  Zweifel  an  der  UnzureFbmmgafHhiffk' ' 
aus,    er  verleitet  den  Richter  zu  der  Annahm»)' 

D,q,z.<ib,Coogle 


676 

liege  eine  eben  ss  ausgebildete  Kraolthritsforin  vor, 
wie>  1.  B.  beim  Verrolgungswahn -,  denn  das  haben 
die  Aerzte,  welche  den  Begriff  der  Monomanie  in  die 
Welt  setzten,  wirklich  geglaubt.  ^  Weit  e»  also  ers- 
tens nicht  ausgemacht  ist,  dass  die  sogenannte  thonia 
tun  deUrio  Mordthaten  veranlasst,  nnd  weil  sweitens 
iKe  moNta  situ  dekrio  selbst  nicht  dem  ausgebildeten 
Wahnsinn  gleichsu  stellen  ist,  so  kann  man  mit  voll- 
stem Rechte  behaupten,  das«  es  keine  Mordmono- 
manie giebt.  Lassen  wir  also  diesen  zweideutigen 
'  und  ganx  nutzlosen  Ausdruck  bei  Seite,  so  lassen 
sich  die  ermittelten  Thatsachen  kurx  so  ausdrücken; 
Es  giebt  einen  KrankheitsKustand,  bei  welchem  gleich- 
»eilig  körperlich  Störungen  verschiedener  Art,  psy- 
chisch Depression,  Beängstigungen  nnd  ein  ganz  un- 
motivirter  Antrieb  zum  Tödten  vorkommt  Dass 
Überhaupt  nicht,  wie  Manche  wollen,  mitten  in  einen 
aomatisch  -  psychischen  Normalzustand  ein  instinetar- 
liger  Mordtrieb  hineinplatzen  und  dass  ein  solcher 
jedenfalls  nie  nachgewiesen  werden  kann,  hat  Referent 
schon  früher  auseinanttergesetKt-,  wenn  gar  keine  son- 
stigen Abnormitäten  da  sind,  ist  der  Beweis,  dass 
d^r  Mordtriob  seinerseit«  abnorm  sei,  auf  knne  Weise 
XU  führen.  —  In  ähnlichem  Sinne  hat  Meier  auf  seine 
Wdse  in  dem  folgenden  Paragraphen  über  die  manta 
tratuiloria  sich  ausgesprochen. 

Pag.  314.  Die  Abhandlung  über  die  Trunksucht 
ist  incht  befriedig-end  ausgefollen.  Verfasser  sieht  da- 
gegen zu  Felde,  dass  man  dieselbe  als  eine  Krankheit 
habe  geltend  machen  wollen,  er  untersch^det  ilabei 
aber  nicht  die  Trunksucht  von  der  TrunkfalKgkeit; 
er  scheint  diesen  Unterschied  sogar  nicht  einmal  su 
kennen,  so'  wie  er  auch  wohl  die  Schrift  Briihl-GrO' 
mer's,  nicht  aber  das  viel  bedeutendere  Werk  von 
Magna$  Huts  (Chronische  Alcoholkrankheit  oder 
Alcoholitmus  chronicat.    Ans  dem  Schwedischen  von 


Gerhard  v.  d.  Bu$ch.  Slockholm,  1852}  citirt.  Wenn 
m«»  auch  nicht  Alles,  was  dieser  Aulor  sagt,  unter- 
schreihen  will,  .so  kann  man  flie  Ausführungen  und 
Hiatsachen,  welche  er  bringt,  doch  au<,'h  nicht  so 
schlechthin  Tcrwerfen;  wie  man  es  nach  Ideler's  An- 
sichten thun  müsste. 

Pag.  331.  Der  Paragraph  über  amentia  occuUa 
und  die  Polemik  gegen  Plattier  hätte  wohl  wegbleiben 
können,  da  die  Sache  gänzlich  anliquirt  ist.  Ein  Ge- 
richtsarzt, der  heutzutage  noch  eine  amentia.  occuÜa 
diagnosticiren  wollte',  würde  fiich  nur  lächerlich 
machn. 

Pag.  386.   Die  Pyromanie  ist  höchst  ungenügend 
behanddt;    die  Beweisriihrung  ist  nur  gegen  Platner 
und  OMänder  gerichtet,  und  nicht  einmal  Henke,  ge- 
schweige irgend   ein   neuerer  Schriftaleller ,   erwähnt. 
Eine  so  viel  besprochene  Frage  darf  man  aber  nicht 
tio  über's  'Knie   brechen,    ohne   die 'Thalsachen   und 
Argumente  zu  würdigen,  auf  welch«  die  Gegner  sich 
stützen.     Dieselben  Griin 
Monomanie    überhaupt    l 
«t&ndlich  auch  gegen  die 
krankhafter  Anirieb  zum 
im  Allgemeinen   (die  Gei 
sen)  kein  Psychiater  In 
liebe  Frage  ist  daher  die 
normen    Zuständen    ein 
und  weiter,  in  welcher  V 
vorgehl.     Dass   dies   das 
objecl  sei,'  hat   auch  Idt 
er  glaubt  aber,   wie  es  s 
schon  völlig  auf  dem  Rei 
auf  eine  specielle  PrUfun 
Brandstiflungsfiillc    gestij 
nicht  sein,    glaubt   vielm 
zu  beobachten  und  zu  ü  _, 
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nig  es  aU  aachgewiesea  anfjeseheo  werden  kam,  dui 
bei  geriDgen  p^chUchen  Stärlingen  der  (üuwtUel- 
hcft  vorkommeDde)  krankhafte  Aatrieb  zum  Mwrde 
wirktidi  Mordtbsten  veroalaHste,  sn  wenig  Ctst  steht 
ee  noch,  dass  unter  gleichen  Umständen  ktm  wifk- 
lich  krankhafter  Antrieb  zum  Brandotjfteii  vorkommen 
udd  (Um  ein  solcher  niehl  zur  Th^t  werden  kann; 
alle  diese  Verhältnisse  bedürfen  noch  der  weiteren  (Jn> 
tereuchung  und  Erörterung. 

Pag.  341.  Auch  bei  der  Kleptomanie  bat  der 
Verfaiser  auf  die  Arbeiten  von  Andemi  x.  B.  vea 
Jaeobi,  Danurow,  Bergmann  keine  Rücksicht  genoni- 
me«,  er  beruft  xirb  dagegen  auf  einen  seiner  Aufsätze 
in  den  Charite-Aanalen,  in  welchem  er  bewiesen  habe, 
daes  wahnsinnige  Diebe  nicht  stehlen  udd  diebisch« 
Wahnijinnige  iu  der  Regel  vor  ihrer  Erkrankung  die 
fiirlirbsten  Leute  waren;  es  CefaXe«  wie  er  sich  aus- 
drückt, dem  sogenannten  Stehllriebc  der  WiUinsinni* 
gen  alle  Cnntinuität  mit  der  Vergangenheit '),  Es 
ist  gewiss  nidit  zweckmäHsig,  da»s  der  Verfasser  in 
einem  „Lebrbuche"  hier,  wie  an  nianche«  aadera 
iStelien,  auf  seine  früheren  Arbeiten  in  solcher  Weise 
verweist,  daas  man,  um  seine  Gründe  kennen  zu  ler- 
nen, genö^gt  Ist,  jene  selbst  einzuseben. 

Pag.  345.  Der  Selbstmord,  weither  Bonderbarer 
Weise  unter  den  „zweifelhaften  Gemüthszustanden" 
erscbeint,  ist  auf  drei  Seiten  zu  oberflächlich  abge- 
handelt, um  eine  Besprechung  zuzuUssen.  Auch  hier 
beruft  sieb  Verfasser  „um  Wiederholungen  zu  ver- 
flwiden"  auf  seinen  Artikel  „miciiftlMi''  in  der  medici- 
otsch-chirurgischeii  Encydopädie,  welche  doch  gewiss 
»ur  Wenige  besitzen.  —  \        W.  Jttim- 


')  Jaeobi  (ZeiUchrift  für  die  Beurlheiiung  und  HoiluDR  der 
krankb>ri«n  Seelentudtnde.  Enter  Bind.  Brttlo,  1638.  p.  180.)  hat 
beraiti  {Mcigt,  dM  diu«  Regel  keiaefwegi  ein«  ■uMritsriwe  iit 

;__lv,C00g[c 


Bibliographie. 


s  1.     S  elb  ständige    Werke. 

4 

fifVilbrand  (Dr.  F.  J.  Jul.),  Lehrbuch  der  gerichtli- 
»  chen  Psychologie  fitr  Aerxte  unrl  Juristen.  Erlan- 
X  gen  (Ferd.  Enke).  (1  Rlhlr.  26  Sgr.) 
r^eyer  (Dr.  Ludw.),  Die  allgemeine  progressive  Ge- 
a'  hirDlabmung,  eine  chropische  Meningitis.  Eine  kli- 
f  niscbe  Abhandlung.  Bertin  (Fr.  Enslin).  (20  Sgr.) 
i'^tampert  {S.),  Der  Mensch  und  sein  Temperament.  12. 
»j»  Wiirzburg  (Stahel).  (12  Sgr.) 
iitVexin  (Med.-Rath  Dr.Herrm.),  Ueber  Krankenhauser, 
ilf  die  Krankenpflege  durch  christliche  Genossenschaf- 
n  ten  und  über  die  Wirksamkeit  franr.öfiischer,  eng- 
g'  liscber  und  russischer  Frauen  in  den  Hospitälern 
ji  der  Krim  und  der  Türkei.  Münster  (Theissing). 
b,     pp.  84.     (10  Sgr.) 

H  Die    vorliefende    Schritl  hat    den    Zweck,    dj«    barnheTiigoB 

fidiweiteni  zur  Verbeiserung  der  Krankenpflege  in  der  Stadt  0«- 
<nabrilck  Bininniiren.  Verfuier  fährt  dia Krankenhäuaer  an,  in  denen 
lj«Re  wie  die  der  evangelischen  Confesiion  an  anderen  Orten  wii- 
.ken,  lehrt  deren  Ordenseinrichtangen  kennen,  bemüht  aich  die 
'' Manfelhahigkcit  der  Kranken  pflege  ohne  ihre  Hälfe  dariathun  md 
Iwmat  «af  ihre  Bedeutung  «uch  in  wichtigen  geschiebtlichen  Epo- 
rhen  hin.  Aber  er  gebt  nicht  kritiich  in  Werke,  wenn  er  nur 
ibnen  allel>  eine  pttichtfetrena  Krankenpflege  suKkreibt.  Er  um- 
' tendtcidet  Mr  die»e«  Beraf  Lohndiener  (!)  und  der  Kranken- 
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pflege  sich  widmende  ckriilUche  Orden.  An  Jenen  laut  er  nichu 
Gutes,  da  lie  in  der  (tefel  nnr  im  IToth  pBeßten,  und  snclit  leine 
Meinung  durch  eigene  Erhbrnag  und  durch  CillrnoK  der  Aenisc' 
rung  anderer  SdirifUteller  lu  begründen.  Aber  die  Cilate  gefaArea 
einer  früheren  Zeil  »n,  und  weder  die  Ch*ril6  in  Berlin,  auf  welche 
er  lieh  vonugiweiae  bernll,  noch  inch  RoUer  werden  ihm  gegen- 
wlrlig  beiitimmeo,  dort,  weil  überhaupt  die  CharilA  ander»  gewor- 
den iil,  dieser,  weil  er  nur  die  Schwieri^heit,  aber  nicht  die  Un- 
mDgiichkeit  «ngegebcn  falt,  ein  ordentliche!  Wartpersnntl  herania- 
bllden.  El  iit  anders  gewnrdea,  ohne  dais  die  Krankenpflege  je- 
ner Anilatten  geistlichen  Genoaienschaften  übergeben  wurde. 

El  iil  kein  Grund  Toibanden,  warign  nicht  Pfiichttrene  und 
cbriatliche  Kiefaslentiebe  kuch  in  dtnen  vorhanden  sein  sollten, 
welche  nicht  einem  Orden  angehDren  und  sich  doch  der  Kranken- 
pflege widmen.  Wo  iweckmässige  Einrichlnngen  und  ein  geeig- 
neter Kopf  da  ist,  gehöre  er  nun  dem  Ar» e,  einem  In spector  oder 
einer  Vorstehrrin  an,  wird  auch  in  einem  Erankenbause  die  auf- 
opferndste Pflege  christlicher  Barm heriigk eil  gefunden  werden  tAn' 
nen.  Man  lerne  Ton  ilem  Orden,  hatte  auf  strenge  Zucht  und  Ord- 
nung, behandle  die  Wärter  nicht  ali  Diener,  sondern  als  tiehülfen 
der  Krankenpflege,  inrge  für  sie,  lasse  stets  eine  Probcieit  t«- 
hergehen,  ans  welcher  nur  die  daiu  Peßhigisten  erst  ab  eigent- 
liche Pfleger  henroifekeii  (bei  den  barm heri igen  Schwestern  eig- 
nen sich  von  lOII  ProbeicbWeitern  such  nur  circa  'Ift  dam,  siehe 
S.  IS),  befördere  in  ihnen  den  Sinn  christlicher  mid  weckthlti- 
ger  NAchftenliebe  nnd  es  wird  sich  auch  der  Geist  im  ganznsi 
Hause  entwickeln,  bei  welchem  der  Unbcfiihigte  bald  selbst  sich 
nicht  wohi  fahlt  und  auch  andere  nnd  bessere  Krille  die  Lnst  be- 
kommen, der  Krankenpflege  sich  an  widmen. 

In  einem  kleinen  städliachen  Krankenhause  mag  es  schwer 
■ein,  Krankenpfleger  geeignet  horantnbllden  oder  auch  nnr  rie  im 
Berufe  geordnet  lu  erhalten,  denn  der  Kopf  mnaa  bei  den  Gliedern 
wohnen  nnd  sie  dirigiren;  da  mag  allerdings  ein  Orden  Zucht  und 
OrdniBg  BM  bvalen  erhalten  kAanen.  Jede  radate  grOasere  An- 
stalt bildet  aber  in  sich  und  nach  dem  Geiste  aeinei  Dirigenten 
einen  Orden  der  Krankenpflege,  der  um  so  vollkommener  und  ein- 
heitlicher wirken  wird,  als  er  den  Personen  und  Bedürfniaaen  un- 
mittelbar angepassl  ist  und  sich  nicht  «n  die  Statuten  einw  ande- 
ren Mutterhauses  zu  binden  braucht.  Der  Verfasser  führt  selbst 
du  Beispiel  der  W%aa  KigktmgaU  an,  die  Bufo()fernd  nnd  gewandt 
in  der  Krankenpflege  sirh  teigte,  ohne  einem  Orden  anzugehören. 
Referent  bedauert  diese  einseilige  Beurtheilung  im  Buche  um  so 
nehr,  als  er  se  gern  dem  Pflege  personale  seines  Kranhenhaitaes 
die  vorliegende  anregende  und  erwärmende  Schrift  zur  Beheni- 
gnng  gegeben  hätte,  in  seiner  geicenwünigen  Gestalt  ea  aber  nicht 
ala  Lohndiener  bezeichnet  wiaaen  mag  und  nicht  zugeben  kann, 
dess  strenge  Pflichterfüllung  in  der  Krenkeupflcge  nur  in  einem 
Orden  vorhanden  sei.  —  Den  weitaus  grösaten  Nutzen  der  Kran- 
kenpflege durch  religiöse  Orden  sieht  RcC.  überhaupt  in  dem  mit- 
telbaren Ein&uss,  den  sie  auf  die  Verbesserung  der  Krankenpflege 
ia  Allgemeinen  auigedhl  hat  und  noch  ausübt.  Letztere  bat  durch 
sie  einen  bistorischcn  Boden  gewonnen.     Niu    wenige  Kranken- 
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btnaer  können  Bich  die  Orden  annebmeo;  die  neisieu  KfukcD 
werden  doch  dnrch  nichl  einem  Orden  angeböriße  Ffle(;er  Und 
Pflegerinnen  gepflegt  werden  müssen.  —  Was  die  Billigkeil  der 
Verpflegnng  betrifft,  wenn  *ie  vom  Orden  gefübrl  wird,  so  gilt  hiei 
daaetdbe  wie  von  der  eigentlichen  Krankenpflege.  Die  Bei«pie1e, 
welche  hierin  überzeugen  aallen,  betreffen  dicielben  Anelallen  vor 
wid  nach  Einführnng  der  Ordena-VerpBegung,  vergleirhen  also  den 
guten  und  »oblecbten  Zu*tand  einer  Anstalt,  ohne  welchen  die  Um- 
Muleruag  nicht  erfolgi  wäre.  Unseres  Eracbtens  hätle  mit  der 
Ordensver pflegung  die  Bewirthschaftiing  anch  ohne  Hülfe  einei 
Ordens  verglichen  werden  müsaen,  um  ein  Urtheil  tu  gewinnen. 
In.kleioaren  Anstalten  trägt  der  Orden  die  Kosten  der  Aufaicbl 
nnd  hat  geprüK,  wer  daiu  geeignet  iat. 

Der  Erfolg  des  Buche«  würde  mithin  ein  noch  grOsierer  sein, 
oäme  seinen  speciellen  Zweck  xu  beeinträchtigen,  wenn  sein  In- 
halt kritischer  und  gerechter  gegen  so  Viele  gewesen  wäre,  die 
eUlem  gleichen  Bernfe  mit  gleicher  AuTopferung  alch  widmen,  ohne 
selbst  einer  lebenslänglichen  Versorgung  gesichert  lu  sein,  wie 
die*  der  Orden  als  eine  gerechte  Pflicht  erfüllt. 

Dem  Buche  selbst  wünschen  wir  aber  eine  recht  weite  Ver- 
breitung, vor  Allem,  daes  es  sein  vorgeateckleH  Ziel  erreiche  und 
überzeuge. 

Clemens  (A.),  Die  Siiine.stäuscbuDgeii.  Eme  psychn- 
logi.sohc  Belrachlitng.  8-  Frankfurt  a.  M-  (Hedler). 
(7  Sgr.) 

Kraust  (Dr.  A.),  Der  Cretin  vor  Gerichte.  Ludwig 
Kober  von  Tübingen  wegen  Tödtung  seiner  bei- 
den Ellern  und  seiner  Schwester  verurlheill.  Ein 
Beitrag  zur  Kunde  des  cretiniscben  Stumpfsinns 
fiir  Gerichtsärzte,  Richter  und  Psychologen,  nebst 
einem  Anhange,  betreETend  di"  Vi-rw/mBiino-  Aar  v^i.. 
brecber  von  zweifelhaftem  S 
gen,  1853.  pp.  194. 
Ref.  hatte  Veranlassung,  die  vorlii 

Er  schlug  zuvor  unsere  Zeitschrift  nac 

und  bäh  es  nun  für  gerechtfertigt,  die 

m>l  well  es  eine  grössere   selbstständi 

deren  Besprechung  schon  deshalb  nlcb 
-weil  es  noch  jetzt  zeitgemäss  Ist,   insi 

rechtfertigten    Ansprüche    auf   dauernd 

mehr  in   den  Vordergrund   tretende   Ci 

und  praktisch  beleuchtet  und  auf  die  1 

Fällen  zweitelhafler  Zurecbnungsräbicl 

Rathe  zu  ziehen  (cf.  Zlscbr.  S.  4äl>.~ 

Verf.  nur  den  halten,  welcher  Gelegenbe 
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MOmig  aad  den  BlAdfinn  in  jeder  Stufe  gnd  Form   uiafuicmde 
ErhhraB^B  tu  MMRiHn. 

Verf.  bria^  inerit  die  klar«  und  QberiicMiche  LebeiiMfe* 
ichlcble  dei  lAtdwig  Kober,  der  die  VeraDJatiuug  i«r  EaUtehäng 
dei  TOrliegettden  Budiet  iit.  War  nai  Tnltgetb«[ll  wird,  lej^  we- 
der tIeberBuM  necb  Haiigel,  am  un»  die  Uebeneufang  tv  wti- 
■chaff^,  da»  dieaer  Mensch,  der  in  emem  Anfall  *on  ZornwaA 
Vater,  Matter  und  GeschwiMer  Wdtete,  gebirahrank  und  in  ViAgn 
denen  uninrecbnungifBhig  war.  Dennoch  wurde  er  von  ahiea 
Getchwomangericfate  lum  Znohthause  vcTurtheilt,  stirli  dort  ottd 
be(MUi|te  durch  die  an  ibm  RUBnefährie  Obduction  den  Auupmcfc 
dei  VerriiMri.  Schon  in  Znchlhauie  nach  kariem  Anfanlbahe 
war  der  palhologiiche  Znaland  nachgewieeen. 

An  dieee  Hlttbeilan^  knapfen  licfa  nvn  ErArterangen  Ober  den 
cratinUchen  Stumpbion  mit  ZergJiederung  der  ptycbiKhen  Ble- 
nenle  denelben,  wobei  auf  die  wcaenltiehe  Verichi edenheil  tob 
Ibuticben,  aber  noeb  mit  Zurechnan^nhigkelt  verbundenen  Zo- 
■Mnden  hingewieaen  wird.  Von  der  Bildanganhig-keit  des  Cre- 
tinen,  eelbit  der  heberen  Orfaniialion,  sagt  Verfacier,  diM  na« 
,ihn  au  Faden  einer  iRchTerilhodifen  Cateebeie  au  einem  gere- 
feltea  Vorilellen  mit  einen  vielleicht  dnakai  geihMeo  Zwecke 
bringen  kSnne,  dasi  er  aber  in  dem  Moment,  wo  «ich  der  Enic- 
her  von  ihm  abwendet,  in  dsi  (gedlnkenloie)  dampfe  Brüten  in- 
rückrerrnnkl.''  Daran  knOpfen  lich  Bemerkungsn,  welche  Ha  Art 
der  lachveritiindigeD  Untersuchung  eines  Gemüthsiustandea  beleuch- 
ten, den  Weg  engeben,  wie  in  Jedem  conrrelen  Falle  ein  lieberes 
tirlheil  gewonnen  werden  kflnne,  das  Schreckbild  der  Simulation 
einer  näheren  Prüfung  unterwerfen  und  den  Standpunkt  feststellen, 
anf  welchem  ohne  gegposeiti^e  ficetntrSrhtigaaf  der  Hicbler  und 
der  SachverMandigen  die  Forderung  dei  Rechtes  Ihaisächlich  be- 
friedigt werden  kflnne.  Gegen  die  BeHihigung  eines  Gescbwornenge- 
richte«,  aber  Zustände  der  Za-  oder  Untnrechnuovsrüliigtieii  tu 
erkennen,  erhebt  (ich  Verfasser  nachdrUckücb  und  knüpft  daran 
den  molivirten  Antrag,  das»  die  Entscheidung  einer  Zurechnungs- 
frage dem  Schwurgerichte  entweder  ein-  für  ellemal  entaogen 
oder  doch  nur  er«l  dann  überlasien  werden  solle,  wenn  die  ftj- 
chiatriiche  Unlersuchuug  vollkommen  erschflpft  sei. 

Gegen  Eins  möchten  wir  Bedenken  erheben,  dass  nlmtich 
Kober  nicht  beaier  in  einer  Irrenanstalt  anfgeboben  und  behandetl 
worden  wäre  (S.  ää),  als  Im  Ziichthause.  Dem  Artte  des  letzleren 
•ind  wir  unsere  Hochachluug  schuldig,  sowohl  wegen  seinea  Ba- 
nehmena  gegen  den  Verfasser  vorliegender  Schrift,  als  wegen  der 
den  dortigen  UmiUnden  angemessenen  Hntlichen  Behandlung,  aber 
Irren  anstallen  (wo  das  Krankenfasnx  Hauptsache)  und  Zuchtheus 
(wo  das  Krankenhaus  Hebenanstalt)  vertnQgen  sich  nicht  äritlicb  la 
erselaen.  —  Wir  hoffen  nns  den  Dank  mancher  Leser  in  erwer- 
ben, wenn  sie,  durch  diese  kurie  Anieige  antmerksam  gemacht, 
noch  nachträglich  dieses  Buch  prüfen,  das  mit  eben  so  viel  Schärfe 
abgehssl  ist,  als  i^b  sichtbai-  aus  einem  inneren  Bedflrftiisse 
hervorgegangen  ist  und  lur  AufhiSrung  über  so  "viele  leider  noch 
nicht  inr  allgemeinen  Geltung  gekommene  und  4o<A  fiberall  sieb 
bemerkbar  machende  Gebrechen  beiträgt. 
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B»dmm  (John,  Charl.},  ind  Tnke  (Dan.  H),  A  IVImual 
of  paychological  medicine  etc.  with  1  Illostr.  Lon- 
don (John  ChBTcbill).     5ä6  pp.     (15  Sb.) 

Nobet  (Daniel),  The  human  miod  in  tts  relation»  with 
tbe  brain  and  nerrons  System.     Edinborgb. 

Azam  (E.),  De  la  folie  sympathique  provoqu^e  uu 
enlretenue  par  les  Usions  de  l'ut^ru»  et  ses  an- 
nexes.  'Bordeaux  (GounouiUiou).     8.    52  pp. 

2.     Psyckiairitohes  in  nicht  psychiatrischen 
Zeitschriften. 

Klose  (C.  W.),  Ueber  den  Idiotismus  in  Schlesien. 
Eine  staalsarzneiwiBsenaphaftliche  Scizze.  (Henke's 
Zeitschrift,  XXXVIII.  1.  p.  63.) 

Alfter  (Bernli.),  Ueber  die  Aehnlicbkeit  und  Verschie- 
denheit des  Verb^echen!^  mit  der  Geistesstörung, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Physiologie  des 
Verbrechens.   Henke's  Zeitachr.,  XXXVII.   4.  p.  221. 

Schlager  (Ladw.),  Ueber  den  Typbusprozess  in  seinen 
Beziehungen  zur  Eotwickelung  und  zum  Verlaufe 
der  psychischen  Störungen.  (Oesterr.  Zeitschrift 
für  practiscbc  Heilkunde,  IIL  35.) 

Schönheit,  Nymphonuikie ;  incomplete  Vaginalatresie; 
blutige  Operation-,  Heilung.  (Ungar.  Zeitschrift, 
VIII.  37.) 

Hafner  (G.),  Durch  eigentbümliche  Ursachen  entstan- 
dener Wahnsinn:  Heilung.  (Wiirtemb.  Cotrespond.- 
Blatt,  32.     1857.) 

Hochstetter,  Wohltbntige  Wirkung  grosser  Gaben  von 
Brecbweinstein  in  der  Manie.    (Ebendas.  26.  1857-} 

Baillarger,  Ueber  den  Einfluss  des  Amtes  der  Ge- 
schwornen  auf  Erzeugung  von  Wahnsinn.  (Gaz. 
hebd.  V.  2.) 

,  Allgemeine  Paralyse,  hypochondrischer  Wahn- 
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siaB   gelähmter   Geisteskranker.     Tod   darch   bcan> 

d!|;en  dccubiUis.    (G«7..  des  hAp.  120.    1857.) 
tvgrand  du  SautU,  Ucber  tleimweb.    (Ebendas.  2.) 
JUarotte  u.  DeUoux,  Fall  vnn  Gctsteiistiining  So  Folge 

eines  acnlen  GelenkrhenmatismiiA.     (EbendaK.  lfd. 

1857.) 
Laffont,  Furii'ise  Monomaoie  durch  Aetfaerklysliere  be- 

seitij^t.     (Jourit.  de  Bord.    Nov.  1857.) 
Marckanl  (G.),  Ueber  einep  Fall  von  Blödsinn,  nebüt 

Bemerkungen    über   Idiotie   und  Blödsinn.     (Journ. 

de  Toulouse;  Od.  1857.) 
Conolly,   Die  Physiognomik   des   Wahnsinns.     (Med. 

Times  and  Gaz.,  Jan.) 
M'Onady  (Benjam.),   Ueber  den  Grad  der  Störungen 

der  intellectuellen   Fähigkeiten   bei   Apoplexie   und 

Hemiphlegie.     (New-Tork  Jour.,  Sept  1857.) 
finin«  (D.)t    Ueber   die   Wechselwirkung    zwischen 

GeUt  und  Körper.    (Charleston  Jonrn.,  Sept.  1857.) 
Sl^  (W.  Philltm.],  Ueber  Ohrbintgeschwnist  bei  Irren. 

(Brit.  Rev.,  Jan.    p.  222.) 
Jmiänt  (Förster),  Ueber  Pucrperalmanie  und  ihre  tox- 

ämische  Natur.     (Americ.  Monthly,  Nov.  1857.) 
Gonzales  (Z.  B.),   Ueber  Monomanie  ohne  Delirium. 

(Ei  Sigio  tatA.   203.    Nov.    1857.) 
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Ptycbiatritche  Erimnerungen  aus  Noneegen.  —  Eine  Reue 
nach  Norwegen  verschaffte  dem  Referenten  im  vorigen  Sommer 
einen  mebrwöcbenti leben  Aufenthalt  ih  Christiania  aai  dadurch 
Getegenheil,  die  dortige  nen  errichtete  Irrenanitalt  Gatulad') 
durch  wiederholten  Besucb  kennen  eu  lernen.  Was  ich  dabei  un- 
ter Führung  des  dirigirenden  Arztes,  Herrn  Direclor  StuMerg, 
gegeben,  hat  die  nachmalige  Durchsicht  des  von  leliterem  veröffent- 
lichten tienoral'BerichlB  vom  Jahre  1856  ergänzt  (GeMTol-Bere- 
tring  fra  Gaustad  Smd§yge  a»yl  for  Aartt  1856,  ved  Ole  • 
Sa»äberg,  Direclor.  Christ.  1857.  4.  43  S.).  Dieser  Beriebt 
verbreitet  sich  zwnr  nur  über  die  statistische  Beweguns  und  die 
wiiBenscbafilichen  Beobachtungen  des  bezeichneten  Jahrganges  nnd 
greift  in  dieser  Beziehun'g  nicht  bis  zum  J.  1SS5  zurück,  in  wel- 
chem die  Anstalt  der  OffeDtticheq  Benutzung  zugän^cb  wurde; 
er  enthält  aber  zugleich  die  Geschichte  und  eine  geoane  Beschrei- 
bung des  Instituts,  welche  der  nachfolgenden  ErzäbluDg  zur  Nach- 
büire  dienen  kann. 

Der  Plan  der  Anstalt  wurde,  auf  Anordnung  einer  im  Jabre 
1823  niederge setzten  KOnigl.  Commisslou,  durch  den,  seitdem  be- 
kannltich  auf  so  tragische  Weise  bei  der  Uebersiedeluug  nach 
Nord-Amerika  verunglückten  Dr.  Mt^or,  nnter  Mitwirkung  des 
Professor  Jette»,  damals  in  Schleswig,  entworfen  und  mit  einem 
Gesammtkosten-Aufwande  von  216,034  Sp.  Tb.   (ungeßbr  3'i4,aU0 


•>  Sprich:    Gausla. 

ZeitstKrlft  f.  PsTihlnWc.    XV.  i. 
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TUr.  Cour.)  aiugefahrt.  Sie  liegL  elw«  eine  Stande  von  Cbti*tii- 
nia,  «n  dem  Abhänge  des  Hohen -Krames,  welcher  A'itte  Stadt 
ningiebt  und  hat  Theil  an  der  reifenden  Lage  der  letzteren,  ge- 
ichQtzt  gegen  Norden  und  Osten  durch  höhere  bewaldete  Berg- 
■Üge,  umgeben  von  einer  reichen  hügeligten  Ebene,  die  sich  rings 
abDacht  gegen  das  «ädlich  gelegene  grosse  Becken  des  von  mäch- 
tigen Felsgebirgcn  eingeschlossenen  Christiana-Piord,  and  mit  der 
Aussiebt  auf  die  an  dessen  Ufer  sich  weil  ausdehnende  Stadt  und 
ihren  masienreichen  Hafen.  Sie  ist  umgeben  von  einem  ihr  zuge- 
hörigen gerSumigen  Gebiet  von  Gartenland,  Feld  und  Wald,  indem 
der  letttere  tum  Theil  als  Schuli  gegen  DngeatQme  Ostwinde  er- 
halten ist;  denn  es  muss  hier  stets  auf  die  Feindseligkeit  des  Kli- 
ma's  Rücksicht  genommen  werden.  Dieser  Gewinn  kann  freilich 
nur  durch  den  Nachtkeil  erkauft  werden,  dass  enlSiebende  Kranke, 
wenn  es  Ihnen  einmal  gelang,  die  Gränze  des  Gartengebielea  lu 
überschreiten,  sich  mit  Hülfe  des  nahen  Gehölzes  der  Verfolgung 
leichter  entziehen.  Die  umgebenden  Gärten  fangen  bereits  an 
durch  Enlwickelung  einer  krlftigen  Vegetation  die  angestrengte 
Arbeil  au  belohnen,  welche  einen  teiligen  Boden  urbar  in  machen 
kaUe.  —  Die  Anordnung  der  Gebinde  ist  von  den  gewöhnlichen 
■□d  mir  bekannten  Arten  etwas  abweichend.  Jene  zerfallen  in 
drei  Gruppen:  eine  mittlere,  welche  gegen  die  beiden  äusseren 
inrOcktritt  und  die  .^dntinUlrations-  und  Oeconomie-Geblude  um- 
fassl,  und  iwet  seilliche,  die  für  die  Wohnungen  der  Kranken  be- 
stimmt lind,  indem  die  ösiliche  Gruppe  den  Frauen,  die  westliche 
den  Mtnnern  zugewiesen  ist,  —  verfnulhiich,  weil  sich  auf  letz- 
terer Seile  Garten  und  Feld,  das  Gebiet  mknnlicher  Beschäftigung, 
weiter  hin  ausdehnen.  —  Ist  man  von  Süden  her  durch  das  Thor 
in  den  vorderen  Hof  getreten,  so  gelangt  man  in  ein  zweistöcki- 
ges Adniiiiistralioni- Gebäude,  welches  ausser  den  Büreans,  der 
Ktche  und  den  Vorralhs-Häumen  die  Familienwobnnng  des  zwei- 
ten nnd  die  Wohnung  des  unverheiratbelen  Hülfsarztes,  die  der 
Verwattingsbeamten  und  einen  tu  Festlichkeiten  und  Andacbts- 
ITebungen  brauchbaren  Saal  enthält.  Selbst  an  einen  sonnigen 
Tage  macht  dieses  GebSude  nnd,  ich  möchte  sagen,  ebenso  die 
Sbrigen  dazu  gehörigen  durch  die  Solidität  und  Hastenbaftigkeil 
der  Baaarl  auf  den  Eintretenden  einen  fast  aberwältignnd  ernsten 
Et»dniek,  der  vielleicht  in  südlicheren  Lindern  befremden  würde, 
hier  jedoch  steht  er  in  Einklang  mit  den  Eindrücken,  welche  man 
von  den  Umgebungen  einer  groisarligen  Natur  au  empfangen  ge- 
wohnt ist,  und  ich  werde  später  die  Vermuthung  rechtfertigen, 
dass   er  selbst  von'  wohltbäligem   Einflusa    auf   die   Kranken    sein 
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kann.  —  Ein  hervorragender  Theil  ist  hier  dio  Küche,  besügUch 
der  Sorghll,  die  auf  ihre  Anlage  und  die  Zweebmäagigkeit  der 
Einrichtungen  verwendet  iit;  Ich  erinnere  mich  nicht,  eine  schö- 
nere gesehen  zu  haben.  Sie  bildet  ein  durch  beide  Etagen  rei- 
chendea,  geräumiges  Viereck,  in  wetcheni  die  etnielnen  Vorrich-' 
tungen  vortrefflich  und  übertichtMch  angeordnet  sind  und  welche* 
mit  den  daiu  nölbigen  Vorrathsloba|en  und  Zwecks  Verabreichung 
der  Speisen  nach  beiden  Seilen  mit  den  Kranken- Wohnungen  in  be- 
qaemer  Verbindung  steht.  —  Hinter  dieaem  Oeconomie  -  Gebfinde 
be6ndet  sich  ein  gerSumiger  Hot,  auf  der  nördlichen  Seite  abge- 
tchlosaen  durch  die  mit  der  englischen  Einrichtung  zum  Schnell- 
Irocknen  versehene  Wäscherei  und  neben  dieaer  aaf  jeder  Seite 
durch  ein  Badehaus,  welches  sich  anlehnt  an  die  betreffende  Ge- 
achlechta -Abtheilung,  zu  der  es  gehört  und  mit  der  es  communi- 
cirt.  —  Die  beiden  tUt  die  Krankenwohnungen  bestimmten  Grup- 
pen bestehen,  gleichmäasig  alif  jecier  Seite,  aus  vier  Gebäuden, 
deren  jedes  etwa  140  rh.  Fuss  lang  und  32  Fuss  tiet  ist,  welche 
sich  linientftrmig  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  erstrecken 
und  die  einander  decken,  indem  aie  durrh  quadratische  Zwischen- 
räume getrennt  sind,  welche  ungerdhr  120  Fuss  tna  Gevierte  hal- 
ten. Die  drei  vordersten  Gebäude  sind  zweistöckig  und  an  ihrem 
iua»eren,  resp.  Östlichen  und  westlichen  Ende  mit  thurmartig  her- 
Tortreleoden  Ecken  versehen.  Das  erste  dieser  Gebäude  iai  für 
die  ruhigen  Kranken  der  höheren,  das  zweite  für  die  ruhigen  der 
niederen  Stände,  das  dritte  fär  die  unruhigen  aus  beiden  Ständen 
bestimmt.  Das  vierte  und  letzte  Gehäade  ist  einstöckig,  verlängert 
sich  an  seinem  äusseren  Ende  im  rechten  Winkel  und  enthalt  13 
Zellen  für  lürmendo  und  unreinliche  Kranke  nebst  einem  gemein- 
schaftlichen Versammlungszimmer,  einem  Bade-,  zwei  Warler- 
zimmern und  einem  Trockenraume.  Alle  diese  Gebäude  enthalten 
auf  der  nördlichen  Seile  einen  etwa  10  Fuas  breiten  Corridor, 
nach  der  sadlichen  die  Wohn-  und  SchInrrSnme.  Die  vier  Geh  Ende 
jeder  Seile  sind  da,  wo  sie  sich  an  die  mittlere  Gruppe  der  Ad- 
minislrations  -  Gebäude  anlehnen,  mit  einander  durch  eine  gegen 
letitere  geschlossene,  oberhalb  bedeckte,  nach  den,  Holen  zu  offene 
Halle  verbunden,  welche  soivohl  iwischen  ihnen  als  mit  der  Oeco- 
nomie die  CommunicBtioQ  heratellt.  Anf  diede  Weise  sind  die  zwi- 
schen den  einzelnen  Gebäuden  jeder  Geschlechts- Abtheilung  bele- 
genen Hofräume,  welche  femerweil  mit  Gartenanlagen  versehen 
werden  aollen,  auf  drei  Seilen,  Iheils  von  den  anstossenden  1^- 
bSuden,  theils  von  der  beschriebenen  Halle  eingeschlossen,  auf  der 
vierten  aber  offen,  indem  hier  eine   gesenkte  Hauer  die  Umfriedi- 
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gUDf  bildet,  obpe  den  Blick  in»  Freie  aufiahallen.  —  Von  d«  in- 
neren EInrichluDf  der  verachiedenen  Kranke nibtheilungen  bltiW 
noch  Folgendes  zu  berichteo.  Jede  Abiheilung  bat  ihre  VensM- 
lDBg>-  und  Speiseilmmer ;  jene  befindea  sich  am  (tuäiertB  Es^ 
des  Gebäudes  und  erbalten  durch  die  iu  den  Thinnen  heCTtAt- 
iBsden  Beben  eiue  Erwsilerung.  Id  dem  zweiten  uacb  der  lici- 
lichen  Seile  belegenen  Tburme  befinden  sich  die  Lattinen,  wtlih 
in  Kloalien  münden  und  durch  bergetelteles  W*s«er  rein  gibilM 
werden.  Die  von  dfen  ruhigen  Kranlien  boberer  Stände  bmoit- 
tcn  Gebäudei  enthalten  in  beiden  Stockwerben  theiU  einielnt,  tÜ 
mit  anfloisenden  kleineren  Scblafräumisn  versehene  Wtriini^o 
für  einen  oder  zwei  Kranke.  Die  für  ruhige  Kranke  det-K«*!" 
Stände  bestinmten  Gebäude  entbalteu  ausser  einem  Speise-  •' 
zwei  Versammlungsiimmem  und  einer  Werhstütte  7  SeblaTiiia*' 
jedes  zu  8  Betten.  In  der  dritten  Abtheilung  der  unrubigen  Inf 
ken  befinden  sich  zu  ebener  Erde '  S  Zimmer  für  je  eine*  i*" 
zwei  Kranke  und  ein  Warterzinnner,  und  im  oberen  SlockHnt' 
4  Schlafsale,  im  Ganten  tu  32  Betten.  In  diesen  drei  Gebiiin 
wird  die  Heilung  durch  die  landüblichen  guHeisernen  Slobmö''' 
beschaft,  die  nur  von  etwas  soliderer  Construction,  alt  die  t 
wfthnllchen,  mit  verscbliess baren  ThDren  versehen  und  iii{l' 1 
für  die-Ventilalion  benutzt  sind.  In  der  Abiheilung  der  UBtttb  | 
glaubt  man  jedoch,  in  Folge  einzelner  unerfreulicher  Vorfälb.' 
eine  Umgitlerung  dieser  Oefen  Bedacht  nehmen  zu  müssen.  ^ 
»prünglich  waren  die  Fen!<ier  in  den  Abtheilungen  für  die  rok^ 
Kranken  büberer  und  niederer  Stünde  ohne  alle  Schluss-VpFt>^ 
Tungen  eingerichlei.  Entweichungsversuche  haben  dazu  üiT 
drängt,  sie  mit  einfachen  Schlössern  zu  versehen;  in  der  .tMr 
tung  der  unruhigen  Kranken  sind  sie  mit  leichten  EisengilKn  ^ 
wehrt.  Hier  bestehen  auch  die  Decken  des  Corridois  atÜ" 
Zimmer  des  ersten  Stocks  aus  einem  Bachen  GewAlbe,  nm  M"^ 
die  Forlleitnng  des  Schalls  zu  massigen.  Die  in  dem  nardüdu" 
rechtwlnhligen  und  einstöckigen  Gebäude  befindlichen  Zelle«  >* 
von  oben  erhelll  durch  Fenster,  welche  nach  innen  durch  D'' 
gitter  geschätzt  sind.  Ich  entsinne  mich  nicht  des  Hechui»" 
durch  welchen  sie  geöffnet  werden,  und  finde  ihn  in  den  *■ 
vorliegenden  Berichte  nicht  beschrieben.  Für  die  ErwärMonf  * 
Zellen  ist  eine  Luftheitung  angebracht;  den  Röhren  -  Oefbaop' 
welche  die  warme  LuA  zuleiten,  entsprechen  andere,  welebe  ii 
kalte  und  verdorbene  abführen  .'«ollen;  aber  man  ist  weder  tk 
ucbtiich  der  Ventilation,  noch  hinsichtlich  der  Erwärmung  i*'' 
diese  Einrichtung  völlig  zufrledengestelll  und  hal  die  Heilung  i^ 
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Huh  piil  warmäm  Was aer  gefällte  RjthrenleJtung  nachlräglich  be- 
friedigend ergänit.  Die  Decke  dieser  Zellen  ist  gewölbt  und  sie 
sind  übrigens  von  übnlicher  Einrichtung  und  Ausstattung,  wie  man 
sie  in  deutschen  Irrenanstalten  findet;  nur  fielen  mir  Thüren,  Ge- 
Hillischatl«n  u.  s.  w,  durch  ihre  äusserst  starke  und  feste  Con- 
«Iruclion  auf.  Die  Beaufsichtigung  der  in  den  Zellen  befindlichen 
Kranken  wird  durch  einen  im  Corridor  über  den  ZelJenthQren  hin- 
Unfenden,  aus  Haltwerk  conslruirten  und  vom  Wiirterzimnier  aus 
EugGnglichen  Gang  und  die  über  den  Thflren  angebrachten  Seob- 
achtungsfensler  erleichtert.  Obwohl  sich  die  Zweckmässigkeit  die- 
ser Anlage  nicht  verkennen  lässt,  hat  sie  doch  etwas  Drücfcendea, 
Raum  und  Liebt  Beeinträchtigendes,  —  Die  Beleuchtung  findet  hier 
wie  in  der  ganzen  Anstatt  durch  Gas  Statt,  welches  durch  eine 
Röbrenleilung  aus  der  Residenz  hierher  geführt  wird. 

Die  Wohnung  des  dirigirenden  Arztes  liegt  seitwärts  in  der 
Enlfemang  weniger  Schritte  von  der  Anstalt  in  einem  besonderen, 
anmuthig  mit  einem  Garten  umgebenen  Gebäude. 

Die  gesammte  Anstatt  soll  zufolge  des  Reglements  300  Geislee- 
kranke beider  Geschlechter  und  aller  Stünde  aufnehmen.  Wenn- 
gleich aber  der  Kubikraum  so  sorgfältig  berechnet  ist,  dass  er  mit 
Hinsicht  auf  die  strengsten  sanilarlschen  {Forderungen  einer  solchen 
Kranheazabl  befriedigend  entspricht,  so  lassen  sich  doch  nach  bis- 
heriger Erfahrung  dermalen  nicht  füglich  mehr  als  260  Kranke  unter- 
bringen, indem  bei  dem  Entwürfe  des  Planes  auf  die  Ansprüche 
h«her  zahlender  Kranken,  auf  bequemere  Räumlichkeit  und  auf 
manche  Bedürfnisse,  welche  sich  erst  später  geltend  machten,  nicht 
hinreichende  Rücksicht  genommen  ist.  Wenn  sich  hiernach  die  An- 
lagekosten  für  den  Kopf  auf  lä3l)  Thir.  Cour,  stellen,  so  muss  man 
ertrügen,  dass  im  Allgemeinen  der  Geldwerth  in  IVorwegen  sich 
ungefähr  um  30  pr.  C.  niedriger  stellt  als  bei  uns;  dasa  das  nörd- 
liche Klima  eine  betruchilich  derbere  und  festere  Conslruction  der 
Gebäude  verlangt,  and  dass  endlich  in  diesem  Lande  Rauwerke  durch 
den  überseeiRcben  Rezug  der  nicht  vorhandenen  Backsteine  beson- 
ders  kostspielig  werden. 

Die  Erfahrnagen  des  seit  der  EröD'nung  der  Anstalt  verHassenen 
Zeitraums  aetten  den  dirigirenden  ArtI  derselben  bereits  hinreichend 
■D  Stand,  sich  über  Varlheile  und  Nachlheilc  der  in  dem  Vorber- 
gtfbenden  obcriichlich  beschriebenen  Einrichlungen  auszusprechen, 
WBB  er  in  der  Thal  mit  um  a«  weniger  Rüikhall  zu  thun  vermag, 
(]«  er  lelbtl  nur  die  Vorthvile  in  benutzen ,  die  Mangel  aher  nicht 
XU  veraawotten  bit.  Da  es  bei  Einrichtung  neuer  Irrenanstalten 
stets  von  Gewinn  1*1,  auf  solche  Erfahrungen  hinblirken  lu  können, 
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■0  will  ich  da»  Haupiiächliphii«!  deueo  hi»r  angeliia,  was  Herr 
Oirecur  Smtdbtrg  darüber  miuheili  und  was  sich  meinen  eigenen 
Urlheile  tulgedr&ngl  hat. 

Die  beKhrieben«  Anordonng  d«r  Gebiude  geitallel  ohae  Zweifel 
etae  sehr  hequeme  und  volUllndige  Trennung  der  KonkeD,  an( 
dareil  verichiedenen  Charicter  man)  bei  der  Unierbringung  Bück- 
akhl  tu  Dehmeii  tial,  und  es  muaa  anerkaanl  werden,  das*  in  (iiu- 
ttad  dieier  Vorlbeil  für  eine  geachickle  und  sweckmaasige  ClaMiG- 
otlioR  und  Sonderung  benulil  iil.  Je  weiter  aber  die  Terachiedenen 
ClaiHD  von  einander  getrennl  werden ,  desto  kostspieliger  wird 
natürlich  die  Wartung  aud  PBege,  weil  diese  nirhl  geBeinachaflltch 
werden  kann,  sondern  jede  AbltieiluDg  für  sich  die  Befriedigung 
des  Bedarfniues  verlsngl.  Es  wird  fotgUch  dann  durch  die  firOaae 
des  Warl-Personals  vermehrt.  Aber  auch  für  letalerea  ist  wieder 
eiae  Beaafttcbligung  nöihig  und  diese  wird  duri:h  die  grössere  Eal- 
fernung  der  Ahlheitungen  von  einander  erschwert,  wo  nicht  seihst 
bceiDtrivhtigl.  In  Gauslad  kommt  daau  noch  der  UmMand,  das«  die 
ComBonication  iwisvhtn  den  eioielnea  Theilen  jeder  Gaachlechts- 
Ablheilung  durch  iwar  bedeckte,  aber  halb  oOeue  Gänge  verroillell 
wird.  Bedenkt  nun,  dass  dieae  während  der  in  Norwegen  sich 
•ebr  rerlii^erndeii  rauben  Jahresieit  resp.  nach  Osten  und  Westen 
hin  die  dort  Paasirenden  der  Kälte  und  de»  Ungestüm  der  Witte- 
rung blosiBlellen,  so  wird  in  dieser  Zell  jeder  Gang  der  Aubeber 
dnrch  ihre  Ablbeilungen  einer  Winterreiae  gleich  kommen.  Hicbl 
allein  ia  Interesse  dieser  OfGciauten  und  ihrer  Gesundheit,  sondern 
auck  Zwecks  Erleichlernng  einer  vervielfältigten  Beaubichtiguog 
wird  daher  die  bereits  in  Berraiht  gezogene  Alihilire  diese*  Uebel- 
aUndes  eraielt  werden  müssen  i —  entweder  durch  bewegliche  Uoli- 
oder  Glaa-Winde  an  der  offenen  Seile  der  Verbinduags-Halle,  oder 
durch  Ahschliessung  der  offenen  Seite  jedes  einzelnen  Uofes  mitlelsl 
«ioer  Hauer  oder  eines  davorgestellten  lu  Kranken- Wohnungen  oder 
WerksI&lteD  nutzbaren  Gebäudes.  Letzleren  Aiisknnfts mittel  scheint 
Maa  sich  lutnneigen,  weil  es  zugleich  der  Unterbringung  einer  grös- 
seren Ansahl  von  Kranken  fdrderlicb  isl. 

Wie  überheupl  die  Asjrle  nördliiber  Linder  gegen  die  südlicher 
belegeaeo  im  Hachtbeil  sind  durch  die  Unzutrtiglichkeiten  des  Ull- 
tereo  Klimu,  auf  welche  sie  von  ihrer  Einrichtung  an  Rücksicht 
zu  nehmen  und  mit  denen  sie  unaUtasig  zu  kämpfen  haben,  so  ist 
anch  hier  die  ehe«  beseicbnele  Quelle  von  Uiademissen  und  Hün- 
geln  füi  die  Anlage  und  Verwaltung  der  Anatalt  besonders  ergiebig. 
Luft,  Licht  und  Wasser,  jene  drei  unentbehrlichen  Requisite  einei 
Krankenhauses,  die  aber  besonders  für  die  Verwaltnng  «ioes  Aajls 
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'von  Wichligkeil  liud,  —  ihr  Gennn,  ihr«  gute  Bejchaffenbeil,  dis 
■Mrcichliche  Haau  ibret  BeiugBs  werdrn  dnrrh  die  Strenge  und 
durch  die  Uiner  de»  WiRt«r«  beIrSchtlicB  rerkOnncri.  Will  man  ilch 
■Im  Ib  Aiflen  de«  HordeR»  darch  eigene  AiMcbauunf  ein  zuirvffen- 
du  Urtheil  diräber  bilden,  mit  welchem  Glücke  die  dartui  eoliprin- 
gcndbn  MemmniaM  der  Kranken-FBege  und  Bebindlung  überwände! 
■ind,  10  •ollte  man  lu  ihrem  Bwuche  nicht  die  Jahresiuit,  welche 
vmugiireiM  sam  Reiaen  einladet,  nicht  den  Sommet,  sondern  den 
Winter  vriblen.  Denn  in  den  wärmereTi  Sammermonaten  iat  die 
Verwallang  einei  Aayla  begasstlgt  durch  den  Aufenihitt  und  die 
fieichSItiguBg  der  Kranken  im  Freien;  die  Datürliche  Wiime  der 
Lalk  macht  die  Herbeiiichung  der  künitlichen  ül>erflüs9ig  und  erleich- 
tert den  Luftwechsel  in  den  Wohnungen;  Vi elea  ordnet  aich  alsdaiHi 
von  selhit  oder  bedart  geringerer  Ueberwachnug  und  Nachhülfe. 
Aber  wie  »ich  in  der  kälteren  Jabrefieil  die  Vorkehrungen  (üt 
Ueüiung,  für  Ventilation,  —  wie  aich  die  Waaaerleitungen  bewahren, 
welche  Enatimitlel  für  die  BeacbSfliguag  Im  Freien  aich  innerhalb 
doa  Uanaci  w&hrend  eines  5-  bia  Tmoaatlicben.  Winters  darbieten; 
ob  da«  richtige  Verhältuiaa  der  Beaelmng  des  Krankenhauses  an 
aeinem  Baume  eingehalten  ist,  und  über  viele  angreniende  Fragen, 
welche  bei  der  Einrichtung  neuer  Anstalten  von  Wichtigheit  sind, 
kann  man  «ich  cur  SommerEeilnur  unvoUkomtaeD  uBterrichlen,  Die 
!  Autkllruitgen,  welche  ich  in  ili'eier  Hinaicht  in  b'auatad  durch  die 
Hiltheilong  meines  Führers,  durch  dessen  Bericht  empfing  und  die 
I  Verninthungen,  die  sich  an  meine  Süchtige  Beobachtung  und  den 
empfangenen  Geaamint- Eindruek  knüpften,    will    ich    hier    wieder- 

Aufgefallen  igt  ea  mir,  ilass  man  in  einem  Lande,  welches  unter 
einem  ao  langen  und  kalten  Winter  tu  leiden  bat,  aich  durchgängig 
mit  Jenen  gnaaeiaernen  Oeten  begnügt,  welche  bei  uns  nur  da  ge- 
braucht werden,  wo  mau  nicht  für  die  Daner,  sondern  vorüber- 
gebend, aber  momentan  einer  ergiebigen  Wärmequelle  bedarf.  Eio- 
■elne  Versuche,  die  lu  nachhaltiger  Erwärmung  ftienlicherjnn  irde- 
nen Oefen  (in  Norwegen  ,achwedische*  genannt)  eiDEubargcfn, 
sind  bisher  immer  geacheiterl,  sei  es  an  der  Kostspieligkeit  der  lelE- 
tarn,  au  deren  Herslelluug  ca  an  geeignetem  Material  fehlen  soll, 
«ei  e«  an  der  Vorliebe  für  das  Alte  und  Gewohnte,  oder  sei  es  an 
dem  Umstände,  dnas  die  längeren  üebergangsieiten  «wiscbeo  kalter 
und  warmer  Jabresicit  eineu  schroffen  Wechsel  der  LnfitemperatBr 
in  den  verschiedenen  Tageaieiten  bedingen,  für  deaaen  Ausgleichung 
eiae  rasche  Ziromer-ErwirmuDg  geeigneter  ist  als  eine  nachhiltige 
Hsisung.     Jedenblb   t«t   der  Holueichtbiun    des  Landes  nicbl  al« 
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Grund  dicM*  Heiiiingt-Verbbi'eDf  iniuKb lagen,  welcbei  nnverhUt- 
wumteig  fiai  BreaBmilCTui  fordert;  deno  in  der  NIhe  der  Hmpt- 
(tadi  fehlt  et  m  »ehr  in  Holi,  dau  deuen  Preis  dareb  dre  Tnn»- 
ItortltMtea  eine  bei  anj  anerhArte  Höbe  erreichl,  welche  bii  jeUl 
weder  durch  die  gehone  AutGodaag  von  SteiBkobienltf^eni ,  noch 
durch  ergiebige  Torflager  gemäuigl  wird.  Auch  in  GaniUd  hat 
der  nachdrdckliche  Vorschlig  einei  Hitgl jedes  der  ConuniuiOD, 
irdene  Oeteo  «tau  der  gnueUemea  in  verwenden,  nicbl  durchdrin- 
gen Uonen;  «an  bat  ei  vorgeiogen,  den  lelileren  Blärkere  Dimon- 
■ionen  in  geben,  nm  lie  faaJIbarer,  weniger  empfänglirb  lär  aobnelle 
and  flarke  Erbiliuog  und  bram^beier  für  die  Bewahrung  der  Wirine 
■o  machen.  Gleichwohl  wird,  wie  nbcui  angemerkt,  in  der  Ab- 
IheilnDg  der  Unruhigen  eine  Uagillerung  dieser  EiaenOfen  (wie  in 
Aarbüua)  oilthlg  erachtet,  weil  letitere  entweder  den  AnfTifTen  ge* 
waltlhitiger  Kranket  uicbl  widerateheo  oder.  lu  Verbrennungen 
AnlaM  gegeben  haben.  Beide  Nacbtbeile  werden,  io  \id  ich  weiia, 
in  norddenticben  Acylen  bei  der  ADweodnng  irdener  StubenJtfen 
■uchl  fühlbar.  Der  Etat  dei  Feuruogi  -  Haler  isla  iteigt  bei  dieser 
Ueiinngs-Uetbode  in  tianslad  aof  eine  betrftchtticbe  iibhe;  und  ledig- 
lich der  Umstand,  daas  die  Verkleinerung  und  Vettbeilnng  dft 
Malertala  ein  willkomuieiie*  Beschfitligungf mittel  darbietet,  läaat  die 
hieraus  eniapringenile  Venbeuiung  der  Verwallungs kosten  übersehen. 
—  Erwihnl  wurde  hereils,  da*s  in  den  Zeilea  für  gewalltbitjge 
Kranke  die  dort  angewendeie  Lutlbeiiung,  welche  überhaupt  nur 
für  die  Erwirmung  greiserer  stark  mit  Hcascben  angefüllter  Hinne 
sich  eignet,  ungenügend  befunden  wurden  ist:  eine  Errafarung,  die 
nun  mit  dieser  lleisangsmetbode  schon  an  vielco  andern  Orten,  am 
Meraten  aber  da  gemacht  hat,  wo  starker  Druck  der  änaiern  Luft 
oder  bedeutende  TcmperaturacbwanknugeD  auf  die  üirculation  der 
erwtrmlen  und  den  Abiug  der  kalten  Luft  i:inen  *l6rcnden  EinSuis 
ahm.  Unter  solchem  EioAuäse  folgt  die  kalte  und  verbrauchte 
Laft  nicht  dem  ihr  angewiesenen  Wege  und  luacbl  der  erwirmten 
dünneren  Lufl  nii;ht  Baum.  Dieser  Mungel,  der  Dalürlich  um  ao 
empfindlicher  wird,  je  grosser  diu  Kälte  ist  und  um  so  b&ufiger  und 
ttirker  bervortrill,  je  mehr  dorch  sie  die  Wände  abgekühlt  werden, 
iat  in  den  ZellenrAunien  ftaualada  dadurch  ausgeglicben  woiden,  data 
man  in  einer  mit  warmem  Wasser  gefüllten  Robrenleiliing  eine 
■weite  aushüiflicbe  Wärmequelle  eröffnet  bar.  Man  sagte  mir  und 
der  gJahreabericbt"  veraicberl,  dais  diese«  Anskunflamillel  den  Er- 
wartungen esttprochen  habe,  und  die  Erfolge,  die  man  von  der  Warm- 
waiaerbeizung  in  andern  grösseren  Instituten  gehabt  bat,  scheinen 
dieser  Erwäurnngsmcihode  für  die  Anwendong  in  den  Zelleoabihei- 
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lungcn  der  Asyle  sehr  das  \Vorl  zu  reden.  Der  Um<taBd  indeisen, 
dau  mRD  die  Bohrenleiiung  niclit  ursprünglich,  sondern  erst  nach- 
gäng,if  ingelmcbl  hat,  führl  den  nichl  lu  verkennendea  Nauhlheil 
mit  sich,  duBs  auf  die  abwechselnde  Ansdehnuog  und  Zasammen- 
liehung  der  Rähreti  nichl  die  nfllhige  Kücksicht  genommen  werden 
konnte,  linier  diesen  Schwankungen  de«  Volumens  leidet  das  Mauer- 
werk fortwährend  und  erfordert  unablässige  Reparaturen.  Auch 
wOrde  es  zweckmässiger  sein,  die  Wasserrohren  unter  dem  FuM- 
boden  oder  verdeckt  in  dessen  IVähe  anzubringen,  uls  in  der  mitt- 
leren Hübe  des  zu  erwärmenden  Raiima,  wie  es  liier  geschehen 
^  mnssie.  Denn  man  hat  bei  der  Erwirinang  dieser  R&nme  stet»  mit 
dem  Uebelstande  zu  kämpfen,  dass,  sobald  sie  von  Kranken  bewohnt 
werden,  welche  sich  laage  Zell  hindurch  unbeweglich  verhalten,  die 
LuFimasse  nichl  gehörig  in  Bewegung  geseilt  wird,  —  daher  die 
warme  Luft  nach  oben  steigt,  die  kalte  sich  uuleu  lagert  und  eine 
MenguQg  beider  so  wie  die  Ausgleichung  der  Temperatur  aebr  un- 
vollkommen bleibt. 

Unter  dan  klimatiscben  Einwirkungen  hat  auch  die  Leitung  des 
Wassers  zu  leiden.  Die  Anstalt  bezieht  dasselbe  lediglich  aus  einem 
Haben  Plüsschen,  welche«  von  einem  benachbarten  Berge  koniRiend, 
wie  alle  dortigen  Berggewässer,  alets  reichliche  Nahrung  aus  den 
alnospfaärischeB  Kiedersuhligea  erhalt.  Allein  in  airengen  Wintern, 
wie  im  Jahre  1854,  versiegt  diese  Nahrungaqaelle  und  der  Strom 
friert  vollständig  ein.  Häufiger  noch  werden  durch  den  Frost  die 
Höbrenldtungea  unwegsam;  auch  hier  wirken  Ausdehnung  und  Zu- 
aammenziehung  aof  umschliessendes  Mauer-  und  llolzwerk  zerslö- 
fend  nnd  während  man  auf  die  Abhülfe  aller  dieser  Uebetslände, 
Iheils  durch  Anlegung  eines  Weihers,  iheils  durch  Schulz  für  die 
eigemen  Röhren  gegen  die  Kälte  zu  denken  hal,  drängt  auch  die 
Oxydation  der  letzleren  zu  der  Holh wendigkeit,  sie  mit  emaillirtea 

Die  BeschalTenheit  der  Luft  fand  irh  in  den  bewohnten  Räumen 
dmchaiu  antadelbafl  und  glaube  daher,  dass  die  Venlilallon  zweck- 
mässig eingerichtet  ist.  Sie  bcrtiht  in  allen  Theilen  der  Anstalt, 
ausschliesalicb  der  Zeilen,  auf  CanäJen,  welcl^e,  unler  dem  Fiissboden 
angebracht,  stets  von  aussen  frische  Luft  über  einen  im  Ofen  beündllcben 
eisernen  Kasten  zoführen,  durch  den  letzterer  im  Wihter  erwärmt 
wird,  und  auf  anderen  Cunälen,  welche  die  verderbte  Luft  nach  den 
SchornateinröbreH  ableiten.  Ich  muas  dahinalellen  tu  wie  weit  diese 
Volkehrungen  für  die  Wioterzeit  ausrejcfaen,  in  welcher  selbstver- 
ständlich die  Winterräume  bei  Weitem  mehr  als  im  Sommer  ange- 
füllt sind.     An  einigen  Stellen,  inibcaondcrc  im  geneiBscfaaftli<:bea 
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AnlaDthallilotale  tut  die  UnroiBlidieii  h«l  man  bereili  VeaüliliaM- 
Scheibea  in  Hfilfe  nebMe«  müMen  and  gleicbwabi  deakl  naa  we- 
fea  doT  Uagoadf e  dicier  Aiukontl  auf  die  UerMeltnnf  elaei  ferln- 
migorea  Locali  tär  die  Vcreinipiaf  jmer  Kranken,  —  wai  ich  nur 
ab  cüieD  Beweb  too  der  aoabliMigen  fior^ah  der  Verwallangfhe- 
h4^de  BDfAbre. 

Nocbmala  buu  ich  inrOrkkaaiaien  anf  die  frone  Prftvalcu 
dci  Wittten  in  dieMn  Ge|[eaden  and  auf  dcD  EinSuu,  den  sie  bei 
Verwaltsnf  der  Aifle  gdtend  nachL  Die  Jabreueit,  welche  ceicb- 
lichen  Anfanlbalt  und  erfreuliche  Beicbttli^ng  im  Freira  gsitatlet 
und  dadarcb  die  Pflege  und  Bebaodlung  der  Irren  «>  »ebr  erleidi- 
iBrt,  iit  knri  nad  Dücbtig.  Ibr  folgt  ein«  lufe  Winlernicht;  eis 
Audrnck,  welcber  fär  dieie  Zooe  kaain  eiao  poetiicbe  Uebertreibnag 
genauit  werden  kann.  Während  dieiei  ZeilranitiB  loU  fdr  eine 
groMe  Anuhl  von  Kranken  innerbalb  der  beengeaden  Winde  Be- 
icUUUgnag  geacbiffl  werden;  denn  dieie  isl  das  wirkatmile  HUlel 
um  >ie  TOD  icbidlicbea  Auucbreitungen  ihrer  Kraft  abinhallen. 
Die  Aufgabe  nag  noch  »chwieriger  werden  durcb  eioea  andem  Um- 
uand.  Jeder,  der  Irreoiinalaltea  in  vcrachiedeacn  Ten  eiaander  eai- 
legeaen  Lindern  betacbl  bat,  wird  bemerkt  haben,  diM  NatioaaliUI 
und  Klima  den  GeiileMtOrungen  ein  betondere«  fieprGge  iniin- 
drückea  vermOgea.  Wtbrend  bei  allea,  aawohl  ia  den  Depreuieu- 
wie  in  den  Exallatittoa-ZiultBden,  nn  jede  Scbranfce  dnrckbrecheo- 
der  Egoismui  den  Graadton  bildet ,  gieht  «ich  diete  Selbalnehl 
doch  bei  den  Irren  verM^biedener  Nationen  in  gu  mamügUcber 
Weite  kiud.  Wie  icb  fär  das  nerdlicbe  Deat«cbland  den  Graud- 
sag  dei  Irreaeiti*  al«  eine  miialrauiicbe  odw  reindielige  Znrdckhal- 
luDg,  die  leiobt  aar  Tücke  wird,  beieicbMN  möcbte,  ao  glaabe  ich 
bemerkt  lu  baben,  disi  er  in  Horwegeu  la  einer  raaBM-  und 
ubraakenlotea  KrifUguerung  hinoeigL  Der  Nationalcbartcter  dai 
Volki,  wie  er  lich  in  den  niederen  und  ungebildeten  SUnden  leigt, 
iit  eine  gewiue  lonerlichbeil,  eine  Gatnätbigheit,  die  tnefar  aaf 
Gleicbgättigbeil  gegen  die  FordeniFigen  und  aaf  ABerkennnng  d« 
Recble  Anderer  beruht,  ala  auf  dem  wohtwaUenden  Wunacbe  ihnen 
förderlich  lu  lein;  ein  starkes,  aber  verirbloüenes  Gefühl  und  ein 
feiler  Wille,  der  icbnell,  ohne  lange  Efwagang  anr  Tbit  wird  und 
aaf  die  iuueren  Umiltade  wenig  Rücklicht  nimmt.  lulirnng  und 
Dummheit  der  Bei4lkerung,  Einfermigkeil  der  Lebemweiie  und  der 
BeKbtttignngen,  der  nnablauige  Kimpf  mit  der  Natur  und  vielei 
andere  mag  dieier  Seelenitimmung  aur  Grundlage  dienen.  Sie  gtebl 
•icb,  wie  geMgl,  auch  in  den  unfreien  Seelenzuitanden  kund.  Schon 
du  Begegnen  mit  einem  Beraoicbien  iii  in  dieiem  Lande  weil  er- 
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cbcectitnder  ah  anderswo;  es  ist  nicht  ^effllhen,  seine  Leirieiuchafl 
u  reiien,  die  leichl  eine  Hefiigbeil  annimml,  welche  nn  ilie  aus 
ordiachcn  Sagen  her  bekannte  Berserkerwulh  erinnert.  Gleich- 
laa^loie  Heftigkeit  erreicht  die  entfesselte  Leidenschaftlichkeit  der 
tten.  Auäier  in  italienischen  Irrenanstalten  erinnere  ich  mich  nicht 
etvaJlsamere  nnd  Zerstörung  drohendere  Gesten  und  Bewegungen 
n  Geisteskranken  gesehen  lu  haben.  Die  lertrümniemd^e  Gewall 
ieser  alhletischeD  Glieder  rechtfertigt  vollkommen  die  gedrungene, 
■weilen  taM  schwerfällige  Construction  der  Geräthe,  der  Mauern, 
>«  Uolzwerkes;  denn  selbst  ihrer  spottet  jene  luweilen.  —  Nun: 
.ese  Kraft  ioll  nictil  blos  in  Scliraiiken  gehalten,  —  sie  soll  auch 
ileitet  und  verbraucht  werden,  selbst  in  den  langen  Honatcn, 
eiche  die  Bevalkerung  der  Anstalt  in  ihre  Mauern  »urückdrängen. 
ie  für  diesen  Zweck  zu  Hülfe  gerufenen  Maassregeln  schienen  mir 
>cb  nicht  tnr  Vollendung  gediehen;  sie  werden  ergänzt  werden 
äisen  durch  ein  vollständigeres  System  von  WerkitStten,  deren 
nzetne  steh  zur  Zeit  mühsam  zwischen  die  Wohnräume  hinein- 
ängen.  Auch  die  nationale  Liebe  zur  Freiheit  atrüubl  sich  müch- 
•  gegen  deren  Beschränkung,  wie  sie  der  Aufenthalt  im  Asyl  auf- 
j[t,  und  das  Wohlwollen  der  Pfleger  hat  viel  lu  thun  um  durch 
ilerhaltungen,  Zerstreuungen  und  Vergnügungen  die  widrige  Idee 
s  Gefangenseiens  zu  verwischen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  der  Vorkehrungen  erwähnt, 
^Iche  Zweckes  der  Umfriediguog  getroffen  sind.  Die  Anstalt  macht, 
?nn  man  sich  ihr  nähert,  nichts  woniger  als  einen  Eindruck,  der 

ein  GeKngnisff  erinnert,  weil  weder  Mauern,  noch  eine  Ahnliche 
f  die  Zurflckhajtuag  der  Kranken  berechnete  Schutawehr  den 
ge  entgegentreten.  Ea  wurde  bereits  angeführt,  dass  die  Hau- 
n  —  (ich  erinnere  mich  nicht,  von  weldter  Höhe)  —  in  Gräben 
idergeaenkt  sind,  (sogen.  Aha's).  ich  weiss  nicht,  oh  diese  Vor- 
hmng    anderwärts,    wo    man    sie  für  Irrenanstalten  benutzt  hat, 

wie  hier  in  nDnuttelbaroi  Nithe  der  Gebäude,  zur  Umfriediguug 
r  UOfe  und  niichsten  äartcn|ilälie  benutzt  ist.  Diese  Nahe  und 
-  beständige  Anblick  der  Sicherungs-Maassrcgel  aus  den  Woh- 
ngen  der  Kranken  soll  zufolge  der  mir  gewordenen  Mittheilun- 
1  etwas  Aufregendes  für  die  Kranken  mit  sich  führen;  man  will 
)baclitet  haben,  dass  dadurch  besondere  Wahnideen  hervorgerufen 
rden,  und  man  scheint  dieserhalb  geneigt,  die  ganze  Vorkebrnng 
zugeben  und  mit  irgend  einer  anderen  weniger  irritirenden  zu 
lauschen.  Heiaes  Theils  halte  ich  dafür,  dass  man  sich,  falls 
e  Dur  sonst  dem  Hauptzwecke  völlig  entspricht,  an  solche  ver- 
Kclte  nachlheilige  Wirkungen  nicht  kehren  aolltei  denn  es  giebl 
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DichU  nocb  so  Vernanhigea  and  Zweckmässiges,  was  nicht  gelegent- 
lich  einen   Geiileikranken   »a(  eine   neue    verkehrte   Idee  bringen 

Indem  ich  diese  Bemerkungen  sehllesae  und  mich  anichicka 
noch  einiges  wisienschatllich  Interrefiantes  nof  den  mir  vorliegen- 
den Jahresberiehle  anainiiehen,  spreche  ich  meine  'HeinnDg  dahin 
ans:  das»  sich  auch  bei  dem  Besuche  von  Geuslad  die  mAchtigea 
Schritte  nicht  verkennen  lassen,  mit  denen  Norwegen  in  neuerer 
Zeit  den  aberseeischen  Scliwealerilaaten  in  humaner,  socialer,  wis- 
seaschaniicher  und  indusliieller  Hinsicht  nachgeeilt  ist. 

Die  statistische  Bewegung  in  der  Anstalt  war  im  Jahre  IS56 
lolgende: 

Bestand  vom  JabreMchloss  1855  ...  34  M.  '13  Fr.  =    62 
Hinzugekommen  im  Jahre    1856  ...  92  „    65   „   —157 

219 

Abgegangen  im  Laufe  der  Jahre; 

Genesen 18  H.  II  Fr,  —   29 

Gebessert 2  „      5   „    =      7 

Ungebessert 15  „     !4  „    =    29 

Gestorben     5  „      1    „    ss      6 

40  H.  31  Fr.  =  71 

Verblieben  am  Schlutte  des  J.  1856    86  „    62   ^    ■*  <4& 

Dn  in'TfoTwegen  nach  Ausweis  von  Zihlnngen  der  Irren  die 
Geisteeslörnngen  im  Verhlltniss  lur  Bevölkerung  hiuGg  lind*),  lo 
gewinnt  dl«  Frage  der  Aeliologie  aehr  an  Interesse.  Indessen  sind 
die  Aulktärnngen  in  Betracht  derselben  bis  jeltt  noch  mangelhaft 
nnd  unsicher,  und  man  hat  es  der  Hübe  werlh  geballen  die  Nadi- 
forschung  nnsdrücklich  aof  diesen  Funkt  eu  richten.  Hiermit  war 
inr  Zeit  meiner  Anwesenheil  der  iweite  Anl  von  Gaaatad,  Herr 
Dt.  DaiU  beaufln^,  der  sich  tu  diesem  Zwecke  auf  einer  Kand- 
reise  befand.  Die  Zosammeustellung  der'  ermittelten  ursächlichen 
Momente,  welche  der  Jahresbericht  von  l856  giebt,  deutet  darsaf 
hin,  dass  erbliche  Anlage,  getSnachte' Liebe,  Trimksuchl  nnd  Onanie 
grossen  Antheil  an  jener  llünfigkeit  des  Wahnsinnes  haben. 


*)  Nach  der  ZShIung  von  1S55  befanden  sich  In  rJorH'ogen  bei 

r  Volktiabl  von  l,49»,l)47   Seelen: 

Taubstumme  1.^42,    lilinJe  275D, 
Geislenkranke   132'.l,  Sibwa^hsinnige  4911, 
'~'  6240,  '  '  " 

aus  sich  ein  Verhällniss   tur   Bevölkerung   crgicbt  von   I  '.  239, 

'  von  4,18  per  Mille. 
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Der  Vf.  des  ^ahreäberii^hlea"  ordnet  die  Krankheitsfälle,  welche 
im  betr    Jahre  zur  Beobachtung  kamen,  überein  stimme  od  mit  dem 
in  -anderen   norwegischen  Asylen  befolgten   nosologischen  Schema, 
in  die  Gruppen  der  Meliinrholje,  Manie,  Sl<i|Hdilas.  Delirium  ircmena, 
Demeniia,  Idiotismus,  Epilepsie  iiül  Manie,  nnJ  ntlfemeinu  Paralyse, 
—  obgleich  diese  Einiheilutig  seinen  piilhologisclien  Ansirlifen  ni';ht 
völlig  genügt.     VoD  jeiter  dieser  Formen  ist  als  Beispiel  ein  Krnnk- 
heitafall  eriahll.  —   Beiilgliob  der  angewendeten  Behandlungs weisen 
igt  eine  generelle  Uebersicht   des  P.rfolges  milgelheitl,    aus  welrber 
■■'olgendes  hervorgehoben  sei.      Opium   norde   bei  Melancholie  mit 
träger  Capillar-CircuUlion,  dürrer  blftulicher  Haut  und  rigider  Muscu- 
lalar,  bei   11  Minnern  und   13  Frauen,  iweimal  täglich  in  der  Gabe 
von   I   (iran,  jeden  vierten  bis  lehnten  Tag  um  1  Grnn  steigend  bis 
tu  4  oder  S  Gran,   und   dann   wieder   fallend   angewendet.     Weder 
Durchfall  noch  Obstipation  des  Darmcanals  werden  als  Gegenanieigen 
berücksirhligl,  und  im   Verlauf  der  Behandlung  regelle  sich  gewöhn- 
lich der  Stuhlgang,  wie  bei  Frauen  die  Aleosirualion.    Dies  Medica- 
ment  schien  in  grGsseren  Gaben  besser  von  Mftnnern,  als  von  Frauen 
vertragen  zu  werden.     Die  Ersi  heinungen  von  Schwindel,  Appetit- 
losigkeit, üebelkeil,   Erbrechen   usd  Diarrhöe  wurden  als  Merkmale 
bekrachlet,  dasa  die  Dusis  den  llöheapunkl  erreicht  habe.      Als  Ad- 
juvantia  dienen  laue  Bäder  nnd   kalte  Uebergiessungeu.      Bei  dieser 
Behandlung   ist   von   den   mäuuliilien   Kranken    1   gestorben;    bei   3 
.  nahm   die  Krankheil   unaufgebalten   ihren  Fortgang;    4  zeigten   bald 
einen   Stillstand   der   eingetretenen   geringen   Besseroag;    bei    I   trat 
sichtliche  Besserung,  bei  2  vollständige  Heilnng  ein.    Von  den  weib- 
lichen   Kranken   blieben    4   in    unverändertem   Zustande  J    ä  zeiglen 
einige  Be^se^ung;   2  wurden  last,   und  2  voHaiÄnili«   irnlii-iJi.      l  Kt 
wird  nicht  deulljcb,  ob  bei  den  gebesserten 
des  Berichtes  die  Behandlung  mit  Opium  schoi 
halb   eine   Reduclion   der    Zahlen   auf  Procei 
würde.)    —    Morphium   wurde   lu   J;  Grai 
nur  in  wenigen  Fällen  bis  zu  {  Gran,  bei  ? 
angewendet;    3  mänolicbe   und   3  weibliche 
verändertem   Zustande;    I    Mann   und   6  Frai 
gebessert;  3  Männer  und  1  Frau  geheilt.  —  ( 
melancbolicus   wurden   als   [lauplniillet    verl 
braucht,  täglich,  von  26—  2&°  R.  und  in  der 
den,  in  Verbindung  mit  kalten  FomentalioDei 
des  Kopfes.     Dieser  Behandlung  wurden  17 
uHterworfen;  von  diesen  sind   1  Mann  gestört 
4  Frauen  schrill   die   Krankheit  fori;   bei   2 
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mi  KachliH  der  Symptome  ein;  6  NioBer  wirea  bereits  genesen 
«■d  5  Hinoer  nnd  2  Franen  in  der  ConT*lefreDi.  —  Cuprnm 
■  nlphnr.  »chiea  TabiächlifS  TOrdbergehend  (o  bernbigen.  Digi- 
lalii  pnrp.  mit  und  oboe  Niiram  blieb  «bne  merkliche  Wtrkmg. 
AbleiiDagen  «af  den  Darmkanii  *)  and  tat  die  Haol 
(darch  firechweinslein  -  Ssibe)  wtren  ohne  Erfolg,  -  nQlillchef 
Haarteile  nnd  fliegende  Veaicimlien;  aehr  heilsam  erwies  sirh  tteU 
die  darcfa  ITatnrbesirebung  erzeagle  Fnmncalosis.  —  Laue  Bider 
von  niedriger,  bis  13°  R.  vcrminiterter  Temperalar  nnd  halte  Don- 
chen  wurden  als  Adjnvanlia  im  Garnen  niil  gutem  Erfolge  benntiL 
Zar  Uebnng  der  Krifte  nnd  der  EmShrang  leigte  sich  die  Anwen- 
dting  von  Rhabarber,  bitteren  Exiricleo,  Asand  nnd  salt- 
aaurem  Eisen,  gesondert  nnd  in  Verbiadung,  dieaiich.  — 

'Ueber  die  Anweadang  von  Zwnngmilteln,  von  denen  Isolirang, 
Zwangslnhl,  Aalegnag  von  Caniisol  und  Handriemen  in  Gebrauch 
gesogen  werden,  wird  ein  laufende«  Verieichnits  geführt.  Die  von 
Verfasser  nilgelbeilte  Uebersicbi  fahrt  lu  dem  Besahale,  dass  »irh 
die  Anwendung  der  Zwangrotllel  nach  Haasgabe  der  Verbessening 
de«  Wtrter-Pertonats  mehr  uhd  mehr  verminderte.  Aurh  aber  die 
ArbeitUhMigkeil  der  Kranken  wird  ein  iholirhes  Tagrhuch  eetährt.  — 
Die  kleine  slSdlitche  Irren-Anstalt  der  Christian- Anguat-Stittaog 
in  einer  Vorstadt  Chrislianias  i«l  nnsern  Leiern  bereits  einiger naassen 
bekannt  durch  den  Bericht,  welchen  ihr  dirigirender  Arit,  Herr 
Winge,  in  NorskHagasia  veröffentlicht  nnd  dessen  eisten  Abschnitt 
Herr  Dr.  Horning  im  letilen  Hefte  des  vorigen  Jahrg.  [S.  5li6— 5ä8> 
verdeutscht  hat.  Dieses  Asyl,  vrctches  man  in  der  Hauplstadl  unter 
den  bekannten  Namen  Hangelsgore  auflachen  muss,  ist  vnn  einem 
Arbeitshause,  mit  dem  ea  trGher  in  enger  Verbindung  stand,  jetil 
völlig  getrennt  worden,  Eingeiwingt  freilich  Ewischeu  jenem  und 
die  sich  drängenden  Privatgebäude,  mitten  im  Getriebe  eines  indu- 
striellen Verkehrt,  welcher  gerade  hier,  in  der  IVähc  der  Ansniün- 
dung  der  Eisenbahn,  die  Chrisliania  mit  dem  Mjöscn  verbindet,  und 
des  Einflusües  der  Ackcr-F.lv  in  den  Fiord  sehr  lebhaft  zu  werden 
beginnt,  hat  die  kleine  Anstalt  gewiss  IHOhe  gehabt,  hinreichende 
Bequemlicktieil  für  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  and  das  freundliche 
Ansehen   zu   gewinnen,    welches    von    dem  rüstigen  Eifer  de«  irti* 

'  *)  Der  Verfasser  führt  den  Srhrcibcr  dieses  alt  Empfehler  die- 
ser Methode  an.  Dies  beruht  entweder  auf  einem  Miss  Verständnisse 
oder  ich  müaile  eine  solche  Empfehlung,  wenn  ich  sie  jemals  un- 
vorsichtig ausgesprochen  haben  luUie,  nusdrücklich  suruckuehmen, 
indem  ich  sogar  die  Anwendung  äoliher  Mittel  bei  den  Psychosen 
fdr  bedenklich  und  grosse  Vorsicht  dabei  nOthig  halle. 
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heil  Dirigenlen  und  aeiHeni  Geschick  in  Ausbeamn^  kleiner  HiHel 
bedcDlradea  Znecken  Zeagniu  flebt.  Hier  ist  nalSrlich  kein 
4prilng]tcKer  Plan  zu  Grunde  getegl,  BODdern  Altes,  tn  grosser 
'liequemlichbeit  Beitebendes  muBste  durch  zweckm&MJge  Umfor- 
ing  und  Hiniulflgung  des  Fehlenden  hraachbsr  gemtchl  werden. 
ie  dies  lu  Stande  gebracht,  kann  min  im  varigcQ  llerte  lesen; 
:r  Bclher  ansehen  muss  man  die  Ifeltigkeit  und  Beinlicbkeil,  die 
den  im  Garnen  bsschrftnkten  Räumen  berrscfal,  Hie  heiteren  lulrau- 
len  Geeichler  der  Verpflegten  und  das  glückliche  Einvernehmen 
itcbcB  ihnen  und  ibceoi  liebreichen,  vorsorglichen  Arile.  Wie 
ser  auch  um  eine  w-ssanscbaniich- psychiatrische  Ausbeute  sich 
nüht,  ist  dem  Leser  aus  dessen  Berichte  beknnnl^  es  ist  ihm  er- 
lerlich,  dsM  derselbe  bei  dem  Ordnen  der  beobacblelea  Krsnk- 
IsFälte  abweicht  von  dem  gewöhnlichen  nosologiirhpn  Schema, 
'Icbes  sieb  an  die  Süssere  Varia  der  psychischen  Krankbeits-Gr- 
'einnngen  bindet.  Er  ordnet  jene  in  die  beiden  Hauptgruppen  der 
*>palhüehea  Psychosen,  d.  h.  der  durcb  prim&re,  entweder  voM  G«-  , 
k,  oder  vum  Rückenmark  oder  vom  peripberiscben  Nervensystem 
liebende  SlOruog  des  Nervensysicms  veranlnssteu  und  der  sympa- 
'Chett,  bei  welchen  eine,  in  irgend  welchen  anderen  organischen 
•emea  beruhende  Anomalie  da«  Gehirn  in  diejenige  Hilleidenschafl 
lelit,  welche  als  Stdrung  der  psychischen  Functionen,  als  Geistes- 
iikheit  lur  Erscheinung  kommt.  Das  erneuerte  Anerhennlniss  die- 
'einiig  rationellen  und  pathuloglsch  xa  rechirerligendcn  Einlhei' 
:i  und  das  Bestreben ,  die  ErgebDisss  der  Praxis  mit  ihr  in  Eln- 
<;  EU  lelieD,  musi  man  mit  Freude  begrüssenj  denn,  wenn  wir 
fu  dflrfen,  jemals  au  einer  sichern  Diagnose  der  Psychosen  und 
.hrer  rationellen,  lu  einer  zuversichtlichen  Therapie  derselben 
gelangen,  so  ist  dies  der  Weg,  der  dahin  TührL  Auf  di«  inleres- 
fu  Krankheitsfälle,  dereu  Reihe  im  vorigen  Hefte  erölToet  ist 
^dcren  Fortsetzung  zu  erwarten  steht,  denken  wir  noch  spftter 
iinj  turückzukoiDroen.  -^ 

.  Beim  Schlüsse  meines  Reise*  Berichts  kann  ich  nicht  umhin  des 
^ften  Interesse  zu  gedenken,  mit  welchem  ich  das  Gcfangenhaus 
Einaelhaft  io  ChristianiH  unter  Fahrung  seines  Diructors,  des 
n  NoTvm  und  seines  Arztes,  des  Herrn  Or.  Pitdemanä,  gesehen 
Die  vortreffliche  Einrichtung  und  rnuilerbaUe  Verwtiltung 
:s  nach  dem  Pensy  Ivan  lachen  Systeme  ei  a  gerichteten  und  benutzten 
ingnisses  bedarf  nicht  meiner  Lobsprüche,  da  letileres  gewisa 
n  von  Sachkundigeren  mit  gleich  hober  Befriedigung  gemustert 
den  ist.  Ich  würde  indessen  gern  diese  Getei^enhcit  benutzen, 
in  Hiasirht  der  beiden  Hanptfragen,  von  deren  gänsliger  Bcant- 
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wottung  aoch  inner  die  Beieiligang  der  Zneitcl  gefea  die  Vor- 
litgticbkeil  dea  PentylttaitfMea  SjMemi  abhängt,  die  Beiultate  der 
buherigen  ErbfarDDgeu  ia  ificKr  Anitall  hier  ai ederin legen ,  wenn 
M  mir  nicht  schiene,  deu  difie  dot  ent  einen  circa  (ijthrigea  Zcit- 
ranai  nnbueaden  ErfihraDgeo  nocb  in  anreit  und  noch  in  weaif 
geaipiel  mdiI,  eq  belRogreicher  Vergleirhung  mit  den  bei  Anwen- 
dang  anderer  Slratajriteme  gewonnenen.  Jene  beidea  Haoptrragen 
belrelTen  bekaontlich  eineritili  die  Zahl  der  Erkrankungen  der  in 
Eiaielfatft  gehaltenen  Verbrecher  und  endererMiti  die  Zahl  der 
Rückfille  (am  Verbrechen  bei  den  Entlisienen.  In  beiden  Beiie- 
huDgen  geben  die  Erbhrangea  bisher  nur  iJn  weit,  um  ^ermuiAiM- 
gm  cur  Grundlage  dienen  xu  kOnnen,  die  ich  ins  dem  Munde  mei- 
ner Führer  empfing.  Während  ca  nämlich  den  Aiucbehi  bat,  dua 
in  Folge  der  Finielhafl  die  Zahl  der  BHcidive  vermindert  wird,  kann 
iwar  nicht  die  Summe  der  ErkmnknDgea  im  Allgemeinen,  die  nnter 
dem  Einflnuo  der  isotirten  Haft  vorkamen,  Grund  tu  einer  Anklage 
der  lettlern,  rücksicbilich  ibrer  Maitsriacfaen  Schädticbkeit,  geben; 
allein  es  kamen  doch  hiu6ger,  aU  bei  Anwendung  anderer  Gctftng- 
nissiyilcme,  Ertcheinuogen  vor,  die  au[  bedenkliche  (iemülfasveratim- 
muDg  deuletea  und  die  Besorgniu  einer  bevonlehenden  Geistcutil- 
rnng  erweckten  Ruch  den  Beobachtnngeo  des  Gefingniss-Anles 
,  waren  diese  Erscheinungen  niehreniheils  von  Merkmalen  der  Ver- 
dau ungailörung  begleitet,  lu  denen  sich  SlArungea  des  Kreislaufes 
gesellten.  Wo  sie  drohten,  worde  durch  schleunige  VerteiiuDg  des 
fietangeoen  in  ein  anderes  Gefängoiss  und  durch  Aufhebung  der  Im- 
lirung  dem  Anahiuche  der  Geialesstörung  vorgebeugt.  Die  Verwal- 
tungs-Bcamten  äutacrlen  jedoch  die  Meinung,  dass  ein  vorsicbtiges, 
indindualisirendea  NachlssseD  von  der  Strenge  der  Uiiciplin  unent- 
behrlich sei,  um  die  Häufung  solcher  Fälle  lu  mindern.  —  leb  be- 
merke noch,  dasB  ich  hier  üelegenheil  hatte,  einen  im  ersten  Sta- 
dium atebeaden  Fall  von  Elephaulkiaiit  oder  Lepra  Graecorvm  tu- 
berculoia  (Spedalsk&ed)  tu  sehen,  der  in  dieser  Bildlicheren  Ge- 
gend Norwegens,  schon  als  eine  Sellenheit  gilt.  Ft. 


D,qr^<ib,  Google 


Heil-  und  Pflege-Anstalt  St,  Pinninsberg  im  Canton 

SL  Gallen  in  der  Schsveiz. 
Siatülüche  Holiim  u»d  kurM  Bemerkangen  über  da»  Jakr  1657. 
An  31.  Deccmbn  1856  wiren   in   der  AmtaK  SL  Pirmiiuberg 
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UUer  diesen  HO  PaliBBIen  bitten  wir  alw  nnr  47  Heilinge, 
'.an  diejenigen,  welche  nur  noch  etwelche  lloCTnung  auf  Beuernng 
stallen,  darunter  verstanden  werden,  und  63  Pfleglinge. 

Za  diesen  wurden  wtbrend  des  Jahres  1857  Hellinge  30  nnd 
egiinge  4  aufgenommea.  Wir  behandelten  demnach  im  Jahr  1857 
Hinge  77  und  Pfleglinge  67,  in  Summa  144. 

Von  dieaea  «lad  wAhrend  de«  Bericbujafarea  33  antgelreten; 
ilinge  26  und  Pfleglinge  7,  und  iwar  genesen  12,  gebeiaert  15 
I  mit  Tod  6  (5  W.  u.  1  M.).  —  Ei  iiarben  2  an  Lnngeoaus- 
mng,  2  an  Lungenbrand,  1  an  Pyimie  und  1  an  Tjphos.  — 
Der  Typhus  worde  uns  durch  eine  W&rteriit  eingeschleppt  und 
erkrankten  davon  2  Wärterinnen ,  1  Wirter  nnd  2  Paliealen- 
ch  besondere  VoraicklMnaitsregeln  in  Beng  auf  genane  Abson- 


*)  N.  B.  heisil  NornalUaise,  B.  lu  TU  Bp.  per  Tag.  —  N.  A. 
malklaaae,  A.  lu  1  Fr.  für  Cantonsharger  und  lu  1  Fr.  60  Bp.  für 
itcanloaabürger.  —  Pens,  hetisl  Peaiionärkliue  in  i  Fr.  80  Bp. 
3  Fr.  40  Rp. 

lniiaehiin  (.  Payehluttlf.    UV.  4.  40 
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dening  and  Verpflegang  die*«  Kranken  gulang  n  dbi,  die  weitere 
VerbreKoDf  dicica  hOcbil  nna Benehmen  Eindrin^tingi  n  verhindern. 

Die  34  BulgenoamtneB  KraBken  »Bd  13  HSnner  Bad  21  Friaen; 
in  BeiDg  int  die  Heimath  22  CaotoBtbOrger,  11  nicht  Cantonibürger 
aber  Srbweiier  nod  1  Akiei&ader. 

El  gelangten  tmn  ■>  nna  wib(«nd  de»  gaqie«  Berichiijabrei 
54  AnfnihoiagetDche,  aber  einige  moMleii  tl^wiesen  werden,  weil 
MC  der  Arl.  16  Lii.  a.  nnserer  Sutnien  auichlou  —  Idioten  nnd 
Epileptikern  —  ;  mehreren  konnte  nicht  entipnirhen  werden,  da  die 
Abtheiinng  der  nnruhigen  Fnaen  beinabo  iniiner  ähernUlt  war; 
einige  alarben  oder  beuerlea  aicb  vor  ihrer  Eialiefening  and  eioielne 
wenige  blieben  weg,  weil  mit  dem  1.  Jan.  1857  für  Jie  oberen 
TerpflegUBgiktaMen  die  Taxe  per  Tag  um  tO  Bp.  erhobt  wurde.— 
£•  hat  nimlicb  auf  Antrag  des  abgetretenen  Directora  unier  Grotae 
BaUi  Ende  1856  dieae  Erhöhung  der  VerpBegangataien  beichloaaen- 
—  Anfbllend  ial  w&bread  de*  Berichtajahrei  der  viel   graiaere  Zn- 


draBg  von  weibKchen  ala  männtirheD  Kranken  ii 
frOberaa  Jabrea. 

Der  Beatand  iit  am  31.  December  läb7  v 
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In  Being  auf  ibre  Conreision  gebAren 
57  der  kathalinAen  nnd  54  der  cvangeliachen  ConreaMon; 
G9  lind  ledigen  Stande*  and  42  verehelicht  oder  waren  es 
20  lind  unter  30  Jahren  all, 


40 
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31  sind  nnler  50  Jähren  ^i. 
211    ,        ,     60       , 
12  liail   üb«r  60  Jahre     all. 
Dem  SaucraiUind«  gehitren  32, 
,     HandwerkialandB  uad  Pabriharbeilern  ä.t, 
,     dein  KBurmannsstande  geMren  7, 
,     tielefartenilande  geli6ren   13, 
,     Beamlengtande  gehören  4  uad  - 
alle  Soldaten  sind  2. 

Becüglich  ihrer  KrBahbeJUtorni  leiden 
19  tn  Schwennulh, 
'        23  8B  Tollheit  und  Tobsucht, 

39  an   VerrQckthdl  und 
'       30  an  Blädaian, 

'  Die  TotalnoiaiB  des  BesUnde»  hal  sich  also  um  einen  Kranken 

'  vermehrt,  da  am  3t  December  IS&fi  der  Besland  110  nar  and  er 
I  nun  111  am  31.  Decemher  1857  itl. 

'  Untere  Anilall  war  AnCkngs   nur  für  108  Kranke  beslimmt,    in 

den  leralen  Jahren  worden  aber  meistens  mehr  als  diese  AniabI 
t  untergebTai'ht ,  weil  man  den  Anfoahmsgesuchen  ans  CanlMiea.  die 
^  keine  Irren -An  stalten  liaben,  freundaachbarlich  in  entsprechen  ilreble. 
t  In  diesem  edlen,  gemetnaätoigen  Sinne  hat  dana  euch  unsere  Oher- 
•'beUrds  nir  HersieJIusg  noch  einig«r  BJUuilichkeiten  und  lu  wet- 
ten) VerbesurungBB  an  Geb&uden  und  HoUlien  aut  unscm  Antrag 
;  10,000  Fr.  lu  verwenden  beschlessen.  Sind  diele  AnsbaalBB  vollen- 
det, so  können  wir  in  unserer  Anstalt  120  Kranke  gehörig  naler- 
hringeo. 

Einen  fernera  groMmütbigen  und  üsserst.  woblwoileaden  Be- 
■chluM  unserer  cantonalen  Oberbchörde  haben  wir  auch  noch,  her- 
vonnheben.  Am  3.  April  1657  beschloss  der  Groiie  Ratl»  50,000  Fr. 
ana  dem  Caatontl-Armenfond  als  Dotalionafond  fär  die  Unlerslöttung 
nolharaier  Irren  aas  irmeren  Gemeinden,  welche  sich  in  der  Heil- 
and. PDege-Anilall  Pirminsberg  beBnden,  ausiaschriden  .und  den 
ZinseMrag  nach  jeweiligen  besoodern  Beachlfisien  des  Kleinen  EU- 
tbe«  «u  obigem  Zwecke  m  verwenden.  Der  Zins  von  dieser  Do- 
tatie»  BOtl  schon  vom   I.  Jan.  Ir<ö7  an  berechnet  werden. 

Verwendet  man  nun  die  Zinse  dieser  Fandation  1)  lur  Un- 
teralütiung  «olcber  armer  Irren,  welche  spfitestens  im  2.  Monate 
ihrer  Erkrankung  in  die  Anstalt  versetzt  werden;  2)  lur  Kleidung 
■olcber  armer  Irren,  die  armen  Gemeinden  angehören,  tind  solcher, 
vMidie  nicht  ga«  armen  tiemelndm  angehören,  aber  durch  ihrn 
Atbtit    der    Anstalt    etwas    leüsten;      3)    lur   Unlerilillsung   Mlcher 
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armtt  GcMciaden,  «elrlie  diw  Uaglfick  Kafcvn,  cngleich  mbtere 
■rmeageaüuige  Irrrn  in  ilrr  AmUiIi  verpflegen  latMii  la  mliiMnl 
wir  «gen,  TerweBdal  n*a  die  Zinte  anf  diMc  Art,  m  werden  m- 
vrohl  fQr  die  Krank«  in  Biiog  aa(  ihre  H«ihuig  and  Vcfpflefaig  atf 
aach  tut  die  irmen  Gemeiadeo  in  Bezug  anf  die  Koalen  die  bellen 
nnd  wobitbiligaten  Zwecke  errekhl. 

Erwigen  wir  nun,  dau  der   Canlon   5l.  Gallen   im   Jahre  1847 
dni  au%ebobene  Kluler  Pfifere   mit  vielen    Gelde   zu  einer  Irron- 
Anitait  einrirhlele  und    inirAilele,    bedeutende  NeubaMton  anilellle, 
einen  Güterconplfx  von  drca  200  Jneharten  dieaea  Gebinlicbkeileo 
beiftlgle,  ein  Dotaliontkapilal  von  106,060  Fr    fondirle,  in  verichie- 
denen  Jahren  wichtige  ZuwbOue  aiaeble,  iai  IcUten  Jahre  in  Heu- 
eralBlIaagen  und  Verbeuerungen  111,000  Pr.  decrelirle  und  Aberdie* 
noch  einen  Unterst üliuligsrond    vun   ä(l,000  Fr.   für  arme  Irren  do- 
tlne,  und  dies  Allel  innerhaib  10  Jahren,  in  einem  rapnblikuiacben 
Undcfaen  6i  Qn.SMnden  FIArheDraum  wt  169,000  Einwohnern,  er- 
wJLgl  man  d^ea,    so  wird  man  aagBn   münen,    «hu  die«  groHarlige 
Leiilnagen  för  die  Irren  aind  nnd  allgemeine  Anerkeannng  verdienen. 
Heben  dieacr  Lichlaeile  mSucn    wir    ancb    einer    Schattenleite 
erwibnen,  die  aber  nicht  die  BehSrden,  sondern  leider  ansere  Her- 
ren  CJlegen,    die  pnclisrhen  Aerale  brtrifft.      Die    iritlichen    Ele- 
rirbM  ib«r  die  einlrelendea  Kranken  sind  meistern  lehr  unvnllsliB' 
di|'  und  oft  InsMinit  kümmerÜFb  ebgefaiet.     Es  hat  iwar  luiier  Vor- 
(tnger  ein  Norwaliv  tOr  Irstliebo  Boricbtorslatluag  verfsast,  nad  «al- 
rkei  waide  gedruckt  und  suageLbeilt; 
e«  nicbt  h  haben,  nnd  manche,  die  ei 
tu  benutsen  oder  nicbt  darauf  lu  arhli 
die  AeiUle   der   Anstalt   nnd    wie    nac 
selbst  ist,  wenn  der  Kranke  n»  gsns  al 
dem  man  nivbta  Näheres  weiss,  einirili 
werde«.     tTln  diesem  Uebelslande  abin 
eben  Beriebtan  Formulare  dmcki-n  lau 
frage  an  Anfaabme  den  beirefenden  t 
'    Berieb larstatlung  lösenden,     WeiJ    dies) 
brftBnilen,  die  einige  Irren -An  stallen  a 
geben  wir  hier  die  Kragepuncle,    die 


/.   Beichreibumg  luid  Geickichli 
Famüu.  —    Des  Faiieaten  Name,   Ui 
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Coaffilioni  StaDd,  Beruf  oder  Gewerbe  and  AkenomiMhen  Vorhtil- 
oiMC.  (Wie  viel  yeFileuert  er,  üt  er  arm,  wer  unterslütil  iha?)  -^ 
Dir  Cbancter  der  Familie  und  die  unter  ihrca  Kliedcro  herridien- 
(tin  KraBfcbeireD,    vorniglti'b    ob   lie  lucii   schon  an  Irrsinn  litlea? 
Ellerlirhe  Eniehnng,  Scbui-  und  ReligiooHinterricbl  dw  Patienten? 
Seine  Entwickeluni;,    körpeilich    und  geiitig.    (Welche  Constitution, 
welches  TemperaiDeot,  welcher  Character?     Ob  achwäcblicb,    reiz- 
bar, aervös,  aufbrausend,  jähiornig,  eigenaiaoig,  hochfahrend,  streit- 
«ürbtiitJ  ob  liriftig,  musculös,  unempSodlicb,  gelaasen,  futniülliig,  an- 
spruchslos, rergtMend,  vertrngsom;  oder  welche  Mischuog?)    Welche 
Netgnngen  und  BigenthümJichkeilen,  Tugenden  und  Laster  oder  Feh- 
ler? (Onanie  etc.)     Die  weitem  Süssem  und  ianen  Leltoasschjcksale 
und  Erlebnisse  bis  sum  Beginn  des  Irrseini?    (Verehelicbnnfc,    ehe- 
licbe  VerhUtnisse,  Kinder,  bSrgeriiche  nnd  Akonomische  Stellung?) 
//.  Qeiekickte  der  Krankheil  —  det  tmitmt.  —  Welche  ent- 
fernteren nnd  niheren   oder    veranlaiaenden  Ursachen  sind  bekannt? 
Wann  and  wie  bat  da*  Irraeio  begonnen,  nnd  me  war  sein  weite- 
rer Verlaut?  (Per  körperürbe  Znsland:  Hercacblag,  Puls,  Respiration, 
Zunge,  Appetit,    Durst,    Stubl,    Harn  —  ob  reiolicb  oder  nicht  -r- 
Henalruatioa,  SaneDBass,  Scbweiss,  Huskellbiligheil  —  ob  Sjrmploqie 
der  Paraljrae,  der  Epilepsie  — ,  Schlaf,  Haltung,  Gang,  Blick,  Miene, 
Farbe,  Geberde,  Sprache,  Gesicht,  GebOr,  Geschmack,  Gefühl  —  9b 
SiDaesUnachongen,  HalluciDHlionen  oder  Illusionea?  —  Der  geistige 
ZnalaDd:  VerstflndeUbSligkeit,  Gemülbsiusland  und  Willensthfitigkeit?) 
Beteichnnng  der  Stadien  oder  Formen,  die  das  frrsein  schon  durch- 
genicbt  bat,    and  desjeDigen  Stadinmi,    in   dem    es  wirk'ich  steht. 
1.  Melaneholia,  Sc/ueermuth.   (Wo  alle  Empfindungen  und  GefQhle 
scbmerilich  sind,  die  Gedanken  mit  traurigen,  niederdrQckenden,  bc- 
fingatigenden  Vorstellungen  und  BegritTen  sich  bescbifligen,  und  das 
Handeln  durch  giniliche  Wülenlosigkelt  gehemmt  Ist  oder  nur  dar- 
auf hiuaielt,  den  wahrhaften  Grund  oder  Gegenstand  dieser  Schmer- 
len und  Qualen  lu  entfernen  oder  (u  lemichlen.)    2.  Mama,   Tob- 
heil, Toh$UCht.  (Wo  alle  EmpOadangen  und  Gefühle  gesteigert  sind, 
die   Gedanken  iu  heiteren,    erhebenden   Vorstellungen  und  Begriffen 
Iluthen,    das   Handeln    kritlig    iai    nnd    Allea    nach    seinem    Wahne 
umiugestalten  und  in  verbessern  strebt.)    3.  Paranoia,  VerrUckt- 
AeiL  (Wo  die  Empflndungen  und  Gefühle  nicht  mehr  besonder*  de- 
primirl  oder  exallirt  sind,  liemlicbe  Gemdthsrnhe  da  ist,  die  Gedan- 
ken aber  von  6t«ta  Wahne  tbellweise    oder   gant   beherrscht  wer- 
den, du  eigene  Ich  sich  enixwelt  und  allmilig  in  Trdmmer  cerfilU, 
unil    das  Uiindelu    nnr   nach   fixen  Wahnideen   sich   richtet.)   — 
4)   Anoia,  Blödtimt.     iVIo  die  EmpIfaidnDgeii,  GelOhle,  Gedankea 
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■nri  HmdhnlgeA  TMWMMn,  Aberhiain  alte  g«i*ti|«ii  Fudinn 
geichvIcM  dnd.)  —  Welche  BehandlaBf  ftmd  iXMt  (WtMt 
dMt0lifChen  Anordnnnfen,  w«tche  Arineimittet,  vrelchc  piTAiiACT 
EHnrirkDiigen  und  welchen  Erfolg  ha'len  »ie?  —  Wekh  M- 
aniaichlen  prognoslicirt  der  Berichlenldller?  — 

Dalam  and  Unlerachrilt  des  BorichteTBlalters. 
Hh   diesen   BerlcblsbogL'nformularvn    hoffen    wir   in  ilnsafi 
Kreite   unseren   Zweck   m   erreichen   unil   so    diese 
auch  cur  Lichtacile  un»awa|ideln.  —  Sperainus. 


Ans  Schmiedeberg  i.  ScU.  - 
ilfihle  itl  In  Owinik  g*«chriclien  i 
Anstalt. 

Avt  Bern.  —  TTachdem  das  seil  Jahren  erwachte  Hinini 
gegen  die  WIrhanmkeit  dea  Dr.  Guggenbähl  auf  dem  Ati«iA^ 
darch  den  Englischen  Gesandten  eiriDn  OtTentiichen  und  tttMl 
AnnlVuch  gefnnden,  an  welchem  auch  Gesandte  der  äbrigea  SM 
Theil  ^enummen,  hat  eine  vom  GesumlheiisraUt  angeordnete  In 
tnrhnng  eine  Erhlftrung  rttihin  ahgegeben,  dnss  die  dnrl  veiptn^ 
Individuen  der  Mehriahl  nach  keine  wirklichen  Crelinen  sei's 
VerpBegiing  und  Behandlung  sechst  aber  lici  häufiger  Abwes  I 
des  Dirigenten  sich  sehr  mangelhan  ieif;e.  Die  medicinische -'^ 
der  (cbweizerisrhen  nälurfo  rächenden  Versa  in  mlnng  hat  ihm  titf 
mig  ihre  Theilnahme  und  Untcrstatiung  enliopn.  Ein  Scbn! 
seinerseits  bei  solchen  Anhingen  —  wer  wSrde  es  nichl>t' 
Zugaslindniss  ansehen  müssen? 

Am  WernBck.  —  Erlauben  Sie  mir  einige  Worte  überH-" 
Unlerslflliungsfand  tär  arme  Irre.  Derselbe  wurde  durch  Esls'U' 
sung  Kdniglichi^r  Regierung  von  UnlerfranKen  und  AschalTeiibBf 
3.  October  tS55  gegründet  und  erfrent  sich  einer  regen  VteM' 
Seine  Anßnge  bildeten  ein  Legat  des  Kgl.  Laadgeriohtsartleil'^ 
ner  uml  dasErgebnlas  einer  Hrelsrollecie,  beide  Ensamneo  in' 
trage  von  über  20,000  fl.  Beitr&ge  wurden  und  werden  fenier  i 
leistet  von  andern  Stiftungen,  ans  RisWicts-  und  Geuieiade-I'»'' 
Kus  dem  Erlragniss  von  Localsaolnilungen,  von  PrivBiru.  dt'  '' 
einer  'geheilt  entlassenen  Kranken  übergab  i)cm  Foad  500  I. 
Anderer,  der  selbst  in  der  Aflftall  Hülfe  imd  Genesung  ftail,  1»' ' 
baldige  tJeberweisung  eines  Legats  von  .VOOfl.  lugesirbfrL  Vo" 
franken  bewährt  den   allen  Rtif  seiner  WotiltbäligkeiL     Voa  Vii: 
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ligkeil  fit  dra  Fond  siiid  auch  die  wgen.  BiDpfründuBgei.  Ei^o* 
pErdadel  werden  nar  pTfisumliv  unbeilbate  Kranke  und  ioi  Vertrage 
aoidrücklicli  der  etwaige  Kall  der  WiedergeneiuDg  berQcluicbtigL 
%.  3.  det  VerlngeB  selEl  fest,  da»,  wmo  der  eiagepfrandele  Kranke 
geaeien  Dnd  leiae  Entliuung  aus  der  Anslall  verlangen  sollls,  rtm 
dem  Bingrishlten  Kapitale  und  dessen  Zinsen  lu  4  pCt.  der  bis  tur 
Bnüauiiag  erwachsene  Koalenbelrag  nelul  Zinien  tu  4  pCl-  abgexo. 
gea  ued  die  Übrig  bleibende  Summe  ihm  resp.  den  Eiap^ündnem 
luräckgeuhll  werde.  Die  Verlr&ge  sind  gerichtlich  abxuscbliesaeii, 
eventtiell  die  Znslimmnng  der  K.  Landgerichte  als  Coratelbehörden 
errorderlich.  Die  Grosse  de*  EinpfründungikepIlBles  richtet  sich  1) 
■acfa  det  wahrschein  lieben  Lebensdauer,  2)  nach  den  Einzelnen  For- 
mra  und  Coajplicaüooeti  der  SeelenslOrung,  3)  nach  der  Wahl  der 
Verpflegnngshlaaae.  Je  jünger  also  der  Kranke,  je  kr&tttger  sein 
Ban,^je  nnverSehrler  sein  VegeUtioiisorgaMarous  and  je  weniger  ' 
lebeasfelärlich  die  Hirner kranbung  Ist,  je  grösser  der  durch  die 
Saelenstjtrung  aU  solche  bedingte  Aufwand  sich  stellt,  sei  es  dnrdi 
ZerilOrungisucht,  sei  es  durch  Verbrauch  an  Wäsche,  Kleidung, 
Bettseug,  in  Felge  a.  B.  von  Nachlättigkeil  oder  Unreiolichkeil,  sei 
es  durch  das  Bedärfniss  einer  aussergewehDlicheu  mehr  oder  weni- 
ger healäudigea  Aubicfal  oder  Pflege,  i.  B.  bei  Neigung  tn  His*- 
handlangen,  au  Selbslinord  oder  bei  Complicalioneo  mit  UhmuugeB  > 
j.  s.  w<,  je  hoher  CDdUch  die  Verpflegungsklasse  ist,  die  gewfihll 
wird,  desto  grftsser  wird  die  EinpfrüDdungssumme  sein  roasscfl. 
Der  im  Allgemeinen  entscbeideDde  Grundsali,  dass  Kapital  und  Zia- 
ten  die  Verpflegongskosleo  des  EiniuptrOndenden  auf  Lebensdauer 
decken  Bellen,  schliesst  nicht  aus,  im  einaelnea  Falle,  lumal  wenn 
»nch  die  Gemeinde  arm  i»l,  weilgehende  ROcksicht  auf  die  VermO- 
jeos-  und  Fimilien-Verbüllnbse  au  nehmea.  Die  Eiopfrdndunp- 
tapitalien  fallen  dem  Fond  zn.  Dieser  besireilei  dstUr  ans  seinen 
finsen  die  VerpOeguogfkoiiea.  Am  1.  October  war  der  Fond  auf 
12,882  0.  angewachsen.  Im  Eutsjahre  18äG/Ö7  wurden  aus  dessen 
Winsen  23  arme  Kranke  mit  S24  B.  nnlersiaiil.  Gegenwärtig  beträgt 
T  gegen  45,000  fl.  und  mau  darf  hotTeo,  da»  er  bis  aum  1.  Od«« 
»er  ISöS  auf  55  —  60,uO0  fl.  gestiegen  sein  wird.  Bei  dioseaa 
iVecbslhum  unterliegt  es  keinem  Zweifel  mehr,  dais  seine  Zukunft 
line  bedeutende  ist.  Es  liegt  in  ihm  der  Keim  einer  Armen-Irren- 
>Dege  und  der  einer  Fteitieit  und  Upabh&ngigkeil  von  dem  Wechsel 
inwerer  VerhältDisse  und  dea  SirOmungen  in  Meinungen  und  guten 
Villen,  der  sogar  der  Gegenwart  fast  das  Rech!  lur  Klage  nimmt. 
lie  Aufgabe  des  UBlerslütsungsfonds  ist  eine  dreifache.  Er  soll 
)  durch  Uateralütiung  die  Autua^uc  armer  heilbarer  Irren  etleicb- 
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len  und  bMcUamigeii,  2)  dnrcfa  UntWBtQtuiBg  grouen  tiStm 
armer  Irren  Recidive  nach  Möglichkeit  verhüten  nml  3)  dnrckl'aB 
«täUoBg  der  Autnabne  reip.  der  Fortdiiner  der  Verpflegiug  "^ 
buer  HBIfloien  oder  gemeingetibriicher  arnicT  Irrra  nch  Irih 
förderlich  sein.  Für  jede  dieser  drei  Richtangen  «einer  «okllkiä; 
WirkMmkeit  hal  er  die  Freude,  sirb  einer  Reihe  edler  VoHii' 
■mchlieu«!  lu  därlen,  in  ihrer  Vereinifpinf  ist  ihm  eo  r*d 
■cbOnef  LoD«  cuge&llen.  Id  Irsee  beueheii,  so  viel  icb  «eiu,  lä 
TOD  trükei  her  die  Anfänge  eines  ähslichen  UnteraUUmpl* 
Zu  bobe  VerpflegangtkMlen  sind  für  geTrübnlicb  des  VerdMba<< 
jeden  ArmeB-Irren pflege,  en  niedrige  führen  andere  NBcUkeit 
«ich.  Wire  nnier  FaM  so  weil  gediehen,  da»  sämiiüicke  Era 
denen  «eine  Hülfe  Holh  Ihut,  in  ansreichendeT  Weise  ddIb* 
werden  Unnlen,  «o  ballen  wir  da»  Recht,  den  Fortbcstand  ia^ 
VerpDegnagsaiuAlie  für  nosere  leiite  Verpflegimgf'Kliue  >li 
'gatea  Priserwii*  gegen  ungehSrigen  Andrang  in  rübnen,  Bi 
hin  müssen  wir  uds  bescheiden  and  kfinneo  jene  nur  bekisgca  ^ 
Hage»  bat  diese  Klage  aber  die  bainscben  Anatallen  in  ^ 
meinen  erhoben,  und  wenn  aacb  mebiere  Kreise,  wa*  dmiii 
erkannt  werden  nin««,  I.IHXI— 1,500  H.  jtbriiche  Uaterstilti^ 
Erleichterung  der  Aufnahmen  balfsbedürtliger  armer  Irren  bta 
haben,  so  ist  doch  diese  Hülfe  gegenüber  150-1641  fl.,  äet^ 
•ati  für  die  VerpflCgnng  «ne*  armen  Kranken  jihrlicb  an  die' 
[rrenanatalt  geiablt  werden  mOtsen,  nicht  genügend,  da»  > 
Über  «eine  Klage  als  eine  gewisiermaaueu  ungegründete  br 
gehen  däf&e.  Werneck  bat  nach  2y ihrigem  Besteheo  13T(n 
Unter  dieten  beflnden  sich  10  Ausländer  nad  26  nicht  drati 
angebOrige  Baiem.  Anf  Unterfcanken  -kommen  somit  IDt- 
diesen  tOl  Kranken  werden  6  in  erster  and  8  in  iweits'^ 
verpBegt  Von  den  in  dritter  Klasse  verpflegten  87  Kranken  nk'" 
an*  «genen  Mittelu  (22—30  Kr.  Ifigllch  nebsl  20  fl.  Kleiden'«^ 
dennoch  bat  Unterfranken  nabetn  600,000  Einwohner  aud,  a>  ^ 
bar  und  reich  es  tarn  Tbeile  ist,  mehrere  sehr  arme  Vitüiät, 
gerade  am  wenigsten  in  der  Anstalt  vertreten  sind.  Hier  ■I' 
es  Pflicht,  des  ehrwürdigen  Julius-Uospilales  in  Würib'urg  d<>  ' 
alten  nad  nachhaltigea  Hülfe  in  gedenken.  Van  oiehr  all  V' 
dasselbe  aufgenommenen  heilbaren  Irren  haben  last  2,000  t»IU>" 
freie  Pflege  und  Behandlung  und  in  demselben  Zcilrinnt  (1^ 
18S4)  fast  250  unheilbare  Kranke  unentgeltliche  MbuW 
Versorgung  gefunden.  —  Klingenmünaler  macht  eine  An*" 
Die  Pfali  hat  in  &balichcr  Weise  grosamüthig  für  ihre  btbcb  ^' 
ben  gesorgt,   wie  das   Grossberiogthum   Budon.     Weaa  B*^ 
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Mlmo  BDgelUir  l,3O0,0OC  Einwohnwii  gegenwärtig  900  Krarte 
in  seiDen  berdea  AnilHltM,  llleaan  nad  Ptarihiiim,  verpflegl,  ao  irt 
in  erwirlen,  da»  KÜDgcpmäosler  auf  eine  EiDwohnenahl  von  ober 
61)0,000  njoe  (Qr  300  Kranke  bMlimmlen  Riuine  in  venigen  Jah- 
r«  Hcb  Inllen,  wenn  nicht  vielleicht  aberfüllen  «iebt.  Die  Zahl  der 
In  den  Cffeetücheo  Anitaltea  verpflegten  GeiateBkranken  ist  aber 
unter  freilich  groawn  Beuhrftakangen)  der  Gradmetacr  der  öffeot- 
lidien  Wokllhitigkeit  in  Beeng  auf  die  IrrenpBege  überhaupt 


Aia  Wekneit.  ~  Hit  der  neuen  AnUalt  geht  ei  nach  Waoach. 
li  mä  bia  jelit  i'i  Kranke  au^eBommen,  unter  denen  aich  6  Pri- 
'alkranke  befinden. 


Der  Geh.  Uutnith  Dr.  Kieitr  bat  dem  Faralen  Dtmiäoff  in 
iaa  Donalo  bei  Floreni  ali  PreiHofgabe  für  die  Demidoff'iche  Slif- 
ung  einen  Enlwnrf  xn  einer  teilgenluen  Irren-Heil-ADBlak  nail 
inem  Preiae  von  4  —  500  Tblro.  Totge«chlagen. 


Der  Artikel  aus  Sorau  S.  320  des  2ten  Hefte*  XV.  Bandei 
ieter  Zeilachrift  besagt:  „dnra  die  Verwaltnnga-Conuniiaion  leider 
in  Iiterimiaticiun  d.  h.  einen  Inapector  wie  sonit  anstellen  will, 
er  die  Leiteng  der  ganten  Anstalt  mit  allen  ihren  sch&dlichen  Coa- 
iqnenien  dbemehmen  aoll."  —  Dies  ist  nicht  richtig.  —  Ein  In- 
tector  ist  nidit  angeitellt  und  wird  auch  in  Zukunft  mit  den  ftü- 
jren  Befogniisen  nii^ht  angestellt  werdea.  Die  Anstalt  wird  mit 
>T  Erweiterung  in  einer  relativ  verbundenen  Irren-  Heil-  und 
Üege-Anslalt  eine  gani  neue  Organisation  in  Betreff  der  Verwal- 
ng  erhalten  und  dem  Arile  der  Anstalt  die  specielle  (Aere  Lei- 
Bg  derselben  übertragen  werden.  —  Hit  (üenehnugung  der  Stände 
'I  Harkgraflbnms  ffiederlausiti  ist  aar  Arrondirang  und  AbscUies- 
ng  des  Terrilorinnis  der  Anstalt  ein  Gntndatück  für  11,200  Thir. 
igehautt  und  eine  weitere  Ueberltssang  von  7  Morgen  Domainen- 
:ker  wird  von  Sr.  Eicellenz  dem  Herrn  Finans-HiDiBler  bei  des 
tnigs  Hajeatlt  beantragt  werden,  so  dus  die  Anstalt  ein  geschloa- 
nes  Territarium  von  32  bis  33  Morgen  in  erhoffen  hat.  —  In- 
riscben  wird  bereits  gegenwürlig  mit  der  Entwerfnng  des  Ban- 
ograinms  und  Bau-Planes  für  die  Heil-Anstalt  unter  dem  erfsh- 
nen  Beiralbe  des  Herrn  Geb.  Regierung« -Halbes  Dr.  Eite  Vor- 
gängen, so  dasB  für  den  Reginnngs-Beiirk  Frankfui't,  der,  bci- 
iHg  bemerkt,  aus  sehr  verschiedenartigen  stlndiichen  Elementen 
itefat,  in  nicht  in  langer  Zeit  eine  tüchtige,  den  Zeherfordernia- 
1   enUprochende  relativ  verbundene  Irren--  Heil-  und  Plege-An- 
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iUh  in  Aussicht  ilebl.  —  G>l  Ding  will  W«ile  bitten,  lUil  cn 
viel  Kopfe  nnler  einen  Hut  in  briBgen  tiai. 

Wegel,  den  6.  Joli.  —  Vor  d«ni  biea.  SchworgerickH  ircii 
faenle  saf  der  Anklagebank  der  ZnchÜuiBSitrfitling  S<i^ute 
■e)l  Atig.  Job.  MiMerb  au»  UeddefdoTF,  welcher  iilBUliiV 
den  eine  4jShr.  ZachtbraistraTe  verbalste.  Am  20.  Dccfa.  > 
halte  Angekl.,  welcher  tingera  Zeit  wegen  Verlehanf  dctiii 
Ordnung  die  Isolirzelte  Ho.  29  dea  Zuchthaasea  in  Wndti 
wobnie,  seltiam erweise  Teraacht,  »ich-Memdig  smteriratn, 
dem  er  ein  Licht,  das  er  steh  tn  rerschtffea  wuBMe,  anlcT^ 
Stroh  gefüllte  Bett,  aat  welches  er  seine  Arheits-  und  SeaMigskti 
gelegt,  settte,  sich  darniif  anaiag,  und  dann  nackt  ins  M^ 
welche»  ba)d  darauf  in  hellen  Flammen  aufginf.  Schon  tuW 
du  Fener  der  Fnssdiele  nnd  den  hOlieinen  Seitanwünletdni 
und  der  dicke  Riudi  den  benachbarten  Zellen  nnd  den  Co» 
mitgetheilt,  als  die  dnrcfa  den  Raunh  und  das  If ültsgeschrei  da 
nachbarten  Zellenbewohner  aufmerksam  gewordenen  WirUr 
beieillen,  die  mit  dem  Nachlhsse  nnd  Siunnrade  veTbvri'i 
Thär  sprengten  und  den  gani  belaubten  und  succeiBiTe  wt^ 
sich  konunenden  Angeklagten  aus  dem  Bette  and  der  lüt  i 
Hanehwelken  aagefällten  Zelle  holten,  worauf  bald  nicU'l 
Feuer  gedämpR  und  grOsferem  Dnglücke  für  die  AnatallTH 
werden  konnte.  Der  Angeklagte  hat  rinn  in  der  geg^  iiil' 
iiialb  eingeleiteten  UBlersuchong  und  audi  heute  die  Thal  M^ 
den  and  als  HoIIt  eu  derselben  angegeben,  man  habe  ihn  ia^ 
hause  stets  m  hart  und  nicht  selten  urtgerecht  bealralt,  ib) 
lang  allein  silaen  taaaeit,  ihn  immer  ala  närriseh  beEeiciw>i 
stets  auf  ihn  abgesehen  gehabt.  Er  ertfthlte  weiter,  ei  1^ 
vor  der  im  Zuchlhanse  üblichen  Beschoeidung,  die  auch  il>' 
droht,  trotzdem  er  dach  kein  Jude,  sondern  ein  frommer  b 
iei,  geschaudert;  er  habe  einige  Haie  während  seiner  KnnU" 
seinem  erklelterlen  Fenster  aus  angeaeben,  wie  mEtn  dieLt''^ 
der  Sträflinge  in  Stücke  zerschaeide,  um  als  nach  Bonn  in  ^ 
tomie  zu  schicken;  ferner  habe  eines  Abends  spät  der  Win 
■eine  Thür  geklopft  and  ihm  «einen  nahen  Tod  verkändigi^ ' 
er  gesagt:  „Deine  Stunde  hat  gesOblagen!"  worauf  er  weil>[  f 
gen;  endlich  habe  eüies  Sonntags  det  ZuchthaDsprediger  iti 
■eine  Bede  vollends  torkniraebl  gemacht  and  stets  die  Aag" 
den  Finger  auf  ihn  gerichtet  gehabt,  und  dergleichen,  und  <l>^ 
habe  ihn  aehi  beängstigt.  Er  sei  tranrig  und  zuletzt  teben^ 
drQssig  gaworduK  nndbabo  endlich  wohl  iA»le<^  beschtowt^ 
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auf  die  eiae  oder  die  andere  Art  von  der  Welt  in  schaffen;  ei  brfi^ 
ihm  am  Beitea  geEillen,  sich  cd  rerbrennen,  damit  nur  noch  seine 
iUche  übrig  bJeibe,  und  man  ed  seinem  Troale  nicht  mehr  über  «ei- 
len Leichnam  dtsponiren  könne,  und  anf  die  specielle  Frage  de« 
Vorsibenden,  wie  es  ilua  denn  wohl  damals  im  Bette  lU  Mnthe  ge- 
;reMn,  gab  er  Itchelnd  die  naive  Antwort:  „0,  ganz  gut,  nur  etwas 
Inselif  war'a  mir,  die  Hilie  quähe  mich  nicht,  obwohl  es  schön 
-echt  hltbsch  brannte."  Auf  Antrag  der  Verlheidignag  war  nun  lai 
leullgen  ^ilidng  der  Kreisphysicus  Herr  Dr.  Carp  als  Sacbverstän- 
liger  geladen,  weleber  den  Angeklagten  im  GenngBiise  ISnger« 
teil  beobachtet,  ihn  stets  aufgeregt  und  unslat,  aber  sehr  redselig 
gefunden,  einen  nngew6hnlich  schnellen  Palsschlag  und  bedeutende 
lerEerweilerimg  bei  ihm  wahrgenommen  hatte  und  in  seinem  Gnl- 
cl|teB  dahin  resDinirte,  dass  der  Angeklagte,  welrher  heule  allet- 
ings  rnhfg  imd  vernünftig  erscheine,  sehr  wohl  mit  aolcben  Bxen 
'leen  behaftet  and  aar  Zeit  der  That  nniurechnangsfahlg  gewesen 
»n  bOnne,  wenn  man  ancb  bei  diesen  Krapkheitseracheinnngen 
je  lungere  Isolirbaft,  die  alttende  Stellung  beim  Spinnen  etc.  be- 
'jnke,  was  Congestionen  Eor  Brost  nnd  cum  Kopte,  Appetitloaig- 
'}it,  ErscblaBbi^,  Anf^er^heit  und  Bialtalion  and  nicht  seltes 
'sistesstOrnng  aar  Felge  habe.  Nach  diesem  GalachteD  mochte  nun 
'lerdinga  wehl  MaDchem,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  etgen- 
'ündMie  Art  des  Selbstmordes,  der  damalige  Gemülhiinstand  des 
'■geklagten  cwrifelhaft  and  ea  dahin  gestellt  sein,  ob  derselbe  wirk- 
':h  nur  die  Absicht,  sich  ums  Leben  lu  bringen,  gehabt  und  die 
^Igen  seiner  Haadhugen,  die  dadurch  für's  Zuchthaas  entstehende 
'Itfahr  nicht  habe  überlegen  kSnnen,  oder  aber,  ob  er  nicht  etwa 
'innoch  ans  Rache  und  mit  Vorsalz  gebandelt  habe.  Die  Geschwor- 
en fanden  ihn  jedoch  aU  rorsätilichen  Brandstifter  tckuldig,  indem 
la  nach  Anhören  des  Staatsanwaltes  und  des  Verthetdigera.  und  dM 
iMumi  des  Vorsilsenden  die  Tbaltt'Bge  bejahten  nnd  die  ihnen  be- 
tnders  gestellte  UnEnrechnongsnhigkeitsh'age  Terneisten,  waranf 
*  vom  Gerichtahofe  mit  der  niedrigsten  gesetalichen  d.  i.  einer 
.Ijihrigen  Zachlhausslrafe  belegt  wurde.  —  Wie  man  hört,  soll 
erselbe  nach  seiner  Verurlheilinig  wiederholt  einen  Selbstmord  !■ 
eflngnisae  Tcrauchl  haben-     (Gerichts-Zeitung  No.  78). 


EngHiehe  Zuitände.  —  Anf  welche  Weise  die  ZeiUngs-Preaae 
nseren  Beruf  nnterstülit  und  wie  wenig  sie  noch  die  ResnItUc 
nserer  Foradtungen  lu  überwältigen  vermag,  aeigen  folgende  Hit- 
leiloDgen  eines  viel  gelesenen  Blattes.  „Es  ist  nicht  das  Heue  in 
adT  Bolwer'a  FaH,  welches  crachreckh  sondern  eine  alte  Höflich- 
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hflit  p'SiiIiclien  Hiiibranckt.  Wir  lebm  eine  Danw  b^I  Gewalt 
fettfeaonmen  und  in  ein  IrrenhBai  alifefilhrt,  nachdem  iwei  be- 
liebige Aenle  ihren  Wahniinn  bescheinigt;  wir  Mben,  d«M  diesel- 
ben  Acnie  wenige  Ti^e  nach  diejem  Zeiigni*i,  da  die  Behaaiiten 
der  Dame  ia  der  Preiie  Lirn  im  schlagen  beginnen,  in  äffenHicheB 
BlUMra  erklären,  sie  teienjeUftät  sorortige  BntlMinng  der  Drbc, 
obwohl  ve  bei  ihrer  Meinong  rerharren^  dass  iie  ebea  noch  hfitte 
eingetpcrrl  werden  m&uen.  Die  beioDderenUmalände  des  Pillei,  die 
StcUnngderBetheiligtennadder  bekannte  Character  jener  geiitvollen, 
aber  von  glühenden  Leideutchtften  cerriHenen  Dame  sind  nicht  dain 
angeihan,  dieses  Ha]  einen  Verdacht  auf  anredliche  UandJuiga weise  in 
erwecken.  Aber  enlhällen  lie  nicht  ein  legales  System,  bei  welchem 
Bosheit  sofort  die  stärkste  Karle  bat,  wenn  sie  nar  die  nOtliige  Gewis- 
aenlosigkeit  aaftreiben  kann?  Liegt  die  Befarcblung  nicht  nahe,  dass 
eine  scharUsche  Familie  sich  mit  twei  schurkischen  Hedicinem 
verbindet,  um  eines  ihrer  Mitglieder  ans  deai  Wege  in  räumen? 
Mnsr  diese  Befürchtang  nicht  nm  so  stärker  sein,  als  das  Verbre- 
chen gewöhnlich  strados  bleiben  wird,  da  sich  bei  etwaiger  Ent- 
deckung der  frühere  geistige  Zustand  des  Delinirten  nnr  selten  nach- 
weisen littl?  Es  ist  wahr,  die  Staits-Commission,  welche  die  Irren- 
hiwer  mindestens  einmil  jährlich  in  besuchen  bat,  soll  alle  Deli- 
nirte  sehen  und  ihnen,  im  Fall  sie  eg  verlangen,  eine  Jarj  lor  Prd- 
tnng  ihrer  geistigen  Gesundheit  bewilligen.  Eine  Erinnerrag  an 
jene  Tergessenheiisksmmem  indessen,  welche  Englische  Irrenhäu- 
ser, so  lange  sie  nichl  Dnlersncht  wurden,  bis  in  den  Anfang  die- 
ses Jahrhundnrls  hinein  fSr  reniQnttige  Menschen  enthalten  haben, 
■as*  diese  gegenwärtige  Art  der  Untersuchung  noch  ungenägend 
erscheinen  lassen.  (In  einer  der  letiten  Parlaments-Sitiungen  wurde 
das  Ministerium  wegen  eines  Mannes  tnterpellirt,  der  die  letiten 
25  Jahre  lang  in  einem  Irrenhanse  gefangen  gehalten  wordan  sei, 
obwohl  er  niemals  verrückt  gewesen)  Einmal  im  Jahre!  Was 
kann  nicht  mittlerweile  von  einem  Geannden  erawnngen,  ans  einem 
Halbirrea  gemacht  werden!  Die  erbitterte  Agitation,  wel<Ae  sieb 
des  von  einiger  Raschheit  anscheinend  nicht  ft'eisnspreclienden 
Falles  der  Lady  Bulwer  bemächtigt  bat,  wird  vermuthlich  nicht 
eher  rnhen,  als  bis  jedem  Irren  das  Recht  in  Theil  geworden  ist, 
anf  Verlangen  vor  eine  Jury  gestellt  in  werden,  ehe  er  seiner  Zelle 
fiberantwortet  wird  (!  I).  Wenn  der  Verdacht  eines  Hiasbrauchs  flber- 
haupt  erhoben  werden  kann,  muss  die  Peinlichkeit  der  Blossstellnng 
vor  einer  Jury  als  das  geringere  Uebel  erscheinen. ' —  Femer:  „Eine 
Mrs.  Turner,  die  Frau  eines  häberen  Beamten  in  Liverpool,  ent- 
springt aus  einem  Irrenhause  in  der  Kihe  von  York,  wird  einge- 
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Fangen,  enUpringl  niedernm,  bringt  eine  Klage  «n  und  wird  von 
Icn  Geachwonien  Tür  „geisteggesmid"  erklärt.  Die  Verhandluiigen 
lind  üETenttich  und  ergeben  die  grauenvollsten  Detail«  über  die  Pflege 
md  Zucbt  in  der  Anstalt.  Die  ntederirgcbligsle  Veiletiung  der 
ichanbaAigkeit  geht  mit  einer  hallbläligen  Grausamkeit  Hand  in 
land,  welche  scb wachs! nnige  oder  gestörte  Personen  zeitlebens  eu 
irunde  richten  kann.  Der  Besitier  der  Anstalt,  ein  Hr.  Hetcalfei 
)t  Am  gelreue  Conlerfei  eines  TallhBusbüttels  aus  dem  vergange- 
:en  Jahrhundert,  und  im  Uebrigen  noch  Aergeres  daiu.  Welch  ein 
nnennbirer  Gräuel!  Eine  vernauflige,  wohlertogcne  Frau  von  guten 
litten,  wie  Mrs.  Turner  allerseits  geschildert  wird,  sieht  sich  dem 
rrenbause  überliefert,  weil  sie  ihrem  Henne  durch  nnmässige  Eiter- 
nchi  aar  Last  gefallen  und  zwei  Aerate  —  im  besten  Falle  —  in 
ngenblicklicher  Anlegung  Wahnsinn  sa  Anden  vermeinten;  das 
rrenhaus  aber,  in  das  die  Dame  tritt,  ist  das  eines  Hr.  Hetcalfei 
'ie  CfTentliche  Stimme  heischt  laut  um  Abstellung  solcher  HSglich- 
'eiten.  Einmal  soll  das  vorgängige  Urtheil  über  die  geistige  Ge- 
'indheil  der  in  diesem  Falle  so  iweifelbatten  Wissenschaft  entzo- 
en  und  in  die  Uand  einer  Jury  gelegt  werden,  die  nur  unter  dem 
<Bistinde  von  Aerzten  berälh:  ein  anderer,  nicht  weniger  begrün- 
'tier  Ansprach  geht  darauf  hin,  die  amtliche  Beaufsiclitigung  der 
Tenanslallen  von  der  gegenwärtig  flblichen  Jahres -laspection  an 
'Der  wirksamen  Ueberwachung  la  erhoben."  (Neue  Prenss.  Zei- 
^  No.  in  nnd  179). 


^  Personal-  Nachrichten. 

ter  Geh.  Mohath,  Professor  Dr.  Kieser  in  Jena  ist  lam  Präsjden- 
I      ten  der  K.  K.  Leopold.  Carolin.  Academie  erwählt  worden. 
^r.  G.  Meyer  an   der  Irren-Anstalt  zn  Hildesheim   ist  mm  Sani- 

tSts-Ratb  ernannt  worden. 
r.  L.  Meyer,  erster  Assisteniartt  an  der  Irr eo-Abtttei lang  der  Cha- 

ritä  und  Privatdocent  ist  mm  dirigirenden  Arxte  der  Irren-Ab- 

theilong  des  Hamburger  allg.  Krankenhauses, 
r.  Idl*r  als  zweiter  Aril  der  Irren-Anstalt  zu  Neu-Ruppin, 
r.   Reyhe  als  Assistenzarzt  an  der  Irren-Abtheilnng  des  Hambar- 

ger  allg.  Krankenhauses, 
r.  Rt^el  als  zweiter  Ar«  an  der  Irren-Anstalt  m  Brannachwe^ 

ernannt  worden. 


rof.   Dr.  Hutdike  starb  am  19.  Jani  in  Jena  s 

des  Gehirns,  dessen  Erforschung  er  so  vii 

beus  gewidmet  hatte. 
r.  Friedrich  Eagellun,  ein  treuer  Hitarbeiter  unserer  Zeitschritt 
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■«»d  w6rdif«r  Collef«,  iit  unerwutcl  gcilariMn.     Wir   haben 
Dthere  Nachrichten  über  ihn  nicht  erUngen  kennen  nnd  biHen 


BekanntmachHHgeiu 

Im  HeriDgthinn  Sachsen-Meiningen  wird  der  Nenbau  einer 
Irrm-Htü-  mnä  Pflege- AtuUUt  für  circa  100  KruikB  hnderlei 
Geichlechts  beabsichtigt.  Für  denjeDigen  Banplaa,  welcher  inr 
Anaführung  gewfihlt  werden  wird,  ist  eine  Prümic  von  100  Fried- 
ricbsd'or  aufgeseilt  worden.  Zar  Rachricht  Tür  Sachkundige, 
welche  inr  Vortage  van  Baaplünen  geneigt  sein  möchten,  wird 
die«  hierdarch  bekannt  gemacht.  Nähere  Auskunft  aber  die  Oert' 
lichkeil  id  gehen  und  soutige  für  die  EntwerfoBg  dei  Plan«  ge- 
wünichte  Hittheilimgen  zu  machen,  ist  die  untenceicbnele  Behörde 
vom  15.  September  d.  J.  an  bereit.  Als  Schlusstertnin  für  die 
Einreichong  der  BaupISne  mit  xngehOrenden  Kasten snichlS gen  ist 
der  15.  December  d.  J.  beilinmt. 

Heiningen,  den  26.  Juli   1858. 
Heriogliches  Slaatimiaisterium,  AbtbeiloDg  de*  Inseni. 
In  Abwesenheit  des  Vorstandes: 
(gei.)  Fr.  t>.  tTMcMbocen 


Sr.  Darchlaucbl  der  Fürst  Analol  von  Demidoff  zu  Sin  Do- 
nato  bei  Pioreni,  Mitglied  nnd  hoher  Förderer  der  Kaiserl.  Leopol- 
dini >ch-Carolini  sehen  Academie,  hat  auf  den  Antrag  des  Priaidea- 
ten  dieser  Academie  in  einem  Schreiben  an  denselben  vom  t2ten 
August  d.  J.  folgende  psychiatrische  Freisfrage  gestellt,  welche 
vorIftuGg  bis  tarn  Erscheinen  des  ausführlichen  Preispro^raaimos 
hiermit  bekannt  gemacht  wird.  —  Et  wird  gefordert;  ein  durch 
Banriis  nnd  Kostenanschlag  unlerstülcler  Flun  einer  der  Zeitforde- 
rang  der  Psychiatrik  ent*prechenden  Irrenk^ÜaiUlalt  für  150  bis 
200  heilbare  Geitteshranke.  Tenma  der  Einsendung  der  Concur- 
renitchriften  aa  den  Prisidenten  der  Kaiserl.  Leopoldiniscb-Caro- 
liniichen  Academie  ist  der  t3.  Juli  i8ä9,  Geburlstag  Ihrer  Kaiser). 
H^jesUt  der  Kaiserin  Mutter  von  Kussland.  Die  Ertheilung  dei 
Preises  für  die  preiswürdig  gefundene  eoBcorreniichi'ift  ist  der 
18.  September  1859,  der  Tag  der  Versemralong  der  deutschen 
Naturforscher  nnd  Aerzte.  Die  Namen  der  Preisrichter  werden  in 
dem  nlchstcna  erscheinenden  Preis  Programme  bekannt  gemachl 
werden.  .Arbeiten  der  Freisricbter  sind  von  dor  Concnrreiu  ant- 
geachloisen.  Der  bei  der  Kaiterl.  Leopoldinisch-CaroUni sehen  Aca- 
demie zu  erhebende  Freit  ist  500  Thir. 

Jena,  den  24.  Angusl  1S58. 
Der  Präsident  der  Kaiserl.  Leopoldinisch-CuDlinischen  Akademie. 
Dr.  Kieter. 
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Nach  dem  Beschtuise  der  XXXIII.  VeTüammlunf  deutscher 
Nalartorscher  und  Aente  in  Bonn  soll  die  XXXIV.  Versammlung 
in  der  Grossherzoglich  Badtschen  Beaidenzsiadt  Carlsruhe  abge- 
halten  werden.  Die  unterzeichneten  Geschäftsführer  haben  daiu 
die  gnädigste  Genehnligung  Sr.  Konigl.  Uoheit  des  Grosahenogs 
erbalten  und  den  Anlang  der  Versammlung  auf  den  IG  September 
1858  festgeseUt.  Indem  sie  daiu  alle  Gelehrte  und  Freunde  der 
betreffenden  WissenschHllen  im  In-  und  Auslände  ergebenst  ein- 
laden, versprechen  sie,  spater  ein  Programm  Aber  die  näheren 
BeMimmungen  in  veröffentlichen. 

An  alle  verehrlichen  Zeitunga-Redactionen  ergeht  die  ei^e- 
benste  Bitte,  diese  Bekanntmachung  durch  Aufnahme  in  ihre  Spal- 
ten möglichst  zu  verbreiten. 

Carlsruhe,  den  10.  April  1858. 
'    Die  GeschSftsführer  der  XXXIV.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte. 

Dr.  Eitenlohr,  Dr.  Robert  Volz, 

Hotrath  and  Professor.  Hedicinalralh  u.  Amtsarat. 

Brieflichen  Hittheilungen  infolge  haben  .die  Geschäftsführer 
vorstehender  Versammlung  den  Geheimen  Hofratii  Dr.  Roller  auf- 
gefordert, als  einführender  President  der  psychiatrischen  Section 
sie  in  ihren  Hüben  lu  unterstützen.  Derselbe  wird  diesem  Wun- 
sche entsprechen  und  den  Hitgliedern  unserer  Sectios  bis  zur  Con- 
sliluirung  derselben  freundlich  und  willig  Berather  und  Fürsorger 
■ein.  Mögen  Viele  sich  um  ihn  versammeln  und  Jeder  unserer 
Collegen,  denen  die  Zeit  lur  Erfrischung  so  sparsam  zugemessen 
)sl,  von  dieser  Versammlung  eine  nur  freundliche  Bückerinnemng 
mit  sich  nach  Rluse  tragen! 
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Zusammenstellung 
der  Irren -AnstalteB  Deutschlands 

im  Beginn  des  Jahres  1858. 


Anhang 

i  4.  Hefte  Ocs  XV.  Bandes  der  AUg.  Zeitsclirifl 
fiiv  Psychiatiie. 


Aachen  —  AnDunciatenhaus  in  der  Stadt  lelbst  — -  nar  Irren- 
PBege-Anstall  fär  Kranke  der  Stadt  —  Stadtphyiicus  Dt.  Hor- 
lang  ist  Arxt  der  Anstalt  ~  ein  ka^ol.  und  ein  proteat.  Geist- 
licher der  Stadt  haben  die  SeeUorge  —  die  Städtische  Armeo- 
VerwaltuQga-CommiBsion  iat  die  nächste  Behörde  —  im  Laufe 
des  J.  1357  wurden  166  hehandett  und  Bestand  am  1.  Jan. 
185S  bliehen  103  (51  M.  nnd  53  Fr.). 

Ahrensburg  —  Privat-Heilaastaltffir  Gehirn-  und Henrenkraube  — 
in  der  Nähe  Hamburgs  im  Hetzogthnm  Holstein  —  unheilbare 
Irre  'Werden  indess  auch  aufgenommen  —  Nachrichten  flndan 
Mch  in  der  Central-  und  Vereinsieilung,  dem  Correspondeni- 
blati  für  Psychiatrie  und  in  dessen  Archive  —  Director  nnd- 
Inhaber  Dr.  Cnue  —  vorIän6g  alleiniger  Arat  —  der  Prediger 
des  Ortes  (evangel.-lulher.)  ist  für  dieselbe  millhStig  —  vor-  • 
gesetzte  Behörde  das  KOnigl.  SaDitäts-Colleginm  in  Kiel  — 
im  Jahre  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  auf  16,  Be- 
stand am  1.  Janaar  1S6S  waren  13  (H.  und  Fr.). 
41 
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Alienberg  —  ProvintJalitliidiHihefeinUcblelleiUiiDdl'llepM 
fuT  OilpreDssen  bei  WehUn  —  nor  tür  Irre  -  Dliidi 
Dt.  Benthardi  erMer,  Dr.  Kahlbaunt  tweitei  Ant  -  en 
Phrrer  Rocke!  in  Palerawalde  Ul  fär  die  AnUall  MUUf 
TOi^esetite  Behörde  isl  die  Provinztalstündisckc  VtniilM 
CommisBion  unter  der  oberen  Leitung  des  Oberpräiidola 
Irreniiblung  hat  1842  stattgefunden  —  im  Jahre  mt 
gen  durch  die  Anilalt  312  (167  H.  und  145  Fr)  »' 
1.  Jannar  1S53  waren  Beatand  219  (HS  H.  mi  101 1 

ArnaladI  —  Heil-  und  Plege-Autdt  verbanden  —  FütiM 
Scbwaiiburg-SoudergbanBen  —  in  Arnstadt  am  Fuf 
ThOringerwalde«  —  SiaatsBiUialt  —  nur  fBr  Im  - 
Nicolai,  füratl.  Ratb  und  Leibmedicus ,  alleiiugerAn 
Tbrgeietite  Behörde  hl  Au  FSrsll.  MiniateriuB  —  ii' 
dei  Jahres  1867  gingen  dorch  die  Anstalt  33  (II  L 
16  Fr.)  und  Bestand  am  1.  Jan.  ISÖS  waren  25  (tJl 
13  Ft.). 

BafTenlli  —  St.  Geoi^en  hei  Bayreuth  —  Staalsuuiali  ' 
laischte  Hell-  und  Pflege-Anstalt  —  rut  für  Irre  —  leU'' 
ricbiBD  fisden  «ich  im  Bd.  $R,  Heft  4. 1S5Ö  der  Zeiixi' 
dirigender  Arzt  ist  Dr.  Stahl  —  der  protest.  GeiMliik 
gerl  und  der  kathol.  Geiittiche  Drautmck  nnr  lür '' 
mittbütig  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Königl.  Ei' 
rung  von  Oberfranken  —  eine  Kreia-IrTentähluog  i 
robrt  —  im  Jabre  1S&7  belief  sich  die  Zab]  der  Kra 
S6  (64  H.  and  33  Fr.)  and  Beataod  am  1.  J.  ISM  n^ 

Beadorf-~Prira(-U«il- und Pflege-Anstdtfar  Gehirn- mit' 
kranke  bei  Cobteat  —  gemischte  Anstalt,  doch  wiH> 
TBlati*  verbundenen  werden  —  Nachrichten  find«* ' 
XIV.  Bde.,  3.  UeBe  dieser  Zeiltchrift  —  dirifirei'n 
Dr.  Bmsitu,  consullireader  Arat  Dr.  Delavigae  —  i" 
und  protesL  Geisdiche  des  Ortes  nar  mittbätig  Kt  ^ 
atalt  —  vorgesellte  Behörde  iM  die  KOnigticbe  Rcp<" 
im  Jahre  1S&7  waren  18  Kranke  in  der  Anitslt  (lOl 
3  Pr.),  Bestand  an  1.  Jan.  L6GS  waren  4  Hänstf- 

Bendorf  —  Privatanstall  für  tiebira-  und  Nervenkrailu  ^' 
blena  —  fdr  auagebildete  Farmen  paydiiscfacr  ^ 
(heil-  und  unheilbare)  sowie  fQr  beginnende,  «^^ 
dem  flanen  Nervenkranke  beieichnet  ru  werdsi  f 
—  Nachrichten  sind  im  Correspontleacblaa  für  Fil" 
(1857,  Ho,  4.)  ~  erster  Am  und  Direaler  Dr.  fi-JM* 
Eweiter  AtxI  Dr.   Müller,   Assisteniaist  Dr.  Laki  ' 
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3  GeiRllichen  de»  Ortes  haben  die  Seelsorge  —  rorfsBctite 
Behörde  üt  die  Kdnigl.  Regiemng  —  im  Jahre  1807  gingen 
duTcb  die  Anstalt  6S  Kranke  (44  H..DDd  24  Fr.)  and  Bestand 
am  1.  Jan.  1S58  waren  45  (3l  H.  und  14  Pr.). 
Berlin  —  die  Slaaltaaslalt  —  Irrenablheilmig  der  Charit^  —  Heil- 
^  Anstalt  —  für  die  Studie  Berlin  und  Potsdam  —  Direclion  der 

Krankenanstalt  unter  den  Geheimen  Htithen   Dr.   Hörn  und 
Dr.  Else  —  dirigirender  Arit  der  Ablheilbng  iit  Dr.  Ideler 
.  und  erster  Assistenzarzt  Dr.  L.  Meyw  —  Geistliche:  nur  für 

die  Anstalt  Prediger  Alt,  für  das  ganze  Krankenhaus  ausser- 
dem V.   Tippel$kireft  —  vorgesetzte  Behörde   ist   das  Mini- 
^  sterium  der  Uedicinal- Angelegenheiten  —  im  Laufe  des  Jah- 

''  res  IS57  gingen  durch  die  Anstalt  432  (249  M.  u  1S3  Fr.), 

am  Schlüsse  des  Jahres  blieben  Bestand  129  (59  U.  u.  70  Fr). 
'  —  die  SfddfiscAe  Anstalt —Arbeitshaus— nur  Pflegeanstaitfar 

*  unheilbare  Irre  und  Epileptische  —  Dr.  Kaeslner,  Arzt  der 

'''  Anstalt  —  Prediger  BuitR  ist  nar  für  die  Anstalt  thätig  — 

vorgesetzte  Behörde  ist  die  Armendirection   und   dor  Magi- 
'"^  Blrat  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  gingen  durch  die  Anstalt 

'^  216  (113  H.  und   103  Fr.),  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren 

^'      '   156  (81  «,  und  75  Fr). 

''Sna  —  Privat-Heil- Anstalt  —  ein  Haus  für  unheilbare  Kranke 
'  wird   eingerichtet  —   von    den    seit    1851    aufgenommenen 

'*"  76  Kranken  sind  35  gebeilt  worden  —  Director  ist  Prof.  Dr. 
'■'  Fr.  Albert  —  die  dortigen  evangelischen  Geistlichen  Wtei- 
i'  mama  und  Walters  sind  mitthtitig  für  die  Anstalt. 
JSan  —  Prival-Krankenhaus  für  frre  und  Gemülhskranke  (heilbare 
'if  und  unheilbare)  —  Direclor  und  alleiniger  Arzt  Dr.  Berti  — 
>  vorgesetzte  Behörde  ist  die  KOnigL  Regierung  —  Irrenzäh- 
t*         long  für  den  Regierungsbezirk  geschieht  jetzt  alle  3  Jahre,  • 

-i<  die  nächste  in  diesem  Jahre  —  im  Laufe  des  Jahres  1857 
tf  gingen  26  (12  H.  and  14  Fr.)  Kranke  durch  die  Anstalt, 
ß  Bestand  am  1.  Jan.  1S58  vraren  15  (7  H.  und  8  Fr.). 

iVrake  —  Fürstlich  Lippiscbe  Heil-  und  Pflege-Anstalt  bei  Lemgo 
ly  in  LIppe-Delmold  —  sie  ist  eine  Stiftung  der  FQrstJn  Pav- 

,(  Une  —  nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  nnd  Pflege-Anstalt  — 

^  Director  Und  alleiniger  Arzt  Dr.  Ed.  Meyer  —  der  evange- 

^  lische  Ortsgeistliche  Pastor  Rohdewatd  in  Brake  ist  nur  mit- 

^  tUUig,  ohne  Anstellung  —  vorgesetzte  Behörde  Ist  die  Pürsi.- 

g*  liehe  Begiernng  —  Irrenzählung  vorbereitet  —  in  Jahre  1857 

f!  wurden  verpflegt  9S  (43  H.   und   S5  Fr.),  Krankenbestand 

,t  an  1.  Jan.  1858  waren  81  (38  H.  and  42  Fr.). 
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inBichweig  —  L*nde»aa(taU  —  nur  Kr  Irre  —  gwiri 
Hml-  DBd  Pfleg  e-AnaCalt  —  dirigiieadet  Ant  l«diti>^ 
Dr.  Mmufeid,  iweiteT  Arn  Dr.  Baese  —  die  Aiiut  bei 
keine  GcMlIiciKii  —  rorgeteUte  BchCrde  ein  Diredtni 
veriogiweiBe  in  Betreff  der  AdministriliaB,  ans  icm  Ob 
BirgerMeisler  und  einem  Finanzrithe  bealehcnd  '  lir 
■ählnof  Inr  dai  ganze  Land  IMI  TorgenDnati  wi 
d*rauf  beEügliche  Slatiitik  in  Oppathäi»'$  Zritwbrill 
aiwländiiclie  Literatur  Bd.  35.  Hell  3.  abgetoi^t  -  I 
wiederholte  Zäbinng,  aber  noch  nngedruckt  —  inlibtl 
wurden  verpflegt  79  (37  H.  u.  43  Ft.)  nndBeitaalH 
1858  waren  56  (35  H.  und  31  Fr). 

:nen  —  die  Kranken-AnsUlt  liegt  J  St.  tob  der  SUt 
ferat  —  Irrenhaus  vom  Kr*nkenban*e  getrennt  —  Sl>^ 
Anstalt  rar  sSnuntliebe  Einwohner  de«  Stadt-  nnil  Ui 
biete«  —  im  Irrenbanse  werden  auBnahns weise  auti  Ep 
tische  Butgenommen  —  gemiechte  Heil-  nnd  FBege-Auii 
dirigirender  Arzt  der  gesammten  Krankenanstalt  Dr.l«!^ 
ein  Protest.  Geistlicher  wohnt  in  der  Irrenanstalt  —  ^ 
sieht  und  Verwaltung  hat  die  Inspeclion  und  AdmiDJir 
(bestehend  aus  Hitgliedcrn  des  Senats  nnd  der  Er 
scbahsversammlung),  die  grttliche  Aufsicbtsbehärdt  i' 
Gesundheitsrath  —  in  Jahre  1857  wurden  113(63M-'' 
verpBegt,  Bestand  am  1.  J.  1653  waren  57  (30  H.  s-" 

iilau  —  Filiale  des  Krankenhospital  es  lU  Allerheiliges'^ 
mischte  (mit  dem  Krankenh-  relat.  vcrb.)  StädtiKh^H'''' 
Pflefe-AnslaU  —  NBchrichtEn6nden  sich  seit  Jahren  ia'" 
liehen  Vercinszeitiing  für  den  preussischen  Staat  —  Jii^' 
der  Artl  des  gesammten  Hospitales  Geheimer  HeäB" 
Dr.  Ebers,  Primorarxt  Dr.  Sckneider,  ausserdeai  <<■ 
sleniant  ~  der  evangelische  Prediger  JDondorf  h*^ 
Hospital,  der  katholii'che  Gei«tlirhe  (stets  der  CinU) 
Sl.  Mathias)  nur  für  dasselbe  mitlbäiig  —  der  Hv"'* 
die  Stadtverordneten  und  eine  aus  beiden  bestekesde^ 
derc  Hospitai-Direction  sind  vorgesetzte  Behörde  —  «^ 
Inng  der  Irren  ist  von  den  Kgl.  Regierangen  ia  S^' 
vollitänd ig  erhoben  —  das  Hospital  reicht  bei  jedn'" 
Schlüsse  seinen  speciGcirlen  Bericht  ein  —  im  isirt 
gingen  durch  die  Anstalt  106"  (49  M.  u.  67  Ft.),  B« 
am  1.  Jan.  1858  waren  31  (7  H.  und  34  Fr.)- 

eg  —  Prov,  Landständische  Irren-Versorgungs-Aaiul' l' 
Schlesien)  —  Sanitätsrath  Dr.  EkrUch,  InilitaUsnl.  " 
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Mitglied  der  Adminitlration,  deren  tweilei  Mitflied  der  llaus- 
verwaller  (zugleich  WaDdaril)  '^t  —  drr  evangeliietie  Seel- 
sorger, Dieconus  Bergmann,  und  der  katholische,  Pfarrer 
PoM,  sind  nur  mitlhätig  fSr  die  Anstalt  —  vorgeselile 
Behörde  ist  die  Prov.  Stündiscbe  Verwaltung« -Coninission 
—  die  Zahl  der  Expeclanten  Tür  die  Aiuiall  belief  sich 
im  Febrnar  er.  auf  153,  welche  alle  gemeingefährlicher 
Hatar  waren  —  im  Laufe  des  Jahres  1867  wurden  190 
(101  H.  und  S9  Fr.)  bebandelt,  Bestand  am  I.  Jau.  1S58 
waren  173  (94  H.  und  79  Fr.). 

trünn  —  die  Irrenanatalt  fär  Hfthren  und  österr.  Schlesien  befindet 
sich   in  der  Landeshauptstadt  Brünii,   als  Abtheilung   de» 

P  St,  Anna -Kranken  haus  es  —   Staalsanslalt   —   gemischte    — 

Nachrichten  inden  sich  in  dieser  Zeitschrift  (1857, 3.  Hfl.)  — 
Primararit  Dr.  C»eraiak,  Secundarant  Dr.  Eestler  —  der  kath. 
Geistliche  des  SrankeDheuses  versieht  auch  die  Irrenanstalt  — 
voifesetEle  Behörde  ist  die  Stadthalterei  von  Hihren  —  eine 
Zählung  des  Landes  Irren  ist  ansgefährt  —  im  Jahre  1857 
wurden  214  Kranbe  (105  H.  nnd  109  Fr.)  behandelt,  für 
das  Jahr  lSä8  verblieben  133  (63  H.  und  69  Fr.). 

öln  —  die  Stadt  Coln  hat  keine  eigene  Irrenanstalt  —  die  heil- 
baren Irren  werden  der  Siegburger  Anstalt,  die  unheilbareti 
ilOrenden  der  Pflegeanstalt  auf  der  Lindeoburg  und  die  ru- 

.  higen  der  Invaliden  -  Abtheilang  des  Bürge rspilales  über- 
wiesen —  einige  unheilbare  Irre  in  dem  hiesigen  Alesia- 
ner-Klosler  —  Oberarzt  des  Spitales  Dr.  Nuecbel,  Assisteni- 
ant  Dr.  Servaes  —  die  Seclsorge  aämmtlicher  katholischen 
Kranken  ist  dem  im  Bärgerspital  wuhneailen  Geistlichen,  jetil 
Pfarrer  Feiert,  übertragen,  die  evangelischen  werden  von 
den  in  der  Stadt  wohnenden  Geistlichen  besucht  —  in  Alexia- 
ner-Kloster  steht  der  Suelsorge  der  dort  als  Pensionär  woh- 
nende Kaplan  Voll  vor  —  vorgesettte  Behörde  ist  für  daa 
Bürgerspital  die  Stidtiscbe  Armenverwaltung,  ffir  das  Aleiia- 
ner-Klosier  das  General -Viceriat  —  während  des  Jahres  1S57 
befanden  sich  im  Spital  109  Kranke  (47  M.  und  63  Fr.),  »m 
1.  Jan.  1S58  waren  Bestand  64  (26  H.  und  38  Fr.)  —  im 
Alexianer-Kloster  während  des  Jahres  1867  männliche  Irre 
14  und  an  1.  Jan.  1S5S  männliche  Irre  15. 

oldili  —  Landes- Versorgungs-An stall  tu  ColJili  im  Königreich 
Sachsen  —  Stutsanstalt  —  Pflege-Anstalt  für  unheilbare  oder 
doch  minder  besserongsräbige,  sich  oder  Anderen  goUhrliche 
Geisteskranke  minulicheu  Geschlechtes  —  Nachrichten  über 
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dieAniMlt  finden  aich  in  dinaer  Ze'itschrilt,  aDwieinCort 
»pondeni- Blatte  der  ilculKhen  Gesell »cbtll  Kr  Piti^ 
etc;  —  Director  und  eraler  Hiaftant  Dr.  Hevkif,  nit 
HiDiaril  Dt.  Kopps!  —  Prediger  Weilaule»  (tii  Idkm 
Confeaaion)  wolint  in  der  Ansialt  —  vorgwetili!  Btlftlt 
dai  König).  Ministerium  des  Inneren  —  im  Jabre  135'  r 
gen  darcli  die  An«lalt457  (443H.  und  14Fr.).  — Leliutti 
zm  Be«orgunf  der  Arbeilen  in  der  Küche  und  des  We 
faanse  bei  Translocation  der  Franen  nach  HnbertuAif* 
bebalten  worden  —  Bestand  im  1.  Jan.  IS58  V"' 
(437  H.  nnd  16  Fr.)- 

Ksniig  —  Stsdtfsches  Latare^i  —  die  Abtheilung  täi  G<>> 
kranke  ist  ein  integrirender  Bestandtheil  des  luir& 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  «gleich  nnd  iwar  geniidil- 
riglreiMleT  Oberant  des  stidtiachen  Lacareths  Dr.  Vtf 
Wondarzl  Dr,  BorgiUM  —  ein  Astiateniaril  wectel 
3  bis  6  Honale  —  Superintendent  TomvaUt  ist  fir  *< 
itaJl  nar  mitthülig  —  Torgesetite  Behörde  ist  der  lli|iAi 
im  Jahre  1857  gingen  dnrch  die  Anstalt  8ß  (38  M.  i.  <' 
und  Bestand  am  1    Jan.  1358  waren  37  (17  H.  a.» 

Dessau  —  IrrenanstsH  bei  Dessau  —  Hertogl.  Staaisua 
Irren-  Heil-  nnd  Pfleg&-Anslalt  —  AnsialtsaTit  Dr.  tW* 
es  fungirl  kein  Geistlicher  der  Stadt  bei  den  Bewol^' 
Anstalt  —  vorgesetite  Behörde  iat  die  Herzogl.  fitff 
behörde  durch  einen  Commissar  —  Ende  des  Jsln" 
waren  41  Kranke  (IT  H.  nnd  24  Fr.)  in  der  lu^ 
im  Febr.  1858  waren  42  (17  M.  nnd  25  Fr.). 

*Ditaseld«rf  —  Departemental-Pflege-Anstali  (üt  den  itfif- 
beiirk  Dassel dorT  —  Hr.  ßovrnye,  Sanitätsrath,  islAi^ 
arit  nnd  Mitglied  des  CuratoriniOR'  —  im  Deccnbc 
waren   III  Kranke  (5S  M.  und  53  Fr.)  in  der  Ai!i>'> 

Bichberg  —  im  Rbeingau  —  Stsalsanstalt  des  Henogtlia' ' 
—  gemischte  Anstalt  —  nur  fflr  Irre  —  ersier  Ant  onli 
tOT  Dr,  Graeser,  erster  Hüirssrit  Baslinff,  iweiier  Hü 
Ricker  —  der  evange).  Geistliche  Hardt  und  der  kalb.' 
Laux  sind  nur  für  die  Anstalt  mittbBtIg  —  die  Gnw^ 
Landesregierung  ist  vorgesetzte  BehOrdo  —  seil  1^^ 
Zählung  der  Irren  auagcrühri,  damals  befanden  sich  !■< 
hertogthum  auf  eine  Bovölkomng  von  3^6,0(I0  Sedo 
Geisteskranke  mit  Ei  nach  Inas  der  e|Hlcptiscben  lrrca(^ 
und  279  Fr.)  —  im  Laufe  des  Jahres  1S57  gingea  I%t 
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(t59H.  imd  137  Fr.)  dordi  die  Anilalt,  Bedand  an  1.  Jaa. 
I8a8  waren  231  (124  H.  und  107  Fr.)- 
Eiaibdttel  —  bei  Hamburg  —  Frintinilali  —  Ai;I  fär  Gemäths- 
Diul  Nervenkranke  —  Direct»r  der  Aasialt  iit  Dr.  RoÜien- 
burg  —  (Or  die  AnsUh  speziell  keine  6ej«tlicben  —  vor- 
geietite  Behörde  der  Hanburfische  GesnndheiUrslb  —  die 
Zahl  der  Kranken  belief  sich  im  Jahre  1867  auf  18  (4  H. 
und  8  Fr.),  der  Bestand  am  1.  Jan.  1868  war  4  (2  U.  n.  2  Fr.). 

Eitorf  —  Priratanstnlt  zb  Bitorf,  einem  fiorfe  an  Act  Sieg  — 
Heil-  and  Pllege-Anslalt  —  genischte  —  nur  für  irre  —  Di- 
rector  and  Besitzer  Dr.  C.  Piieir.  Heger  —  FEarrvicar  Wvp- 
permamH  fQr  die  evangelischen  imd  FEnrrer  Gieteit  für  die 
kalh«liichen  Kranken  nur  mittbitig  —  im  Jahre  1667  gin- 
gen 33  Kranke  (20  H.  nnd  13  Fr.)  darch  die  Anstalt 
und  Bestand  Ende  1867  waren  23  (12  H.  und  It  Fr.)- 

Endenich  —  Privataastalt  bei  Bonn  —  gemisckte  Heü-  und 
PBege-Autalt  fdr  Gemüthskranke  nnd  irre  —  nrter  Arit 
und  Dtrector  Dr.  Riehar»,  zweiter  (HalfoarK)  Dr.  Petert  — 
besendere  Geiatliaho  sind  fSr  die  Anstalt  nicht  dei^nirt  — 
vorgesetzte  Behörde  die  Kfinigl.  Regierung  zu  Cöln  —  im 
Gauea  wurden  1867  behandelt  68  Kranke  (43  H.  u.  16  Fr.)i 
BeaUnd  am  1.  Jan.  1668  waren  31  (23  U.  und  8  Fr.). 

■]r langen  —  Provinzial-Anslah,  jedoch  formell  mit  dem  Character 
der  SlHlsanataU  —  Baiem  —  gemischte  Irren-  Heil-  und 
PBege-Austalt  —  das  Intel! igenzb litt  bairiacher  Aerzte  ver- 
OOentlichl  alljährlich  AuszOge  aus  den  Rechenachattsbe richten 
—  Director  und  Oberarzt  ist  Prof.  Dr.  Saibrig,  Assistenz- 
■rtt  Dr.  Hid>€r»lmmpf  —  Stadipfarrer  Dinkel  als  Anslalls- 
geistlicber  fär  die  Katholiken  mitthätig  -~  für  die  protest. 
Gemeinde  ist  die  Stelle  des  Geistlichen  gegenwürtig  vacsut  — 
Mcbate  Behörde  die  König!,  fiegierung  von  Mittetfranken  — 
Z&hlnagen  ausserhalb  der  Anstalt  ezistireB  und  werden  perio- 
diach  auf  Veranstaltung  der  Regierung  wiederholt  —  im 
Laufe  1667  gingen  durch  die  Anstalt  244  (121 H.  u.  120  Fr.) 
nnd  am  Anhig  des  Jahres  1868  waren  19A  (99  H.  und 
»1  Fr.)  Bestand. 

rrankfnrt  a. M.  —  Anstalt  für  „Irre  und  Epileptische"  —in  der 
Stadt  —  sie  ist  Stanlsanitalt,  inaofem  die  Staatskasse  den  gross- 
ten  Theil  der  Mittel  giebt,  andererseits  aber  auch  in  die  Reihe 
der  llääli$chm  milden  Stiftungen  gestellt,  insofern  ihr  ge- 
ringes Eigenvermögen  jährlich  durch  Schenkungen  vermehrt 
wird  —  sie  iat  gemiachte  Heil-  and  Pflego-Anstalt  —  jKhrlicii 
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wird  M  dia  Biif  n  ein  geirwetaet  Baricta  rertheilt,  wdcher 
die  KriakeauU  »wie  •dniBUtraiire  uad  liiaBiielle  Hitthei- 
limg«a  eatUlt  —  Anstaluaril  in  Dr.  Heimr.  Mofmmm,  nicht 
in  der  Anitall  woimliBft  —  «eine  Stelluf  iit  de  faelo  wenig- 
■ten*  di«  def  Direclort  —  Pbrrer  Vogd,  eving.  protut, 
Prediger  tir  die  Anilait,  wofani  auMerluJb  der  Autati  — 
vorfMelite  Behörde  in  das  ,Pfiegeamt"  —  im  Jahre  1857 
waren  139  Kranke  (66  M.  und  73  Ft.),  der  Be»lattd  •■  1: 
Jan.  1858  belniK  94  (46  H.  nad  48  Fr.)- 
Vera  —  die  Iirenbe wahr- Anstalt  iet  eingeganfen  —  \y  Folge  einet 
mit  der  Henogl.  Sachfon-AltenburKiichen  Hegiemng  ebgc- 
«chloiacnen  Staalarerlragei  werden  die  diesaeitigeB  Geiilea- 
kranken  in  den  Hertogl.  Sachwn-AltenbarpKlien  Geneanngi- 
haue  rn  Boda  nntergehracb. 

*  GeiBche  —  ProYiuial-Pllege-Aiiitalt  tär  die  Frovini  Weiiphalen 

bei  Paderborn  —  «n^enomnien  werden  Epileptitche,  Cre- 
tina,  epileptiicbe  und  lieche  Irre  —  die  Königl.  Regiernng 
ist  Torgeaelate  Behftrde  —  Sanitätsralh  Dr.  Stkupmam^  iil 
Arit  der  Siechenanftall  —  am  Ende  dei  Jahres  1051  waren 
2ä  (13  H.  und  IS  Fr.)  in  der  Anitali. 

*  Gotha   —  geniicbte  Heil-  und  Pflege-Anslall  für  äaa  Ueriogtiam 

Sachten- Coburg  —  Dr.  OrÜep  ist  Arit  der  Anstalt  —  im 
September  18S1  bebnden  lich  in  denelbcn  W  Kraike. 

CArtiti  —  Aiyl  HOlilberg  bei  Görlitc  —  Privalanttalt  lot  Heilung 
und  PBege  Gemäth«-  und  Nervenkranker  -  Director  dertel- 
ben  i«t  Dr.  Reimer  —  die  ZabI  der  im  Jahre  lä5T  behan- 
delten Kranken  betrug  21  (13  H.  und  8  Fr.),  der  Heiland 
am  1.  Jan.  18ä8  war  14  (lü  H.  und  4  Fr.). 

Graets  —  lisndes- Irrenanalalt  in  der  Hauptiladi  dea  Heraogthuma 
Steiermark  —  nnr  für  Irre  —  Heil-Anatalt  —  doch  aind  auch 
miheilbsre  in  derselben  in  Päege  —  Nachrichten  finden  aich 
in  der  No.  18  des  Correapondeniblattea  der  deutschen  Ge- 
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Am  und  Dircdor  iit  Prof.  Dr.  FHiir  /Viemeyer,  Haasaf» 
itl  Caud.  medie.  hlem  —  diese  Stelle  wird  jährlich  neu 
beieltt  —  eigene  Geisllicho  aind  nicht  an  der  AnMalt  ange- 
iletlt  —  voTgeselile  Behörde  ist  der  «LuidhaBlen"  —  im  J. 
1857  worden  65  Kranke  behandelt,  Bestand  ult.  Decemb. 
1S57  waren  28. 

GuniDier«b«ch  -~-  die  Anstalt  liegt  neben  der  Kreisstadt  Gummers- 
bach im  Regierungsbeiirk  Coln  —  Privat-  Heil-  und  Pflege- 
Anstatl  —  Kreisphysicns  Dr.  Winckel  ist  Dircctor  —  es  sind 
keine  Geistlichen  bei  der  Anstalt  thatig  —  vorgeietite  Be- 
hörde die  Kanigl.  Hegieruug  —  1857  waren  in  derselben  2 
minnl.  Kranke,  die  auch  am  1.  Jan.  1858  Bestand  bliebea. 

Haina  —  Kurbosaische  Staetsanstalt  ~  Irren-Pflege-  und  Sie- 
cben-Anstalt  —  gemischte  —  nachrichten  darüber  finden  sich 
in  Ho.  24  des  Correipondeni-Blattes  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Psychiatrie  vom  Jahre  1857  —  Hospilalartt  Dr.ijme- 
limg  ist  Am  derselben  —  Pfarrer  Fett  für  die  lutherische 
Confeasion  —  ist  nnr  für  die  Anstalt  mttthfttig  —  vorge- 
setzte Behörde  ist  die  Proviniia]  -  Regierung  von  Ober- 
hessen —  Zihlung  de^  Irren  wird  verbereitet,  die  der  Cre- 
tins   ist   ausgeführt  —  im  Laufe  des  Jahres  1857  wurden 

'  17G  männiiche  Kranke  verpflegt,  Bestand  am  1.  Januar  1838 

waren  ISO  männl.  Kranke  —  ausserdem  werden  noch  188 
somatisch  Leidende  verpBegL 

lall  —  Staalianstalt  für  das  Kronland  Tirol  —  nur  für  heilbare 
oder  in  bedeutendem  Grade  gefährliche  weibliche  Irre  — 
Nacfaricbten  Bnden  sich  im  Correspondenz  blatte  No.  3.  18S7 
und  in  der  Allg.  Wiener  mediiiniscb.  Zeitg.  No.  33.  18Ö7  — 
Dr.  Slot»  ist  Director  und  Primararit,  Dr.  Roth  Secundararzt, 
Dt.  Nagy  Hauswundarit  —  ein  katholischer  Priester,  nnr  fdr 
die  Anstalt  bestimmt,  wohnt  in  derselben  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  die  K.  K.  Stattitalterei  in  Insbruck  —  eine  sehr 
genaue  Irrencählnng  fand  vor  mehreren  Jahren  Statt  —  im 
Laufe  des  Jahres  gingen  162  Kranke  (84  H.  und  7S  Fr.)  durch 
die  Anstalt,  Bestand  am  1.  J.  1858  waren  107  (59  H.  u.  48  Fr.). 

lalle  a.  S.  —  ProvinEial-lrrcn-AnaUil  bei  Halle  a.  S.  —  SlÜndi- 
sches  Institut  —  nur  für  Irre  —  relativ  verbandeuo  Heil- 
und  Pflege-Anstalt  —  einzelne  Kotiaen  linden  sich  in  dieser 
Zeitschrilt  B.  XIV.  S.  172  und  661  —  Director  und  erster 
Arit  ist  der  Geh.  Hed.-Rath  Prof.  Dr.  Damerom,  aweiter  Arat 
Privatdoc.  Dr.  Loewenkardl,  Assislenzant  Dr.  SdioU  —  die 
Anatali  bildei  eine  aulbatständige  Parochie  —  dar  ovaugelischo 
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Geisdick»  HtilWHtm  woh«  ia  dcrwlbea  ad  irt  mn-  fOr  die- 
mUm  Ikalif  ils  Pfirrer,  Seelaorgsr  aiid  Lehrer  —  der  ka- 
tkoliacba  Geiitliche  Löffltr  wohnl  in  der  Slait  —  vorge- 
•etile  Behtode  die  Kgl.  Begieninf  ta  Heneburg  —  für  die 
Proväni  Sachaen  wurde  1836  eine  nar  maaf  elbafte  Irreuili- 
laBf  Busgefahri  {ct.  Hedi(.  Vereins-Ztg.  1861  Ho.  47)  — 
im  Jakre  1S57  giof  ea  darck  die  Aulall  463  Eranke  (<»6  H. 
und  186  Fr.),  Bealand  am  1.  Jan.  ISäS  waren  389  (227  H. 
und  162  Fr.). 

Hanrbnrg  —  Staauaiutalt  —  Irrenitation  des  ailf.  Krankenhan- 
■cs  —  Heil-  und  PSefe-Anilalt  —  die  Irrenstatioa  leitete 
bii  jetit  nur  der  Hospilalarit,  ingleich  Oberant  der  inne- 
ren Sl*lion  —  ibm  iitjaUlein  AMitteniaratheigcgebca  —  er 
itt  nicht  iDgleich  Direktor  —  der  gegenwirtig e  Haapitaltrti 
■tt  Dr.  Tiatgel,  der  Aiiiiteniam  far  die  IrrenanMalt  Dr.  ßoye 
—  für  dai  ^nie  Krankenhana  der  Pastor  AtUn,  lulker.  Con- 
feuioB  —  die  Kruken  anderer  Confesiionen  werden  von  ih- 
ren Geiallicben  beiacht  —  vorgesetite  Behörde  das  Kran- 
kenhaus-Coli  eg  tarn  —  in  Laufe  des  Jahres  1857  wurdm 
«erpBegt  8^4  (448  H.  und  436  Fr.),  am  1.  Januar  1S58  Be- 
stand bil  (222  H.  nnd  315  Fr), 

üanpelsruh—  Priral-Pensions*  nnd  Terpfle|>angs-ABstall  — iSu 
T«n  Gera  im  Färstentbum  Benss  —  seit  3  Jahren  nicht  nur 
Kr  Irre,  sondern  sach  für  einieln  stehende,  krinUiche  oder 
ültere  Personen  beiderlei  Geschicchis  —  gemiscklc  HeiW 
nnd  PBege-Anstalt  —  am  9.  Mira  1857  brannte  die  Anstdi 
ab  —  DirectOT  und  nileiniger  Ant  Dr.  MntAard  —  ein  be- 
stimmter Geistlicher  bis  jetsl  nicht  mitlhätig  —  vorgesctste 
Behörde  ist  dar  Stadl-  nnd  Landphralcus  Dr.  Uorlag  —  am 
1.  Januar  18Ö8  Bestaad  der  Pensionaire  4  (2  H.  o.  2  Fr.). 

Uildbnrghansen  —  Landes -Irren -Anstalt  fdr  das  Heizagthnm 
Sachsen-Helningen-HiMburgh.  —  Slsatsanstalt  —  in  Hild- 
bUrghausen  —  nur  für  Irre  —  gemiscbte  Anstalt  —  Direc- 
lor  ist  Hed.-Rath  Dr.  Hemück  —  der  mitlkilige,  ansser- 
halb  der  Anstalt  woboende  Geistliche  ist  der  Archidiaconus 
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Amtklt),  ArEt  der  weiblichen  PflegoAnitalt  Sanitiitaraih  Dr. 
Mbreckl,  errier  Uüifnril  Dr.  Lamdahn,  EW«iter  Tacat  — 
d«T  lalheriiclie  Geiilliche  Paitor  Eckelmann  ist  nur  für  die 
Anstalt  thHtig,  der  kathoiifche  Dechaat  Graen,  Stadtgeist- 
licber,  nar  mitlliäUg  —  vorgeselite  Behörde  ial  die  KSnigl. 
Landdroatei  lu  Hildeihein  —  die  Irrenzählang,  im  November 
1856  anggefährt,  ergab  im  Kfimgreich  Hannover  3084  Geistes- 
kranke  —  im  Jahre  1667  wurden  in  der  Anttall  behandelt 
783  (455  H.  n.  328  Pr.),  Bestand  ani  1.  Janiur  1858  waren 
648  (367  H.  n.  231  Fr.> 
Hodenberg  —  Privatanitatt  in  Obernenland  —  Gebiet  der  fireien 
Hansestadt  Brenien  —  gemischte  Anttab  für  Herren-  and 
GemätbakriDke,  vornehmlich  weiblichen  Geschlecht«  —  Di- 
rector  ist  Dr.  Friedrich  Engelken  ~-  io  besonderen  FÜlea 
funclionirt  der  Geistliche  der  Gemeinde  Obemeuland,  dessen 
Kirche  auch  von  geeigneten  Kranken  besucht  wird  —  für 
evangelische  Confession  Pastor  AcheUs  —  vorgesetzte  Be- 
hörde ist  der  Landherr  des  Gebietes  am  rechten  Weser- 
nrer  uod  der  Gesnndheiisralh  in  Bremen  —  Aniahl  der 
Kranken  durcfaecknitllich  26  bis  32,  im  Anfang  Januar  1858 
'  waren  29. 

Hof h ein  —   Grosshersogl.  Hessisches  Landeshospital  Hotbeim  — 
'  StaatsanMelt  fär  das  ganie  Land   -~   gemischte  Irren-Heü- 

'  Dnd  raege-Anstall  —  Siechen anstalt  nur   noch   dem  Namen    . 

^  nach  —  OirectOT  und  Arel  der  Anstalt  ist  Dr.  Ltubtig,  er- 

^  «let'  Assistenfant  nnd  Stellvertreter  Dr.   Vix  (provisorisch), 

'  R weile  Assi Bteniar Etatelle  vacat  —  der  GoUeidienIt  wird  fär 

'  die  Evangelischen  allsonntSglich  und  für  die  Katholiken  alle 

14  Tage  von  den  in  benachbarten  Orten  wohnenden  Geistlichen 
j  abgehalten  —  vorgesetete  BehOrde  ist  das  Grossheriogliche 

;  Kreisamt  Darmstadt  —  die  1S53   im  ganten  Lande   auige- 

>  führte  Irrenzählang  ergab  1  Irren  auf  560  Einwohner  —  ini 

I  Laufe  des  Jahres  1857  vmrdeii  409  (217  H.  u.  192  Fr.)  be- 

handelt ODd  an  1.  Januar  1858  waren  Bestand  343  (175 
H.  u.  168  Fr). 
Hornbeim  —  Asyl  Homhcin  bei  Kiel  —  Holstein  —  Privaltn- 
stah  —  Uirector  ist  Prof.  Dr,  P.  Jetten,  zweiter  Aril  Dr. 
Wittert  Jenen  —  die  Anstatt  hat  Raam  für  60  Kranke. 
*  ilubertnibarg  —  im  Kcnigr.  Sachsen  —  Landaiechenbaua,  Ab- 
Iheilung  des  Landkrankenhauscs  —  vorgeselilo  Behörde  ist 
die  Ortsobrigkeit  —  Ur.  Weigel  ist  Hausarzt  —  Ende  1»51 
waren  100,  meist  weibliche  Blödsinoige  in  der  Anstalt. 
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Jena  —  GraMhnraogliche  Aottelt —  f eniichte  Heil-  und  PflefC- 
Andah  --  nnr  fAr  Irre  —  ein  Tkeil  der  Unheilbaren  wird 
in  den  Karl-FriedricIu-HoiiMtBl  in  BlaBkeahtin  DBterge- 
bnute  —  einif«  knrie  Blaliattiche  noliien  fir  du  Jabr  1866 
finden  lich  !a  der  Weimarer  Zoiioi^  vom  Jahre  1857  —  Di- 
rector  iit  Prof.  Dr.  Sdtdmait,  Hülftanl  Dr.  Kuiler  —  die 
proleMantiichen  GeistUche»,  Archidiaconn»  KU/pfieitch  nnd 
Diaconni  Dr.  SeUäger,  weldie  abwechselnd  in  der  Analalt 
hngtren,  wohnen  in  der  Sudi  —  vargefetit«  Behörde  ist 
dai  GroMheriofl.  SGchaiache  StBaUminiKteriam  in  Weimar 
—  die  Zahl  der  im  Jahre  IS.*)?  in  der  Anatall  TerpBeftea 
btng  79  (48  H.  und  31  Frauen),  Beilud  am  1.  Jan.  1858 
watem  52  (31  H.  and  21  Fr.). 

Illeman  —  Heil-  and  Pflege-Anilalt,  relativ  verbondni  —  SlMti- 
aaatalt  fär  dai  GroMhersofthnm  Baden  —  hei  Acbern  im 
HiUelrheinkreiie  —  nar  tär  Irre  —  auHcr  einer  fläcblifen 
Aatittiichen  Notii  in  dieser  Zeitschrift  sind  keine  Nachrich- 
ten im  leiilen  Jahre  verfifeatlicht  —  Director  und  erstet 
Artt  ist  Dr.  RoUer,  iweitar  Arik  Dr.  Uergl,  Medicinalratb 
(far  die  Heilanstalt  der  Friaen),  dritter  Artt  Dr.  Fischer, 
PhjMCQB  (für  die  Heilanstdl  der  Männer),  Hülfsant  Dr. 
Kon  (für  die  Fflegeanstalt  der  Frauen)  und  HäUkarel  Dr. 
Brauek  (fär  die  PSegeanstalt  der  MSner)  —  Pfarrer  Dr. 
Pimk,  evBDgel.  Uanigeistlicher  und  Pfarrer  Qiak,  kalhoU- 
•cber,  wohnen  in  der  Anitalt  —  vorgesetile  Behörde  ist  die 
Grossheraogl.  Befiamng  —  die  Irreniüliluni;  ausserhalb  der 
Amtalt  wird  jährlich  dnrcfa  die  Amlsirite  vorgenommen  — 
hach  der  vom  Jahre  1866  waren  ausser  den  POeglingen  in 
den  beiden  Staatianslalten  im  Herzogthuue  2743  Irre  und 
Blödsinnige  —  die  Gesammtsumme  der  im  Jahre  186?  Ver- 
pflegtea  betmg  703  (334  H.  und  369  P.)  und  am  1.  Jan. 
1858  TMbtiehen  45Ü  {216  H.  n.  234  Fr.). 

Irsee  —  1^  St.  von  der  SudI  Kaufbeuren  in  Baiem  —  Kreis- 
Irrenanstalt  —  nnr  für  Irre  —  gemischte  Anstalt  —  Hacb- 
richten  finde»  sich  in  dem  bairischen  tirillichen  Intelligeni- 
blatt  vom  verflossenen  Jahre  in  Ausidgen  aus  den  amtlichen 
Jahresberichten  pro  18Ö4— 55  —  Oberarzt  und  gleichieiliger 
Vtnsland  ist  Dr.  Hagen,  Assisteniant  Dr.  Eiigelinaim  — 
an«serdem  ein  Practicant,  welcher  alle  Jahre  wechselt  — 
Kaplan  Pichelirieder,  zwar  eigens  für  die  Anstalt  bestimmt, 
wohnt  nicht  in  der  Anstalt,  Pfarrer  SchÖMBeller  für  die 
protestantische  Confesiion  wobnl  in  Kaufbeuren  —  v«rge- 
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setzte  Behftrde  Ut  die  Königl.  Begiernng  von  Sehwaben  und 
Nenburg  —  Ober  die  in  den  BeiirkcR  befindlichen  Irren  ha- 
bev  die  betreffendeD  Gerichtaärzle  eine  Liste  an  fahren  and 
im  Jahresberi<;hl  «orstuicgen  —  die  Zahl  sämmllichcr  im  J. 
1857  Verpflegten  betrug  264  (170  M.  u.  114  Fr.),  am  1. 
Januar  1858  waren  Bestand  197  (108  M.  u.  89  Fr.). 

Kaiserawerth  a.  B.  —  Keil-Anstalt  für  weibliche  GemütbE- 
kranke  evangelischer  Konfession  —  ein  räumlich  ge~ 
Bonderter  Zweig  der  dasigen  Di aconissen- Anstalt  —  Privat- 
anstell  —  Nachrichten  Bnden  sich  jährlich  in  dem  Jahres- 
berichte der  Diaconissen-ADStalt  —  Dr.  Jvng  hat  die  allei- 
nige und  vollständige  änlliche  Leitung  —  Pastor  Uiiielhoff 
wohnt  io  der  Anstalt  —  vorgefelite  Behörde  ist  die  Direc- 
lion  der  DJaconissen- Anstalt  —  im  Jahre  18ä7  betrug  die 
Gesammtiahl  der  Verpflegten  30  und  Beelend  am  1.  Jan. 
1658  waren  15. 

Kennenburg  —  Privacanstalt  —  i  St.  von  Esslingen  inWartcm- 
berg  —  Direclor  der  Anstalt  iat  Hofrath  Dr.  Slimmtl, 

Klagenfurth  —  Irren  abtb  ei  lang  des  K.  K.  allgemeinen  Kranken- 
hauses —  Kroaland  Herzogtbum  KSrnthen  —  Landesanstalt 
—  nur  für  Irre  —  mehr  Pflege-  als  Heil~Ansta>t  -  Primar- 
arzt ist  Dr.  Med.  jubil.  Rumpf,  erster  Stadtpbysiker  und 
k.  k.  Gericbtsarzt,  Secund&rärzt  ist  Dr.  Uuaaa  jun.  —  die 
Seolsorgo  gehart  der  Stadt-  nnd  Hanptpfarre  St.  Egid  — 
vorgesetzte  Behörde  ist  die  K.  K.  Landesregierung  von 
Kamthen  ^-  nur  eine  Zählung  der  Cretins  ist  in  Folge  mi- 
nisteriellen Erlasses  vom  Jahre  1657  angeordnet  worden  -v 
im  Jahre  lt^57  wurden  43  Irre  (20  H.  u.  23  Ft.)  verpflegt 
and  der  Bestand  am  1.  Jan.  1858  bellet  sich  auf  39  (211  M. 
u.  l'J  Ft.). 

Klingenmünster  —  Kreis-Irren -Anttalt  in  Bfaeinbaiern  —nur  für 
Irre  —  gemischte  Anstalt  —  die  Epileptischen,  Blödsinnigen 
von  Gebnrt,  Blödsinnige  höchsten  Grades  werden  im  Kreis- 
armenhause in  Frankenihal  untergebracht  —  Director  u, 
erster  Arzt  ist  Dr.  Dick,  Assistenzarzt  Dr.  Feldbausc/t  — 
Ortsgeistlicher  Pfeiffer,  katholischer  Priester,  nnr  für  die 
Anstalt  mitthälig  —  der  protestantische  Geistliche,  der  m^- 
licher  Weise  in  der  Anstalt  wohnen  wird,  noch  nicht  er- 
nannt —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Kgl.  Begiernng  der 
Pblz  —  das  Resultat  der  Irren'zählnng  ist  der  Rodaclion 
dieser  Zeitschrift  eingeschickt  —  Eröffnung  der  Anstalt  am 
21.  Dezmbr.  1857  mit  einer  Kranken  —  am  I.  Jan.  185S 
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warn  48  Kranke  (25  H.  u.  23  Ft.),  an  Sll.l&a 
(44  H.  u.  40  Ff.)  darch  iwei  UebersiedlunfeB  voi  Imt 
aui  der  Kreii-Amenaiislall  in  Franbenlhal  —  um  'i 
iteht  bevor. 

Eönigsbarg  i.  P.  —  dle-früher  betlandeiie  irreB-Aiuta)i  i« 
Jabre  18ä2  nacb  dem  Erbau  der  Irren -UeH-AntHU 
Allenberg  bei  Wehtan  ao^elöil. 

KowanJiwko  —  Anstall  Kr  Nerven-  n.  Geittesbanke  bd  0 
nik  in  der  Pravini  Poten  ~  anm  Theit  Sländuclu  < 
BeihBIfe  einea  itändiacben  Darlehns,  enm  Tbeil  Fiinn 
—  Heil-  u.  Pflege-Anstalt  —  nicbt  fAr  Irre  allein  —  Et 
tat  Dr.  Zeiaiko  —  die  OrtigeJatlichen  von  Obonuk,  I 
StoU«  a.  Decan  Benjfätki  fnngiren  in  der  AnaItU  - 
geietile  Bebtrde  iat  zum  Theü  die  Btftndiache  €«■• 
far  Verwaltnng  dea  Irrenweeens  in  der  Provini  Fu 
im  Jabre  1857  befanden  «ich  in  der  Anstalt  IT  i 
(10  H.  0.  7  Fr.),  am  1.  Jan.  1856  derselbe  BesUnd. 

Iiaibaeb  —  Landeianstalt  fQr  das  HeraogtbQai  Erain  —  p' 
Heit-  ■.  Pflefe-Anatalt  —  Primtrarai  und  gleicbxeiii) 
reclOT  ist  Dr.  Zhuber,  der  Secandararxt  wechselt  ill' 
4  Jafare  —  der  kalhot.  Friealer  Tunk,  in  der  Ni 
Spilala  wobnend,  nicht  fSr  die  Irrenanstalt  altein  — 
«ettte  ßehiVrde  iat  die  K.  K.  Landes refiernng  —  ii 
1857  waren  3^  (23  H.  u.  15  Fr.)  in  der  Anstall, 
an  I.Jan.  1358  waren  28  (l4H.n.  14  Fr.). 

Lenbna  —  Provintid -Irren-Heil -Anstalt  Lenbua  im  Kreise' 
Provina  Schlesien  —  Ständische  Anstalt  —  nur  Ii 
welche  dem  Schlesiachen  Pro  vi  niial- Verbände  angeW 
nnr  Heil-Anslalt  —  damit  in  relativer  Weise  eine  Ut 
-  Pflege -Anstalt,  das  Pensioas-Iostitut  für  Seelenkranke  > 
woblhabendsten  Classen  der  GesellachaFt  verbondeii ' 
anch  Ausländer  aufnimmt  —  DireCtar  und  erster  i 
der  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Karfim,  iweiter  Arzt  Dr.  i 
tW,  driller  Arit  Dr.  Seifferl  —  der  erangel lache  Gt 
Pastor  Peiper  und  der  kalholische  Cnratas  5;iäl  ' 
in  der  Anstalt,  aind  aber  gleichieilig  Farochi  für  die 
kalb  derselben  wohnenden  Gemeinden  —  vorgetci' 
hOrde  iat  die  [*roTinsialBläpdiscbe  VwwalmBgs'-Cömi 
in  Breslau  —  4n  Schlesien  wurde  die  erste  Irrem 
im  Jahre  1830,  die  aweite  1832,  die  driUe  1852  ■ 
dieser  Zeit  alljährlich  angeatelll  —  im  Laafe  des 
1857  wurden  in  der  fiffentlichen  Heilsostalt  243  (12^ 
118  Fr.),  in  der  Pensiona anstall  52  (28  H.  u.  24  Fi 
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handrit,  niL  December  wuen  Bestaad  in  der  öftntlichen 
105  (56  H.  u,  4'J  Fr.),  in  der  Pensionianstall  37  (20  M. 
n.  17  Fr.), 
indenbnrg  —  Privatanatalt  bei  Coln  —  Kranben-  und  Irren- 
Plefe-Anslall  —  Inhaber  und  Director  Maatsen  -~  Auaulls- 
■nt  ist  Dr.  Hergertberg  in  COln  —  für  beide  Confessionen 
wird  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  der  AnslBUikapell«  Got- 
lesdiemt  durch  StadtgeiBllidie  gehalten  —  der  Pfarrer  der 
dortigen  Gemeinde  nimmt  dio  Functionen  der  äbrigen  Seel- 
•orge  bei  den  Kranken  kadioliachen  Glaabens  wahr  —  ror- 
geielEte  Beh&rde  i»t  die  Königliche  Begierung  —  im  Laufe 
des  JahrM  1857  belief  sich  die  Zahl  der  Kranken  auf  246 
(161  H.  u.  8ä  Fr.)  und  Beiiand  am  1.  Jan.  ISAS  waren 
246  (156  H.u.  90  Fr.). 
ndeuhaf  —  Privalautalt  awiichen  HeiMen  and  Dreiden  — 
'  nnr  fOr  Irre  — gemischte  Ileil-  und  Fflcfe-Aoatalt  —  Direc- 
Mf  und  erster  ^it  ist  Dr.  Malhiae,  aweiter  Arit  und  resp. 

>  Stellvertreter   Dr.   Leichitnring   —   der  Ortageiatliche  des 
Dorfes  Coawig,  Futor  Wolf,  ist  gleichieitig  Seelsorger  fSr 

'        die-evai^etiscbeB  Kranken  derAnitBlt,n)ilibätig  für  Katholiken 

>  ist  Kaplan  Bellormatm  in  Dresden  und  für  Israeliten  der 
I        Oberrabiner  Dr,  Landau  ebendaselbst  —  vorgesettle  Be- 

>  faArdo  ist  du  Kanigl.  Sächsische  Gerichtsamt  Morilzburg  — 
in    Laufe    1857   betrug  die   Gesammtiabl    der  Kranken   38, 

1  und  Bestand  am  1.  Jan.  1658  waren  16. 

ia  —  K.  K.  Staalsnstslt  im  Ertberioglbom  Oberdste (reich  — 

>  geniscUe  Heil-  und  PBege -Anstalt  — nur  für  Irre  —  dirigiren- 
,  der  FrimaraiEt  Dr.  Knörieim,  kaiserl.  Ratb  und  Professor, 
I  ausserhalb  der  Anstalt,  Uauswundartt  Dr.  Schatckiag,  in 
I  der  Anstalt  wohnend  —  die  geistlichen  Verricbtongcn  (sonn- 
,  lägl.  katholischer  Gottesdienst,  Ertheiinng  der  Sacremente) 

gesdiehen  durch  die  Kapline  der  Stadtpfarre  und  bei  den 
eyaMgelischen  Pfleglingen  durch  Frediger  ihrer  Gemeinde  — 
voTgesetite  Behörde  ist  die  K.  K.  Statlhaltorci  der  Provins 
OberOsterreich  —  im  Jahre  1857  wurde»  79  Kranke  (36  H. 
uDd  43  Kr.)  autgenomnen,  an  Schlüsse  des  Jahres  war  der 
Stand  134  (70  H.  und  64  Ft.). 
beck  —  Irrenhaus  bei  LUieck  —  Staatsanstalt  —  gemischt» 
Heil  -  aad  Pfleg e-Anatalt  --  AnatBltaarzt  Dr.  Eschenburg 
und  Pastor  Zielt  wohnen  in  der  Stadt  —  Torgesotite  Be- 
hörde eine  Vorsteherschaft  —  eine  im  Hiri  1855  varanstalr 
tete  Irreniäblung  ergab  auf  dem  Laude  43  (22  M.  u.  21  Fr.), 
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in  der  Siadi  DT  (4Ö  H.  und  52  Fr.),  iBManon  140  (67  M. 
und  73  Fr.)  —  in  hmmte  iSbt,  ward»  verpfl«Kl  36  (tOM. 
and  W  Fr.),  an  t.  Jan  |H57  waren  Bciland  3.1  (<J  H.  u. 
24  Fr.). 

Mariaberf  —  Hell-Analall  fir  uhwadi »innig*:  Kinder  in  Haria- 
berf  —  WOrtembcTg  —  PriviitaBBtilt  anter  frotMtion  der 
KronpriHMJin  mit  jiifcrlichcm  StaaUbeitrag  —  Heil-  und 
Bewakr'AnaUll  —  der  tOte  Jahrsibericht  erschien  in  Tübin- 
gen t8ä7  —  enler  Arit  and  Varatand  i«  Prof.  Dr.  AMiOi- 
rietk  in  Tübingen,  Director  der  Asilalt  tit  Dr.  Zimmer  — 
die  GeUllichen  beider  Confeiiionan  wohnen  in  den  ndchsten 
OrticbaAen  —  Torgeaelite  Behdrde  iil  der  Verwalinnga- 
ralh  —  die  wärtenbergiachea  Jabrbäcber,  Jahrgang  1855. 
2lea  Uefl,  enthalten  eine  SlaUttik  der  prelinen  und  Irren 
Wartemberg«  —  im  Laufe  des  Jahrei  tä57  «cbwankte  die 
Zahl  der  neglinge  twiachen  53  —  56  (Knaben  and  Hid- 
chen  •■  3  :  2),  un  I.  Jan.  1H5S  waren  53  (33  Knaben  nnd 
20  MUchen). 

Nanberg  —  Sliadiache  Irreuanatall  der  ProTini  Weatphalen  — 
relativ  verbundene  Irren-Heil-  und  PBege-Anatolt  ■~  nnr  für 
Irre  —  Director  und  erster  Arit  Ur.  Kftabbe,  nveiler  Aril 
Dr.  Kotier,  HOlbint  Dr.  Papr  —  der  evangel.  Geiilliche, 
Paitor  Lemdie  and  der  katbolliche,  Kaplan  Koemig,  lediglich 
nnr  für  die  Anitbll  —  vorgeietate  BehSrde  iit  da»  Ober- 
Präsidium  der  Proviaa  —  da»  Besultal  der  IrreniäUung  in 
derProvinx  durch  Sanitataraih  Dr.  Amt  ist  in  deMen  .Irren- 
sMIiatik  der  Provint  Westpbalen.  Berlin,  1837"  bekannt  ge- 
macht —  im  Läufe  des  Jahres  worden  verpflegt  in  der  Heil- 
anstalt 255  (147  H.  und  IQS  Fr.),  in  der  Pflegeaniult  27« 
(169  H.  und  107  Fr.),  tasannen  531,  Bestod  am  I.  Jan. 
It>ä6  waren  in  der  Heilaualalt  148  (84  H.  und  64  Fr.),  in 
der  PBegeanttalt  255  (I57'h.  und  98  Fr.),  tuaammen  403. 

Herxhauaen  —  Knrhesa.  Staatsanstalt  —  5  Stunden  von  Cassel  — 
weibl.  Pflege-Anstalt  für  unheilbare  Irre  nnd  karperlich  Ge- 
brechliche aller  Art  —  Physicus  Dr.  Hildebramt  tu  Gudens- 
heig  iit  alleiniger  Aral  —  dar  reformirte  Pfarrer  Rothfucht 
cu  Sand  ist  für  die  Anstalt  nur  mittbätig  —  die  Katholiken 
versiebt  der  Pfarrer  Wiegimd  tu  Hanmburg  -—  vorgeteUi« 
BehArde  Ist  die  Kurförstl.  Regierang  der  Provini  Niederhes- 
aen  an  Cassel  —  iaa  Lanfe  des  Jahres  1857  belief  sich  die 
Zahl  der  Kranken  auf  178  Fr.  nnd  am  I.  Jan.  1858  auf  177  Fr. 
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lenra  —  Privatanelah  tu  Heura  in  der  IVähe  von  Crefeld  —  Irren- 
Heil-  und  Pflege-AnBlalt —  für  heil-  und  unheiIWrc  Gemülbs- 
und  Nervenkranke  —  Director  und  Arzl  der  Anilall  iet 
Dr.  Beger  -~  wahrend  des  Jahres  Ift57  wurden  17  Kranke 
(7  H.  und  tO  Fr.)  verpflegl  und  am  I.  Jan.  1858  betrug 
der  Bestand  13  (6  H.  und  7  Fr.). 

lünchen  —  tiiesing  ^  Std.  von  Hünchen  — Slädlische  Anstalt  — 
nur  für  Irre  und  neuester  Zeit  nunmehr  Pflege-Analalt  für 
Unheilbare  —  jährlich  gehen  umfassende  Berichte  an  die 
Kgl.  Regierung  —  die  im  bair.  Intel ligeniblatt  für  Aente  ver- 
elfentlichten  Nachrichten  kaum  erwähnen 3 werth  —  alleiniger 
\ni  Dt.  Ckriitlmller,  in  der  Stadt  wohnend  —  die  Pfarrei 
Giesing  besorgt  di«  geiatliehen  An  gelegen  heilen  der  Anstatt 
für  die  Katholiken  —  vorgeaelzte  Behörde  ist  der  Hagistrat 
von  Hüncheu  —  im  Laufe  16ö7  waren  51  Pfleglinge  (22  H. 
o.  29  Fr.)  und  am  I.  Jan.  1656  Bestand  43  (17  H.  u.  26  Fr.). 

Feu-Ruppin  —  Sländisdie  La ndes-Irren- Anstalt  der  Kurmark  — 
nur  für  Irre  —  gemischte  Heil-  und  Pflege-Anstalt  —  der 
Jahresbericht  pro  IS55  und  66  ist  im  Correapondeniblalt 
der  Geaellacbafl  ffli  Psychiatrie  etc.  tS57,  Seite  42  verüffent- 
lichl  —  Director  und  erster  Arst  iat  Dr.  Sponkoh.  zweiter  Arzt 
noch  nicht  angestellt  —  die  beiden  Diaconen  der  Stadt  predigen 
abwechselnd  in  der  Anstalt  —  der  Prediger  Hegdemtum  ist 
mit  der  eigentlichen  Seelsorge  betraut  —  vorgeaelite  Be- 
hörde ist  die  Ständische  Land-Armen-Direction  der  Kur- 
mark —  das  Resultat  der  im  Jahre  ISää  vorgenommenen 
Zählung  anf  Veranlassung  des  Königl.  Ober -Präsidiums  ist 
nicht  bekannt  —  die  Durchschnittszahl  der  pro  1857  Ver- 
pflegten betrug  142  (87  H.  und  55  Fr.),  nm  1.  Jan.  1&58 
waren  Bestand  144  (S8  H.  und  56  Fr.). 

euss  —  die  Irren-Pflege -Aostnll  im  Alexianer-Kloster  zu  Neuss 
in  der  Bheinprovini  ist  nwr  für  männliche  Irre  unter  Lei- 
tung der  Ale xianer -Brüder  —  Anataltaarzt  Dr.  Htüersberg 
wolint  in  der  Stadt  —  ein  katholischer  Geistlicher  versieht 
den  Gottesdienst  —  vorgesetzte  Behörde  iat  die  Erzbischöf- 
[iche  Behörde  in  Cöln  und  in  ßnantieller  Hinsiebt  die  Städ- 
tisch« Hospital-Commission  —  im  Jahre  1657  war  die  Zahl 
der  Kranken  27  und  1858  im  Februar  28. 

euHRndhorat  —  2  Privatanstallen  für  unheilbare  and  unschäd- 
liche Irre  hei  AuriiA  in  Hannover  —  PBege-An stalten  —  Be- 
Mtier  derselben  sind  zwei  Landwirthe,  Jan  Heeren  de  Buhr 
nnd  Ueiimeh  Börckerl  —  Nachrichten  finden  sich  in  den 
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GeicbSftiberichUn  dei  Phrsicus  —  AniUluirit  Dr.  2tllbf 
ObergerickU-Fhysicua  uod  LandphysicatB-Adiiiiict  —  ie*- 
\iche  fehlen  —  Torgesetile  Behörde  das  Amt  Aurick  -  u 
t.  Fabr.  tS58  waren  in  der  Anatnll  des  J.  0.  delhil'l« 
Kranke  (5  H.  uno  5  Fr.)  and  in  der  des  B.  fiartfarl^ 
1.2  H.  und  7  Fr.)- 

Neuiladt-Eborswalde  — inderUerkBrmdenbBrg-PnTalH 
ahne  Ansprache  Eür  eine  Anatall  gelten  zn  wollen  -  ^ 
heil-  und  unheilbare  Irre  mit  Ausnahme  von  EpUef^ 
vonüglicli  für  weniger  ansgesprochene  und  ans|ttiAl> 
Falle  VOR  SeeleBetCrung  beslinml  —  Dr.  i^iuBsut»' 
der  evangelische  Ort^eiatliehe  Kober  und  der  kalb.  F^ 
Harmuth  kommen  dem  Bedarfnisse  der  Kranken  ■*' 
vorgeseltte  Behörde  besteht  aas  dem  KreisphjMcv ' 
Tsch^ke  und  dem  Hediünaltalh  Dr.  s.  Pochkimti 
Potsdam  —  im  Laufe  des  Jahres  18&7  waren  in  detti 
15  Kranke  (4  H.  und  11  Fr.),  am  1.  Jan  1658  vv 
stand  9  (4  H.  and  5  Fr.). 

Ofen  —  Frivatanstalt  —  i.  Z.  die  einzige  in  Ungarn  —  Irnti 
Anstalt  —  nnr  fQr  Irre  —  Dlrector  ist  Dr.  Schearttt 
Assigleniant  Dr.  Bolyö  —  vorgeselite  Bebärde  die  I 
'  Stattbalterei  in  Ofen  —  ein  Bericht  über  die  Anstalt  ai 
Anfang  des  Jahres  18ä7  —  nach  der  letiten  [rrena 
in  Ungarn  im  Jahre  1857  belief  sich  ihre  Zahl  über  30 
in  der  Anstalt  waren  während  des  Jahres  1867  in  B'l 
Inng  all  (32  H.  und  2;t  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  wareaBc 
30  (17  M.  und  13  Fr.). 

Owinsk  —  Ständische  Proviniial-AnstaJt  für  dms  Grossbenof 
Posen  —  I.  Z.  noch  gemischte  Heil-  und  PBege-Aatt^ 
Irre  —  Direclor  nnd  erster  Arzt  Dr.  Beickoner,  f 
Arit  Dr.  Montki,  Wundarzt  Schreiber  —  die  Set± 
wird  für  die  Katholiken  von  Probst  H'yjsjws&i  ig  0« 
für  die  Evangelischen  vom  Prediger  Scharffautrlk  w 
nahen  Marowanna  Gosiin  besorgt  —  vorgeseUte  Bd 
ist  die  Ständische  Verwaltungs-Commission  —  seit  de 
1844  hOchRt  ungenauen  IrrenKähluag  in  der  Provini  ist' 
weitere  vorgenommen  worden  —  im  Jahre  1657  {i 
154  Kranke  (90  H.  nnd  64  Fr.)  durch  die  Anatalt. 

Pforzheim  —  Grossheriogt.  Badische  Staalsanalalt  —  cMbi 
Anstalt  —  gemischte  nnd  relativ  verbundeae  Heil- 
Pflegc-Anstall  ~  statistische  Ifich Weisungen  vom  JskK 
finden  sich  im  BadischeB  Central-Bl.  von  1858  —  von  frä^ 
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Jihren  mebrmaleTi  in  dieser  Zeitschrift,  in  den  Annalen  der 
Staats-Arinei künde  von  Schneider  etc.,  in  den  medicin Ischen 
Annaleo  von  Oüterlein  —  Director  und  erster  Arzt  ist  Hof- 
ralh  Dr.  MüUer,  zweiter  Arzt,  der  Assistenzarzt  Sleitunelt, 
dritter,  der  Assislenzarzl  Aresperger  —  die  Geistlichen  der 
Stadt,  Decan  Sckuk  für  die  Katholiken,  Diaconu»  Wegner 
für  die  Evangelischen,  Lehrer  Bloth  für  die  [graelilen  sind 
nur  millhälig  in  der  Anstalt  —  bin  besnnderi  angestellter  Leh- 
rer giebt  wOchentlihh  5  Stunrten  Beal-  Beligions-  und  Huslk- 
unterricht  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Groisherzogliche 
Regierung  —  Irrenzählung  fär  das  Land  ist  vorbereitet  — 
im  Jahre  1857  wurden  in  der  Anstalt  verpflegt  ."iSG  (270  H. 
und  25t  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Bestand  4.17  (H.  225 
und  212  Fr.). 
Irna  —  Frivataastalt  in  Pirna  —  KÖDigreieh  Sachaen  —  gemischte 
Heil-  und  Pffego-Anatal)  fttr  Irre  und  Nervenkranke  —  Director 
Dr.  Dietrieh  —  im  Noihftille  wird  einer  der  Orlsge istlichen 
zngeiogea  —  vorgesetzte  Behörde  ist  der  Bezirktarit,  Stadt- 
rath  und  Amtahaoplmann  in  Pirna  —  nur  aas  den  alljlhrlichen 
BevdlkeruilgslisIeD  für  dea  EtalislisL'hen  Verein  qder  zum  Be* 
huf  der  Boitenerung  läaal  licb  die  Zahl  der  Landesirren  ent- 
nehmen —  die  Krankeaiabl  in  der  Anstalt  schwankt  twischen 
17  und  20,  am  1.  Jnn.  1858  enibiell  sie  19  Kranke  bei- 
derlei Geschlecht*, 
agwitz  —  Irren-Venorgongs-Anstalt  zn  Plagwilt  bei  Löwen- 
berg in  Schlesien  —  Piovinaial-Slfindiache  Anttall  —  nur 
IBt  Kranke  der  Provinz  —  nur  für  unheilbare  ond  gemein- 
geHhtlJche  Irre  —  bei  dem  jedeamaligen  Zueammeatrilt  der 
Schlesiacben  Provinzlal' Stände  (in  der  Begel  alle  2  Jahre) 
werden  genaue  amtliche  Nachrichten  mitgethellt  —  InMilDIt- 
arzl  ist  der  Königl.  Kreis -Physicus,  SanittilBrath  Dr.  Timpf, 
in  der  Stadt  Löwenberg  wohnend,  und  Wimdaril  I.'  Klasse 
Heiarich,  Vertreter  jenes  in  der  Anstalt  wohnend,  gleicbzei- 
lig  Hausverwallcr  nnd  Rendant  —  allwöchenllich  einmaliger 
Gollesdieasl  und  iwar  abwecbgeinri  Ita  die  beiden  Confea- 
aionen  —  die  gotteidimisllichen  Handlungen  volliieken  die  evao- 
getiachen  Paaioren  Bamntrt  and  Bemter,  sowie  der  katbo- 
liacbe  Siadl-Pfarrer  AuH  la  Löwenberg  —  vorgesetzte  Be- 
hSrde  iil  die  Provinzial-Slandische  Verwaltongs-Commiaaion 
—  Irreazthlnng  aaaserbalb  der  Anstalt  wird  niyihrlicb  mit 
grOMter  Sorglalt  vollzogen  —  in  Laufe  des  Jahres  1857  be- 
trag  die  Zahl   der  Männer  durchscbnittlicb   65  bis  68  Plleg- 
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linge,  di«  Hör  Pnue'n  42  bis  40  —  BmIbdiI  Mm  t,J»n  1^58 
waren  Hl  (ß7  M.  <i    44  Pr). 

POpttlwili  —  Friral- Irren -An«ia)l  tu  Pöpelwili  btä  BntUn  — 
nur  für  Irre  —  gemi8r)ile  Heil-  und  PBefce-AiuUitl  —  Dr.  Neu- 
niann,  Privatdocenr,  i«t  Dircclor  und  alleiniger  Aral  —  kein 
Gitrter  Gcisllicber  —  die  religiösen  Bedarfniaae  «erden  jednr- 
teit  ohne  Schwierigkeil  boi  der  Nthe  Brcalau's  herriedigl  — 
Tnrgeaetite  Behörde  tat  da<  Königl.  Landralh-Aml  —  im  Laufe 
dea  Jahrea  \8,'<7  Ringen  54  Kranke  (3t  M.  ö.  23  Kr)  iJutcb 
die  Anilall,  Bealand  am  1.  Ja»  tSäS  wnnni  2$  ( 19  M.  u. 
9  Fr.). 

Poaeu  —  Sltdtiw.he  Irren -Bewahr- Ansialt    lu    Poien    —    nur  fSr 
unheilbare    Irre    —    anuer    tieni    gewöhnlichen    allgemeine^ 
Jahresberirbl  an  die  König).  BegJeruDg  keine  Nachrivlilon  — 
;  Dr.  iVteiMSOffa   behandelnder    Ant    —    die  Kranken   erhal- 

len feirtlichen  und  religiflaen  ZuBpruch  von  den  lietrelTenden 
liei«llichcn  —  vorgesetzte  Behörde  der  Hagialral  —  im  Jahre 
1867  worden  durchu:hnilllicb  5  H.  u.  7  Fr.  verpHegi,  und 
ea  verblieb  derselbe  Bestand  von  12  Irren  am   1.  Jan.   1838. 

Prag  —  K.  K.  Inenanslall  in  Sl.  Katharina  in  Prag  —  Slaatsan- 
«Inll  —  Heil  -  und  Pflege-Anatah  —  oar  für  Irre  und  Epilep- 
lisrbe  mit  Irrsinn  —  Director  and  Primararzt  Dr.  Kötll,  er- 
•ter  Seeandirarzl  Dr.  Langer,  Secondirtrile  1.  Kategorie 
sind  Dr.  Kulil,  Dr,  Hoser,  i.  Kategorie  sind  Dr.  KroU, 
Dr.  We$tely,  unbesoldeter  Secundirarzi  Ist  Dr.  Katper  — 
'  vorgeaeuie  Behörde  Ist  die  K.  K.  Stallhallcrei  fiir  Böhmen  — 
Irrenifihlnng  ausserhalb  der  Anstalt  vorbereilel  — »  im  Jahre 
18ä7  wurden  894  Kranke  (504  M.  n.  390  Pr.)  verpflegt,  Be- 
ilnnd   an  1.  Jan-   1658  waren  fiOä  (336  H.  u.  26^  Fr.). 

Karthaua  -  Prübt  —  i  Stunde  von  Regensburg  —  Irren-Anslall  . 
für  den  Krris  OberpfaU  und  Regenabnrg  —  nimmt,  soweit 
der  Baum  vorhanden,  auch  aus  deji  Abrigen  Kreiaen  Saierns 
und  aus  dem  Auslände  Kranke  anf  —  nur  für  Geiatedranke 
—  gemischte  Heil  >  und  Pflege- Anslall  —  das  änllicbe  lolel- 
ligeazblall  ßsb  in  dem  letzten  Jahre  Auslage  aus  den  Jah- 
resberichten der  bairischen  Irres- Anatal tea  —  Oberarzt  und 
pirertor  ist  Dr.  Kiderle,  AaaJstentartI  Dr.  Hmsseii  —  fi'ir  die 
Katholiken  ist  Stiflsvicar  Dtmberger,  tär  die  Protealantea 
Vinir  AmuuM  millMlIig  nach  Maaasgabe  des  Diredors  —  aie 
wohnen  in  Regenaburg  —  vorgesetzte  Behörde  ist  die  Köoigl. 
RRgierung  —  einu  Irrenzählnng  ausserhalb  der  Ansiall  wei- 
det   anspefahrt    niicli    vorbereilel    —    die  Zabl    der  Kranken 
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während  des  Jihres  1857  belief  »)ch  auf  ISO  (108  H.  n.  72  Fr. 
und  der  Bestand  am  1.  Jaa.  1S58  war  137  (79  H.  u.  5S  Pr.)- 
Ro.ckwink«!  —  m  Oberneuland  bei  Bremen  —  Privalaiutalt  im 
StadiKcbiete  Bremens  —  Heil-An«lali  tär  Ine  nnd  Nerven- 
kranke —  Eigenth&mer  und   Director    Dr.  Herrn.  Engetke» 

—  Auiareniarzt  Dr.  S^loU  in  der  Ansiall  wobalmft  —  in 
der  Anslall  selbst  kein  Geistlicber,  doch  geislliclie  Mitthäti^- 
keit  gestaltet,  wotu  sich  die  betreffenden  Geratlicben  stet« 
bereit  erwiesen  —  voTgeMttle  Behörde  Ist  die  Ober-Medici- 
nal-BefaOrde  und  SanilAls-Depatation  in  Bremen  —  mit  Ah- 
usd  Zugang  beliet  sich  die  Zahl  der  Kranken  im  Jahre  1S57 
auf  Bä,  Bestand  am  1.  Jan.  1858  waren  39  Hiranke  (18  H. 
und  21  Ft.). 

Hoda  —  Geneniuiigsbaut  Boda  in  Thüringen  —  H^riogl.  Sävbsisch- - 
AltonburgiBcbe  Irren-  Heil-  nad  POege-Anstalt  —  Slaalsanslall 
tat  das  geaammle  Land  —  gemischt«  Heil  -  und  PDege-Anstalt 

—  mit  ihr  verbanden  aber  relativ  geschieden  ein  Landkran- 
keahMiB  —  Dr.  Maeder,  Direcior  nnd  erster  Artt,  Dr.  Wag- 
N^,  Uülfsarzt,  ausserhalb  der  Anstalt  wähnend  —  der  protes- 
tantische Geistliche,  Collaborator  Berger  in  Boda  ist  mil  der 
Seehnrge  betraut  —  vqrgesetite  Behörde  ist  die  Hercoglicbe 
Landes-Begierung  zu  Altenbnrg  —  im  J»hre  1857  wurden 
136  Irre  (79  M.  u.  57  Fr.)  verpflegt,  Bestand  am  I.  Jan.  185S 
betrug  110  (63  H.  u.  «  Fr). 

Rudolsladt  —  Irrenanstalt  zu  Rudolstsdt  im  Kürslenthum  Schwarz- 
burg-BudolBtadt  —  TbüringiBcbeStasIs- Anstalt  —  »elbslständige 
gemischte  Heil-  und  Pflege- Anstalt  —  Nachrichten  über  die 
Anstalt  ct.  Correspondentblalt  der  deutschen  Gesellscbaft  für 
Psychiatrie  etc.,  1857.  No.  18  —  Dr.  Olto  Direclor  und  allei- 
niger Arrt  —  vorgesetzte  Behörde  das  Fürstliche  Ministerium 

—  die  Gesaramtuht  der  Kranken  im  LanFe  des  Jahres  1867 
betrug  4t  (22  H.  o.  19  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  29  (U  H. 
u,  15  Pr.)  Bestand. 

Uügenwalde  —  Provinzial-  Irren-  und  Siechen-Aulbewahrungs- 
Anstali  lu  Aügenwalde  —  Provini  Pommern  —  StSndische 
Anstalt  ~  bis  zur  Zeit  nur  für  unheilbare  Geisleskranke  und 
Sieche  —  ausnahmsweise  in  dringenden  Fällen  Qnden  auch 
Geisteskranke  lur  Kur  Aufnahme  —  ausser,  den  all>äbHicben 
grz':ichen  Berichten  an  die  KOnigl.  Regierung  keine  Nacb- 
rluhten  reröSentlicht  —  Dr.  Sieinhauer  ist  Hausarzt,  ihm  Eur 
Seite  der  Wundarzt  I.  Kl.  Stöhr  —  ein  Geistlicher  ist  nicht 
bei   der  Anstalt  angestellt    —   SnperiBtendeai  Slöstel  «der 
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Prediger  Herrfahrd  fuogfirca  nur  in  bewadiin  FUn- 
vorgeaelEte  Behörde  i>t  die  König!.  Reperang  —  ta  M 
■■I  d«T  vor  mehrern  Jahren  io  der  Proviu  Voi-  vi  ^i"- 
Pommern  vo^enomaene  Irreniäklung  beSodel  ndibci^ 
Regiernng  —  »m  31.  Decbr.  1857  verblieboi  lU  Btttl 
78  Geisteskranke  (52  M.  a.  26  Kr),  Sieehe  10  (i  t.^ 
6  Fr). 
Sichsenberg  —  Irren -U eil- AiMtaitSachranberg  —  )  Sl  tonGtkn' 
Tio  in  Hecklenbnrg  —  Irren-Pflege-Anslah  inOitnitiN'i 
Elbe  —  beides  Rtos^ertogliche  Anstsiten  tir  dM  t* 
GnwRherioglh.  MeciilenbiiTg-SchweriD,  ohne  lUadii^l'' 
wirknng  —  nur  tir  Irre  —  die  HeilsBiUll  isl  eine  g«>s^ 
da  in  DOmiU  nicht  limmlÜLbe  Unheilbare  HofgeBommtiM' 
den  können  —  dirigirender  Arst  beider  iil  Dr.  /V«ie,  I* 
ciDsIreth,  Dr.  Gritwank  erster  ond  Dr.  Hdtmig  sweiUrK 
aril  TvohnhatI  ia  der  HeilanMail,  Dr.  Fiedltr  in  DSmiU,  b 
aril  der  PBegeanstall  —  SaperinleBdenl  Dr.  Sttr$ten  n  Sd^ 
rin  nnr  miuhitjg  für  die  HeJIamlalt,  Paalor  Hdd  »  IM 
für  die  PItegeansieli  —  vorg.;Be»M  Behörde   ein  Conw 

—  in  der  Heihnsislt  beliet  sich  im  Juhre  1857  4itp 
Knakeniahi  aaf  277  (143  H.  and  134  Fr),  im  1.  Jan  1 
der  Bestand  anf  206  (110  H.  u.  98  Fr.),  in  der  Pllt^« 
im  Jahre  1857  auf  tOS  (51  H.  u.  54  Fr.},  am  1.  J».  I 
der  Bestand  auf  103  (51  M.  u.  52  Fr.). 

Salihnrg  —  Irrenanstalt  tu  Salsburg'  —  Landes  -  Irreotisul 
den  gleichnamigen  Regieruogs- Beiirk  —  gemiachle  Hd- 
POege-Analalt  ~  nar  fitr  Irre  —  fflr  BIMaiiinige,  G«Mi 
Epileptische,  Unreine  uad  Idioten  bestebt  noch  eia  Fh{tl 
(Krankenhestand  46)  —  Nacfarichtea  in  dieser  ZeitscM 
1S52— 55—  Dr.  ZiU»er,  PrimaranlderIrreiiaB«UliMdOi 
erst  des  POegebauaes  —  die  katholische  Seelsorge  ii'gi  v 
Vorstadtptarre  besorgt  —  voi^esetite  Betonte  ist  dir  P" 
lion    der    landesfürstlichm    Heil-  and   Versorgnogs-A^ 

—  «ne  ZShIung  der  Idioten  und  Crelinen  in  im  Ylait, 
der  Irren  w«der  vorbereitet  noch  aasgeführt  —  iah 
1857  wurden  in  der  Irren  -  Anstalt  verpflegt  68  (26  K- 
42  Fr.),  am  1.  Jan.  1858  waren  Bestand  40  (17  H.  a.^ 
und  im  PBegefaaiue  14  Geistesgestörte. 

Schleswig—  „Irrenanstalt  bei  Schleswig'  im  Henogthns]  ^>> 
wig  —  Staatsangtalt  für  die  Herioglhömer  ScUetwi{ 
Holstein  —  nur  für  Irre  —  Vorsteher  und  erster  Ant  Dr. ' 
petl,  »weiter  Arzt  Dr.  Gaye,  dritter  Arti  Dr   Säger,  "i' 
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feiiiche  Pmlor  Marleni  besorgt  die  GeBchäAe  eine«  Ansldtt- 
geiitlichen  —  vorgeielile  Behörde  ist  die  KAnigL  Direclion 
der  Irienunatalr  —  ntch  einer  im  Jabre  1845  vorgenomme- 
oea  IrreniähluDg  kamen  aufdas  Herzogthom  Schletwig  871  und 
auf  dag  Hertogihnm  Holstein  121'^  Irre  —  die  Zahl  der  An - 
aWitskranken  im  Jahre  1657  betrag  702  (366  H.  n.  316  Fr.), 
Bestand  an  1.  Jan.  1858  warea  596  (329  M.  u.  26d  Fr). 
Schniiedeberg  —  Privalanttatl  la  Schmiedeberg  in  Niedersdile- 
■ien  —  gemischte  Heil-  nnd  Pfltge- Anstalt  —  nur  fiir 
Irre  —  Dr.  Jendrilta,  Direclor  und  alleiniger  Arzt  — 
der  katfaolische  Geistliche,  Pfarrer  Himpe,  und  der  cvange- 
liscbe,  PaMor  Schenk,  beide  Orts-Geistliche,  haben  die  Seel- 
■org«  der  Anstalt  — i  rorgesetite  Behörde  igt  die  EAnigl.  Re- 
gieraag  —  in  Anfang  des  Jahres  1857  waren  19  Kranke 
(9  H.  0.  10  Pr.)  in  der  Anitilt  ond  am  I.  Jan.  1858  Bestand 
22  (iO  M.  D.  12  Fr.), 
weizerbof  —  Asyl  SchweiRorbof  bei  Berlin,  6  HJnHlea  von 
der  Station  Zebleadorf  an  der  Berlin- Potsdamer  Eiseobaho  — 
PrivBtanslalt  —  Heilanstalt  —  jetzt  nur  für  Kranke  weib- 
lichen Gejchiechtes  —  Dr.  H,  Laekr  ist  Director  der  Anstalt, 
Or.  Boektek  Assisteniant  —  Prodiger  Stammer  i.  Z.  in  der 
Anstalt  wohnend  und  nur  für  dieselbe —  vorgeietile  Behörde 
ist  die  KOnigl.  Regierung  zu  Potsdam  —  im  Jahre  1857  gingen 
72  Kranke  (24  M.  u.  48  Fr.)  dur«h  die  Anttalt;  am  1.  Jan. 
'  1858  waren  Bestand  42  (8  M.  u.  34  Fr.). 

'Schweiz    —    Stftndische  Anslalt  für  Westprenasen  in  ScbweK  — 
I  nur  tar  Irre  —  retaliv  verbundene  Heil-  und  PBege-Anstalt 

I  —  Dr.  F.  Hoffmaa»,  Diredor  und  erster  Arzt,  Dr.  Meichede 

I  zweiter  Arzt  —  Prediger  Sehierit»  in  der  Anstalt  wohnend, 

I  antscblieastich  Rir  dieselbe  thfitig,  Stadlpterrer  Decan  Jatiinlki 

aai  mirthfitig  —  vorfegetzte  Behörde  ist  der  Oher-Prisident 
und  die  ProTinilalstindigche  VerwallDDgs-Commission  —  Irrm- 
ztblnng  iDsserlwlb  vorbereitet  —  die  Zahl  der  Kranken  durch- 
gcbnitllich  132  (66  H.  n.  66  Fr),  am  1.  Jan.  1858  waren 
BegteBd  139  (70  H.  n.  69  Fr). 
S  i  egborg  —  SlAndigcfae  Anstalt  —  2  Standen  von  Bonn  —  Heil-An- 
Blall  —  aar  tOr  Irre  —  eine  knrae  StaÜstik  ist  vor  Karzem 
in  der  C«lnigohen  Zeitang  terüffenilichl  —  Director  und 
enter  Arzt,  Geh.  Ober-Medic-Ratb  Dr.  Jacobi,  zweiter  Arzt 
Dr.  WiHmg,   Agtigtenianl  Dr.  FMehUmrg  —  ein  kalholi- 
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■eher  SMliorier  (anr  tOr  die  Anitalt)  wohn)  \a  dtiirihi  - 
ebesaa  der  eTangelitcbe  PteAiget  Werner  —  »otgeieU»!«- 
hOrde  Ul  die  VerwallHuga-Comiuission  in  CöId  —  in  Un 
1657  wnrdeD  425  Kranke  verpSegl  und  am  1.  Jan.  18^«- 
rm  BMtaad  190. 

Sigmaringen  -  Irrenabtheilnng  dei  FürM-Karl-UndcwriUli« 
Sifmaringen  ^  HoheDiollem  —  Nachrichten  im  3.tl«llli'> 
ZeiUcbriR  vom  Jahre  1857  —  der  jedesnalige  Fhjwai 
SifHiringeD  iil  auch  dirigircnder  Anl  det  LandHipttli« 
gleicbxeilig  Irrenanl  für  die  HohenioilBr>cheD  Land«  -  p 
genwöclig  Dr.  Otcar  Sclu^arli,  der  iweite  Arit  ntiHi' 
Vertreter  ist  der  jedesmalige  Oheramta-Wondarit  —  feO« 
geislllcheB,  kilholircbe  und  evangelitche,  sind  für  die  AM 
mitdiilig  —  vorgBMIUe  Behörde  Ul  die  Konigl.  ¥nmi 
gierung  tut  die  Hoheuall.  Lande  —  im  Jahre  1855  M 
nach  eiae  oberflichlkbe  Irreniahiung  die  Zahl  der  Cm 
kranken  einschiieislich  der  btodtiniiig  Gebomen  circa  1311 " 
Jahre  1657  worden  in  der  Anilall  behandelt  46  Knnke  (^ 
n.  19. Fr.),  am  1-  Jan.  1858  waren  BeUand  28  (Ul 
13  Fr.). 

Soonenstein  — KOnigl.  Heil-Aaetail  Sonnenstein  —  grenil  <■ 
Slidl  Pirna  —  Köaigl.  Sächaifche  LaadeMnilall  —  iuatcU 
lieh  tii  Irre  und  twar  lonicb»)  für  Beil-  oder  doch  w< 
steni  Beucraiigif4hige  —  die  Leipiiger  Zeitung  enlhil 
einer  Reihe  von  Jahren  UaliBtiiche  Hittbeilungeo  —  Di'' 
JHkr  ial  Direclor  und  erater  Arit,  Dr.  KioU  iweil« 
Dr.  KöUtr  HüKuiil  —  die  beiden  Diaconen  der  pmC 
Kirche  in  Pirna  longiren  als  Aaslalts-GeiBtliche  mach  ^^ 
liebem  Amtowechsel  —  vorgeietite  Behürde  igt  du  Kü 
HimUerium  des  Innern  —  Im  Laufe  des  Jahres  1857  ^ 
verpflegt  435  (261  H.  n.  174  Fr.),  am  1.  Jan.  185B  in 
Bestand  263  (169  H.  u.  94  Fr.). 

Sorau  —  Combinirte  Irren-  Ueil-  nod  FBege-Anstall  anueibiUi 
Sladt  Soraa  in  der  Nieder- Lauaili  —  Slindiiche  Aastali'' 
anch  beiraatbilose,  arbeilsnntihige,  nicht  irre  POegtioce  *■'' 
/  men  —  alleiniger  Aril  Kreja-Phjsicas  Dr.  KanUk  —  >b° 
Seile  al*  Wunderst  der  Kreis- Wnndartl  Schult  —  Sapen(U*< 
Korn  in  .Sorau  ist  GeisUicber  der  Anstalt  —  voi^eieWe  BtU 
ist  die  Direciorial-Commission  in  Frankfurt  a.  d.  O- 
Jahre  1855  ist  eine  Irrenxafalnsg  vorgenomnen  —  iff" 
furter  B  cgiern  ngsboiirk  soll  nur  7(HI  Irre  haben  —  ^ 
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mu  da  Hb  jährlicb  wiederholt  —  nn  Jabre  1657  worden  239 
(121  H.  D.  118  Fr.)  verpdEfl,    am   1.  Jan.   1858  waren  Be- 
itand 204  (104  H.  a.  100  Fr.)- 
'■Unnd  —  liren-    Pflege-  und   Siechen -Anilalltn    Slrnliund 
in  Pommern —  SlindioCb«  Proviaiiel-AnBlall  —  Direclar  und 
Arit  ist  Dt.  «  WtUff-Crona  -—  der  ArufaidiacoDas  in  Slrainnd 
Ult  •ile  14  Tage  GoUeadieBBl  (iir  die  Evaageiiacheo  —  vor- 
gea«ltle    BebArde    der    Communal-Landtag   für  Pommern  — 
eine  Irrenilblnng  für  Neu-Vor- Pommern  nnd  Rogen  ist  im 
Jahre  1846  angetiellt   worden  —   es    waren   damaii   in  der 
ProvinE  268  Irre  —    eine    neue  Z&hlimg    ist  für  dieae«  Jahr 
beatimml  —  am   I.  Jan.  1857  verpflegte  die  AnaCalt  11  H.  a. 
17  Fr.,    am  1.  Jnli  qU  13  H.  u.  19  Fr.,   am  1.  Jan.  1858 
13  H.  u.   19  Fr. 
relili  —  StaalBanslatt  für  Mecklenburg-Strelili  in  Sireliti  —  die 
daaige  IrrenanBlail  führt   ala   solche  keine  bnaondern  Namen, 
iai  Buch  hauptsftcblicb  nur  eine  Deientiona-Anatalt  für  Bldd- 
ginnige  elc  —    das   Inatitot  heiaat  Landarbeits-  Zncbt-  und 
IrranbauB  —  bauplaicfalicb  Pflege-Aoattll  —    HedicinaJ-Ralh 
Dr.  Peteri  ial  Anatattaant,  ihm  zur  Seite  der  Amla-Chirnf- 
gua  I.  Kl.  Kelei   —   die  beiden  evangeliacben  Prediger  der 
Stcdtgemeinde  üben  die  Seelsorge  —  vorgeaetite  BebOrde  iat 
der  Groathertogl.  Commiagar  Kammerherr  und  Droat  e.  Schete 
~  im  Jahre  1857  halte  die  Anatal I  47^54  Irre,  am  1.  Febr. 
1858  deren  50. 
rrier  —  Irren -Pflege- Anatalt  mit  dem  Landarmenhauae  für  den 
Regierungabeairk  Trier  adminialrativ  verbanden,  aber  riumlich 
getrennt  —  Beg. -Med.-Balh  Dr.   Tohia$   ial  Analaltaarit  — 
im  Decbr.  1851  waren  datelbal  98  Kranke  (55  H.  u.  43  Fr), 
iest  —  K.  K.  Proviniial -Irren- Heil- Anatalt  in  Trieat  —  Staata- 
Wohlibitigkeita-AnaMlt  für  daa  KOalenland  —  nur  für  Irre  — 
e>  werden  auch  Unheilbare  Bufgenommen  —   der  atatiatiade 
JahroanaWeii  für  1857   findet  aich  in  der  Triealer  otBdeilen 
ZciloDg  —  Dr.  Frtms  v.  Dner  (Ritter]  iat  pronaoriacher  Prl- 
mirarit  —  Prieatar  de«  Kapuiinerordena  Tenehen  den  Reli- 
vorgeaetite  Beharde   iat  die  K.  K. 
vnrde  in  dem  dortigen  Verwalittnga- 
Irren  vorgenomaien  and  die  Reaol- 
Bg  1853  veröffentlicht  —  im  Jahre 
ikanaabl  anf  125  (82  H.  n.  43  Pr.) 
1868  waren.  99  (62  H.  u.  37  Fr.) 
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Trapp««.  —  die  IrwdUtaiiaBg  Ut  ein  Akncx  ie»  Dr.  Hndrick'- 
•eben  KnuhMhaum   —  in  OuUReirh  ^Kroatni)  ScUeiicD) 

—  vor  dem  Sttadiiche,  j«UI  Lanie*-  (nichl  Slulj-}Aa- 
iMIl  —  Mr  fär  Irre,  die  nach  frachlloMn  3—6  ■oaeüidiea 
HeÜverMcfcen  an  die  Venorfanft-AnatalleD  In  BrQnn  abge- 
febca  werden  —  snMer  den  aMtütben  keine  nacbrkhlen  — 
Direcior  and  ordhilrender  Am  der  GeaammUnjtak  M  Dr.  Ro- 
Jnl«,  zweiter  Ant  der  IIwH-Wnndant  HagiaUr  /'oUAm  — 
die  geiilüchea  Angelegeobeiten  beaorgl  der  Ninorllen-Con- 
*eBl  in  Tnppan  —  vorgeuUle  Bebörde  in  die  K.  K.  jScble- 
Mche  Uadei-Beperang  —  im  Jahn)  1857  waren  28  (16  H. 
u.  e  Fr.>,  am   1.  Jen-  18&8  BeMaad  7  (5  H.  d.  2  Fr.). 

T  hanberg  —  im  KOnigreicb  Secbae«  --  bei  Leipiig  —  Priratenilall 
--  onr  für  Irre  —  gemiicbte  Heil-  und  Pflefa-Anetall  —  Direc- 
.lor  Nd  eraier  Ant  iit  Hed.-Baib  Dr.  E.  W.  GäMs,  iweiler 
Ant  Dr.  JmL  neoA.  Gitit*  "—  die  Seetiorgq  beben  Geist- 
liebe  der  SiadI  Leipiig  abemonaien  —  vorgcMtitB  Behörde 
Im  die  fiericbia-  nnd  Hedicinal-BebOrd«  in  Leipiig  —  in 
Jabre  1867  werden  81  behandelt  (45  H.  u.  36  Fr),  BeaUnd 
an  1.  Jan.  1858  waren  öl  (29  M.  n.  22  Fr). 

Wehnen  — StealaanaiaJl  dia  Bertogthiuni  Oldenbarg  ~  1  Stunde 
von  der  Siadi  OldMborg  —  reine  Heil-Awlalt  —  nar  iär  Irre 

—  Oireeior  und  errier  h.n\  iit  Dr.  &t]^,  iweiiet  Dr.  v.  Har- 
bo»  —  Geiitliche,  nocb  nidit  enMonl,  werden  niebt  in  der 
Antlell  wohnen  —  vorgeaetiie  Bebftrda  iu  die  Regiamni  — 
IrrentiUwig  fOr  da«  Henogtham  1S57  inm  drillen  Haie  ror- 
gesOBmen,  mp.  revidtrt  —  die  AMlali  wird  am  15.  Hiri  1858 

Werneok  —  ICnifl.  Bairiacbe  Krei»<lrren-Aiiatalt  fdr  UnlerEraBken 
und  Aacbeffenbo^  —  aar  fdi  Irre  —  Directer  nnd  erster 
Anl  Dr.  Guddem,  AuiciMmrai  Dr.  Rabui  —  der  kmhoUscbe 
GcinUche  Pfarrer  FrdUig  nur  lAr  die  Anslall  and  wohnhaft 
in  dwielben  —  täi  die  Protestanten  der  Hillagsprediger  SIepf 
in  Scbweinfart  —  vorgeeeti)e  Bobirde  Ul  die  Krets-Regie- 
ning  in  Unierbanken  etc.  —  eine  mangelbalte  Irren-Zthlnng  im 
■reife  wurde  1852  TOtgenommen  nnd  ergab  570  (3flt  H.  nnd 
269  Fr.)  —  in  Etatjahr«  1356/57  (vom  1.  Odbi.  bis  1.  Oclbr.) 
worden  155  Kranke  behandelt  (Sl  H.  n.  74  Fr.)  —  Bestand 
am  t.  Oelbr.  1857  waren  132  (68  H.  n.  54  Fr.),  nnd  128 
(69  H.  o.  59  Fr.)  am  1.  Jan.  185& 

Wien  -  K.  H.  inen-  Heil-  und  Pflege-AnmU  in  Wien  —  für  die 
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Provini  Nieder-OeiieiTMcb  —   StaaUMMtalt  —  nur  für  Irre 

—  obwohl  räumlicli  getrennt,  dmnocb  retativ  «erbnudeti  nnl« 
«Mer  Direclicni  nnd  äritliches  Behandlaag  —  NschricIilBii  in 
«ehrcnt  mediciuiichen  ZeilschrifleH  und  ia  ^Wjent  Heil-  und 
Uaminitäts-Antlahan,  ihre  Geschichte,  OrginiMlion  erc  von 
Dr.  Willelsköfer.  1865°  —  DirecSoi  und  Primirarit  Dr.  Rie- 
del, ordinireDde  Aenle  Dt.  MÜAter  and  Dr.  MareiiA,  Secun- 
daririle  der  HerlRnsUll  Dr.  FröhHck,  Dr.  Pelrick,  Dr.  Polschka, 
Secuadirarai  der  Pflegeiwitali  Dr.  Joffe  ~  der  Prieiier  des 
Wnorilten-Ordeni  Sehöa  im  nahen  Kbwler  i«l  SeeUori^er  der 
Anslait  —  vorgeielite  Behörde  die  H.  H.  niederOitcrr.  Stallhnl- 
terei  -  1857  giagen  durch  die  HeilaniMII  690  Kruke  (376  M. 
D.  314  Fr),  dord  die  PflcgeaDilah  27G  (17ä  U.  a.  101  Fr.) 
siManmen  966  (551  H.  n.  415  Fr.),  Bestand  am  1.  Jan.  1658 
waren  in  der  HeUanrialt  411  (207  M.  u.  204  Fr.),  in  der 
POeKeenatalt  309  (166  H.  u.  143,  Fr.)  luaammen  720. 

iBcnthal  —  Staat!- Aniialt  im  Königreich  WQrtemberg  —  Heit- 
Ansiah  —  nnr  fOr  Irre  —  Epileptische  sind  aasgeichlossen 

—  Director  der  Atutalt  und  erster  ArsI  der  Ober-Nedicinal' 
Ratfa  Dr,  f.  Ztller  —  Awifteinarit  Dr.  Kieter  —  Oberhelfer 
LteMer,  evangel.  An slalts- Geistlicher  auaserbalb  der  Anstalt, 
IDr  dieselbe  miltbttig,  sowie  der  katholisobe  Anslalts- Geistliche, 
Phrr«r  Eisenbarth  —  vorgetetite  Beherde  ist  die  KdnigL  Auf- 
■ichli-CoiDniissian  tut  die  Staatf-Krsnken'AnitBllen  Winoen- 
ihaJ  und  Zwiefalten  in  Stuttgart  —  eine  Irrenzihlung  aus. 
s«rhalb  der  Anstalt  wurde  lär  das  Königreich  seit  ErOOtanng 
jeaer  tweimal  MugefOhrt,  eine  brlteutende  regeloiiaHge  bean- 
tragt—im LanftodeaMireB  1857  war«i  168  Kranke  (100 H. 
D.  68  Fr.)  in  der  Analall,  dei  Bestand  an  1.  Jan.  1858  be- 

I      img  101  (57  H.  nnd  44  Fr.). 

uterbach  —  Heil-  ond  Pflege-Anelall  für  schwach-  und  blod- 
-  sinnife  Kinder  tn  Wiotertiach  —  Oberamt  Scborndorf  im  KO- 
nigreidie  Würtemberg  — -  1657  erschien  der  aeuate  Bericht 
<beMnders  fodruckl)  über  die  Anitall  —  Dr.  Müüer  ftrzt- 
licher  VonlaBd  —  vorgesetite  Behörde  das  KönifL  Medici- 
ml-Colleginm  —  Aniahl  der  Kinder  belief  sich  am  Anraoge 
d«B  Jahres  1858  auf  74  Kinder  (38  Knaben  d.  36  Mädchen), 
■lavon  in  der  Heilanstalt  59  ond  in  der  PBegeansloli  15. 

tslock  —  Land-Armea-  und  Irren -Pflege- Anstalt  lu  Willstock 
iD  der  ProTini  Biwidimbarg  —  Slfindiscbi  Anstalt  der  Kur- 
marh  —  in  fielreff  der  Irres  nur  PSegB-Anslalt  —  Dr.  Sckvltie, 
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Am  dCf  Gmmim«— iUH,  wohri  u  der  Stf4t  —  dar  Sudt- 
pfmttf  PUmtmtr,  tieutliclier  der  Aiwtalt,  itt  aar  niUhilig  — 
TMfeMIEle  B«MrdB  iil  du  DirecUriiun  de«  KsTBirkiicbeB 
UDd-Armea-Vertiudet  ■■  ^arira  —  DarchtckBÜlmU  der 
UoulMkrMkea  in  J«hre  1857  bcinig  137,  •■  1.  Im.  1858 
w*r  dieaelbc  Suvm«  B«MmmI.  — 

Wdribarg  —  im  JulJu-UofpiUl  in  Wanbarg  kt  cüe  Abilieilnni 
für  GcutMknake  —  KOnig).  BaiMche  StiatMUlilt  ~  UeiU 
oBd  Pflege-AniUlt  —  Dr.  Jkrcw,  Probaor  imd  HoEralh,  in 
Oberani,  Dr.  GtUekatberger,  AMicteniant  —  fnr  die  gaiia 
Autalt  3  haihotiKb«  Geiriliche  in  deraelben,  3  protcüaDtüche 
■Bwerbdb  derMlben  —  ((mtkcmUM  Bebard«  ifl  die  K&nigl. 
KraM'Ragiernng  tob  Unterfmkea  nad  AichaffeDbarf  —  in 
Unb  185^7  waren  174  Kranke  (79  M.  ogd  95  Fr),  im 
1.  Jah.  185S  BeUaad  lOS  (äO  M.  a.  58  Fr.). 

Vbba  — K.  K.  IrrenaBMallYbbibaidamStUldieiigleichiaKanieu^ 
SiBBiMBMall  fir  du  Kronlaad  Nisdar-Oealatreicfa  —  guniadKe 
Hwl-  nad  PBege-AiMtalt  —  dirigirender  FriBanril  in  Dr.  Sptn- 
kaim,  Seeandftrani  Dr.  Harmutg,  Wundaril  Augiulm  — 
der  Geistliche  dei  dort  beGadllcheD  Amep-VeriorguDgi^ 
Hauaea  der  Stadt  Wien  veniehl  die  GetdUthe  eine*  Seelmr- 
fcra  BDch  in  der  Irreoanatalt  —  vorgesetate  BoblMe  die  K.  K. 
StaMuUterei  —  in  Jahre  1807  waren  3U9  Knake  (13t  H. 
B.  178  Fr.),  Benand  an  1.  Janoar  18Ö8b«lieI  «kk  aat  282 
(123  H.  n.  159  Fr.). 

SwietalicB  —  Staatnnaialt  da  KOnigreicbea  Warlenbetg  —  not 
für  loaleiigeaUMe  Kranke  —  aoHcUieadich  Pfl^e-Alitah  — 
Ober-Hediciaal-BBth  Dr.  Sekäffer  iai  Diredor  lud  einiiget 
Anl  der  Anatall  —  Decas  Köhler  für  die  katbolifchen  nnd 
Pbrrverweser  AdfcA  für  dia  proleatMtuchen  PflegliDfe  wohnen 
aicbt  in  der  Analait  und  imd  aach  nicht  aaaschlieailich  tat  die 
Seeborge  der  PBegliage  bestiBiut  —  vorgetetite  Behörde  ist  die 
KOBtgL  Aabichla-ComiDiMion  tär  die  Staati-Kranken- Analallen 
in  WinneotiiaJ  nnd  ZwiafaUen  in  Stuttgart  —  Irreuählung 
für  d«a  genmmle  XCnigreich  iit  anigetöhrt  und  in  allen  Ein- 
aeibeiten  vertMTenllirbt  in  „  Wärtern bergiacbo  JahrhGcher  für 
vaterl.  Geachichte  rtc  Ueranigegeben  von  dem  KOnigl.  «U- 
tiitifch-lelegraph.  Bürean.  Jahrgang  1855.  Heft  2.  Stallgart 
ISÜG."  ~  die  AnitalCabeväikeruBg,  lieulich  atalionir  bei  der 
Ueberfallnag  dea  Hanae«,  ichwankte  vom  I.  Jan.  1857  bif 
I.  Jan.    1858    iwiachen    165   und    170  Krankea,    von  denen 


c,q,z.<ib,CoOgle 


Hl  bifi  120  dem  mänolichen,  48  hi(  50  dem  weiblichen  Ge- 
«chlecht  aagehörea. 


Von  d«n  mit  *  beieichncLen  Anstalten  sind  direrte  nnchiichten  aus- 
geblieben, doch  lind  sie  der  Vollstiindigkeit  halbrr  aurge- 
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Der  SiDD  im  Wahnsinn. 

Eine   psychiatrische    Untersuchung 


Dr.  A.  1 

Oberamtsarit  in  Tübingen 


les  der  ersten  wiäsenschaAlichen  Ergebnisse  eige- 
psychiatrischer  fieubachtungen  im  Vereine  mit 
Kugsweise  casuistiscben  Studien  war  der  Gedanke: 
oft  so  tiefe  SeelenschnicrK  ebenso  wie  die  alles 
ISS  übersehreitende  Selbstüberhebung  des  Irren 
ne,  weil  es  diesen  Aeusserungen  an  aller  psychi- 
?D  Begründung  fehle,  doch  wohl  nichts  anderes 
als  der  unmittelbare  Wiederschein  organischer 
lällnisse,  der  sinnbildliche  Ausdruck  der  durch  das 
anken  des  Seelennrgans  bedingten  Seelenversti ni- 
g.  Die  verschiedenen  Krankheit sfälle,  welche  die- 
Gedanken  zur  Reife  brachten,  finden  sich  sowohl 
'asse's  Zeitschrift  fiir  psychische  Aerzte,  als  in  der 
egenden  durch  alle  Bünde  xerstreut.  Von  den 
len  Beobachtungen,  welchen  der  Gedanke  ent- 
le,  mögen  nicht  allein  des  historischen  Interesses, 
em  auch  ihrer  prägnanten  Eigenihiimlichkeit  we- 

tiahitft  t  PijdUitilt.    XV.  e.  43 

;__!,■,  Google 


gen  gerade  imr  die  beiden  ältesteD  hier  Erailmf 
finden. 

Beob.  1.  Eine  periodisch  tobsüchtige  Will« 
62  J.  alt,  seit  vielen  Jahren  epileptisch,  halle  iiiln 
zweiten  Anfall  Delirien  von  religiöser  und  sn»* 
Natur.  Sie  geberdete  sich  als  Wöchnerin,  infci' 
ihr  Neugebornes  mit  grosser  Zärtlichkeil  unJS« 
falt  beständig  in  den  Armen  wiegte.  Dieseiora 
Verhältniss  zu  dem  Alter  und  dem  sonstig»  I» 
losen  Character  der  Frau  siebenden  Del'imii" 
lassten  mich,  die  Geburtstbeile  ku  unlerüacht«' 
äusseren  Tbeite  wimmelten  von  Ascariden,  bot»' 
sonst  nichts  Abnormes  dar.  INachdem  sie  ^ 
worden,  zeigten  sich  andern  Tags  die  Delirien  > 
sehr  modificirt.  Die  Wochenbeltcomödie  «a 
noch  nicht  zu  Ende  gespielt,  aber  es  fehlte  si^ 
sehr  wesentliches  Element:  das  so  zürtlich  ^ 
und  gehätscbelte  Kind.  Es  war  über  Nacht , 
den  gekommen,  man  hatte  es  ihr,  während  sie 
gestohlen."  Wenige  Tage  darauf  war  die  ganii 
peralfar^e  bis  auf  einzelne  leise,  zwischen  ani^ 
tirien  sich  hineindrüngende  Anspielungen  ytis 
den  und  die  mit  Digitalis  behandelte  KranLi 
rasch  ihrer  Genesung  entgegen. 

Beob.  2.  Eine  35  jährige,  von  ihrem  M» 
scbiedene  Frau,  welche  sowohl  vor  der  Ehe  >^ 
ihrer  Auflösung  im  Tempel  der  Vemu  vui^ 
grossem  Eifer  gedient  hatte  und  wegen  Steno 
Stimmritze  2  mal  operirt  worden  war,  wessbi 
der  Volkswitz  schon  längst  mit  dem  SpitznamE 
bergurgel"  beehrt  hatte,  verfiel  einige  ZmI  m 
imBiirgerhospital  überstandenen  zweiten  Ope" 
Folge  periodischen  Blutbrecbens  in  grosse  i 
und  äusserste  durch  grosse  Versatllität  der  E 
nungen  cbaracterisirte  Schwäche,  in  welchem  Zu 
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sie  bald  delirirte,  bald  wieder  zu  mehr  oder  weniger 
klarem  ßewusslsein  gelangte.  Im  Kelbsibewusslen  Zu- 
stande klagte  sie  über  beständiges  Hämmern  im  Kopfe, 
in  Sohlummerdelirien  zurückgesunken  hatte  sie  es 
immer  mit  Leuten  zu  thun,  welche  ihr  mit  einem  Holz- 
scheite fortwährend  Schläge  auf  den  Kopf  gaben.  — 
Eines  Morgens  über  und  über  eyamtisch  geworden, 
faselte  sie:  „die  veistnrbenen  Pfarrer  zügen  ihr  Fäden 
aus  dem  Hirn  und  wollten  ihr  den  Atbem  verheben", 
während  sie  in  lichten  Intervallen  fortwährend  über 
klopfenden  Kopfschmerz  klagle  und  alle  Menschen, 
auch  ihren  Arzt,  schwarz  sah. 

Wurden  nun  diesen  eigenen  Beobachtungen  und 
denErgebnis'(<en  casuistischer  Studien  die  persönlichen 
Traum  er  fahrungen  an  die  Seite  gestellt,  so  lag  der 
Gedanke  sehr  nahe,  dass  die  Delirien  und  die  Träume 
des  gesunden  Schlafes,  deren  Analogie  ohnedies  augen- 
fällig ist,  in  gleicher  Weise  organisch  bedingt  seien 
oder  dass  ihrer  Genesis  dasselbe  functionelle  Princip 
zu  Grunde  liege.  Bekräftigt  wurde  sodann  dieser  Ge- 
danke durch  die  Bemerkung  Hohnbaums, 

„dass  der  erste  Ausbruch  des  Wahnsinns  sich  Öf- 
ters von  einem  ängstlichen,   schreckhaften  Traume 
herschrieb  und  dass  dann  die  vorberrsi-bende  Idee 
mit  diesem  Traume  in  Verbindung  stand",  *) 
was  auch  Lahr"),  Hagen'")  und  Bergmann  f)  bestä- 
tigen,   während   andererseits  Gregory  fi)   darauf  auf- 
abnbilder  des  Irreseins 
■äumen  wieder  auftau- 


43* 
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eben.  —  Seit  der  Zeit  »biger  Beobachtungm  br^^ 
nete  Verf.  in  der  dentschen  Literatur  mancher  SlA. 
wo  der  Analogie  zwiscben  Traum  und  Delitin  ^ 
dacht  war.  Aber  ungleicb  mehr  als  die  ieAi^ 
Irrenärzte  hat  diese  Analogie  unsere  westlichenlüd 
baren  beschäftigt,  insbesondere  Bailiarger,  Mm 
Uiul,  neuerdings  Alfred  Maury  und  IH.  Jforwi 
Tour$). 

Maury,  welcher  sich  in  seiner  äusserst  aoiitii 
den  Abhandlung  * )  als  einen  feinen  geUlni'l 
Selb stbeob achter  zu  erkennen  giebt,  paralUlisiil 
Vorstellungsphännmene  des  Traumes  und  der  Deü 
begnügt  sich  aber,  eine  psychische  Analog  ni»' 
beiden  festzuhalten,  während  Moreau  (de  Twsi 
wohl  in  seiner  10  Jahre  zuvor  erschienenen  aDsge» 
neten  Abhandlung  über  den  Hachisch  als  in  den 
esten  Aufsätze  de  Xidentiti  de  Vitat  de  rhe  ä  i 
folie ")  einen  Schritt  weiter  geht  und  die  Mt 
beider  Erscbeinungsreihen  nacbweisst  Als  gem 
mes  Princip  derselben  gilt  ihm  „Cexetlalion";  ' 
sollte  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  der  physio'os 
Zustand  des  Seelenorgans,  welcher  in  dem  einn 
die  Träume  des  Nachtschlafs,  im  anderen  Falle  li« 
lirien  des  Wahnsinns  bedingt,  einer  und  ders^b 

Dass  der  Zustand  des  Centralorgans  imSr 
ein  anderer  sein  müsse  als  im  Wahnsinn,  i' 
kann  kein  Streit  obwalten;  denn  der  Schlaf  i'l 
Erscheinung  des  allgemeinen  Lebensgesetzes,  ve 
sich  noch  tief  unten  in  der  Reihe  der  belebteo  ^ 
wirksam  zeigt,  der  Wahnsinn  aber  ist  eine  Ersch« 
welche  durchaus  das  Gepräge  der  Krankheil  ■" 
trägt,  ausser  dem  Menschen  nur  noch  bei  den  In 


*)  Amutlea  m^dieo-psych.     Serie  U.  Tom.  5.  p.  4M  ' 
■■)  Ebenda».    Serie  III.  Tom.  1.  p.  3G1  ff. 
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organisirlen  Thieren  vorkommt  und  beim  Ersteren  in 
ihrem  hiiufigcren  Vorkommen  ganz  entschieden  das 
Prodiicl  klinstlieber,  annatürlich  geschraubter,  das  Ner- 
vensysleni  überreizender  Lebensverhältnisse  ist.  Die 
physiologische  Differenz  beider  Zustände  schliesst 
jedoch  keineswegs  die  Analogie  aus  und  hindert  nicht, 
dass  der  Entstehung  des  Traums  und  des  Wahnes 
nicht  dasselbe  functionelle  Princip  zu  Grunde  liege. 
Das  gemeinschaftliche  Princip  aufzusuchen,  ist  das 
Ziel  dieser  Untersuchung.  Dasselbe  finden,  hiesse 
das  VerständnisR  oder  den  Sinn  des  Wahnsinns  auf- 
schliessen. 

Es  handelt  sich  hierbei  um  einen  Punkt  der  Wech- 
selwirkung zwischen  Leih  und  Seele.    Indem  sich  die 
Abhandlung  bemüht,   in  dieses  Dunkel   einige  Streif- 
lichter zu  werfen,  schmeichelt  sie  sich,  alle  höheren 
Fragen,  Idealismus  oder  Materialismus,  Determinismus 
oder  Indeterminismus,  Identität  oder  Dualismus  offen 
zu  lassen.    Allerdings  löst  sie  ihre  Aufgabe  zunücbst 
im  Sinne  <les  Materialismus,   aber  sie  macht  «liesem 
Principe  nur  ein  bedingtes  Zugeständniss,   indem  sie 
nachweist,   dass  die  Seelenthiitigkeit  nur  unter  einer 
gewissen  Bedingung,  unter  dem  Einflüsse  einer  speci- 
fi^chen  funcfionellen  Störung  ihres  Organs  der  Natur- 
diesem Behufe  wird 
^  nirgends  iiberscbrei- 
ing  selbst  analysiren 
eoi  Blicke  die  nächst- 
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Das  Thatsächliche  der  Träume  und 

der  Delirien. 

1.    Die  Träame. 

Den  Delirien  gegenüber  bielet  der  Traom  den 
Vorthcil  der  Identität  des  beobachtenden  Subjects  mit 
dem  Beobachteten  und  gestattet  uns  bei  einiger  AnF- 
merksamkeit  eine  Summe  selbsteigner  Errabrungen  zu 
sammeln,  welche  sodann  mit  denen  Andrer  zusammen- 
gestellt bald  zu  annähernd  sicheren  Ergebnissen  führen. 
Auf  der  andern  Seite  steht  aber  der  Traum  an  plasti- 
scher Klarheit  nnd  dramatischer  Präcision  in  der  Regel 
weit  hinter  den  Delirien  zurück.  Das  Nebelhafte, 
Verschwommene  und  Verworrene  der  gewöhnlichcD 
Träume  ist  wenig  geeignet,  bleibende  Eindrücke  zu 
hinterlassen,  so  dass  eine  grosse  Masse  von  Traum- 
erfahrungen geradezu  verloren  geht  und  die  KeDDtniss 
der  Natur  des  Traumes  und  des  ihn  bedingenden  in- 
nem  Zuütandes  wo  müglivh  noch  mehr  im  Dunkeln 
liegt  als  Delirium  und  Wahneiinn. 

Der  Schlaf  ist  ein  regehnästig  inlermittvrmder 
beim  Menschen  an  die  Nachlzelt  gebundener  Zustand, 
welcher  sich  zwar  durch  gewisse  Symptome  voraus 
ankündet,  insofern  aber  plötzlich  eintritt,  als  er  den 
Menschen  jederzeit  in  der  Mitte  eines  Gedankenreihens  . 
überrascht.  Diese  Vorboten  sind  in  der  Regel  eine 
rascher  oder  zögernder  eintretende  Abspannung,  die 
sogen.  Schlüfrigkett ,  in  hüberem  Maasse  die  Schlaf- 
trunkenheit; bei  vielen  Individuen  aber  auch  eine  ei- 
genthüniliche  Verstimmung  und   erhöhte  Reizbarkeit. 

Die  erste  objective  Erscheinung  des  wirklich  ein- 
getretenen Schlafes  bt  das  feste  Geschlossensein  der 
Augenlider  und  eine  Stellung  des  Rumpfes  und  der 
Glieder,  welche  ein  Uebcrgewicbt  der  Beugemuskeln 
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erkennen  läüst.  Subjecliv  characteiisirt  sich  der  Schlaf 
durch  ein  vülliges  Schwinden  der  Sinneswahrnehmnn- 
gcn  und  des  Weltbewnsslseins,  sowie  durch  einZurtick* 
treten  des  Setbstbewusstseins.  Dass  aber  an  die  Stelle 
der  durch  das  Elinschlafcn  unLerbrachenen  Gedanken- 
reibe im  Moment  eine  dem  Tagesinteresse  fremde  Vor- 
Btelhingsreihe  tritt,  ergiebt  sieb  aufs  Bestimmtefite 
aus  folgender  oft  wiederholten  Selbstbeobachtung: 

Dem  Verfasser,  in  dessen  Constitution  die  apo- 
plectischc  Anlage  sehr  stark  ausgesprochen  ist,  nider- 
fahrt es  Abends,  wofern  er  körperlich  abgespannt  ist 
oder  in  Folge  gewisser  atmosphärischer  EiiiQüsae, 
nicht  selten,  dass  er  mitten  in  der  LectUre  oder  auf 
die  Sitzlebne  zurückgebeugt  mitten  in  einer  Gedanken- 
reihe vom  Schlafe  überfallen  wird.  Er  erwacht  nach 
nenigeu  Minuten  oder  Secundeo  und  nimmt  die  un- 
terbrochene Thutigkeit  wieder  auf,  aber  nur,  um  ein 
zweites,  drittes,  vielleicht  auch  ein  viertes  Mal  aufs 
Neue  vom  Schlafe  überwältigt  zu  werden.  Dass  er 
schlaft,  erkennt  er  jedesmal  an  dem  sich  sogleich  ein- 
Btellenilen  Traume,  und  zwar  ist  es  nicht  selten  datr 
$elbe  Traumbild,  icetehet  sich  durch  die  vers(Aiedmen 
Phasen  des  mometitanen  Schlummers  fortspinnt  und  des- 
sen Wiedererscheinen  den  aufs  ^eue  Ueberwundenen 
ans  dem  Schlafe  wieder  aufschreckt. 

Wie  nun  das  Einschlafen  stets  inmitten  einer  Ge- 
dankenreibe eintritt,  so  erfolgt  auch  das  spontane  Er- 
wachen aus  dem  gewohnten  Nachtscblafe  stets  inmit- 
ten eines  Tiaumbildes.  Ist  der  Schlaf  sehr  tief  und 
wird  der  Schlummernde  mittelst  lauten  Anrufens  und 
Büttelos  geweckt,  so  tritt  nicht  selten  ein  Miitelzu- 
stand  zwischen  Schlaf  und  Wachen  ein,  der  Schlaftau- 
mel, ein  dem  Wahnsinn  sehr  verwandter  Zustand,  in' 
welchem  die  reelle  Erscheinung  des  Weckenden  für 
das  noch  gebundene  Bewustsein  die  Roll«  eines  fried- 
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lieben  TraumbiMs  iibernimnit  und  fortspielt,  bis  der 
Scblaftraokene  t,o  AntcriCT  und  Gewalltliat  fortgerifi- 
Ren  wird. 

Die  hier  erwähnten  Ertivh einungen,  die  strenge 
Periodicilät  des  Schlafes,  sein  plützlicbes  antreten,  die 
Plötzlichkeit  des  Erwachens,  die  nicht  seltenen  re0ex- 
molorischen  Erscheinungen  bnm  Einschlafen  und  Er- 
wachen, z.  B.  das  convulsivische  Augenspiel,  das  sar- 
donische Lächeln  selbst  kerngesunder  Kinder  im 
Schlafe,  die  häufigen  Zuckungen  einzelner  Glieder  auch 
bei  Erwachsenen,  das  Streckbedürfiiiss  Erwachender, 
dies  Alles  zusammen  giebt  das  Bild  eines  Zuslandes, 
welcher  an  bekanole  Neurosen  erinnert  und  die  An- 
nahme, dasB  dem  Schlafe  ein  bestimmter  dynamischer 
Vorgang  im  Seclenorgane,  eine  Umwandlung  seines 
Tonus,  zu  Grunde  liege,  unabweisbar  macht. 

Wir  geben  nun  die  subjecHven  Phänomene  des 
Schlafes  ihren  wesentlichen  Zügen  nach  durch. 

1.  Das  Erste,  was  sieb  der  Betrachtung  auf- 
drängt, ist  die  scheinbare  Realität,  die  mehr  oder  we- 
niger scharfe  Objectlvirung  der  Traumgebilde.  Unser 
Vorstellen  ist  nicht  mehr  der  rein  innerliche,  centrale 
oder  rein  subjective  Act  wie  im  Wachen.  Alles  gebt 
Angesichts  der  Sinne  vor  sich;  Alles  ist  siebtbares 
und  hörbares  Bewegen  und  Handeln,  Hören,  Sehen, 
Tasten,  Riechen  und  Schmecken.  Wir  stellen  uns 
nicht  das  Bild  eines  abwesenden  Freundes  in  matten, 
verschwimmenden  Zügen  vor,  er  steht  vor  uns,  wie 
er  leibt  und  lebt,  redet  uns  an,  umarmt  oder  stösst 
uns  kalt  und  schneidend  zurück.  Eine  ferne  Land- 
schaft schwebt  uns  nicht  etwa  en  nuAttUure  vor  Au- 
gen wie  ein  Wandbild  unter  Glas  nnd  Rahmen,  nein, 
wir  hefiaden  uns  selbst  millen  in  ihr,  sehend,  bewun- 
dernd, handelnd  oder  leidend.  Mil  Einem  Wort:  jeder 
Traum  ist  ein  vor  unfern  Sinnen  ablaufendes  Drama, 
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wekhes  zwar  in  der  Regel  abgerissen  wird,  zuweilen 
jedoch  vollständig  zum  Abscblnsse  gelangt.  Bei  all' 
dem  scheint  es  manchmal,  es  wolle  diese  Illusion 
durch  einen  Lichtblitz  des  Bewusstseins  zerstJJH  wer- 
den. Es  ist  das  Alles  j»  nur  ein  Traum,  spricht  es 
in  uns.  Sogleich  ist  das  Bild  verschwunden,  aber 
nur  um  einem  andern  Platz  zu  machen. 

2.  Alle  diese  Traumvorstellungen  sind  von  leb- 
haften Gefiihien  begleitet.  Wir  freuen  uns,  sind  ent- 
zückt oder  zum  Tode  betrübt,  sehen  uns  getäuscht, 
rürchten,  hoffen,  bereuen  unsere  Uebereilungen,  schä- 
men oder  .irgern  uns,  wir  schweben  in  höchster  Span- 
nung, verzweifeln,  brüten  Rache,  wütben  gegen  An- 
dere oder  gegen  uns  selbst.  Es  ist  also  die  ganze 
Claviatur  unseres  Gemüthslebens ,  welche  der  Traum 
in  Bewegung  setzt  Nebenbei  schleichen  sich  wohl 
auch  Gemüthsseiten  ein,  welche  uns  im  Wachen  fremd 
sind  oder  doch  fremd  dünken:  eine  uns  selbst  befrem- 
dende Wein  er  lieh  keit,  Feigheit,  Treulosigkeit  u.  s.  w. 

3.  Unsere  Traumwelt  hat  ihre  eigenthümlicben 
Vorstellungskreise,  welche  tbeils  ursprünglich  dem 
Traumlebep  entsprossen,  theils  von  tagwachen  Ein- 
drücken entlehnt  sind,  sich  aber  im  Traume  stets  in 
eigenthümlicben  Combinationen  wiederholen  und  hier 
nach  und  nach  eine  stehende  Bedeutung  erlangen.  Es 
sind  dies  Localitäten,  Persönlichkeiten,  Handlungen, 
welche  in  eigenthümlich  mystischer  Beziehung  zu  den 
verborgensten  Zügen  unseres  Seelenlebens  stehen  und 
deren  Wiedererscheinen  im  Traume  nie  verfehlt,  einen 
länger  anhaltenden  Nachball  in  uns  zurückzulassen. 

4.  Die  Träume  der  Kindheit  haben  manchmal, 
namentlich  bei  phantasiereichen  Individuen,  eine  sol- 
che Lebendigkeit,  dass  es  letzteren  schwer  wird,  zwi- 
schen Wirklichkeit  und  Traum  zu  unterscheiden  und 
dass  sie  das  ganze  Leben  hindurch  nachklingend  so- 

c,q,z.<ib,Coogle 


wobl  den  Tag  als  Nachtträmnen  Farbe,  ToDinlCn 
risse  leiben  *) 

5.  Das  Nacheinander  der  Vorstellan^,  wie  h 
tiicfa  ults  im  lagwacheii  Leben  darstellt,  getbltctwl 
im  Traume  mehr  zu  einem  das  Zeitbewusstson » 
scbliessenden  Nebeneinander.  Dass  sich  wenigst« 
in  einem  gegebenen  kleinen  Zeitpunkte  eine  un^ 
grössere  Vorstellungsmasse  in  uns  zusammeDiltäii! 
ergiebt  sich  aufs  Bestimmteste  aus  solchen  Beolw 
tungen,  wo  onser  Traumen  von  einem  äusseren  ü 
neseindnick  ausgeht  und  mit  plötzlichem  Livv\ 
endigt,  wie  z.  B.  wenn  Nachts  eine  mit  eiDeoiLiJ 
versehene  Persoa  in  unser  Scblafgemach  eiabitti 
sich  vor  unseren  Augen  eine  ganze  Geschichte  anfn 
io  welcher  wir  den  Einfluss  des  Lichtes  gani  i 
lieh  erkennen  und  die  dann  nach  dem  Erwachen 
Totaleindruck  eines  so  eben  durchlebten  grossen  i 
raums  in  uns  zuriicklässt. 

6.  Die  Lebensverhältnisse  des  Individanrns,  Sl 
Beruf  und  persönliche  Erlebnisse,  liefern  zwar  da; 
wohnliche  Traunimaterial,  dessenungeachtet  stebci 
Träume  zu  den  Tagesinteressen  in  gar  keiitw  f>& 
einer  schwachen  Beziehung.  Hieraus  allein  » 
leuchtet  hervor,  dass  sie  nicht  psychisch  erregt 
den,  sondern  eine  entgegengesetzte  Quelle  babtii' 
aber,  wo  die  Geschäfle  des  Tags  wiederhnU  ' 
gar  fortgrsetzt  und  vollendet  werden,  treten  au(>> 
derwärtige  Erschänungen  auf,  welche  uns  erkc 
lassen,  wir  haben  es  mit  einer  ganz  nenea  Art  *^' 
mer  Zustände  zu  tbun.  Es  sind  die  ErscbeinP 
des  Erwachens  inaerhalb  des  Schlafes,  des  Somn" 


")  Wie  bei  Joh.  Batj.  Erhard  in  Vamhagm  von  Em^'  ^ 
iTdigkeitcD.  I.  p.  214  und  bei  H.  Sleffau.  W»  idi  «^^ 

c,q,z.<ib,CoOgle 


wBTdigkeitcD.  I. 
p.  326 


627 

ismus,  welcher  eben  wegen  des  Aggregats  neuer  Ei- 
genschaften von  dieser  Untersuchung  ganz  ausge- 
schlossen bleibt 

7.  Am  Anfang  und  am  Ende  des  Schlafes  giebt 
;s  Momente,  eine  Art  Mittelzustand  zwischen  Schlaf 
ind  Wachen,  in  welchen  die  Traumbilder  den  Voll- 
chlaf  gleichsam  überdauern  und  an  den  erwachenden 
iinnen  wie  Schattenspielobjccte  vorüberhuschen.  Sie 
erhalten  sich  xum  Bewusstsein  wie  Tageshallncina- 
ioneu,  bleiben  aber  nach  den  Beobachtungen  des  Verf., 
?elchem  sie  nicht  selten  begegnen,  immer  eine  aus- 
erst  flüchtige  Erscheinung. 

8.  Das  Erinnerungsvermügen  verhält  sich  sehr 
erschieden  7.u  den  Träumen;  bei  vielen  Individuen, 
cie  bekanntlich  bei  Lessing,  fehlt  es  ganz,  die  grosse 
lehrzahl  aber  erinnert  sich  der  Träume  mehr  oder 
'cniger  klar.  In  vielen  Fällen,  wo  man  sich  die  Ein- 
einheilen  nicht  mehr  zu  vergegenwärtigen  vermag, 
(eibt  doch  ein  dunkler  Totaleindruck  zurück.  Man 
'eiss,  dass  man  überhaupt  geträumt  habe,  ein  Nach- 
lingen  sagt  uns,  dass  die  Trüume  peinlicher  oder  bei- 
der Natur  gewesen  süen.  Waren  die  Traume  sehr 
ewegt  und  lebhaft,  so  kommt  es  nicht  selten  vor, 
ass  sie  andern  Abends,  sobald  das  müde  Haupt  das 
opfkisseo  berührt,  in  dunkeln  Umrissen  wieder  em- 
orsteigen,  was  dann  das  Gefühl  giebt,  als  wurde  der 
opf  in   ein  Fluidum   von  Traumbildern   eingetaucht. 

9.  Die  gewöhnlichen  Träume  zerfallen  in  2  grosse 
flippen,  in  die  der  angenehmen  und  der  unangeneb- 
en,  welche  letztere  aber  bei  weitem  überwiegen.  Es 
'flectirt  sich  also  in  ihnen  der  Gegensatz  der  beiden 
rundstimmongcn  des  tagewachen  Lebens,  der  Heiter- 
;it  und  der  Niedergeschlagenheit  (Depression),  wel- 
ic   sich  und  freilich  in  der  unendlichsten  Mannigfal- 
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ligkeit  des  gegenseiligen  VerhSitnisMes  unter  die  Indi- 
viduen vcrdieilen. 

lO.  Ansfier  der  Grundstimmung  spiegeln  sich 
aber  auch  noch  specifiitche  Empfindungen  dervergchie- 
denNlen  Art  in  den  Träumen.  Wohl  jeder  aufmerk- 
same Beobachter  hat  an  sich  selbst  2  mit  solchen 
speciGschen  Sensationen  verbundene  Gruppen  von  Ein* 
drücken  wahrgenommen:  1)  innere  Vorgänge,  und  2) 
Sinnes  eindrücke  (während  des  Schlafs). 

Die  letzteren  spielen  der  Natur  der  Sache  nach 
eine  sehr  untergeordnete  Rolle.  Von  ungleich  grds- 
serer  Wichtigkeit  sind  die  ersteren,  sie  werden  daher 
unsere  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  in  Anspruch 
nehmen. 

Gleich  den  Act  des  Einschlafens  bezeichnet  ein 
offenbar  auf  einem  bestimmten  organischen  Vorgange 
beruhendes  Traumbild,  der  allgemein  bekannte  Fall- 
tranm,  dessen  Verf.  schon  einmal  in  dieser  Zeitschrift 
(X.,  p.  92.)  gedacht.  Da  dieser  Traum  den  Beobach- 
tungen des  Verf.  zufolge  hauptsächlich  nach  grosse- 
ren Anstrengungen  und  beim  Einschlafen  in  sitzender 
Stellung  erfolgt,  so  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  un- 
terliegen,  dass  das  Traumbild  den  verstärkten  Wir- 
kungsBct  der  im  Schlafe  pli'itzlich  ihr  Uebergewicht 
wiedererlangenden  Beugemuskeln  des  Rumpfes  Sym- 
bol isirt. 

Entsprechende  Muskel  träume  gehören  nicht  zu 
den  seltenen  Erscheinungen.  Alle  Traumgymnastik, 
alles  Kämpfen  und  Ringen  mit  Sieg  oder  Niederlage, 
alles  Fliegen  und  Schwimmen,  alles  Verfolgen  oder 
Fliehen,  rasch  oder  schwerfallig  und  lahm,  lässt  sich 
ungezwungen  auf  motorische  Slimmungstustände,  auf 
verstärkte  oder  stockende  Muskclinnervationen  zurück- 
führen. 

Eine  sowobi  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  als 
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der  Intensität  der  Erscheinungen  nach  sehr  wichtige 
Rolle  spielen  diejenigen  Trüume,  welche  auf  eine  Af- 
fection  der  Präcordialbahn  des  herumschweifenden  TJer- 
ven  hinweisen.  Die  leiseste  Störung  in  der  Inflnenz- 
sphäre  dieser  Nervenabzweigung,  in  der  Respiration 
wie  im  Herzschlage,  gebe  sie  (protopathisch)  von  den 
betreffenden  Organen  »der  (deuteropathisch)  vom  IVer- 
vencentrunr  aus,  offenbart  sich  durch  das  Gefühl  von 
Beengung  oder,  was  dasselbe  ist,  durch  Bangigkeit, 
Angst  {angtutiae),  welche  im  Wachen  mehr  oder 
weniger  deutlich  empfunden  wird,  im  Schlafe  dagegen 
eine  entsprechende  Vorstellung  hervorruft,  d,  h.  irgend 
ein  Object  psychischer  Sorge  und  Furcht  reproducirt. 
Es  bedarf  wohl  kaum  einer  Erinnerung,  dass  diese 
pneumatischen  Störungen  von  der  leisesten  Angslem- 
pfindung  an  bis  zu  der  Empfindung  heftigen  krampf- 
hallen Zusammenschnürens  der  Brust  eine  vielfache 
Abstufung  haben  und  dass  die  ängstlichen  Träume 
schon  desshalb  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  zeigen  wer- 
den. Den  leichteren  Graden  der  Präcordialaffection 
entspricht  dann  jenes  Heer  von  Angstträumen,  denen 
die  sociale  Stellung  und  individuelle  Lebenserfahrun- 
gen Form  und  Fassung  verleihen.  Was  dem  Einen 
die  Erstehung  der  Dienstpriifung  ist,  das  ist  dem  An- 
dern die  Verfertigung  des  Meisterstücks.  Wenn  den 
Landwirth  die  Versäumung  der  rechtzeitigen  Einsaat, 
den  Gewerbsmann  die  des  rechtzeitigen  Einkaufs  sei- 
ner Materialien  peinigt,  so  lasst  der  Jäger  das  einge- 
kreiste Wild  entfliehen  oder  er  sieht  die  abgeschos- 
sene Kugel  vor  dem  flüchtigen  Hirsche  matt  hinabsin- 
ken. So  unendlich  reichhaltig  aber  auch  der  Stoff  zu 
solchen  Traumgebilden  sein  mag,  wird  es  doch  an 
manchen  Stereotypen  nicht  fehlen,  welche  durch  in- 
dividuelle Disposition  für  das  Bild,  sowie  durch  Gleich- 
heit der  Lebens  Verhältnisse  hei  einer  Mehrzahl  von  In- 
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dividuen  bedingt  sind.  Obige  beispiislsweise  asgefuhr- 
ten  Trauinvorstetlungen  sind  daher  oirht  sowobl  in- 
dividuelle als  Zunfl-  und  BerufstrSume. 

Den  hdchsten  Grad  der  Traumootb  stellt  der  Ephi- 
altes  dar,  wek-her  onter  gewissen  Umständen  den  Ge- 
sunden und  Kräftigen  so  gut  wie  den  Nerröseo  und 
Sensiblen  in  den  Mitternacbtstunden  befallt,  ganz  vor- 
züglicb  aber  der  pletbotischen  Jugend  eigenthümlich 
ist,  Dass  demselben  eine  Art  Bruslkrampf  verbunden 
init  motoriscber  Starrheit  zu  Grunde  liegt,  zagen  die 
seltneren  Fülle,  wo  der  Alp  bei  Tage  eintritt,  dessm 
constante  Erscbeiaung  beschwerliches  Athemholen,  er- 
staunliche Angstund  Unfähigkeit  ist  zu  sprechen  und 
sich  zu  bewegen.  *)  Das  Gefühl  von  höchster  Angst, 
von  Lähmung  und  Hüldosigkeit  ist  es  nun  auch,  wel- 
ches in  allen  Anfiillen  des  nächtlichen  Alps,  wie  ver- 
schieden auch  die  Stärke  des  Anfalles  sein  mag,  die 
anwandelbare  Erscheinung  ist.  Die  Sebreckbilder  aber, 
welche  diese  Athemnoth  begleiten,  sind  so  mannigfal- 
liger  Art,  dass  ibre  vollständige  Aufzahlung  einer 
Naturgeschichte  nicht  unähnlich  wäre.  Prädominirte 
in  früheren  Zeiten  das  Reich  der  Dämonen,  des  Sa- 
tans Majestät  an  der  Spitze,  so  scheint  es,  als  ob  die 
modernen  Alpe  mehr  und  mehr  einen  zoologischen 
Characicr  anzunehmen  geneigt  wären.  Die  Cultur, 
die  alle  Welt  beleckt,  bat  sich  selbst  auf  die  Alpe 
erstreckt.  Den  AIpmänncben,  den  schwarzen  und  weis- 
sen Gnomen  und  Bergkobolden,  welche  dem  Ephial- 
tes  den  deutschen  Namen  gaben,  folgten  die  reelleren 
Gestalten  der  Thierwelt:  Tiger,  Stier,  Bär,  schwarzer 
Zottenbnnd,  Boa  Constrictor,  kurz  Alles,  was  dem  Men- 
schen die  Idee  übermenscblicber  Kraft  giebt.  Darum 
sind  es  auch  nicht  selten  todle  plumpe  Massen   und 

*)  Maemadi,  Der  Sehltf  \o  illen  feinen  Gertalten.  p.  114. 
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Lasten,  welche  sich  dem  SchL-ifenden  auf  die  Brust 
wälzen.  Dem  Einen  geht  ein  Rad  über  den  Leib,  den 
Andern  trifft  ein  herabrollender  Fels,  der  Dritte,  wrf- 
cber  eben  durch  eine  Oeffnung  kriechen  wollte,  um 
aus  einem  Labyrinth  zu  entkommen,  bleibt  hiilflas 
darin  stecken,  der  Vierte  fi'thlt  sich  gar  neben  rinem 
modernden  Leichnam  in  einen  engen  Sarg  versenkt. 
Man  erkennt  hier  deutlich,  dass  die  Schreckbilder  des 
Alptraums  sich  auf  starke  Eindrücke  zurückrühren  las- 
sen, welche  dem  Menschen  eigne  oder  fremde  Erfah- 
rung zuführte.  Aber  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit 
individueller  Alpformen  gegenüber  fehlt  es  auch  wie- 
der nicht  an  generellen  Typen.  Wie  der  Schrecken, 
HO  ist  auch  das  Schreckbild  in  hohem  Grade  anstek- 
kend ;  darum  hat  der  Alp  auch  seine  Geschichte  und 
Geographie,  seine  epidemischen  und  endemischen  For- 
men, welche  eine  Reihe  von  Generationen  hindnrcb 
unwandelbar  bleiben.  Hiergegen  schützte  weder  Natio- 
nalität und  Race,  nocbReligionsbekenntniss,  Geschlecht 
und  Alter.  Die  historischen  Typen  reprasentirt  der 
incuAui  der  Hexen,  die  geographischen  der  Vampyris- 
mus.  —  Eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  hoher 
Ansteckungskraft  bildet  der  in  Na$se's  Zeitschrift  für 
psychische  Aerzte  mitgetheilte  Fall,  wo  dn  ganzes 
Bataillon  französischer  Soldaten  in  einer  alten  Abtei 
bei  Tropea  in  Calahrien  um  die  Mittemachtstunde  vom 
Alp  befallen  sich  wie  Ein  Mann  vom  Lager  erhob  und 
vom  panischen  Schrecken  gejagt  kopfüber  hinaus  ins 
Freie  rannte.  Auf  die  Frage,  was  sie  denn  so  entsetzt 
habe,  antworteten  Alle  wie  aus  Einern  Munde,  der  Teu- 
fel sei  in  Gestalt  eines  grossen  schwarzen  zottigen 
Hundes  durch  eine  Thnre  hereingekommen,  sei  ihnen 
mit  Blitzesschnelle  auf  die  Brust  zugefahren  und  dann 
wieder  durch  eine  dem  Eingang  cnigegengeselzte  Thiire 
verschwunden.    Dieselbe  Scene  wiederholte  sich  in 
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der  folgenden  Nacht,  iinerachtet  sich  die  Offiziere  nach 
allen  Seiten    vertheilt   hatten,   um   gegen   den  Teufel 
Wache  zu   stehen,   und   non   wäre   keine  Macht   der 
Erde  mehr  im  Stande  gewesen,   die  Soldaten   in   ihr 
Nachtquartier  zarückzu bringen.    Die  Schaar  halte  an 
einem  heissen  Junitage  einen  forgirten  Marsch  von  40 
Miglien  gemacht  und  wurde  erschöpft  wie  sie  war  in 
einer  seit  langer  Zeit  unbewohnten  Abtei,  welche  obne- 
diess  nur  die  Hälfte  der  Mannschaft  bequem  hiitte  be- 
herbergen können,  eingepfercht,  in  den  engen  Zellen 
auf  ein  wenig  Stroh  gebettet,  wo  sie  sich,  weil  es  an 
Decken  fehlte,  nicht  einmal  entkleiden  konnten.  *)  Wir 
finden  in   diesem  Falle  alle   zu   dergleichen   Zufällen 
disponirende    Momente   vereinigt :    Eehauffement   und 
Erschöpfung,  schlechtes  Lager,  beengende  Kleidungs- 
stücke, Stickluft  und  dazu  vie 
leerstehenden  grossen  Gebäudf 
asma  —  hiermit  waren  die  mit 
fSUe  gut  vorbereitet  und  ftir  du 
bild  halten  die  Ortsbewohner  Si    ^    ^ 
daten,  meinten  sie,  würden  in  der  Abtei  ihre  Wunder 
erfahren,  dort  treibe  der  Teufel  in  Gestalt  eines  zot- 
tigen schwarzen  Hundes  sein  Wesen  u.  s.  w. 

Die  Annahme  eines  specifiscben  Alpmiasma's  ist 
freilich  nur  eine  Hypothese,  aber  die  vielen  überein- 
stimmenden Thatsachen  drängen  uns  dieselbe  auf;  Verf. 
hat  eine  hierher  bezügliche  Erfahrung  an  sich  selbst 
gemacht.  Er  bewohnte  als  angebender  Practiker  (1833.) 
ein  schon  seil  längerer  Zeit  leerstehendes,  übrigens 
nach  3  Seiten  frei  und  aucb  sonst  gutgelegenes  Haus 
von  niederer  Bauart,  ohne  beim  Einzug  geahnt  zu 
haben,  dass  das  Haus  der  Tummelplatz  Kerner-Esckert- 
maür'schen  Spukgesindels  sein  sollte.     In  der  ersten 

•)  Bd.  III.  p.  76. 
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Nacht  weckte  ihn  um  die  Mitternachtstunde  eine  in 
ein  dunkles  Tuch  gehüllte  Gestalt,  welche  sich  von 
dem  gegenüberliegenden  Fenster  her  dem  Fussende 
seiner  Bettstelle  genähert  hatte  und  sich  nun  gegen 
ihn  herunterneigte,  his  sie  die  Bettdecke  berührte,  dann 
aber  rasch  wieder  verschwand.  In  der  nächstfolgen- 
den Nacht  erwachte  Verf.  um  dieselbe  Stunde  plötz- 
lich mit  der  unheimlichen  Vorstellung  von  der  Nähe 
der  Spukgestalt,  Wirklich  erschien  auch  der  „Braune" 
wieder,  näherte  sich  der  Belllade,  verschwand  aber 
plötzlich  wieder,  ehe  er  dieselbe  erreicht  hatte.  In 
der  dritten  Nacht  erwachte  Verf.  noch  einmal  mit  der 
beängstigenden  Ahnung  der  Nähe  des  Gespenster,  ohne 
es  jedoch  wirklich  zu  ertflicken.  Von  nun  an  erfolgte 
keine  nächtliche  Ruhesliirung  mehr;  der  Schläfer  hatte 
sich  jetzt  an  die  Spukatmosphäre  acciimatisirt  und 
erst  ein  halbes  Jahr  nac-hher  kam  ihm  zu  Ohren,  dass 
das  Haus  verrufen  sei  —  Dass  es  aber  auch  noch 
andre  specifische  Miasmen  gebe,  welche  zur  Nacht- 
zeit Alpdruck  und  entsprechende  Hallucinationen  her- 
beiführen, darauf  scheinen  die  Alpmännchen  hinzuwei- 
sen, welche  nach  Ennemoser ')  nicht  allein  Menschen 
sondern  sogar  das  Vieh  (!)  in  panischen  Schrecken 
versetzen  sollen  und  die  den  Hirten  bald  in  Gestalt 
eines  alten  Männchens  mit  zerrissenen  Kleidern  (Orken), 
bald  als  kleiner  zottiger  Hund  erscheinen.  Leichter 
als  dieser  Nachtspuk  im  Hochgebirge  lässt  »ich  das 
Erscheinen  des  Alpes  um  die  Mitternachtstunde  (12 
bis  1  Uhr)  auf  ein  physiologisches  Moment  zurück- 
führen. Nach  Prout's  Versuchen"),  welche  meines 
Wissens  bis  heute  noch  nicht  widerlegt  sind,  erreicht 
das  Blut  nach  Mittemacht  das  Maximum  seiner  Koh- 

•)  Hasse,  a.  a.  0.  p.  G85, 
•*)  Berieliiu,  Zoochemie.  p.  97. 
zrtttaiiitrt  f.  firiUiMa.  XV.  e.  44 
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lensättigung,  wird  dadurch  nothwendigervenÖER,^^' 
flüssiger  und  verliert  dadurch  an  Propulsioas[ib;l(il 
im  kleinen  Kreislauf,  wahrend  zu  gleicher  Z«t^ 
hyperveoöse  Blut  vielleicht  als  specifischer  ßeii  i'' 
des  Centralorgan  einwirkt,  und  von  hier  aus  der  Imi 
zufällige  äussere  Einflüsse  provocirte  Brostkramfl  e 
lÖrdert  wird,  welcher  sodann  rückwirkend  imUelsife 
der  Brusiaffectioß  immanenten  Angstgefühls  dis^ 
ponible  Traumbild  bestimmt.  Der  physiolo^che^ 
zesB  des  Athmens  wirkt  also,  indem  er  um  Mltttttf 
das  Minimum  seiner  Energie  erreicht,  als  Disposilit 
moment  für  die  Genesis  des  Alpes  und  des  gts» 
ten  Gespensterspukes  oder:  die  Geisterstuodt i 
ihren  Keimpunkt  in  der  überschüssigen  Kohle  dti' 
ter nächtlichen  Blutes. 

Auch  den  Verdauungiorganm  entquellea  mm 
lei  Traumvorstellungen,  welche  auf  besondere: 
mungen  dieser  organischen  Provinz  hinweisen. 
Hunger  weckt  Träume  von  wohlschmeckenden  G 
teu,  von  Lieblingsspeisen,  welche  sicherUch  küUt 
erfrischender  Art  sind,  wenn  sich  dem  Hunger 
noch  Durst  beigesellt.  —  Brennender  Durst  fübrt 
Schlafenden  das  Bild  ausgetrockneter  Flüsse,  gli 
der  Sandwüsten  oder  Tantals  Mythe  zu.  —  V" 
Hunger  entgegengesetzte  gastrische  EmpCndusf 
Ekel,  symbolisirt  sich,  wie  Verf  schon  öfters  an 
beobachtet  hat,  durch  den  Genuss  oder  doch  da 
blick  ekelerregender  Dinge,  durch  die  Vorstelliuj 
Brecbactes,  wovon  zuerst  andere  Personen  zuleiit 
auch  der  Träumende  selbst  befallen  wird.  Ejo 
terer,  saurer  oder  sonst  abnormer  Geschmact 
alle  im  Traume  genossenen  Speisen  bitter,  sauet 
schmecken.  Aber  auch  die  Vorstellung  von  ff-^ 
nem  Gifte  kommt  in  solchen  Fällen  vor.  Im  Gt 
jedoch  haben  die  gastrischen  Empfindungen  ebe 
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geriogete  Tragweite  im  Gebiete  der  Vorstellangen,  sie 
sind  zu  specifiscb,  als  dass  sie  sich  symbolisch  viel- 
fach verwerthell  Hessen,  mit  anderen  Worten :  die  ga- 
strische Traumsphare  ist  die  abgeschlossenste  und 
ärmste. 

Desto  reicher  ist   wieder   diejenige,   zu   welcher 
nns  die  anatomische  Ordnung  jetzt  führt:  die  seccuelle. 
Auch  möchte  sie  wohl  der  Gegenstand  allgemeinster 
Erfahrung  und   Selbstbeobachtung   sein,   was    Beinen 
Grund  darin  hat,  dass  die  von  den  wollüstigen  Traum- 
bildern begleiteten  Saamenergiessungen  sehr  hau6g  ein 
tfaeilweises  oder  völliges  Erwachen  zur  Folge  haben. 
Ueber  das  Verhältniss   beider  Acte,   des   wollüstigen 
Traumes  and  des  mit  dem  Saamenerguss  endigenden 
Geschlechtsreizes,    welcher  von  beiden  die  Ursache 
oder  die  Wirkung  sei,  gehen  die  Ansichten  auseinan- 
der.   Im  Allgemeinen  scheint  diejenige  vorzuwalten, 
welche  in  den  Traumgehilden  das  pnmum  movens  er- 
blickt und  sie  gleichsam  ßir  einen  Nachball  der  gei- 
len Phantasieen  des  tagwachen  Lebens  angesehen  wis- 
sen will,  so  dass  also  die  Entladung  jederzeit  die  Wir- 
kung der  mittelbar  verschuldeten  Wollustbilder  wäre. 
Wir  wollen  dies  auch  für  die  erste  Periode  der  Mann- 
barkeit theilweise  zugeben,   sofern  die  von  dem  sitt- 
lichen Willen  nicht  in  Schranken  gehaltenen,  mit  oft 
wahrhaft    poetischer  Gestaltungskraft    überwallenden 
Tagphantasieen  einen  Irritationszustand  in  den  Sexual- 
or^anen  unterhalten  mögen.    Die  Beobachtungen  »tU 
inesreife  liefern   aber   den 
für,  dass  der  örtlich  sexu- 
ztum  saUms  der  Wollust- 
lusgehenden  Vorstellungs- 
des  örtlichen  Reizes  seien- 
Stadium  langsamer  sexu- 
'  ungestümen  geschlechtli- 
44' 
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chen  Regungen  der  Entwickelungsperiode  liD^ib| 
wanden  sind,  wo  die  socialen  Interesi^en  ^Gö* 
kräfte  in  Anspmdi  nehmen,  lässt  sich  irr  Brfw" 
pischer  Beize  und  Sensationen  auf  den  TfadM 
am  reinsten  beobachten.  Hier  sind  es  deaDQhwti 
nähme  entweder  gewisse  Speisen,  wdche  thölii) 
nerelle,  tbeils  als  individaelle  oder  idiosyntm 
Stimubnz  wirken  oder  mechanisclie  Einwitkun^L 
die  Lage  des  Körpers  im  Schlafe,  Drnck  vml 
Darmkanal  aus,  oder  endlich  hämorrhoidale  iim< 
rotische  Reizungen,  welche  bei  einer  sonst  «W 
men  Lebenswäse  Wollosttranm  und  Saamenn 
zur  Folge  haben.  Ueberdies  haben  die  deT  EiAJ 
vorangehenden  (oder  sie  begleitenden)  Trauiu:)! 
fast  ausnahmlos  einen  präliminaren  Cbancte 
kommt  nie  zum  Abscblnss  des  eigentlichtn  S* 
actes,  die  Crisis  erfolgt  schon  bei  den  ersten  i 
rangen  der  nfl  widrigen,  sogar  ekelhaft  hin 
Traum  gestalten.  Diese  Umstände  zusarameil 
men  lassen  keinen  Zweifel  über  den  wahren  R 
der  Sache  übrig;  der  topische  Reiz  ist,  ehe  t> 
die  entsprechende  Vorstellungsreihe  einleitet' 
so  weit  gediehen,  dass  es  kaum  eines  rndnni 
'Wollust  träum  es  bedarf,  um  den  Ausstoss  ie^ 
Behälter  überrüllenden  Fluidnms  zu  bewirkoL 
Auch  das  System  der  allgemeinen  Bed« 
mit  ihren  Nacbbargcweben ,  den  Scbleimhänlt 
Zellschichte  u.  s.  w.  bildet  eine  ergiebige  Qn^ 
Traumformen.  Lebhaftes  Jucken  in  der  Haul 
lasst  oft  genug  entsprechende  Traumbilder  i. 
Haut  iiberkriechende  Insecten,  bis  der  Schlaff 
wacht,  um  seine  Hand  schon  in  der  vollen  Thi 
des  Kratzens  zu  finden.  Zufällige  Hautentblü: 
sind  es  wohl  meistens,  welche  jene  allbekanDle' 
noth  herbeiführen,   als  wandle  man  bei  hdler 
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de»  Blicken  aller  Welt  preisgegeben  spKlternackt 
umher.  —  Eine  bei  dem  Verf.  zuweilen  vorkommende 
nacbtiicbe  Hautcrisis  versetzt  den  Träumenden  regel- 
mässig in  persönliche  Wagflerimoth  oder  erweckt  doch 
peinliche  Traumbilder  von  grossen  Ueberechwemmun- 
gen.  —  Literarisch  allgemein  bekannt  sind  auch  jene 
Träume  von  dem  Bisse  eines  Tigers,  einer  Giftschlange 
etc.  an  einer  Stelle  der  Haut,  aus  welcher  bald  her- 
nach ein  Anthrax  hervorbricht 

Zu  den  peripherisch  im  strengeren  Sinne  des  Wor- 
tes angeregten  Traumbildern  geboren  auch  .diejenigen, 
welche  rheumatische,  gichtische,  neuralgische  Quellm 
haben  und  deren  sichere  Deutung  sich  dem  mitten  im 
Schmerzanfalle  endlich  Erwachenden  von  selbst  ergiebt. 
So  hatte  Verf.  schon  mehrmals  die  Erfahrung  an  sich 
zu  machen,  dass  Träume  von  Zahnoperationeu  die  Vor- 
läufer heftiger  den  Schlaf  unterbrechender  Zahnschmer- 
zen in  der  nächstfolgenden  Nacht  wurden.  In  der  ei> 
sten  Nacht  war  der  Schmerz  nicht  intensiv  genug  um 
den  Schlaf  zu  sistiren,  machte  sich  aber  bemerklich 
genug,  um  ein  entsprechendes  Traumbild  zu  erwek- 
ken.  —  Dergleichen  nächtliche  ZuTalle  versetzen  den 
Schlafenden  manchmal  in  eine  Art  von  Sisyphuspein, 
wo  irgend  eine  mühevolle  Arbeit,  sei  es  ein  zu  besei- 
tigendes sächliches  Hinderniss  oder  ein  zu  befehden- 
der Gegner,  immer  wieder  von  Neuem  begonnen  wer- 
den muss,  ganz  entsprechend  dem  Steigen  und  Fallen 
des  im  Schlafe  empfundenen  Wehes. 

Wir  haben  somit  fünf  organische  Traumheerde 
kennen  gelernt:  das  Muskelsystem,  den  kleinen  Kreis- 
lauf, den  Hagen,  die  Sexualorgane,  die  Haut  und  ihre 
Annexen.  Nun  fragt  es  sich,  ob  sich  unter  den 
Traumerscheinungen  nicht  auch  solche  unterscheiden 
lassen,  welche  auf  eine  ursprünglich  specifisch  aus- 
schliessliche Affection  des  Oenlralorganes  hinweisen? 
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In  Beantwortang  dieier  Präge  ist  aber  Veii  ledigUeh 
auf  seine  eigenen  Traumerhhrungeo  vnwiesen.  Die- 
sen zufolge  deaten  folgende  Momente  auf  vorsugs- 
weise  centrische  Affection  hin:  1)  starke  jLichtentbiii- 
dungen,  Z)  lebhafte  Detonationen  im  acuBtischen  Cen- 
tmm,  3)  auffallende  Metamorphosen  der  eigenen  Per- 
sönlichkeit zumal  solche,  deren  Motiv  eine  Selbstüher- 
hebung  ist,  4)  vorangegangene  psychische  Alteratio- 
nen, S)  geistige  Fatigaen;  6)  Spiritoosa  und  andere 
ähnliche  Nervenreize. 

Unter  » Lichtentbindnngen  ■  werden  hier  solche 
Träume  verstanden,  in  welchen  sich  gleichsam  ein  Meer 
von  Licht  vor  unseren  Augen  ausbreitet:  Himmels- 
glorten,  Verklärungen,  Sonnen  und  Stemesglanz,  vul- 
kanische Eruptionen  und  Lavastrome,  Feuersbrünste^ 
namentlich  brennende  Städte,  Wälder  und  Prairien, 
grosse  Feuerwerke,  sprühende  Funken  rings  um  uns 
her,  illuminirte  Stüdte,  Säle  ^voU  Pracht  und  Herr- 
Ucfakeit",  lachende  sonnen  strahlende  Landschaften, 
herrlich  beleuchtete  Meerprospecte,  Alpenglühen,  Schä- 
tze von  Gold,  Silber  und  Brillanten,  in  Farbenpracht 
und  Demantglanz  prangende  Insecten  und  Vögel, 
weiss  gekleidete  Genien,  weisse  Vögel,  Schwäne 
u.  8.  w. 

Mit  dem  Wort  „Detonation"  sollten  Träume  be- 
zeichnet werden,  in  denen  ein  tolles  wildes  Lärmen, 
heftiges  Schreien  und  Toben  eines  Menschengewühles 
vernommen  wird,  oder  Pistolenschüsse,  knallende  Peit> 
sehen,  ein  Regen  von  klatschenden  Hieben,  wovon 
beim  Erwachen  die  Ohren  noch  gellen  nnd  schrillen. 
Dieses  Traumphänomen  ereignet  sich  beim  Verf.,  wenn 
er  Nachts  in  einer  abhängigen  Lage  des  Kopfes  ein- 
schläft. In  mehreren  Fällen  konnte  das  heftige  Klo- 
pfen der  Arterien,  als  nächste  Ursache  jenes  acustiscben 
Phiinomens,  noch  wahrgenommen  werden;  auch  blieb 
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wirklich  einige  Minnlen  lang  derselbe  Nachhall  in  den 

Obren  zunick,  welchen  in  der  Nähe  abgefeuerte  Pisto- 
len, starke  gellende  Stimmen  oder  Schreien  in  das 
Ohr  hinein  jedesmal  zurücklassen. 

Was  nun  die  Ursachen  solcher  nervencentrischen 
Projectionen  betrifft,  so  hat  Verf.  ausser  der  falschen 
Lage  des  Kopfes  beim  Einschlafen  noch  folgende  Er- 
fahrungen an  sich  gemacht. 

Im  Genüsse  geistiger  Getränke  notbgedrungen 
sehr  enthaltsam  darf  derselbe,  so  oft  er  Abends  gegen 
Gewohnheit  ein  kleines  Quantum  Wein  oder  Doppel- 
bier genossen  hat,  ziemlich  sicher  darauf  rechnen, 
dass  ihm  von  Feuersbrünsten  träumen  werde,  wobei 
es  manchmal  bei  der  ersten  Gefahr  bleibt  und  die  kaum 
aus  dem  Bauche  emporleckenden  Flammen  bald  wie- 
der gelöscht  sind ,  während  ein  andermal  das  Feuer 
mit  Vebergewalt  um  sich  greift. 

Derselbe  hatte  sich  vor  8  Jahren  einer  schmerz- 
haften Operation  unterworfen,  dem  Abätzen  einer  klei- 
nen Teleangiectasie  mittelst  Auflegeus  von  bairischem 
Kalke.  Das  Aetzmittel  hatte  ziemlich  um  sich  gegrif- 
fen, der  Schmerz  war  eine  Zeit  lang  kaum  erträglich, 
hielt  lange  in  grosser  Heftigkeit  an,  legte  sich  sehr 
langsam,  aber  sein  letztes  Nachklingen  verlor  sich  in 
ein  ungemein  behagliches,  den  ganzen  Organismus 
durchströmendes  Gefühl  und  der  zeitig  eintretende 
Schlaf  brachte  den  Tür  ausgestandenes  Weh  reichlich 
lohnenden  Flugtraum,  welcher  vordem  Jahre  lang  aus* 
geblieben  war.  Hierdurch  aufmerksam  gemacht  beob- 
achtete Verf.  auch  später,  dass  diesem  seligsten  aller 
Träume  ein  allgemeines  Wohlgefühl  jedesmal  voraus- 
ging. Mit  dieser  Erfahrung  sieht  die  Thatsache,  dass 
der  Flugtraum  eine  häufige  Folgeerscheinung  der  in- 
anitio  ist,  keineswegs  im  Widerspruch,  denn  dieser 
Zustand  schliesst  die  Empfindung  von  Wohlbehagen 
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selbst  bis  %a  ecstalischeo  ZaKtänden  nicht  ans;  nur 
dasa  ia  diesem  Falle  Woblgefübl  aad  seliges  Schwe- 
ben durch  die  Lüfte  die  Vorlanfer  minder  erfreulich« 
Zustände  sind. 

Nach  diesem  Ueberblick  der  organisch  bedingten 
Traumphänomene  werfen  wir  noch  einen  Blick  auf 
die  zweite  Traumquelle,  die  Sinneseind  rücke,  welche 
den  Schlafenden  treffen  und  denselben  bei  mehr  oder 
weniger  vollständigem  Erwachen  zum  Bewusstsein  kom- 
men. Eben  darum  aber,  weil  unsere  Kenntniasnahme 
grösstentbells  von  dem  Erwachen  bedingt  ist,  muss 
dieselbe  nothwendig  mangelhaft  sein.  Es  darf  sonach 
hier  nicht  viel  Detail  erwartet  werden,  allein  das  Bei- 
gebrachte reicht  vollkommen  hin,  die  Thatsacbe  des 
Einflusses  äusserer  Eindrücke  auf  die  Träume  fest- 
zustellen. 

Unter  den  Sinnen  sind  im  Schlafe  nur  zwei  gegen 
die  Aussenwett  mechanisch  abgeschlossen :  das  Gesiebt 
und  der  Geschmack.  Die  drei  übrigen  dagegen,  Ge- 
hör, Tastsinn  und  Geruch  sind  nur  dynamisch  isolirt, 
sie  bleiben  daher  für  die  Eindrücke  mehr  oder  weni- 
ger empfänglich  und  sind  bereit,  je  nachdem  die  Um- 
gebung des  Schlafenden  solche  Eindrücke  darbietet, 
Traummaterial  herbeizuschaffen. 

Der  Ton  einer  Flöte  in  der  Nachbarschaft  macht 
oft  im  Schlafenden  die  Lust  von  lieblicher  Spbareiv- 
musik,  von  himmlischen  oder  Irdischen  Concerten  er- 
tönen oder  versetzt  ihn  auf  Bälle,  in  das  Theater,  in 
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men,  um  sich  alsdann  in  eigener  Weise  fortzuspinnen. 
—  Gregory  erzählt,  dass  ihm,  nachdem  er  eine  Fla- 
sche mil  heissem  Wasser  an  die  Füsse  genommen, 
geträumt  habe,  er  besteige  den  Gipfel  des  Aetna,  des- 
sen  Lavaboden  unerträglich  heiüs  sei.  —  Ein  Anderer, 
welcher  sich  ein  Vesicator  auf  den  Kopf  gelegt  hatte, 
träumte,  er  sei  einem  Haufen  Indianer  in  die  Hände 
gefallen  und  werde  von  diesen  scalpirt.  —  Floh-  oder 
Wanzenstiche  oder  eine  aas  dem  Bette  hervorragende 
Feder  werden,  wie  altbekannt,  dem  Schlafenden  xn 
Degen-  und  Lanzenstichen.  Blumenduft  im  Zimmer 
versetzt  unK  im  Traume  manchmal  in  herrliche  Gar* 
ten.  —  Der  Gestank  einer  sich  nähernden  Wanze 
führte  dem  Verf.  ein  paarmal  das  Traumbild  von  Wan- 
zen zu,  welche  sich  bereits  über  ihn  hergemacht  hat- 
ten. —  ßauch  im  Zimmer  erzeugt  das  Bild  einer  bren- 
nenden Stadt 

Von  den  beiden  abgeschlossenen  Sinnen  kann 
selbstverständlich  der  Geickmack,  falls  nur  immer  der 
Mund  des  Schlafenden  geschlossen  bleibt,  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  wohl  aber  das  Gesteht,  sofern  es  Cur 
starke  Lichteindriicke  trotz  des  Augendeckels  empfäng- 
lich bleibt.  Des  Traumaffectes,  den  ein  plötzlich  auf 
den  Schlafenden  fallendes  Kerzenlicht  macht,  haben 
wir  bereits  gedacht.  —  Ebenso  bleibt  Blitz  und  Don- 
ner eines  ausgebrochenen  Gewitiers,  falls  es  nicht  zum 
Erwachen  kommt,  nicht  wirkung.'tlos  und  erzeugt  nicht 
sdten  ein  entsprechendes  Traumbild,  dessen  Schau- 
platz und  Details  jedoch  von  denen  des  so  eben  to- 
benden Gewitters  beträchtlich  abweichen.  —  Ganz  be- 
sondere Erwähnung  verdient  noch  die  starke  Wirkung 
des  auf  das  Gesicht  fallenden  Vollmondslichtes,  we- 
nigstens bei  sensitiven  Individuen.  Verf.  bat  in  dieser 
Beziehung  zwei  ganz  entgegengesetzte  Selbstbcobach- 
tnngen,  wdchc  in  der  Lebensperiode  des  reifen  Ji)ng- 
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lingsalters  (27.  und  28.  J.)  binnen  eines  Zeitmw 
von  1^  Jahren  gemacht  wurden,  mitzutheilen. 

In  einer  prachtvollen  Sommernacht  des  i.  l^ 
überraschte  er  sich  balberwachend  in  einer  tM 
verliebter  Ecstase,  die  Arme  nach  dem  am  gegw^ 
liegenden  Fenster  erscheinenden  Bilde  der  fenin( 
liebten  ausgestreckt.  Dem  Vollwachen  ab«  1" 
sich  dieses  verführerische  Bild  in  den  Anblick  i 
so  eben  vor  überwallenden,  freundlich  Uchelodea^ 
mondes  auf. 

Diese  Beobachtung  fallt  in  einen  Zeitrannt 
gestörter  Gesundheit.  Die  zweite  gehört  einem  d 
späteren  Zeitpunkte  an,  wo  der  Wohnort  ge«ed 
worden  und  das  Gesundheitsgerübl  etwas  getrobl 

Ein  leichtsinniger  Schreiber  hatte  sich  im' 
jähr  1835'  in  dem  Oberamts  gerichtsgebäude  luS 
schössen.  Die  Furchtsamkeit,  welche  einen  Bi 
ner  dieses  Gebäudes  bestimmte,  einige  Zeit  aus 
zu  schlafen,  wurde  der  Gegenstand  des  Will 
heiterer  Abendgesellschaft.  Verf.  war  im  jugemJ 
Uebermuth  so  weit  gegangen,  dass  er  sich  ant 
der  Bettstelle  des  Entleibten  eine  Pracht  zuzubi 
Da  jedoch  Niemand  darauf  bestand,  verfügte  e 
7.U  gewohnter  Zeit,  kaum  etwas  aufgeregter  als 
nach  Hause.  Er  mochte  einige  Stunden  gesd 
haben,  da  erschien  ihm  der  Selbstmörder,  in  ein 
ses  Leintuch  gehüllt,  hohen  Wuchses  und  want 
Schrittes  vom  Fenster  her  langsam  dem  ^acb 
zuschreitend.  Also  doch  der  Schreiher!  war  der 
Gedanke  des  Halbwachen;  der  zweite  war:  esi 
Spuk,  dem  ein  Ende  gemacht  werden  miiss- 
cntschlossenes  Umwenden  im  Bette  hatte  auch 
Wirkung  und  der  Spuk  war  im  Momente  tet 
seit.  Vor  dem  hohen  Fenster  des  mittelalterl 
Gebäudes  stand  der  Vollmond  in   strahlender  u 
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Der  stark  vibrirende  LichtreOex  der  Feosterscbeiben 
hatte  der  erleuchteten  Fläche  den  Schein  der  Bewe- 
gung gegeben,  wozu  sodann,  die  Gestaltungskraft  des 
Traumes  die  cnenschlicbeo  Umrisse,  das  Leichentuch 
und  die  durch  die  Ahendunterhaltung  disponibel  ge- 
wordene Persönlichkeit  fugte. 

Solche  Effecte  mag  das  Vollmondlicht  auf  Sen- 
sitive des  gemässigten  Nordens  machen,  weit  stär- 
kere Einwirkungen  kommen  aber  in  südlicheren  Brei- 
ten vor,  besonders  in  Griechenland  und  am  persischen 
Meerbusen.  Dort  werden  im  Freien  schlafende  Men- 
schen, auf  deren  Gesicht  das  volle  Licht  fällt,  nicht 
nur  von  Gesichtsrose,  sondern  wohl  auch  von  vor- 
iibergehendem  Wahnaian  befallen;  eine  Thatsache, 
welche  den  Pfeilen  der  Diana  eine  reelle  Deutung 
giebt.  *) 

Indem  wir  hiermit  unsere  übersichtliche  Darstel- 
lung der  Traumformen  nach  ihren  physiologischen 
Grundbedingungen  schliessen,  werden  wir  kaum  zu 
erinnern  nöthig  haben,  dass  beide  Quellen,  der  in- 
nere sensorielle  Act  und  der  zufallige  Sinneseindruck 
ein  gemeinschaftliches  Vorstellungsproduct  zu  erzeu- 
gen im  Stande  seien,  sobald  sie  in  ihrer  Wirkung 
zusammentreffen.  In  der  Regel  aber  wird  der  äussere 
Impuls  sich  begnügen,  dem  schon  eingeleiteten  inne- 
ren Drama  eine  neue  Wendung  zu  geben. 

So  endlos  mannigfaltig  sieb  nun  die  Träume  zu  io- 
dividualisiren  vermögen,  so  selten  sich  auch  ein  Traum 
mit  allen  Details  wiederholen  mag,  wird  es  doch 
nicht  schwer  sein,  die  chaotische  Masse  unter  ge- 
wisse   Categoriecn    zu    bringen    und    sie    auf    diese 


*)  Boss,   Reise   tut  den  griechischen  Inseln.    Ed.  Hauff  und 
Widmam.  I.  p.  18S. 
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Weitic,  wie  wir  sie  anatomisch  dordigeaiböbAbki 
auch  logiscli  zu  bewältigen. 

Nach  dem  Grundcharacter  der  Auftegong  rd<t 
Depression,  welcher  sich  deutlich  in  ihnen  difiotnu 
zerfallen  sie  zuerst  in  die  zwei  Hauptftuppei  i 
Last-  und  Unlustträume. 

Unter  der  letztgenannten  Gruppe  reihen  sirhl 
gende  Categorieen  in  natnrgemässer  Ordnung  ani 

1)  Kampf  und  Streit  mit  Niederlage,  2)Fli 
mit  zunehmender  Bewegungsßihiglceit,  3)  Verlud' 
Eigenthums,  4)  Verhöhnung,  BeschimpfiiQg,  ^ 
rang,  5)  Verläumdung,  Verfolgung  von  Seite  ^ 
mer  Feinde,  Ränke,  Intriguen,  6)  Hindernis» 
Schwierigkeiten  in  der  Berufsthätigkeit,  aufBeisn 
7)  Verirren  in  unterirdischen  Labyrinthen,  8)  Wn 
und  Feuersnoth,  9)  Verurtheilung  (richteilicbe) 
Verdammung  (religiüse),  11)  Erstickt-  oder  E 
eeltwerden,  12)  Dämonen,  wilde  Bestien,  sc 
Lasten,  13)  Vergiftung,  14)  ekelhafte  Gegens 
Brecbacte,  15)  Verwundung,  16)  Verwandluni 
Absterben  des  ganzen  oder  einzelner  Theile  di 
ganismus. 

Die  Gruppe  der  Lastträumc  bilden  fiil 
Traumcategorieen:  1)  die  oben  aufgezählten 
bilder,  Feuer,  Lichtmeer,  Prnnksale,  Gold  uw 
manlen  etc.,  2)  Wohlgerüche,  reiche  Blumen^ 
3)  sieghafter  Kingkampf,  4)  Schnelllanf,  5)  \' 
Schwimmen,  tj)  Schweben  durch  die  Lüfte,  7)  I'' 
bissen,  Incutlische  Gastmahle,  8)  Freude  des  \^ 
Sehens,  9)  Beifallserndte,  10)  EhrensteUen, 
Aemter,  Macht  und  Ansehen,  11)  irdische  und! 
lische  Concerte,  12)  Verkehr  mit  seligen  Gtü 
13)  Verklärung,  14)  Sexualbilder. 

Die  Ordnung,  in  welcher  diese  Categorieen 
gezählt  wurden,   beruht  auf  dem  anatomischen 
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cipe,  welches  der  obigen  detaillirten  Ausführung  der 
Traumgebilde  zo  Grande  gelegt  worden  ist 

Wir  gehen  nun  tu  den  Delirien  über,  deren  phy- 
siologische Redaction,  wie  wir  bereils  angedeutet  ha- 
ben, schwieriger  ist  als  die  der  Träume,  weil  das 
beobachtende  und  das  beobachtete  Subjecl  hier  nicht 
identisch  sind.  Mit  um  so  grösserer  Vorsicht  hat 
die  critiscbe  Sichtung  der  Thatsachen  m  verfahren 
und  um  so  kleiner  muss  hier  die  Zahl  der  zum  Be- 
lege dienenden  Fälle  sein,  je  weniger  Aufmerksamkeit 
bisher  dieser  Seite  der  psychiatrischen  Beobachtung 
gewidmet  worden  ist. 

2.     Die  Delirien. 

Der  Form  des  Erscheinens  nach  sind  es  vorzüg- 
lich die  Sinnesdelirien,  welche  sich  zur  Vergleichung 
mit  den  Traumen  herbeidrangen.  Nicht  nur,  das» 
sich  kaum  ein  solches  Phantasma  des  sinneswachen 
Lebens  denken  laset,  welches  nicht  einmal  schon  als 
Traum  vorgekommen  wäre  oder  doch  täglich  vorkom- 
men k5nute,  sondern  es  geschieht  auch  bei  einem 
und  demselben  Individuum,  dass  das  Eine  Mal  das 
nSchtliche  Traumgebilde  sich  als  Trugbild  des  Tags 
wieder  einstellt,  das  andere  Mal  der  Sinnesspuk  des 
Tags  sieh  im  Traume  wiederholt. 

Ihrem  gewöhnlichen  Vorkommen  nach  sind  sie 
die  Vorläufer  des  Wahnsinns,  seltener  erscheinen  sie 
selbstständig  als  Erzeugnisse  eines  isoUrten  Irritations- 
zustandes  der  Centralwurzel  des  betreffenden  Sinnes, 
was  besonders  vom  Gesichte  gilt.  Namentlich  als 
isolirte  Erscheinung,  aber  auch  nicht  selten  als  Vor- 
boten eines  sieb  entwickelnden  tieferen  Leidens  sind 
sie  häufig  eine  so  durchaus  coucrete,  elementare  und 
indifferente  Erscheinung,  dass  sie  einer  Deutung,  einer 
ch  nur  annähernden  Entzifferung  ihres  VeriiältnisBes 
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7.uin  Sensoriam  schlechterdingR  unfähig  sind.  Wenn 
dem  Einen  beHtandig  ein  seidener  Faden  od«  ein  Vo- 
gel durch  d»B  Sehfeld  zieht,  wenn  den  Andern  ein 
guter  Freund  besucht,  welcher  ihn  in  den  übUchen 
Umgangsformen  begrüsst,  sich  über  AUtsgsgeschicbten 
gemiithlich  mit  ihm  unterhält  und  sich  nach  einiger 
Zeit  wie  ein  anderer  gebildeter  Mensch  verabschiedet; 
wenn  ein  Dritter  sieht,  wie  alle  inr»glicben  Figuren, 
Männer,  Weiber,  Vögel,  Gebäude  die  mannichfaltig- 
Bten  Manöver  machen,  sich  nahern,  wieder  entfernen, 
sich  vergrösRem  und  verkleinem,  verscfawmden  und 
wieder  erscheinen,  wenn  er  Gebäude  vor  seinen  Augen 
sich  architectonisch  construiren  und  deconstruiren 
sieht,  wie  in  aller  Welt  sollen  plastische  Elementar- 
exnrilien  solcher  Art  auf  Gemüthsstimmungen  bezo- 
gen werden?  Nun  freilich,  so  lange  sich  die  krant 
hafte  Centralaffection  auf  einen  so  kleinen  Punct  wie 
die  Centralwurzel  eines  einxigen  Sinnes  beschränkt, 
liisst  sich  eine  allgemein  sensorielle  und  psychische 
Verstimmung  kaum  denken,  und  somit  fällt  die  Er- 
scheinung isolirter  Sinnesdelirien  aus  dem  Rahmen 
einer  Untersuchung  hinaus,  welche  den  Wahnsinn, 
nicht  den  blossen  Sinneswahn,  zum  Gegenstand  hat. 
Mit  dem  vollendeten  Wahnsinn  sind  uns  Delirien 
gegeben,  welche  sieb  im  Worte  verkörpert  haben  und 
schon  dadurch  unserem  Verständniss  näher  gerückt 
sind ;  denn  der  Uebergang  der  concreten  Erscheinung  in 
die  sprachlichen  Formen  wird  nur  durch  eine  Abstrac- 
tion  vermittelt.  Es  ist  nicht  Ein  Wort  in  unserer 
Sprache,  welches  nicht  schon  etwas  Begriffliches  be- 
zeichnete. Mittelst  dieses  Mediums  kommt  uns  nun 
in  den  Delirien  zur  Kenntniss  nicht  nur,  was  aus  der 
ersten  Bildungswerkstätle  der  Vorstellungen  roh  her- 
vorgegangen, sondern  auch  Alles,  was  jenseits  des 
Bewnsstseins  dabei  geriihlt  und   gedacht  worden  ist. 
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Vorgtellungsdetirien  verhallen  sich  zu  den  Halluctna- 
tionen  der  Sinne  gerade  wie  Rütbsel  und  Charade 
zum  Rebus.  Indem  wir  nun  diese  Delirien  analysiren, 
wollen  wir  der  besseren  Uebersicht  wegen  die  bei 
den  Träumen  eingehaltene  Ordnung  beibehallen. 

1.  Es  ist  vor  Allem  die  vollendete  Objectivilät, 
die  concise  Plastik,  was  ebenso  wie  im  Traume  den 
psychischen  Irrthum  über  die  Natur  des  Phänomens 
herbeifuhrt.  An  Schärfe  der  Conturen,  an  Detalllirung 
der  Einzelniiige  übertreffen  aber  die  Delirien  den 
Traum  bei  weitem  und  der  letztere  ist,  wenn  er  sich 
in  plastischer  Intensität  den  Delirien  nähert,  schon 
eine  abnorme  Erscheinung  und  lässt  einen  unvollkom- 
menen, mehr  erschöpfenden  als  erquickenden  Schlaf 
voraussetzen,  wie  denn  ein  unruhiger  traunivoller 
Schlaf  und  vollige  Schlaflosigkeit  dem  Wahnsinn  gern 
vorangehen. 

2.  Die  Delirien  sind  nicht  allein  von  lebhaften 
Gefühlen  begleitet  wie  der  Traum,  sondern  es  stellt 
die  Seelenstimmung  jederzeit  einen  excessiven  stehen- 
den Affect  dar,  welcher  dem  Irrsinn  das  vorzugsweise 
Formgepräge  giebt.  Ebenso  kommen  ausser  den  ge- 
wöhnlichen Affecten,  wie  sie  der  Irre  auch  in  gesun- 
den Tagen  hatte,  GemUlbsstiminungen  und  Gemüths- 
neigungen,  welche  dem  Gesunden  völlig  fremd  waren, 
zum  Vorschein. 

3.  Auch  an  eigentbumlicben  Vorstellungskreisen, 
welche  dem  vollwachen  Lehen  fremd  sind,  fehlt  es 
dem  Wahnsinn  nicht.  Aus  eben  diesem  Grunde 
schafft  sich  mancher  Irre  seine  eigene  Sprache. 

4.  Wie  das  Kind  manchmal  seine  lebhafteren 
Träume  von  der  Wirklichkeit  nicht  zu  scheiden  ver- 
mag, so  kommt  dies  auch  bei  Erwachsenen  vor,  hei 
welchen  eine  starke  psychopathische  Disposition  aus- 
gesprochen ist,  wie  unter  Anderem  der  von  Dr.  Böser 
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initgeth«ilte  gerichtliche  Fall  zeigt,  wo  ein  solcher 
visionärer  Traum  zur  Rechtsverletzung  geführt  hat,*) 

5.  In  demjenigen  exaltatiTcn  Irresein,  welches 
sich  durch  Ideenflucht  characlerisirt,  offenhart  sich 
vielleicht  in  demselben  Maasse  wie  in  manchen  Traum- 
zliständen  ein  massiges  Nebeneinander  der  sich  drän- 
genden Vorstellungen,  wodurch  dem  Kranken  alles 
Zeitmaass  verloren  gebt. 

6.  Wie  den  Träumen,  so  liefern  auch  den  De- 
lirien die  sociale  Stellung,  der  Beruf  und  die  persön- 
lichen Erlebnisse  das  Material;  zum  Tagesinteresse 
sieben  sie  aber  darum  doch  in  keiner  oder  doch  nur 
in  einet  scheinbaren  Beziehung. 

7.  Wenn  es  manchen  Individuen  am  Anfang 
und  am  Ende  des  Schlafes  gelingt,  Traum-Sinnesbilder 
zu  erhaschen,  so  ist  es  im  Irrsein  fast  ßegel,  dass 
Sinnesdelirien  das  Vor-  und  Nachspiel  bilden. 

8-  Das  Erinnerungsverraögen  verhält  sicA  zu 
den  Delirien  ebenso  verschieden,  wie  zu  den  Träu- 
men. Nach  dem  Erwachen  aus  dem  Irresein  bleibt 
Manchen  eine  sehr  klare  und  vollständige  Erinnerung 
alles  Gesprochenen,  Geschehenen  und  Erlittenen,  bei 
Anderen  dagegen  haften  nur  Bruchstücke  und  matte 
Umrisse,  bei  nicht  Wenigen  endlich  ist  die  Geschichte 
ihres  Wahnsinns  eine  Tcibula  raia  ihres  Gedächt- 
nisses. 

9.  Auch  die  Delirien  sondern  sich  in  2  grosse 
Gruppen,  welche  die  beiden  Grundstimmungen  des 
Sensoriums,  die  exaltative  und  depressive,  repräsen- 
tiren.  ^ 

10.  Es  lässt  sieb  deshalb  scifon  a  priori  ver- 
mnthen,  dass  sensorielle  Reflexe  aus  den  subordinir- 


■)  Beitke,  Zeiiichr.  Bd.  XVI.  Erg.  H«ft  XVIL  paf.  »9.. 
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ten  Organen    sich    auch    In  den  Delirien  offenbaren 
werden. 

Dieses  nun  aus  der  Erfahrung  nachzuweisen, 
wird  unsere  nächste  Aufgabe  sein. 

Von  Seile  des  molnrischcn  Apparates  wäre  eine 
iDflueiizirnng  der  Vorstellungssphäre  eigentlich  nicht 
XU  erwarten;  denn  gerade  hier  tritt  uns  ein  Gegen- 
satz zwischen  Schlaf  und  Wahnsinn  entgegen.  Der 
erstere  characterisirt  sich  ausser  der  Zuriickdrängung 
der  höheren  Seelenthätigkeit  vorzüglich  durch  Indiffe- 
renzirung  des  Systems  der  willkürlichen  Muskeln. 
Irgend  ein  Inncrvationsact  oder  ein  rein  peripheri 
scher  Vorgang  innerhalb  der  motilen  Sphäre,  %.  B. 
d«8  Einschlafen  eines  Gliedes,  Muskeldruck  durch 
eine  falsche  Lage  wird  sich  nun  gerade  deshalb,  weil 
es  nicht  zu  Bewegungsimpulsen  kommt,  der  sensi- 
blen Sphäre  bemerklich  machen.  Ganz  anders  beim 
Wahnsinn,  wo  das  motile  Element  losgebunden  ist 
und  die  Innervalionsspannung  im  Mnlorium  durch  die 
motorischen  Acte  sich  selbst  erschöpft.  Hier  bleibt 
eben  deshalb  die  sensible,  folglich  auch  die  Vorstel- 
lungssphäre,  von  der  Stimmung  des  Motoriums  unbe- 
rührt. Wie  wenig  absnlut  aber  alle  diese  theoreti- 
sche Bestimmungen  zu  nehmen  sind,  ergiebt  sich  aus 
der  doppelten  Thatsache,  dass  der  motorische  Im* 
puls  unter  gewissen  Umständen  innerhalb  de»  Schla- 
fet  doch  erfolgt  und  dann  zum  Traumwandcln  und 
Traumhandeln  führt,  andererseits,  dass  in  irren  Zu- 
ständen ausnahmsweise  motorische  Wahnvorstellun- 
gen vnrjtommen,  wie  z.  B.  der  Flugtraum  hier  sich 
als  Flugwahn  einstellt, ') 

Eine  ausgezeichnete  Rolle  dagegen  spielt  im 
Wahnsinn  das  System   des    kleinen  Kreislaufs  durch 


*)  Hagen,  SinneitSuschniifeo. 
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die  dira«r  orgsuMcken  Sphäre  immanente  Angstempfint 
düng,  über  deren  physiologisches  VerhäUniss  eine  in 
dieser  Zeitschrift  oütgeüicüfe  liGhtvolle  Arbeit  Flem- 
ming'l')  sich  verbreitete.  Dieselbe  weist  den  cen- 
tralen Ursprung  des  Phänomens  nach  und  setzt  mit 
vollem  Rechte  das  punctum  talims  der  krankhaften 
Innervation  über  das  verlängerte  Mark  hinüber  in  das 
agentliche  Centrum,  da  es  wirklich  nur  im  Senso- 
rium  gesucht  vrerden  kann.  Es  ist  hiernach  ent8<^e- 
den,  dass  die  Angst  als  ein  Phänomen  der  excentri- 
scben  Wirkung  des  erkrankten  Seelenorgans  aufge- 
fasst  werden  muss.  Die  nächste  physiologische  Folge 
dieser  excentrischen  Irradiation  ist  wohl  eine  wirk- 
lich krampfhafte  ZusammenRchnüreng  der  Lungen  und 
des  Herzens,  welche  die  Empfindung  von  Enge  oder 
Angst,  in  höherem  Maasse  das  Getühl  von  Oppressien 
und  damit  Todesangst  hervorruft.  Empfindungen, 
welche  in  demselben  Grade  an  die  Organisation  des 
kleinen  Kreislaufs  gebunden  sind ,  wie  der  Ranger 
nnd  der  Ekel  au  den  Magen.  Das  Wort  Ptacordial- 
angst' ist  deshalb  ein  Pleonasmus,  welcher  ungefähr 
lautet,  wie  Magenbunger,  Magenekcl,  Sexualgeilheit 
u.  s.  w.  —  Für  den  Wahnsinn  ist  es  nun  charac- 
terislisch,  dass  die  Angst  nicht  als  Empfindung  tin- 
mittelbar,  sondern  durch  eine  angcme.ssene  Vorstellung 
vermittelt,  also  versinnbildlicht  zum  Bewusstsein  ge" 
langt.  Da  nun  die  Angst  mannigfaltige  Abstufungen 
hat,  wovon  Fl^nming  vier  kennbar  unterscheidet,  so 
werden  anch  die  entsprechenden  Wabngehilde,  ganz 
abgesehen  von  den  disponiblen  Vorstellungen  des 
einzelnen  Individuums ,  sehr  vielnamiger  Art  sein. 
Den  höheren  Gradationen,  in  welchen  der  Kranke  sich 
wie  ein  perpeluum  mobile  geberdet,  entsprechen  die 

*)  Bd.  V.  p.  341  fr. 
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dem  meeschlichen  Gemüthe  peinlichsten  SchrcckbiU 
der,  die  dämonischen,  welche  dem  Alp  der  Traumwelt 
gleichbedeutend  gegenüber  stehen. 

Hierfür  miigen  einige  der  nächsten  besten  Fälle 
aus  der  psychiatrischen  Cai;uislJk  als  Beleg  dienen: 

1.  Melanckolia  lamentosa,  Todessucht  mit  To- 
desfurcht, religiöse  Dämonomanie,  Idee  von  ewiger 
Verdammniss  mit  namenloser  Angst  u.  s.  w,') 

2.  Dämonomanie,  Halluünationen  des  Gehörs: 
Stimmen  schelten  den  Kranken  —  Teufel  und  Hexe  — , 
Lungenleiden,  Dyspnoe,  Angst  u.  s.  w. ") 

3.  E.  H.,  Kaufmann,  litt  seit  Jahren  an  Prä- 
cordialangst ,  welche  steh  jährlich  ein-  bis  zweimal 
zu  heftigen  Angsparoxysmen  steigerte,  an  Hallucina- 
tionen  des  Auges  iind  Ohrs  und  an  der  fixen  Idee, 
unter  dem  EinHuss  böser  Geister  zu  stehen.  *") 

Auch  einer  specifiüchen  Form  acuter  SeelenstÖ- 
rung,  dem  Süuferwahnsinn,  ist  der  hier  dargelegte 
Symptomencomplex  eigen.  Pfeben  der  mitunter  sich 
in  den  Vordergrund  driingenden  Ideenflucht,  welche 
sich  innerhalb  der  Berufssphüre  im  Kreise  dreht,  he* 
herrscht  den  Kranken  eine  unverkennbare  Angst, 
welche  nicht  nur  eine  grosse  Agitation,  sondern  auch 
ausnehmend  constante  Schreckbilder,  insbesondere 
schwarze  Bestien  und  Dämonen,  im  Gefolge  haben. 
Letztere  treten  nicht  jederzeit  in  die  Erscheinung,  der 
Kranke  fürchtet  nur  t'Är  drohendes  Erscheinen;  ein  Ver- 
halten, welches  sowohl  beim  Alp,  als  auch  in  ande- 
ren Irreseinsformen  beobachtet  wird,  beim  Säufer- 
wahnsinnigen aber  auch  der  beruhigenden  Wirkung 
der  persönlichen  Gegenwart  des  Arztes,  welcher  den 


*)  Allfem.  Zeitachr.  I.  f 
*»)  a.  a.  0.  p.  208. 
•••)  B.  «.  0.  XI.  p.  G52. 
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Kranken  oft  über  die  ganze  Dauer  des  Besuches  wach 
erhält,  beigemessen  werden  diirfle. 

Auch  der  Zerstürangstrieb,  welcher  sich  oft  des 
Mclanchnlicers  und  den  von  DeHrhun  Iremmi  Befalle- 
nen bemächtigt  und  bald  gegen  das  eigene,  bald  ge- 
gen fremdes  Leben  und  Eigenthum  wüthel,  beruht 
meist  auf  nichts  Anderem  als  auf  Todesangst  und 
Gehörshallucinat innen,  welche  dem  Kranken  zu  irgend 
einem  Ausweg,  um  sich  des  feindseligen  Andranges 
zu  erwehren,  unaufhörlich  auffordern.  Es  soll  übri- 
gens entfernt  nicht  behauptet  werden,  dass  das  dä- 
monische Element  das  exciusive  Sinnbild  des  höch- 
sten  Grades  der  Angst  abgebe,  es  sind  vielmehr  alle 
erdenklichen  Objecte  persiinlicher  Furcht  und  Sorge, 
in  welchen  die  quälende  Angst  ihren  Ausdruck  fin- 
det: Verlust  des  Eigenthums,  der  Angehörigen,  ir- 
gend eine  ungeheure  Calamität,  welche  dem  Familien- 
kreise, der  Gemeinde,  dem  Vaterlande,  der  Mensch- 
heit, der  ganzen  Welt  bevorsteht,  drohende  Eoteh- 
rung,  Verfolgungen  aller  Art  von  Seite  offener  und 
geheimer  Feinde,  Prozesse  und  Verurtheilung,  ewige 
Verdammniss  und  Höllenstrafe.  (Vergl.  pag.  644.) 
Wenn  also  im  Vorangehenden  nachgewiesen  wurde, 
dass  der  Dämonenwahn  seine  ausschliessliche  orga- 
nische Wurzel  in  der  Präcordialaffection  oder  viel- 
mehr in  der  ihr  immanenten  Angstempfiodung  habe, 
so  darf  der  Satz  nicht  umgekehrt  und  behauptet  wer- 
den, die  durch  Präcord ialaflectinn  bedingte  Angst  sei 
jederzeit  von  Dämonomanie  begleitet.  Das  Ergeh- 
niss  vorstehender  Erörterung  findet  ihren  angemessen- 
sten Ausdruck  in  dem  Satze:  Der  DämonenvuUm  i$t 
das  dem  intensmlen  Grade  der  leiblichen  Angst  con- 
gruente$le  Sinnbild. 

Ob  die  der  beängstigenden  Präcordialaffection 
entgegengesetzte   Stimmung   der   vom  N.    vagtu    in- 
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lluirleB  Brustorgane,  jene  Stimmung,  welche  den  Voll- 
wachen  mit  Hoffnung  und  gesteigerter  Lebenslust  er- 
ßillt,  sitrb  in  irren  Zuständen  durch  entsprechende 
Wabngebilde  synibolisire ,  dai-über  stehen  dem  Verf. 
weder  eigene  Beobachtungen  noch  beweiskräftige  lite* 
rarische  Notizen  zu  Gebote.  Indessen  lässt  üich  die 
Sache  kaum  bezweifeln.  Es  offenbart  sieb  bei  IrreD» 
welche  der  Lungentuberkulose  erliegen,  manchmal  ein 
solcher  Optimismus,  ein  solches  Schwelgen  in  den 
lieblichsten  Wahngebilden,  ein  solches  Schwimmen 
und  Schweben  in  Lichtmeer  und  Farbenpracht,  in  ir- 
dischen und  himmlischen  Freuden,  dass  man  versucht 
werden  konnte,  einen  optimisirenden  EiuQuss  des  Re- 
spiralionsproxesees  anr.unehmen. 

Unverkennbar,  aber  weniger  formenreich  erweist 
sich  der  gastrische  Einfluss  in  den  Wahngebildea. 
Die  von  hier  ausgehenden  Sensationen,  möchte  man 
sagen,  haben  keine  solche  Tragweite  im  Gebiete  der 
Vorstellungen  als  die  der  Präcordialaffection  eigen- 
thümlichen.  Gemeinhin  haben  wir  es  mit  d^n  beiden 
Gegensätien  Heisshunger  oder  Ekel  zu  tbun,  Symp- 
tome, welche  wir  mit  demselben  Rechte  wie  die  so- 
genannte Pracordia langst  auf  das  Gesetz  der  excen- 
trischen  Wirkung  zurückfuhren  dürfen.  Der  Hetsi- 
hunger,  wenn  er  sich  überhaupt  in  den  Wahnvorstel- 
lungen reOectirt,  ist  nicht  selten  durch  den  Wahn, 
es  sitze  im  Magen  irgend  ein  Ungeheuer,  welches  die 
Speisen  verschlinge,  symbolisirt ;  der  WidenuilU  gegen 
S/teise,  welcher  wohl  in  der  Regel  mit  abnormen  Ge- 
schmacksempfindungen im  Gaumen  verbunden  ist,  ün-  • 
det  seinen  Ausdruck  gemeinhin  in  dem  Wahne,  die 
Speisen  seien  vergiftet. 

Aber  ausser  diesen  beiden  sich  vorzugsweise  gel- 
tend machenden,  dem  Magen  immanenten  Empfindun- 
gen sind  die  der  Verdauung  dienstbaren  Unterleibs- 
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drgane  in  cbranUchen  IrreseiiMfomien  der  Tammd- 
ptatz  aitflerer  läsllger  nder  vtirklich  Rchmerzhafter  Scb- 
sationen,  welche  sich  beld  ia  den  uageromtesteD,  ab- 
geicliinitcktesten  bald  aber  auch  in  den  sinnreicbsteo, 
oih  nicht  zu  s^en  geintTolisten  Phantasiegebilden  re- 
flectiren.  Dem  Etneo  bat  sich  dieser  Theil  seines 
,  Leibes  in  eine  Menagerie  lebender  Thiere,  dem  An- 
deren in  eine  Caseme  oder  gar  in  ein  Schlachtfeld 
verwandelt  Bald  kriechen  Schlangen,  Eidechsen  und 
Insecten,  bald  hüpfen  Frnscbe  und  Heuschrecken  da< 
rin  amher  oder  es  tummeln  sich  —  sieben  Reiter 
darin  {Peler  Jurieu).  Das  eine  Mal  spielen  darin  die 
Geschiebten  des  neuen  Testamentes,  die  Kreuzigung 
Christi,  die  Martyrien  der  Apostel  und  Heiligen,  das 
andere  Mal  wird  ein  ganses  Regiment  Soldaten  ein- 
quartirt.  Bei  diesem  wird  ein  päpstliches  Conciliam 
in  bester  Form  abgebalten,  bei  jenem  rast  dne  Co- 
horte  Teufel  im  Bauche  des  Leidenden  umher,  ihn 
zu  zerreissen  und  zu  zerfieischen.  Ein  Kranker  in 
Winnentlial  schrie  Monate  lang  fort:  »hör'  auf  und 
lass  mich  gehen".  Er  glaubte,  bald  von  einem  Wesen, 
das  ihm  im  Rauch  sitze,  gequält,  bald  von  änem 
Ochsen  gestossen  zu  werden. ') 

Um  jeden  Zweifel  gegen  die  hier  xu  Grunde  lie- 
gende Auffassung  und  Deutung  zu  tilgen,  sollen  hier 
einige  anatomische  Nachweisungen  entsprechender  or- 
gauiscber  Zustände  gegeben  werden. 

1.  Ein  Kranker,  welcher  mit  Darmverbildungen 
in  hohem  Grade  behaftet  war  und  nach  langem  Lei- 
•  den  Wassers äcKtig  starb ,  sprach  unaufhörlich  von 
Schlangen  und  Mäusen,  die  seinen  Bauch  durchkrö- 
chen und  bewegten,   sowie  von  Fröschen,   die  darin 


*)  Grieiinger,  PtjA.  KrankbetMii.  p.  S4.  Note. 
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qu^ten.     Zuweilen  glaubte   er   auch,   eine  Maus   im 
Hodensack  xu  liaben. 

2.  Ein  Kranker,  bei  welchem  eine  Slelhn-eräa- 
derung  des  Ouergrimmdarmes  ohne  Verengerung  sich 
vorfand,  wähnete  zuweilen,  dass  eine  Maus  in  dieser 
Gegend  hin  und  herlaufe.  Im  freieren  Zustande  mänle 
er  das  nur  vergleichsweise. 

3.  EÄn  in  Blödsinn  Verfallener,  bei  welchem  man 
eine  starke  Verengerung  des  Dickdarmes  fanä,  s[»Taeh 
im  Anfang  seiner  Krankheit  häutig  von  einer  Sehlange, 
die  er  im  Bauch  beherberge,  und  die  ihn  fleissig  zu 
trinken  aufTorderc.  Er  liebte  auch  wirklich  die  Spi- 
ritoosa  und  berauschte  sich  gern  darin. 

4.  Ein  Anderer  meinte,  7  Eidechsen  im  Magen 
zu  haben;  die  Section  zeigte  auch  wirklich  eine  Scir- 
rhosität  des  Pylorus.  ') 

5.  Eine  Magd  gab  vor,  3  Frösche  im  Magen  zu 
beherbergen.  Nach  ihrem  Tode  fand  man  darrn  UM 
Scirrhen. ")    ■  '■■  ii-'  '.\"^ 

Wie  sich  diese  Empfindungen  in  lichteren  Augen- 
bKcken  verhalten,  erhellt  noch  weiter  aus  einer  Be- 
obachtung Bergmanns-  '") 

Eine  bejahrte  Dame,  bei  welcher  sich  aus  hämnr- 
rboidalen  Leiden  und  Hystcrismus  Scbwermuth  mit 
Lebensüberdruss  und  gleichzeitiger  Todesfur<rfit  ent- 
wickelte, hatte  ein  sehr  deutliches  Gefühl  von  Äer  Be- 
schaffenheit ihrer  Gedärme  und  wusste  mehrere  Stel- 
len zu  bezeichnen,  wo  eine  Verengerung  stattfinden 
müsse,  namentlich  in  der  ersten  Flexur  des  Grimm- 
darmes und  gegen  den  Mastdarm  hin.-  In  letzterem 
hatte  sie  häufig  die  Empfindung  als  wenn  etwas  schnell 


•)  Alle  4  Fälle  in  Nasse'»  ZeilacKr.  t.  p9.  A.  IV.  c,  p.  128.  ff 
")  5.  fiu/,  Delirien,  p.  It.  (leider  ohne  Quellenangabe). 
•*•)  Hiute  1.  R.  0.  p.  14.  ff. 
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von  dort  aufsteige,  manchmal  mit  BlitzesficbDelle  xmn 
Herzen  hin,  worauf  sof^leich  Herzklopfen  entstand 
und  eine  eigenlhiiuilicbe  Ao^^st  und  Unruhe. 

Nach  dem  ziemlich  gleichlautenden  Aassprach 
der  tüchtigsten  and  erfahreasten  Beobaditer  würde 
sich  der  EinQuss  der  gastrischen  Regiou  nicht  auf 
einzelne  Sensationen  beschränken ,  sondern  dieselbe 
würde  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Grundstim- 
mung  haben  und  wSre  somit  im  Stande,  dem  Irresein 
ein  eigenthümliches  Gepräge  aafzudrückea :  insbeson- 
dere wäre  dies  die  tiefste  bis  zum  äussersten  Torpor 
gesteigerte,  mit  Lebensüberdruss  und  Stupor  wbun- 
dene  Depression,  welche  sieb  in  der  Vorstellungs- 
sphäre  durch  einen  einzigen  starren  Wahn  reprS- 
sentirt. 

Ganz  entsprechend  dem  Traumleben  ist  der  tob 
der  SexuaUphäre  ausgehende  Einflnss  auf  die  Wabn- 
bildung  der  anrerkennbarste  und  ausgeprägteste  und 
zugleich  derjenige,  welcher  den  umfassendsten  Ideen- 
kreis hat.  Die  Geschlecbtsfuncüon  ist  ein  durchaus 
specifiscber,  abgegränzter  Lebenskreis,  desshalb  sind 
die  den  sexuellen  Empfindangen  und  Trieben  entspre- 
chenden, sowohl  dem  Zustande  des  Vollbewusstseins, 
als  dem  des  gebundenen  Seelenlebens  engehörigen  Vor- 
slellangsgebilde  so  einzig  in  ihrer  Art,  dass  ihre  Enl- 
ziffenftig  und  Reduclion  niemals  zweifelhaft  sein  kann. 
Anderenlheils  ist  diese  organische  Sphäre  mittelst  des 
Biickenmarkes  so  sehr  unter  dem  Einflusa  des  Seelen- 
organes  gestellt,  dass  jede  Regang,  jeder  Wechsel 
der  Stimmung  Kum  einen  q^r  anderen  wechselseitig 
gelangt,  ohne  dass  die  vitale^Selbstsländigkeit  dadurch 
verloren  ginge. 

Ist  nun  schon  durch  die  verschiedenen  Gradation 
der  organischen  Stimmung,  der  specifischcn  Energie 
des  subordinirten  Organes  und  sonach  des  demselben 
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■■nmanenten  Triebes  eioe  gewisse  MannigfaUigkeil  des 
sinnbildlichen  Ausdroclces  in  der  Vorstellungssphüie 
verbürgt,  so  erweitert  sich  der  hierher  bezügliche 
Ideenkreis  fast  ins  Unendliche  durch  das  polare  Ver- 
haltniss  der  Geschlechtslust  zur  ideellen  Liebe,  welche 
nicht  nur  die  Welt  und  die  Menschheit,  sondern  auch 
die  Gottheit  umfasst.  Diese  Polarverwandtschaft  offea- 
bart  sich  sowohl  Im  Zustande  ungebundener  als  in  den 
Zuständen  gebundener  Seelenthaligkeit  in  twcifacher 
Richtung.  Der  Geschlechtsliebc  ist  nämlich  durch  die 
prästabiUrte  Harmonie  mit  der  ideellen  Liehe  vielfache 
Gelegenheit  gegeben,  sich  in  ein  ideelles  Gewand  zu 
hüllen,  während  andcrers«ls  das  zur  Schwärmerei  ge- 
steigerte religiöse  Gefühl  sich  gerne  zur  Gescblechts- 
liebe  zuspitzt.  Dieses  Wechselverbältniss  erklärt, 
warum  die  entfesselte  Sexualität  irrer  Zustände  mit 
dem  einen  Pole  den  Himmel  berührt,  mit  dem  anderen 
unter  das  Thier  herabsinkt. 

Vollkommen  ausgeprägt  und  verhaltnissmässig 
häufig  trifft  man  diese  Bipolarität  der  Liebe  nur  beim 
weiblichen  Geschicchte,  dessen  Gefühlsleben  ohnediess 
durch  grosse  Versatilität  und  durch  die  Springflolhen 
gegensätzlicher  Stimmungen  cbaracterisirt  ist.  Beim 
Manne  dreht  sich  die  gesteigerte  Sexualität  mehr  um 
den  der  Erde  zugekehrten  Pol  und  spricht  sich  auch 
in  irren  Zuständen  als  rohe,  wilde  Satyriasis  aus,  wäh- 
rend die  NymphomaniaceM  heute  als  Himmelsbraut  in 
der  überschwenglichen  Seligkeit  göttlicher  Ueberschat- 
lung  schwelgt,  morgen  sich  in  den  Sinnenkitzel  kör- 
perlicher Gescblechtsv^wnigung  hineinrast. 

Die  höchsten  Grad^^esteigerter  Geschlechtslust 
sprechen  sich  übrigens  hei  beiden  Geschlechtern  gleich 
aus:  durch  SelbsLbefleckung,  durch  Entblössung  der 
Geschlechtstheilc ,  durch  directe  Aufforderung  zum 
Beischlafe  und  gewaltsame  Angriffe,  sowie  durch  plumpe 
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achmalxige  Zotca,  schlüpfrige  Lieder  etc.  In  Form 
der  ÜHirien  oBfienbart  steh  der  organische  Rüz  hanpt- 
sBchtich  durch  Hallucinationen  einzelner  oder  mehre- 
rer Sinne,  insbesondere  durch  Stimmen,  wek^e  das 
andere  Geschlecht  oder  Dämonen  repräsentiren  nnd  zur 
Vollziehung  des  Beiscblares  auffordern,  sodann  im  Seh- 
feld durch  üppige  Tableaus,  in  welchen  der  sexuelle 
Act  mit  den  mannigfaltigsten  Details  abgespielt  wird, 
endlich  durch  Hautempfindungen,  Anhauchen  oder  Be- 
tastung der  Geschlecbtslheile  durch  Unsiditbare,  wel- 
che bald  erkannt  werden,  bald  unerkannt  bleiben. 

Die  milderen  Grade  verralhen  sich  im  Benehmen 
durch  stechende  Blicke,  verliebtes  Geberdenspiel  und 
T^tfÜhreriscfae  Körperstellungen,  in  der  Rede  durch 
seUüpfrige  Anspielungen  und  Redewendungen,  in  der 
Vorstellungssphäre  durch  Delirien,  welche  oft  eine  tüu- 
seheode  Aefanlicbkcit  mit  einem  verliebten  Romane 
haben. 

Nicht  selten 'sind  auch  solche  üexnelle  Delirien, 
welche  den  Act  der  Geschlechtsvereinigung  ganz  aus 
dem  Spiel  lassen  und  blos  die  Folgen  derselben,  Emp- 
fäognlss,  Schwangerschaft  vielnsmiger  Art,  insbeson- 
dere auch  dämonischer  und  zoologischer  Natur,  fer- 
aer  Geburtsact,  Kindbette  und  Kindespfiege  zum  Thema 
haben. 

Eine  Frau,  welche  nach  erlittener  Motbziichi 
wahnsinnig  geworden  war,  wurde  jeden  Augenblick 
TOD  einem  Kinde  entbunden.  —  Das  Kindbette  wird 
von  vielen  Wahnsinnigen  mit  allen  Details  vollstän- 
dig dramatisirt.  —  Ein  inlefessantes  Beispiel  zärtli- 
cher Kindespflege  von  Seite  t^iner  alten  Wittwe  sLcht 
an  der  Spitze  dieser  Abhandlung. 

Manches  zu  denken  giebt  die  Erfahrung,  dass  auch 
bei  Mfinnern  solcher  Conceptionswahn  zuweilen  vor- 
kommt.    So  ging  an  i^Gelehrter"  mit  einem  Kind«: 
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äcbweoger  und  war  um  die  Entbisdung  sehr  besorgt.  — 
ßneinam  aiideren  Kranken  halte  sogar  eineiSuperfii- 
taüon  stattgefnnden;  er  hatte  nicht  wcoiget  als  7  Kin- 
der ün  Leibe. 

In  der  That  bilden  die  sexuellen  Delirien  von  den 
feinsten  Allusionen  bis  zu  den  plumpsten  Zoten  und 
Demonstrationen  einen  lang  gezogenen  Climax,  wobei 
das  Geberdenspiel  und  das  ganze  Benehmen  jederzeit 
mit  den  Delirien  parallel  gebt,  mit  ihnen  plumper  und 
aggressiver  oder  bescheidener  und  anständiger  wird. 
Es'  wird  somit  der  Salz  aufgestellt  werden  dürfen: 
Das  Gepräge -der  SexualdeliHen  nach  Inhalt  und  Form 
ist  jederzeit  der  Intensität  des  Triebes  eongruent  oder: 
Je  mehr  sieb  die  Wahngebilde  um.  den  entscheiden- 
den Act  bewegen,  desto  ungestümer,  intensiver,  je 
mehr  sie  sich  in  seine  Anspielungen  zurückverlieren, 
desto  gemässigter  ist  der  Trieb;  ein  Gesetz,  welches 
auf  sämmtliche  Delirien  anwendbar  sein  dürfte. 

Die  milderen  Grade  sind  es  nun  aucb,  welche  dem 
Triebe  Rat 
zu  com  bin 
Aus  dieser 
hervor,  we 
ger  maskii 
der  städtis 
dige  Genes 
lieh  macha 

ßeob. 
von  aussei 
Pietismus  , 
hübschen , 
Mann  von 
häusliche  V 
Kränkunge 
wechselnd) 
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der  depressiveo  PfaiMO  ist  der  raitanter  vod  vcrawetf'- 
lungRvoller  Slimmong  und  herzbrecfaendem  Jimmem 
begleitete  Wahn,  daas  sie  eine  scbwere  der  SeUgkeit 
verlustige  Sünderin  sei.  In  den  Stadien  der  Aufre- 
gung dagegen  (rüg  sie  sich  etwas  hoch  und  gemessen; 

in  dem  Wahne,  dass  sie  die  Braut  des  O.J.B- 

tiei,  dessen  Namen  sie  eines  Tages  ihrem  Tanfnamea 
angetraut  mit  veilchenblauer  Seide  in  ihr  Hemd  ein- 
nähte. Dies  hinderte  jedoch  durchaus  nicht,  dass  sie 
dich  nicht  gerne  iii  die  Kähe  männlich«-  Kranken  aus 
dem  Proletaricrstande  drängte  und  mit  ihnen  verliebte 
Blicke  und  Berührungen  wechselte. 

Man  erkennt  hier  die  psychischen  Elemente  des 
gesunden  Individuums  wieder:  Pietismus,  Uochmuth, 
Liebe,  Geilheit,  aber  in  verschiedenen  Combinationen, 
je  nachdem  die  Grundstimmung  eine  exaltirte  oder  de- 
primirte  ist.  Die  durch  nichts  motivirten  Wechsel 
der  letzteren,  das  schnelle  Ueberspringen  der  tiefsten 
verzweiftungsvollen  Depression  in  hocbmüthigen,  un- 
ruhigen Erotismus  zeigen  sonnenklar,  dass  die  ganze 
Tragicnmndie  nur  der  Reflex  organischer  Stimmungs- 
jLustände  und  alle  psychischen  Elemente  nnr  formge* 
bendes  Beiwerk  seien. 

Etwas  Aehnlicbes  ist  -der  Fall  bei  dner  weit  in- 
teressanteren, von  einem  berühmten  Irrenarzt  geschil- 
derten Erotomanisca  (dem  zweiten  Falle  in  Ideler't 
bekannter  Sammlung  von  Krankengeschichten  Irrsin- 
niger).*) Auch  sie  hat  ihr  Idol  aus  dem  gesunden  Leben 
mit  in  ihren  Wahnsinn  heriibergenomroen.  Dieses  Idol, 
ein  40  jähriger  Mann,  ist  nun  der  Mittelpunkt  ihres  ziem- 
lich ideenreichen  Deliriums.  Er  ist  aber  nicht  mehr 
der  einfache  Geliebte,  nein !  —  er  ist  längst  zum  Gott 


*)  Biograpbieeo  Geiateskrinker  In  ihrer  pBjcbologiichen 
vnckelnng  duge»ielU.    IS4I.  p.  12  ft 
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nd  Herrscher  über  alle  Welt  avancirt.  Das  klingt 
Uli  flehr  Ira n sc en dental  und  scheint  alle  Sinntichkeit 
uszuschliesscn.  Wie  weit  aber  dies  mrklich  der 
all  sei,  möge  man  aus  den  eigenen  Worten  des  geisl- 
:icb  ideali sirenden  Verfassers  entnehmen.  „Zuvörderst 
hält  die  Kranke  den  Geliebten  Tür  ihren  wahren  Er7.eu- 
ger  und  hat  sich  einen  eigenen  Ausweg  ersonnen, 
um  nicht  auf  ihre  Mutter  den  Vorwurf  der  ehelichen 
Untreue  xu  werfen.  Es  soll  nämlich  zu  den  wesent- 
lichen Attributen  ihres  Carl  gehören,  dass  er  die  ar- 
«prtingliche  Quelle  alle«  Lebens  sei  und  dass  er  mit 
Hülfe  magischer  Instrumente  die  zeugende  Kraft  auf 
ille  Weiber  überströmen  lasse,  welche  die  EmpfSng- 
liss  irrthümlich  den  Umarmnngen  ihrer  Männer  zq- 

ichreiben. Es  versteht  sich,  dass  sie  Vorstel- 

ungen  solcher  Art  nicht  hegen  kann,  ohne  lüsterne 
ftegungen  in  ihrem  KJirper  zu  spuren,  welche  sie  na- 
:Ürlich  den  auf  sie  dirigirten  magneüschen  Einwir- 
kungen zuschreibl. Sie  ist  überzeugt,  dass  sie 

icbon  mehrmals  von  ihrem  Carl  empfangen  und  Kin- 
ler  wäbrend  des  Schlafes  geboren  habe,  welche  jener 
hr  genommen,  nm  sie  bis  zu  ihrer  endlichen  Verei- 
ligung  zu  erziehen." 

Wenn  hiernach  selbst  die  ideellste  Auffassung 
^s  erotischen  Wahnsinns  sexuelle  Regungen  zuznge- 
•n  sich  genöthigt  sah,  so  kann  es  sich  nur  noch  um 
e  Frage  bandeln,  ob  jene  erst  von  den  erotischen 
elirien,  also  psychisch  provocirt  worden,  oder  ob  viel- 
ehr ^e  letzteren  als  Reflex  der  sexuellen  Irritation 
izusehen  seien?  Diese  Frage  hier  zu  beantworten 
esse  die  Ergebnisse  vorliegender  Untersuchung  anti- 
piren.  Statt  dessen  begnügt  sich  Verf.,  zwei  weitere 
;obachtuagen  aus  den  letzten  5  Jahren  gleichsam 
j  Commentar  jener  Bingrapbie  hier  folgen  zu  lassen. 
Beob.  4.   Zwei  den  vierziger  Jahren  angehörende, 
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an  partieller  Verrücktheit  leidende  Stammpfleglinge 
der  hiesigen  Uelentionsanslalt,  welche  längere  Zeit  ein 
gemeinschaAliehes  Cabinct  bewohnten,  wurden  unzer- 
trennlicheFrenndinnen  und  theilten  Alles  mit  einandei^ 
wobei  jedoch  die  Waage  des  VortheiU  stark  auF  die 
eine  Seile  hinöbemeigte.  Das  Verhültniss  wurde  so 
lange  geduldet,  bis  man  sich  davon  überzeugte,  dass 
die  [nn^keit  ihrer  Seelenhanno  nie  ihre  Spitze  in  der 
lesbischen  Liebe  gefunden  hatte.  Nun  wurden  sie  frei- 
lich geschieden,  allein  die  Unvollkommenheit  der  an- 
tiken Anstalt  machte  eine  absohite  Trennung  so  lange 
zur  Unmöglichkeit,  bis  der  Tod  ins  Mittd  trat.  Sein 
Opfer  wurde  die  ältere,  hasslichere,  anspruchsvollere 
und  frömmere,  welche  den  Vortheil  des  scbwesterU- 
chen  Cnmmunismus  ausgebeutet,  dafür  jedoch  als  Ge* 
gengabe  die  religiöse  Schwärmerei  und  den  Genass 
der  verbotenen  Fracht  gespendet  hatte.  Seit  ihrem 
Hingang  wird  sie  nun  von  der  Hinterbliebenen  nicht 
etwa  als  Heilige,  sondern  als  Gott  selbst  verehrt  arid 
angebetet.  Sic  allein  ist  der  wahre  Gott  und  kein  an- 
derer ausser  ihr! 

ßeob.  5.  Eis  32jähriges  Bauemmädchen,  welc&e 
bei  regelmäüsiger  Gesichtsbildung  und  einigem  Ver- 
mögen, worüber  sie  seit  dem  Tode  ihrer  Eltern  zu 
rerfiigen  hatte,  von  jeher  hohen  Sinnes  gewesen  war 
und  sich  zuerst  in  einen  Schreiber,  dann  in  den  Sohn 
des  Ortspfarrers  verliebt  hatte,  erhob  sich,  nachdem 
sie  seit  einem  Jahre  ein  etwas  verändertes  Benehmen 
an  den  Tag  gelegt  hatte,  eines  Tages  —  es^ar  das 
Weihnachtsfest  1S53  —  plötzlich  von  dem  Melkstuhl 
mit  der  categorischen  Erklärung,  dass  sie  von  nun  an 
nicht  mehr  zu  melken  brauche,  da  sie  ja  Königin  sei. 
Sie  bekam  von  nun  an  tägliche  Besuche  von  Gott 
Vater  in  „Lichtgestalt",  dazwischen  hinein  aber  war 
sie  auch  Heimsuchungen  des  Satans  ausgesetzt,  welche 
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e  sehr  in  Schrecken  setzten  und  wogegeo  sie  sich 
it  Bibel  und  Gebetbuch  zu  veischanxen  suchte.  Im 
iDien  trug  sie  sich,  wenn  sie  von  den  Beängstigiw- 
■0  frei  war,  als  Braut  des  Herrn  hoch  und  zeigte 
was  Gebieterisches.  In  diesem  Zustand  traf  sie  Ver- 
•ser;  kurze  Zeit  hernach  wurde  er  benachrichtigt, 
SS  dieUimmelsbünigin  dem  Hülfslehrcr  einen  Bettuch 
gestattet  und  sich  sehr  zudringlich  gegen  ihn  he- 
mmen habe,  ferner  dass  sie  alle  Speisen,  bevor  fsie 
-selben  geniesse,  vorerst  in  die  Vagina  schiebe. 
e  §;enas  übrigens  vollständig. 

Der  folgende  Fall  endlich  zeigt,  dass  hei  Irren 
sserste  Religiosität  neben  sexueller  Aufregung  beste- 
n  kann,  ohne  dass  sie  Verbindungen  mit  einander 
"gingen. 

Beob.  6.  Eine  gidchfatls  verrückte  PQegekranke 
n  69  J.,  welche  den  Tag  fast  ganz  mit  Beten  mti 
sen  religiöser  Hausbücher  ausrüllt,  wird  öftersNaohts 
lauscht,  wie  sie  mit  einem  imaginären  Beischläfer 
traulichem  Zwiegespräch  über  fernere  Wiederbo- 
ig  des  Coitus  mit  ihm  ordentlich,  meist  abwehrend, 
Lerhandelt. 

Solche  Fälle  sind  es,  welche  man  Erotomanie, 
igiDsen  Wahnsinn,  religiöse  Melancholie  etc.  nennt. 

Schliesslich  möge  noch  angeführt  werden,  dass 
ile  von  sexuellen  Delirien,  haben  sie  nun  ein  reK- 
ses,  da  mono  logisches  oder  zoomorphiHches  Ge- 
nd,  beobachtet  worden  sind,  bei  welchen  es  raög- 
I  wafportliche  Leiden  der  Sexualorgane  exploralo- 
:b  oder  anatomisch  nachzuweisen.  Zu  den  Ersteren 
liirt  folgender  von  Lahr')  mitgetheilter  Fall: 

£ine  Wahnsinnige  litt  an  einem  Gebärmuttervon 


*)  IrreMin  und  IrisnaiuiRUeii.  p.  30. 
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fall  und  hatte  in  freien  Augenblicken  dait  Gefühl  von 
Schwere  in  dienen  Theilen.  Im  unfreien  Zustande  halte 
ttie  den  Wahn,  einen  Wolf  in  ihrem  Körper  zu  haben 
(eine  Art  Lykomonie!).  Nachdem  dieses  Uebel  durch 
einen  Multcrkranz  beseitigt  worden  war,  verschwand 
auch  jener  Wahn,  nur  hatte  sie  jetzt  andere  m^stiitche 
Ideen. 

Das  Hautorgan  spielt  keine  sehr  hervorragende 
Bolle  in  der  PoStik  der  Wahnvorstellungen,  wenn  ea 
schon  nicht  an  einzelnen  dahin  bezüglichen  Wahnfor- 
men fehlt  Dolche  und  Messer  im  Rücken  oder  in 
der  Brust,  Heuschrecken,  Scbweinefinnen,  Blindschlei- 
chen oder  Dräthe  sind  die  Sinnbilder  für  die  verschie- 
denen Sensationen,  welche  in  diesem  Organe  ihren 
Sitz  haben.  Bei  dem  Einen  wird  die  Haut  von  Gei- 
stern angehaucht,  bei  dem  Anderen  wird  sie  mit  Prü- 
geln und  Peitschen  bearbeitet,  —  An  eine  bedeutende 
von  hier  ausgehende  Influenzirung  der  Vorstelinngs- 
Sphäre  liesse  sirb  vor  Allem  beim  pellagrösm  Irresein 
denken;  auch  hat  es  nicht  an  Schritten  von  Seite  des 
Verf.  gefehlt,  in  den  Irrenanstalten  Oberitalicns  hiec- 
Über  Nachforschungen  anzustellen.  Ein  theurer  Ver- 
wandter in  Triest,  welcher  sich  diesem  Auftrage  un- 
terzogen halte,  wurde  leider  frühzeitig  hinweg  gerafll 
und  SA  musste  Verf.  die  Sache  vorerst  beruhen  lassen, 
Dass  übrigens  obige  Voraussetzung  nicht  eben  aus 
der  Luft  gegriffen  ist,  darauf  scheint  eine  zwar  nicht 
dem  chronischen  Irresein,  sondern  einer  speciGschen 
Art  von  Fieberdelirien  entnommene  Benbachtvng  hin- 
zuweisen. Dieselbe  betrifft  12  von  Thore  in  Paris  be- 
bandelte Pockenkranke,  welche  auf  der  Hohe  des  Fie- 
bers von  Hatlucinationen  befallen  wurden,  wovon 
jedoch  der  Inhalt  nur  bei  8  näher  bezeichnet  ist.') 


■)  AmtaU»  Miüco-ptyek.  Ser.  IIL  Tom.  2.  p.  IG2.  tt. 
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'  Beobat^bfung  II.  8.  Tag.  Der  30jährige  Kranke 
siebt  Tauben 'fliegen.  Man  wirft  ihm  Blumen  an  den 
Kopf.  Er  ist  von  Meni^cben  umgeben,  welche  ihm 
drnhen. 

Beob.  IV.  5.  Tag.  Ein  23jähriges  Madchen  sieht 
die  Mauer  sich  öffnen  und  durch  nie  rine  Masfie  von 
Männern  und  Frauen  bereiodringen,  einige  mit  grossen 
Hüten,  wie  sie  die  Müller  tragen.  .Sie  nahern  sich, 
drängen  sich  unter  ihre  Kleider,  setzen  sich  auf  die 
Knie,  auf  die  Brust  u.  s.  w.  Alle  halten  ein  Tndteri- 
bein  in  der  Hand.  Zahlreiche  Stimmen  flüstern  um 
die  her  und  sagen  ihr,  dass  sie  nch  auf  den  Tod  vor- 
bereiten snile. 

Beob.  V.  6.  Tag.  Ein  Mann  von  27  J.  sieht  Men- 
schen in  sein  Zimmer  treten,  conversirl  mit  ihnen, 
spricht  Über  Gescballsangelegenbeiten  und  will  aieaita 
Arme  ergreifen. 

Beob.  VI.  5.  tag.  Ein  Maim  von  20  J.,  welcher 
eine  starke  Eruption  auf  der  Schleimbaut  des  Mundes 
und  Schlundes  bat,  erblickt  unter  der  Thüre  seines 
Zimmers  einen  Mann  mit  einer  Pfeife  im  Munde  und 
behauptet,  dass  es  die  ganze  Nacht  geregnet  habe  und 
dass  das  durch  die  Decke  eindringende  Wässer  sein 
Bett  überschwemmt  habe. 

Beob.  VII.  7.  Tag  (?).  Ein  Bauer  vnn  28  J.  si^t, 
wie  der  Verschlag  seiner  Kammer  sieb  in  Bewegung 
setzt  und  in  ein  Schiff  verwandelt,  in  welchem  er  auf 
dem  Wasser  schaukelt.  Er  hört  Stimmen,  die  ihn  an r 
reden  und  ihm  drohen. 

Beob.  IX  5.  Tag.  Ein  Maurer  von  35  J.  sieht 
Leute,  die  ihn  von  allen  Seiten  umgeben,  die  er  aber 
nicht  kennt.  Sie  machen  eine  sehr  geräuschTolIc  Mu- 
sik, schreien  und  sprechen  Worte  aus,  die  er  nicht 
versteht  (die  Traumdetonationen  des  Verf.).  Später 
sieht  er  inmitten  seines  Zimmers  schneien;  er  möchte 

ZdtHhrift  I.  Payehiitti*.    XV.  e.  4g 
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gerne  «cUafcn,  wird  aber  alsbald  dturdi  den  R&Ilen- 
ISrmen,  den  alle  ihn  umgebenden  Perttoneo  machen. 
wieder  geweckt. 

Beob.  X.  Tag?  Eine  Frau  vnn  21  J.  siebt  phan- 
tiatiscbe  Personen  und  betheiligt  sich  an  ihren  Wort- 
wechseln; man  lacht  und  lästert  über  sie. 

Beob.  la  7.  Tag.  Ein  Bauer  von  39  J.  siebt 
Wasser  in  seinem  Bette,  drohende  Menschen,  singende 
IBttder.  Tages  darauf  aieht  er  „perche$"  auf  seinem 
Bette  tanzen. 

Verf.  bekeant,  dsss  er  durch  die  vielfache  Ueber- 
einstimmung  dieser  Delirien  sehr  überrascht  war.  Die- 
selbe besteht  in  Folgendem:  Gesichts-  und  Gehörsbal- 
Inclnalionen  neben  einander;  menschliche  Figoren  in 
Maase,  welche  den  Kranken  von  allen  Seiten  umgeben, 
ihm  drohen  oder  Ihn  ausschdten  und  mitunter  einen 
gewaltigen  Lärmen  machen.  Auch  wiederholt  sich 
dreimal  Regen  oder  Schnee  und' UeberschwenmuDg 
des  Bettes.  Von  besonderem  Interesse  ist  auch  noch 
die  Metapher,  welche  das  Brennen  ina  eigenen  Munde 
durch  die  einer  anderen  Person  in  den  Mund  gesetzte 
Tabakspfdfe  bezeichnet,  eine  Verwechselung,  wdrbc 
im  chronischen  Irresein  eine  so  grosse  Bolle  spielt. 
Wie  leicht  aber  auch  alle  übrigen  Phantasmata  auf 
das  Hautleiden  bezogen  werden  können,  brauche  ich 
nicht  erst  aus  einander  zu  setzen. 

Eben  so  wenig  wollen  wir  uns  bei  jenen  bekann- 
ten „fixen  Ideen",  welche  sich  auf  sensoridle  Abnor- 
mitäten in  den  peripherischen  Organen  beziehen,  nicht 
lange  verweilen.  Die  fehlende  oder  ungeheure  Nase, 
das  Schwellen  oder  Sehwinden  des  Kopfes  oder  des 
ganzen  Kilrpers,  die  Füs«e  von  Glas,  Porcellain,  Holz, 
die  Ochsenfüsse,  der  im  Knie  verborgene  Spitzbube 
des  Generale»;  alle  diese  Dinge,  vnn  welchen  sich  in 
Bagen't  Sinnestadschungcn  eine  reiche  Auswahl  tindet, 
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allgemein  bekannt  und  durften  hier  nur  angedeu- 
V erden. 

Nur  emer  beKonderen  Form  von  Wahn  wollen 
hier  noch  gedenken,  uperachtet  sie  nur  bedin- 
sweise  hierher  gehört.  Es  ist  jener  zu  einem 
tlichen  System  ausgearbeiteter  Verfolgungswahn 
imer,  auf  den  Kranken  einwirkender  Kräfte,  dessen 
'tthema  ein  feindliches  Complott  un  siebt  barer 
>rsadier  ist,  welche  gewöhnlich  als  Freimaurer 
chnet  werden  und  mittelst  künstlich  construirter 
hinen  aus  der  Ferne  ihr  höllisches  Spiel  mit  dem 
cen   treiben.     Den  Prototyp   dieses   Wahnsinnes 

Malhevcs,  der  von  Bailam  beschriebene  Kranke 
telhlemhospitales  ').  Sodann  gehört  hierher  der 
ubanel  meisterhail  begatnchlete  Miller,  der  Mörder 
harmlosen  alten  (.orsen  "),  und  Kieser'»  Kranker, 
n  drastische  Selhstschilderung  in  dieser  Zeit- 
t  niedergelegt  ist;*")  ferner  der  erste  Kranke  in 
's  Blograpfaieen  (beziehungsweise  auch  die  «weite 
s  erwähnte  Kranke)  und  ebenso  ein  hiesiger  Kran- 
'elchen  ich  s«t  etwa  3  Jahren  zu  beobachten  Gele- 
it habe.  Alle  diese  Kranke  beschweren  sich  in 
ren  Zeiträumen,  denen  aber  die  Delirien  oft  auf 
«'u8se  nachfolgen,  über  ein  lästiges  Ziehen  und 
in  in  den  Gliedmaassra,  von  denen  sie  nie  oder 

befreit  zu  sein  scheinen  und  welchen  man  ohne 
>l  jene  prägnante  Terminologie,  das  cutling  sotü 
tense  ,  das  poking  or  pushing  up  ike  quiksilver 
r.  ZU  verdanken  hat.  Dass  aber  eine  Präcordial 
>n  mit  jenen  peripherischen  Neuralgien  verbun- 
i,   darauf  weist  das  ängstliche  unruhige  Wesen 
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dieser  Kranken  bin.  Der  Verfolgungswahn  seheint 
demnach  auf  einer  Combination  zweier  organischer 
Einflüsse  zu  henihen,  etn  VerbSitniss,  auf  welches  wir 
weiter  unten  noch  näher,  eingehen  werden. 

Zuletzt  kommen  wir  noch  an  die  Frage,  oh  es 
nicht  Bucb  Wahnformen  gebe,  welche  als  patfaogno- 
monische  Erschnoung  idiopathischer  Affecüon  des 
Central  Organe  5  angesehen  werden  dürften?  Die  Sache 
lüsst  sich  nicht  wohl  be&weifeln,  aber  die  Beduction 
der  einzelnen  Wahnvorstellung  auf  ihre  organische 
Bfisis  wird  grosse  Vorsicht  erheischen,  insbesondere 
aber  werden  die  ätiologischen  Momente  jedesmal  zu 
Bathe  gezogen  werden  müssen,  wenn  die  pbysiologi-, 
sehe  Deutung  gesichert  sein  soll. 

Man  wird  auf  centrales  Urleiden  scbliessen  dürfen, 
wenn  sich  der  Irrsinn  ohne  die  Merkmale  anderwäiü- 
gen  Erkraokens  langsam  eotwick^t,  wenn  er  vorzugs- 
weise aus  psychischen  Momenten  hervorgegangen  ist, 
aus  einer  angebornen  oder  durch  widrige  Geschicke 
erworbenen  krankhaften  AETectibilitat  oder  aus  einem 
enorm  gesteigerten  leidenschaftlichen  Streben,  dem 
des  Schicksales  schwere  Hand  plötzlich  sein  Ziel  ge- 
setzt hat,  sodann  aus  religiöser  bis  xum  Excess  gestei- 
gerter Schwärmerei,  aus  übermässiger  Anspannung  der 
geistigen  Kräfte,  vor  Allem  aber  aus  dem  einseitigeo 
Cultus  der  Phantasie  in  Verbindung  mit  jenen  nächt- 
lichen spirituellen  und  sinnlichen  Orgien,  wie  wir  sie 
bei  Dichtern  und  Künstlern  so  häufig  treffen  und  wo- 
rüber besonders  Stbastian  Btif)  sich  in  treffenderWeise 
ergangen  hat.  Endlich  dürfen  wir  idiopathisches  Or- 
ganleiden voraussetzen,  wo  sich  das  Irresein  aus  Sexual- 
ausschweifungen entwickelt  hat. 

Abgesehen  nun  von  dem  ätiologischen  Momente 

•)  A.  a  0.  p.  6S.  ff. 
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möchten  als  pathognomisebe  Kennzeichen  der  Uraffec> 
lion  des  Centralorganes  folgende  Wahngebilde  vorläu- 
fig bezeichnet  werden  knnnen: 

1.  die  Metamorphotm  dar  eigenen  Person,  welche 
eine  Selbstüberhebung  darstellen ,  wie  dies  beim 
Wahnsinn  im  engeren  Sinne  so  gewöhnlich  der  Fall 
ist.  Hierher  gehören  denn  die  Könige  und  Kaiser,  die 
Cardinale  und  Päpste,  die  Feldherren  und  Minister, 
die  CrÖsus,  die  grossen  Erfinder  und  Entdecker,  die 
Wohtthäter  des  Menschengeschlechtes,  die  Napoleons 
und  die  Messias,  die  Ober-  und  die  Untergöttcr  der 
Irrenanstalten; 

2.  die  Hyperbel  als  stehende  Figur  in  den  Deli- 
neu  bei  Allem,  was  aus  dem  Munde  des  Kranken 
kommt,  gewöhnlich  GrÖssenwafan  genannt  und  so  häu- 
fig von  allgemeiner  Parese  gefolgt,  als  dessen  organi- 
sche Basis  Erlewneyer  vorzugsweise  die  Atrophie  des 
Hirnes  nachgewiesen  hat. 

Beide  Wahnformen  erinnern  an  eine  Beobachtung 
MüUer's,  welche  dieser  erfahrene  Irrenarzt  an  den  Epi- 
lepticern  semer  Anstalt  machte  und  wonach  diesen  in 
der  Regel  ein  gesteigertes  Selbstgefühl,  ein  prätentiö- 
ses Wesen  eigen  ist ').  Diese  Wahrnehmung  schien 
mir  hier,  unerachtet  der  Ausgangspunct  der  Epilepsie 
das  motorische  Centrum  igt,  von  Bedeutung  zu  sein. 

3-  Kampf  und  Streit  mit  ebenbürtigen  Gegnern 
ist  zwar  bei  Weitem  nicht  ausschliessliche  doch  vor* 
zugsweise  dem  Urleiden  des  Seelenorganes  elgenthum- 
liche  Wahnfigur,  welche  gewöhnlich  der  Tobsucht  zu 
Grunde  liegt.  Dies  erläutert  sich  ganz  besonders  aus 
der  Wirkung  des  Weingeistes  und  gewisser  narcoti- 
scher  Gifte. 

Bezüglich  des  Ersteren  ist  es  eine  allgemein  bc- 


*)  Allgen.  Zeitschr.  Bd.  VII   p.  606. 

L:,.i,-z__iv,CoOg[c 


4>70 

kaaote  Tbataaehe,  ilasK  4er  Weiiirauscb  in  Htinea 
ersten  SLulien  gewnbnlich  StreitRucbt  erzeugt  und 
das8  auch  in  den  Delirien  des  TolUietrunkenen  Bader 
und  Kampf  das  voriüglicbsle  Element  bildet. 

Dasselbe  bcQbacbtete  Verf.  auf  der  Höbe  einer 
interessanten  Stramoniumvergiftung,  worübw  defselbe 
ia  würtemberg.  media.  Correspondenxblatt  *)  eine  ans- 
[uhrlidie  Relation  wedcrgeLegt  bat.  Sobald  die  Deli- 
rien des  4jährigen  Knaben  durcb  die  aUmälig  luriick- 
kebrende  Sprache  verständlicb  wurden,  zeigte  es  sieb, 
dass  die  kleinen  Kriege  der  KnabenweU  Anfangs  das 
ansscbliessliche  Tbema  bildeten  und  erstspSter,  als 
flach  die  übrigen  Zufalle  den  Macfal'aM  der  Giftwtrkung 
andeuteten,  mit  anderen .  ^edbcberen  IJeignngsgegea- 
ständen  des  Knaben  -wechselten,  bis  Kuletit  die  bami' 
Iftsen  Spielereien  allein  übrig  blieben. 
.  .  4.  Ganz  vorzUgUcb  chBractensiien  aber  den  rein 
cerebralen  Ausgangspunct  der  Delirien  di«  Lichtgebilde 
und  acustische  Detonationen.  Die  Beziehung  der  er- 
steren  zur  CentralafTection  wird  abermals  durch  ein 
Pendant  aus  der  Fieberlebre,  bestätigt,  durch  das  scar> 
latinöse  Irresein,  welches  nach  allen  Umständeu  auf 
der  Rpecifiscben  Beziehung  des  Scbarlnch-Blutgiftes 
zum  Gehirn  beruht  und  von  welchem  Hagen  ausdruck- 
lieb sagt,  dass  es  sich  durch  Feo«-  und  fJcbtgebilde 
pbaracterisire.  Eine  diesen  Ausspruch  bestätigende 
Beobachtung  aus  einer  grossen  Scharlach -Epidemie 
hat  Verf.  in  dieser  Zeitschrift  niedergtd^t  *'). 

Andere  idiopathische  Wabngebilde    aufzufinden, 
möge  ferneren  Forschungen  tiberlassen  treiben. 

Von  anatomischen  Nachweisen  einzelner  Wahn- 
vorstellungen dieser  Categorie  ist  dem  Verf.  nur  Ein 


•)  BBni!  XXII.  isn.  p  : 
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00  Burdaeh  erzählter  Fall  bekaDnt:  Er  fand  bei 
inem  Mann,  welcher  mit  auf  den  Knpf  gelegter  Hand 
>n  einem  mit  seinem  Heere  auf  und  abziehenden 
etdberrn  delirirte,  nach  dem  Tode  eine  auf  einem 
ugeo  Stiel  sitzende  und  hin  und  her  rollende  Hyda- 
le  in  sden  Seitenhöhlen." ') 

Handelt  es  sieh  nun  schliesslich  noch  darum, 
e  Wahnvorstellungen  unter  gewisse  logische  Cate- 
irieen  zu  brifigen,  so  haben  wir  nichts  zu  thun, 
i  uns  die  im  ersten  Abschnitt  aufgezählten  Traum- 
tegorieen  ins  Gedächtniss  zurück  zu  rufen.  Wir 
!rden  hier  dieselbe  wiederfinden  und  können  uns 
:  Mühe  des  Wie deraufznhlens- ersparen. 

In  wie  weit  sich  diese  Erscheinungen  auf  eine 
panische  Basis  zurückfuhren  lassen,  behalten  wir 
lern  zweiten  Artikel  vor. 


*)  Uageii,  SbnteftaiucbuageD.  p.  1691 
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llie  EpUcptischea  gehören  in  ihrer  Mehrzabl  i 
Kranken,  welche,  so  lästig  sie  wegen  der  Natu 
das  Leben  gleichsam  unter  das  Schwert  des 
kies  stellenden  Anrälle,  als  auch  wegen  der  f( 
renden  Kampfbereitschaft,  die  sie  zu  den  gefi 
sten  Tobenden  macht,  jedem  Gemeinwesen  lu 
auch  den  Irrenanstalten  auf  der  einen  Seil 
mögen,  doch  durch  die  verschiedensten  Van 
der  intermittirenden  Neurose,  der  Aetiologie  di 
tercn  und  ihre  Dependenz  von  Gentrum  ode 
pherie  des  Nervensysteraes ,  endlich  auch  i)ur 
mannigfache  Wechsclverhältniss  zwischen  e 
sehen  Krämpfen  und  wahrer  Geistesalienatioa 
hin  das  höchsle  Interesse  des  Arztes  in  Ad 
nehmen.  Wenn  ich  daher  aus  unserer  Aosta 
bei  einem  jährlichen  Zugange  von  drea  201 
glücklichen  dieser  Categorie  eine  fast  regele 
Abminderung  von  16g  (fast  allein  durch  dm 
erfährt  und  durch  die  notbwendtge  Aufia^me 
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en  einen  nicht  geringen  BeiUag  za  der  steigendeR 
eberfullung  der  Pflegeanstalten  «-hält,  «nige  ber- 
)rragende  Fälle  von  centraler  Epilepsie  der  VeröC- 
ntlicbung  nicht  unwerth  erachte,  <  so  bedarf  es  wohl 
lum  der  Hinweisung  auf  die  vielfaltigen  Versoebe 
T  Neuzeit,  diese  so  dunkle  und  grauenvolle  Kraiik- 
lit  mit  der  Leuchte  der  Wissenschaft  naher  xu  b^ 
irhten  und  zu  sludiren,  nm  jedes  Scherflein  ge- 
uer  und  langjähriger  Beobachtung  solcher  Falle 
:ht  überflüssig  zu  finden,  zumal  trotz  der  grossen 
»rbreitang  des  in  Rede  stehenden  Uebels  dazu  nicht 
erall  Gelegenheit  geboten  ist. 

So  fern  nun  die  seltensten  und  abweichendsten 
tbolo^schen  Befunde,  gleich  wie  deren  Vorkom- 
>n  an  den  verschiedensten  Orten,  nicht  in  allen  Päl> 
1  mit  derselben  Reihenfolge  von  Krankheitscrschei- 
ogen  in  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen  sind, 
möchte  man  wobt  noch  Anstand  nehmen,  irgend 
I  Neoplasma  im  Gehirn  als  die  cauia  effieun$  einer 
roniscb  verlaufenden  Epilepsie  in  einem  gegebenen 
Ite  betrachten  zu  dürfen,  da  sich  viele  ähnliche 
d  selbst  gleiche  anatomische  Läsionen  verzeichnet 
den,  welche  ohne  convulsivische  Zufälle  ihren  Aas- 
ig nahmeo.  Man  wird  daher  unwillkürKcb  zur  Ao- 
:ennuiig  der  alten  Herrschaft  der  Diathese  hing«- 
isen,  welche  alleio  nur  so  verschiedene  Rückwirkun- 
1,  gegenüber  gleichen  und  bestimnkten  pathischen 
rgängen,  zu  erklären  vermag.  Doch  wo,  fragt  man 
b,  wird  die  Verschiedenheit  des  Nervensystemes  in 
mg  auf  Toleranz  und  abnorme  Reflexthätigkeit 
lers.  zu  sutAen  arin,  als  im  Gehirn  selbst?  So 
Ifacb  also  auch  die  peripherisch  gelegenen  oder 
tralen  AnomaÜeen  des  anatomischen  Baues  und 
verschieden  ferner  die  Funclionsstörungen  in  den 
telnea  Nervensptw'en  sein  mögen,  welche  durch 
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tkbcftngung  aaf  mototUche  Fueni'  E^ef  mc  ene- 
gm  können,  bo  ist  doch  sicher  ansanebm^B,  dass 
einer  Pravinz  de«  Centralorganefl  der  NcrreR  die  Ei- 
genschaft inkirircn  mius>  die  PortleitiiRg  xweckdien. 
lielMr  Einflüsse  xb  vermitteln  und  die  Verbreitung 
9Cbidlic4ker  Reitun^n  su  hemmeo.  Schröder  van 
dir  KoJk  hat  nun  in  aim^mbarer  Wdse  begriindrt^ 
datis  der  Heerd  im  B^ezbewegnngeo  wa  veriSnger^ 
ten  Marke  und  dessen  AosstrsUnngen  zn  suchen  sei, 
iUe  Uebertragang  auf  dasselbe  konnte  daher  von 
kllea  Punkten,  den  Ganglien  sovrobi,  als  von  der  nw- 
duUa  tpituüis  and  dem  Oigan  der  Empfindnags-  ond 
inteUectiiellen  Functionen  gleich  schnell  und  leicht 
erfolgen^  Dass  aber  bei  einer  gteichzütigen  Schwä- 
«Ihang  das  Widerslwidsvennögen  dieser  Centra,  vro- 
dwich  die  Fortpflanzung  itchädlieher  Rci7,nngen,  die 
dwch  niedere  Sammelpunkte  (die  Ganglien)  gleich- 
sam absorbirt  und  erstickt  werden  sollen,  d«  Ueber- 
gang  solcher  reilectorischen  Strömungen  auf  böberen 
Verrichtungen  dienende  NerfenspparBte  eHeichtert 
-werden  muss,  leuchtet  von  selbst  ein.  Daher  ist  die 
lUufigkeit  der  Epilepsie  nach  Himkraokfaeiten  in  den 
ersten  Lebensjahre«,  nach  Onanie,  nach  erschöpfen- 
den Blutaheratiooen  (Drämie,  Typhen ,  Verf;iftnn- 
gen  etc.)  und  sonacb  auch  das  fintstehen  der  Beflex- 
krampfe  bei  paralysirten  Geisteskranken  wohl  die 
Folge  «nes  gemischten  Zostandes.  Denn  gewiss 
scheint  es  ungezwungen,  anzunehmen,  dass  mit  der 
«Acren  Wiederkehr  peripherisch  eraeugler  Beizhewe- 
gnilgen  auch  die  Reicempfänglichkeit  der  Centra  ge- 
steigert, die  unwiHküvItcbe  Erregung  motorischer  En- 
digungen im  enctfhalon  begünstigt  und  die  Wieder- 
kehr epileptischer 'Krürafrfe  auch  auf  andere '  Ai^ässe, 
alB  die  ursprünglidien  waren,  dadorch  ermöglicht,  d.  fa. 
die  Epilepsie  dadurch  babiluel)  wird.    Mit  dieser  R«z- 


empfai^licbkeiL  hängt  vielUinbt  zwjTnmeo,  «Um  bd 
der  Mefanftht  der  Epileptiker,  welebe'  ib.  zartester 
Kindbeitoder  wenigstens  in  Irüher  JugeAd  von  die- 
ser KianUieit  befBÜen  wurden  .und  sie- ia  das  reife 
Alter  i^it  hinüber  trugen,  ,eioe  mit  Hyperiimie  und 
lartleller  Verdicblung  (Scleirase)  der  Hiromassei  ein- 
tiergeberide  Hyperplasie  besonderer  Genebselemente 
licht  gflt^  rUod  die  äussere  EntwickeluDg,  Grösse 
in4i'Schwere  des  Gehirnes  verh&lthis.smafisig  eine 
iefar,  bedeutende  ist.  (vergL  £aubH!scA«r'<  Htrnkrank- 
leiteni  Art-  Hypertrophie).  j£ine  fentere  Erscheinong 
bt  das  bäu&gere  Vorkemiaeni  sehr  eutwickelter  Com- 
nissuren  im  dritfeaVentrikeV  bei  Epileptischen,  wäh- 
end  besonders :  die  mittlere  bei  andefeniSee)ei^;estärv 
en  im  Gegentbeil  öfter,  vermisst  wirdl  Ebenso  fin- 
Iftt  sich  die  schön  frühem  (besonders .  nach  Wentzi^ 
ur  die  E^epsie  bedeutsam  gehaltene  gkmdula  ptttit- 
aria  nebst  injwtdibutum  gewöhniicfa  gross  und  sehöa 
lusgebildet  vor.  Gewiss  verdient  aber  anch  dasMiss- 
erliältniss  in  Aast^bg  zu  kommen,  in  'welcbän  die 
Craft  des.Gerä»ssystemeB  zu  den  Nervencentren  steht. 
>o  hält  WundarUeh  es  nicht  für  upmöglich,  dass  eine 
ingewübnliche  Kleinheit  des  Herzens  die  Veranlas* 
ung  zu  epileptiscberi  Anfällen  werden  könne.  Aber 
uch  das  Lumen  des  Aortenstammes  and  seiner  HaUjtb- 
weige  ergiebt  siilh  nach  vielen  Messilngen,  die  ich 
eit  Jahren  bei  habitueller  Epilepsie  an  Leichen  vor- 
enommen,  so  abweichend  klein,  dass  der  damit  zu- 
ammenfallende  Mangel  an  arterieller  Piopulfiiyk|oft 
u  der  hier  nach  Höhe  ihres  Gewichtes  vorausgesets- 
;r  Energie  der  Gehirnmasse  ausser  Vcrhältniss  stehen 
lochte.  Dass  venSse  Stasen  hierbei  leicht  zu  Stande 
ommeDj.und  nntu  Begünstigung  der  prävalirenden 
.eflexthatigkeit  des  Gehirnes  die  eininal  entstandene 
ipilepsicf  nicht  nur  fixirt  und  unhdibar/  sondern  auch 
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ihrennts  wieder  ein  HaapthiaderniM  der  gleiciimiissi- 
gen  Entwirkelang  des  Arteriengystenies  werden  müsse, 
dürfte  uoscbwer  zu  erweisen  sein.  Gegen  diese  Form 
der  früh  enlsUDdenen  Epilepsie  emprabl  sich  aacb  der 
diätetische  und  medicameDtöse  Gebrauch  von  vaeet- 
fiMm  myrtiUu»,  worüber  Conrad  Wtiu  in  seinen  „Bci- 
Irii^en  zur  Behandlang  pST-chischer  Krankheiten  und 
der  Epilepsie"  berichtet  bat,  als  ein  darc:b  and^  wein- 
saure Katien  nicht  ganz  zu  ersetzendes  Milderungs- 
mittel. Leider  gab  bei  Einzelnen  die  nachthetlige  Be- 
ackränkung  der  Delacation  «ne  wichtige  Gegenanzdge 
gegen  den  Fortgebrauch  des  Mittels  ab.  —  Die  Mei- 
sten unserer  Kranken  sind  jugendliche  und  robuste 
Individuen  in  der  Höhe  der  20er  bis  30er  Jahre, 
Einen  sichtlichen  Mangel  an  altersgemSsser  Entwicke- 
lung  des  Körpers  zeigen  alle  Diejenigen,  bd  welchen 
die  Epilepsie  in  früher  Kindheit  auftrat,  ohne  seit  der 
Entstehung  ein  mebijahrigea  Intervall  gemacht  zu 
haben.  Ganz  anders  stdlen  sich  dagegen  die  Körper- 
verhaltnisse bei  allen  Denen  dar,  welche  zwar  in  den 
ersten  Lebensjahren  einzelne  Paroxysinen  von  Eclamp- 
sie  oder  wahrer  Epilepsie  durchgemacht  haben,  dann 
aber  bis  zur  Zeit  der  Pubertät  oder  selbst  nach  nach 
derselben  davon  verschont  geblieben-  sind.  Die  Mehr* 
zahl  dieaer  Letzteren  and  Derer,  wdche  nach  vollen- 
detem  Wachsthum  und  selbst  nach  erreichtem  Man- 
nesalber  die  ersten  epileptischen  Anfalle  erlitten,  erHe- 
gen der  Tuberculose.  —  Sehr  hüufig  (wie  auch  G^ 
orgtl,  Romberg  u.  A,  bestätigen)  finden  wir  als  ver- 
anlassende  Ursache  zur  Entstehnng  der  Epilepsie 
Schreck  und  Beängstigungen  heftiger  Art  z.  B.  durch 
Anfall  and  Biss  änes  gereizten  Hundes,  Gespenster- 
furcht etc.  angegeben:  Momente,  welche  im  kindlichen 
Alter  gewiss  von  unzweifelhafter  Bedeutung  sind  und 
nach  meinen  Tabellen  mindestens  50{  aller  Fälle  um- 
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fasEen,  während  die  Erblichke!t  ('witbtigere  Neurosen 
der  Eltern,  Seelenstörung  und  langjährige  Trunksucht 
derselben  eingerechnet)  ein  Drittel  der  Kranken  ein- 
schliesst.  Doch  resullirt  aus  genaueren  Nachforschun- 
gen, dass  nur  in  seltenen  Fällen  unmittelbar  oder  in 
so  schneller  Folge  nach  obigen  Emotionen  Epilepsie 
hervorbrach,  als  dsss  sie,  nbne  einen  Erklärungszwang 
anzuwenden,  an  dieses  Moment  angeknüpft  werden 
könnte,  wonach  die  Verschiedenheit  statistischer  Nach- 
weise, wie  sie  nach  Berpm  und  Lewa  vorliegen,  be- 
urlbeilt  werden  muss.  Dies  hat  wohl  auch  Wittmaaek 
(Die  inlermittirenden  Cerebralkrämpfe.  Leipzig,  1858. 
p.  24.)  vorgeschwebt,  wenn  er  zur  Erklärung  des  Vor* 
ganges  eine  plötzliche  Ueberwaltigung  des  cerebralen 
ReaclionsvermögeoH ,  gleichsam  eine  vorübergehende 
Lähmuog  annimmt,  während  welcher  anomaler  Reflex- 
hnrsobaft  (der  Epilepsie)  freies  Spiel  gelassen  ist. 
Sind  aber  erst  viele  Monate  oder  selbst  Jahre  seit 
Einwirkung  einer  solchen  paralysirenden  Schädlichkeit 
verflossen,  so'  ist  schwer  einzusehen,  wie,  selbst  an- 
genommen, dass  der  innere  Zusammenhang  mit  äus- 
seren Vorgängen  reproducirt  worden  sei,  die  Epilepsie 
von  der  damals  überwundenen  Ursache  noch  hergelei- 
tet werden  könne.  —  Lassen  wir  nun  die  so  genau 
ils  möglich  beschriebenen  Kjankengeschichten  folgen. 
I.  Jlf.,  Weber  aus  S.  bei  Z.,  39^  Jahr  alt,  ver- 
leirithet,  kam  am  16.  Mai  1846  aus  der  Heilanstalt 
Jonnenstein,  wo  selbst  er  am  17.  September  1S45 
jvegeo  periodischer  und- besonders  seit  Mitte  April 
lieses  Jahres  zu  grösserer  Gefährlichkeit  ausgearteter 
tlanie  aufgenommen  worden  war,  als  unheilbarer  und 
■pileptischer  Seelengestörter  nach  Cnlditz.  Der  Vater 
les  Kranken  wird  als  ein  Mann  von  einer  gewissen 
Jnstätigkeit  und  Flüchtigkeit  im  Denken  und  Handeln 
lezeichnet,  seine  Matter,  deren  Vater  und  Grossvater 
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schon  bA  mslancholifichein  Wahnsinn  geMten  haben, 
fliarb  nach  langjähriger  remittirender  SeelensfJVpung. 
Sein  Bruder  sagt  über  ihn  inid  sich  nelbst  aus;  »Wir 
haben  etwas  von  der  Muller,  ich  habe  auch  manch* 
mat  einen  Stich";  ein  jüngerer  Bruder  und  die  Schwe- 
sler  sind  gebend.  XI.  selbst  war  von  Jugend  auf 
schwächlich,  entwickelte  Fsicfa  normal,  überstand  die 
gewöhnlichen  KnHlerkrankheiten  leicht^  zeigte  in  der 
Schule  gute  Fähigkeiten,  zugleich  aber  auch  einen  auf* 
fiillend  stnrrischeR  Character,  war  gern  tbätig  und  \>n 
in  das  24  sie  Jahr  gesund.  Durch  den  Betrieb  der 
Weberei,  besonderes  Geschick  im  Ausiwsaeni  too 
SpiAnrädem  und  den  Gewinn  nebenher  gepflegter  Fi' 
scherei  hatte  er  ein  genügendes  Auskonpnen,  so'  dass 
er  Öfter  gesellige  FVeuden  aufsuchte.  Nach  einer  sol- 
chen mit  heftigem  Tanzen  begonnenen  -  ond  bei  star* 
kern  Brantwelngenuss  unter  allgemeinem  Streif  been- 
(Kgten  Fefitlichkeit  brach  der  erste  Manieanfall  hervor, 
wurde  twar  bald  beseitigt,  kehrte  indess  mit  wachsen- 
der Hinneigung  zu  faselnder  Verworrenheit,  zum  13m- 
herscfaweifen  und  narrenhaften  Gebahren'  bald  wieder. 
Seitdem  characterisirte  ihn,  der  nun  dem  Branlwein- 
genuss  ergeben  blieb,  periodische  Heiterkeit,  wie  sie 
dem  Berauschten  eigen  ist,  und  wideninnigesSehwät- 
zen.  In  der  Ehe  IcÄtte  er  verträ^ch  und  bei  Einbal- 
tang  geregdtir  Lebensweise  trat  erst  Ende  1844, 
durch  Neckereien  veranlasst,  wieder  Verworrenheit 
mit  Tobsucht  auf. '  Er'  klagte  jetzt  in  freieren  Momen- 
ten selbst  über  „Confussein'^  im  Kopfe,  Lrieb  allerlei 
Unfng,  ging  mit  Messern  auf  Andere  los,  «ipracb  aber 
dazwischen  klarer  und  vemiinftiger  von  seinem  Zu- 
lande, Besonders  im  Anfang  und  gegen  End«  der 
als  Vcrrijcktheit  sieh  darstellenden  Geistesabnonnitat 
ist  er  sehr  beweglichi  spricht  durch  ZusaifnmenstelleA 
viiter  Worte  von   entgegengesetztem  Etinne   das  Lä- 
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lerlichste  aus,  halt  gern  unsinnig*  Reden  und  neant 
es  stobst  mit  Pathos :  „predigen."  Tittzu  treten  jetzt 
jckungen  der  Gesicbts-,  Hals-  uitd  Nacltenmuskeln, 
etche  bei  den  kurzen  und  besonder»  durch  äussere 
iregung  schneit  geweckten  Anfällen  von  Tollhrät  mit 
sendet  Zerstörungs-  und  Beissvruth  unter  Schreien 
id  Schlagen  Fortdauern.  In  Sonnenstein  wurde  zu- 
icbst  der  Trieb ,  auf  buhe  Punete  zu  steigen  und 
ch  von  denselben  herabzustürzen,  beobachtet '  und 
•n  den  hier  als  ausgebildete  Epilepsie  sieb  manife- 
Irenden  Karapfparoxysmen  abhängig  erkannt  Ihnen 
Igt  die  Manie  oder  gebt  auch  voran,  stets  aber  ist 
s  Ausbleiben  der  Krämpfe  von  nachtheiligem  Ein* 
isse  auf  die  freiere  Zeit,  welche  dann  mehr  durdb 
ickungen  einzelner  tiVIuskdgruppen  nkit  heftigen 
:hmerzeD  oder  Müdigkeit  in  den  stets  halbseitig 
icirteo  oberen,  später  auch  den  unteren  Extreiuta- 
n  unter  Verschonung  des  Gesii^tes  und  Fortdabe^ 
s  Bewusstseins  getrübt,  wird.  Puh.  JDoveri  wirkt« 
i  ihm  vorzüglich  gunstig  ein«  ebenso  hob.  scbwiki 
r  Kaffee  das  nach  mehreren  heftigen  KrampfJaniaHen 
ufige  Erbrechen  schnell,  wie  auch  die  später  von 
n  selbst  verlangten  kalten  romentatinnen  (bniund 
Gestalt  vQn  Mützen  mit  eingenähelen  Wnseh- 
bwämmen)  das  Kopfweh  offenbar  erleichterten.  Nur 
tlen  ist  er  gesetzten  Wesens,  vor  den  Ki^mpfen 
sserst  geschwätzig,  nach  ihnen  zuweilen  eeipfindt 
h  und  weinerlich,  wobei  er  dumpfe  Sdtwere.  tni 
ipfe  und  Schwindel  fühlt,  zur  Ader  lassen  will  oder 
er  Schmerzen  in  den  Armen  und  Beinen  klagt,  setr 
I  eigentlich  betäubt.  Er  übersteigt,  wo  er  nur  kans, 
e  Schranken,  überspringt  die  Pallisadenveniiadtua- 
1  and  geräth  dabei  in  andere  Gärten,  ohne : den 
leb  KU  zeigen,  davon  xu  gehen,  wetss  vielmchr 
rhhcr  selbst  nicht,  wie  er  dabin  gekommen,  oder 
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wirft  sieb  bin,  was  immer  bäu6ger  nird.  Oft  vergeht 
er  sidi  tbätlich  an  Anderen,  trägt  nicht  sdten  Ver- 
letzungen am  Kopfe  davon  und  ist  dann  ruhiger,  nie 
rachsiiohtig.  Auch  Neigung  zum  Onaniren  wird  con- 
atatirt,  in  der  letzten  Zeit  vor  seinem  Tode  fallen 
auch  dnppehe  Verunreinigungen  des  Lagers  öfters  vor. 
Nach  einem  heftigen  epileptischen  Anfalle  am  18.  März 
1852  ist  er  ungewöhnlich  still,  verhält  sich  schwei- 
gend am  Fenster,  verunreinigt  sich  mit  Uarmkoth  und 
stürzt  gleich  darauf  entseelt  zur  Erde.  —  Üie  Mehr- 
zahl der  An&lle  trat  in  auffallender  Weise  zwischoi 
5 — 8  Uhr  Morgens,  die  übrigen  wiederum  mei.st  Abends 
ospcb  1  Uhr  auf,  mit  der  Entfnmung  von  dieser  Regel 
stand  im  geraden  Ve^büitnias  die  Zunahme  der  An- 
falle (dort  1—3,  hier  4— 6).  tf  Ueberbanpt  fielen  die 
meisten  in  die  Zeit  der  abnehmenden  Mondsicfael,  wo- 
gegen ihr  Eintritt  zwischen  Neu-  und  Vollmond  ziem- 
Hcb  sidier  häufigere  and  besanders  heftige  erwarten 
Hess.  Während  zuweilen  1  bis  2  Monate  ganz  frei 
btieben  von  epileptischen  Anfällen,  war  die  Mittdzahl 
derselben  im  Monat  etwa  3,  doch  fiel  auf  die  Som- 
mermonate  jeden  Jahres  eine  Frequenz  von  6  bis  7 
heftigen  Anfällen,  welche  im  Jdhre  1851  sich  sogar 
bis  zum  December  (November  9,  Deciember  5)  hin- 
auszog. 

Die  24  Stunden  nach  dem  Tode  angestellte  Lä- 
choinntersuchung  ergab  eine  Länge  der  Leiche  von  60" 
preuBs.  und  ein  Gewicht  derselben  von  65|-  Ktlogramni. 
Die  Todtenstarre  im  ersten  Grade  limfasste  alle  Ge- 
lenke. Der  Leichnam  von  starkem  Knochenbau,  kräf- 
tiger »asknlatnr  und  reichlicher  Fcttablagerung  zeigte 
keine  äussere  Anomalie  auf.  Der  im  rechten  Seiten- 
tbeit  etwas  verschobene  Schädel  ist  von  verhäkniss- 
mässigen  Dimensionen,  gewöhnlicher  Stärke  und  hängt 
mittelst  der  durch  nichts  ansgezeidineten  inneren  Ohet- 
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?be  nur  wenig  am  Stirnlhcil  der  duramater;  letz- 
e  steht  vnn  der  Schüdcldccke  2  bis  3'"  ab,  in  ihrem 
eren  Längenblutleilcr  ist  nur  etwas  dünnflüssiges 
it  enthalten.  Im  Sacke  äer  arachnoidea  etwa  1^  Unzen 
liges  Serum.  Die  Oberfläche  des  Visceralblattes 
selben  etwas  getrübt  und  in  sie  eingebettet  viele 
b  durchsichtige  Blasen  von  ErbsengrÖsse  mit  offen* 

undurchsichtigem  und  meisl  gewundenem  Inhalte, 
che  auf  beiden  Hemisphären  in  ziemlich  gleicher 
.ahl,  doch  auf  der  rechten  etwas  hüufiger,  perlen- 
licli,  zwischen  unit  auf  den  gyris  selbst  vorkamen, 
Mehrzahl  nach  auch  tief  in  dieselben  eindrangen. 

weiteren  horizontalen  Durchschnitten  zeigten  sich 

Menge  derselben  überall,  besonders  aber  an  den 
dcrn  der  Corlicalsubatanz  eingestreut,  viele  gleiche 

Zuckererbsengrus.se,  ganz  hell  oder  halb  durch- 
''?  je  nach  der  Beschaffenheit  der  sie  umgeben- 
Häute,    welche  als  in  einander  vielfach  eingekap- 

Hydalidenblasen  erschienen  und  ihrer  Aufeinan- 
ilge  nach  aus  einer  äusseren,  dichten  und  festen 
sskapsel,  dann  aus  einer  kleinen  dünnen  und  mehr 
salzigem  Serum  angefüllten,  endlich  aus  eiuer 
weissen  embryoartig  gekrümmten  Körper  (von 
tr'ösae  einer  Käselarve)  unmittelbar  umschllessen- 
braungelben  Haut  bestanden.  Bei  allen  mit  blos- 
Auge  und  dem  IVIicrnscop  untersuchten  Blasen 
sich  constaiit  dieser  Körper  von  gleicher  Gestalt 
rinfifürmigem  Ausehen,  am  oberen  kolbigen  Ende 
entlieh   ^rahrnehmbarer  schwarzer  Punkt,  am  un- 

uncl  spitzig  zulaufenden  aber  die  Membranen, 
iders  die  gelbliche  placentaartig  angeheftet.  In 
rriisseren  Blasen  schwammen  ausserdem  noch 
lich-ini'c'^'S^  Flocken  umher.  Bei  ferneren  Durch- 
■        wurde  oovb  «ine  grosse  Anzahl  lief  in   die 

.    ..„-     Jie  «be*«f»  BUt  um  die  Blasen  herum 
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zusammengedrückt  und  verdrängt  erschien,  eingelagert 
gefunden  und  sowohl  an  den  gestreiften  Kürpem,  als 
neben  den  Adergeflecbten  liegend  hervorzogen.  Selbst 
auf  der  BasUarfläche  des  grossen  Gehirnes  entdeckte 
man  dergleichen,  so  dass  ihre  Anzahl  auf  mehrere 
Hundert  geschätzt  werden  kannte.  An  und  in  dem 
wohlgebildeten  kleinen  Gehirn,  welches  iiberdem  blut- 
reich und  ganz  frei  von  dieser  Entozoenbildung  war, 
so  wie  an  sämmtlichen  Nerrenpaaren  keine  Abnormi- 
tät. Die  Zirhel  sandreicb  und  gleich  der  kypopkysis 
gross  und  fest  Die  Querblutleiter  etwas  angeflillt 
mit  flüssigem  Blute,  Gewicht  des  Gehirnes  1430  Gram- 
men. In  der  Brust  fand  man  nur  in  dem  Fett  des 
vorderen  Mittetfelles  eine  einzige  ebenso  beschaflene 
Cysticercen  blase.  Der  Herzbeutel  fettreich  und  1  Drach- 
me Serum  euthaltend.  Das  Herz  gross  und  357,5  Gram- 
men schwer,  die  Wäude  fest  und  etwas  hypertro- 
phisch, seine  Höhlen  weit  und  wenig  nur  flüssiges 
Blut  enthaltend.  Die  Klappen  normal.  Beide  Lungen 
seitlich  an  ihren  oberen  Lappen  durch  Bänder  ange- 
heftet, blutreich  und  völlig  normal.  Die  Bronchial- 
driisen  etwas  vergrössert,  übrigens  ohne  Entartung. 
In  der  Bauchhöhle  fiel  nur  die  grosse  Anzahl  von  Spul- 
würmern als  Bewohner  des  Dünndarmes  auf,  und  von 
den  Organen  war  die  übrigens  feste  und  massig  blut- 
reiche Milz  an  das  Zwergfell  vollständig  mit  der  Kap- 
sel angewachsen.  — 

Ueber  die  Art,  wie  besonders  nach  den  erfolgrei- 
chen Experimenten  von  Siebold  und  Küchenmeister 
T/ematoden  und  Cestoden,  nachdem  sie  eingewandert 
und  an  unpassende  Orte  gelangt,  lange  Zeit  auf  einer 
niederen  Entwickelungsstufe  verharren  und  hier  hydro- 
piscb  entarten  und  veröden,  hingegen  durch  den  Ein- 
tritt in  andere  Individuen  und  Versetzung  an  den 
rechten  Wohnort   alle   Stadien   ihres   Parasitenlebens 


durchlaufen  kimnen,  ist  wohl  gegenwärtig  kaum  eih 
Zweifel   übrig.     Die  Vervieißiltigung   der  Blasenwür^ 
mer  und  ihre  Localisation  in  unserem  Falle  schUesst 
wohl   die  Möglichkeit  nicht   aus,   dass.  entweder  ein 
Cestode  der  bezeichneten  Art  bei  der  bekannten  £ig«n- 
schaft  derselben,  durch  Einbohren  in  Zellgewebe  und 
Gefässe  des  Wohnthieres  in  die  entferntesten  Gegen* 
den  dringen  zn  können,  eingewandert  und  spater  nach 
Absetzung  der  £ier  zu  Grunde  gegangen  ist,  oder  daas 
diese  Parasitenspecies  mittelst  Metamorphose  aus  an- 
deren Thierformen,  welche  auf  irgend  eine  Weise  dem 
Kiirper  einverleibt  waren,  durch  die  Ernäfarungsflüsmg- 
keit  vorzugsweise  gerade  im  Gehiin  zu  einem  verküm- 
merten Dasein  gelangt  ist.     Vielleicht   gab   dazu   die 
Lieblingsbeschäftigung  des  Kranken  mit  der  Fischerei 
find  der  präsumtiv  reichliche  Genuss  der  Fische  selbst 
eine  plausible  Entstehungsursache  ab.  —  Dass  aber, 
wenn   auch   die  Ortsbewegung   dieser   Enlozoen   eine 
sehr  beschränkte  war,  deren  grosse  Anxehl  in  Anbe- 
tracht ihrer  der  pia  maier  ei 
sei  und  der   endogenen  An 
nicht   nur    der  Ernährung 
werden  musste,   sondern  a 
und  periodische  motorische 
geschilderten  Art  zu  erzeug 
Zuziehung  der  ererbten  gri 
Neurosen  nicht  zu  bezweif 
Auftreten  des  Schwindels  i 
fes   vielleicht   Folge  des    g 
im  Gehirn,   der  zuverlässig 
vorrufen  musste. 

II.  Dr.,  Seilerlehrling 
19  Jahr  alt,  erlitt  im  7tcn 
handlung  des  Stiefvaters  ur 
Schreck  den  ersten  enilentiM  ,-~         , 
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d.rd.Gemüll»Jter.f.on.n  bei  empSndhch™  und  slor- 
A.A«a  IS.IW.U,  ..  wi.  .uch  be.«nde™  durch  An- 
•IreoroBgen  b«m  Arbeit™  erregt  ™urdeo     Die  g«- 
.,,,e  M..S.nh.it  uud  Schwäche  uahm  «»t  der  ».eh. 
«fdeu  WuBgkeit  de.  Anftll.  .u  und  verhinderte  ,h„ 
.„  der  Forl»et.uns  .«»e.  Beruf«,  «.e  ..e  »hon  de, 
ergiebige.  Aneignung  der  Schulkennlnisse  .m  Wege 
,."l..Xn  h.lle.    l.  der  An.lalt  den  16.  August  1865 
Lgeuommen  g.b  er  »och    leidliche  An.kuutt   über 
.rine  lefliährige.  Erlebni,»c  und  Sch.ctsa  e  und  als 
Prodromallymptom  ein  Gefnhl  v.uSch-.ndel  he,  na- 
henden AnMen  an,  »o  d.ss  er  ..cb  nahe  dem  Emtntt 
deraelbeo  »or  Bcebädigungen  z«  siebern  vermochte. 
Dieser  Schwindel  dauerte  aber  auch  nach  leichten  An- 
nUen  fort  und  «ar  von  Zucke»  der  Schultern,  dre- 
hender Bewegung   des   Kopfes   und   Erweiterung   der 
eelrübleo  Pupillen  bei  bUulich    weisser  Stirn-   und 
MundwiokellSrhung  begleilel.     Ohne  dass  man  sich 
von  der  Darreichung  irgend  welchen  .AtBeneimillels 
hei  dieser  sofort  als  cerebrale  lu  erkennenden  Epile- 
psietonn einigen  Erfolg  in  versprechen  hatte,   gab 
man  auch  ihm  das  <xlr.  MyMmi,  mit  der  Wirkung 
dass  die  bisher  fast  ohne  Ausnahme  täglichen  Kiampf- 
•ifäUe  bis  lu  8  Tagen  aussetiten,  aber  dann  mit  nm 
so  grftaserer  HäoBgkeit   wiederkehrten,  Kopfweh  bis 
lur  Benommenheit  gesteigert.  Speicheln  und  Beklem- 
mung hinterlassend;  in  extremen  Fällen  verband  sich 
damit  schiele  Haltung,  vorwärtsschiessender  Gang,  kin- 
disches Lachen    und    unwillkürliche    Enllcerung   der 
Blase  und  des  Mastdarmes.    Nach  Beseitigung  dieser 
ZuWIe  schwankt  er  beim  Gehen  nach  rechts,  auch 
bleibt  die  rechte  Pupille  erweitert  und  trage,  so  wie 
einige  Steifheit  des  rechten  Kniegelenkes.     Bei  Vor- 
herrschen der  epileptischen  Schwindel  (abortive  Form) 
erholt  er  sich  rasch  und  gewinnt  an  munterer  Gesichts- 
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arbe  und  Körperumfang.  Bald  markirt  sich  nach  faef- 
igen  Paroxysmen  ein  vorher  nicht  bemerkbaTes  mür- 
isch-iänkisches  Wesen,  er  siebt  Feuer,  in  dem  er 
erbrennen  müsse,  und  erliegt  zahlreichen  cumalirten 
leftigen  Convulsionen,  die  nach  mehrstiindigem  Inter- 
all  wiederkehrten,  am  8.  Mai  1856,  Nachmittags  4^ 
Jhr.  —  Von  den  Krampfparoxysmen  erschien  die 
lehr/.ahl  Nachts  und  besonders  gegen  das  erste  Mond- 
iertel  hin,  in  welcher  Zeit  er  auch  starb.  Im  Jahre 
855  war  ihre  Frequenz  folgende: 

Im  August  7  (3  heftige),  Seplbr.  29  (14  b.),  Octi}- 
er  50  (12  h.),  November  73  (46  h.),  December  61  (19  h.) ; 
856,  im  Januar  39  (7  h.),  Februar  66  (17  h.),  lHär* 
3  (11  h.),  April  49  (10  b.)  und  !^ai  bis  zum  8ten  33 
20  h.). 

Obduction  44  St.  nach  dem  Tode.  Die  Leichen- 
tarre  an  der  oberen  Korperhälfte  eine  mittlere,  an 
cn  Gelenken  der  unteren  hochgradig,  der  wohlge- 
äbrle  und  jugendlich  abgerundete  Korper  57  Kilogr. 
chwer,  65"  preuss.  lang.  Die  Kopfhaut  in  der  Oc- 
■pital-  und  Scheitelgegend  fest  anhängend,  die  im 
■ängen-  (10"  9'")  und  Quermesser  (11"  1'")  verkürzte, 
lehr  hohe  Calotte  373  Grammen  schwer,  mit  der 
ura  fest  verbunden,  mittelstark  und  scleroslrt,  ihre 
■efässeindrlicke  tief.  Abstand  der  nach  der  Lange 
urchsägten  Schädeldecke  2 — 4'"  die  äussere  Lamelle 
er  dura  mater  mit  einzelnen  capillaren  Blutaustretun- 
en,  etwas  verdickt,  der  sinus  hngilud.  leer,  dagegen 
leGefässe  der  ^iiamafer  mehr  angefüllt,  die  arachnoidea 
'rebrattM  von  ihr  durch  Einblasen  leicht  zu  entfernen, 
'ic  gyri  cerebri  dicht  und  entwickelt,  die  sabil.  corU- 
il-  dunkelrülhlieh,  die  medullaris  normal  und  von  er- 
erer  deutlich  abgegrenzt,  die  Seitenhöblen  und  der 
nlte  Ventrikel  ounnal,  dtc  commis$.  media  fest,  im 
>narium  einige  Sandconglomerate,  an  den  Adergeflech* 
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teo  kldoe  cystncc  Erwaterangeii.  Das  Grosshira  im 
G«uteD  byperämiscb ,  etwas  weich  (gleich  dem  eert- 
Mium  durch  laoges  Liegen?).  Ueber  dem  hinteren 
Boro  des  rechten  SeiteDTentrikels  nnd  von  ihm  durch 
eine  Kber  Unienstarke  Himscbichl  geschieden  zeigt  sich 
in  einer  walhiussgrossen  Grube  ein  ossificirtes  Exsu- 
dat *)  von  Haselnussgrcisge,  das  in  einzelne  Schichten 
zerlegbar  ood  von  häutiger,  gefässreicher  Kapsel  am- 
geben,  fast  frei  liegt,  die  umgebende  Gehimmasse  in 
zollweiter  Entfernung  rüthlich  erweicht.  Sonst  keine 
Abnormität.  Gerader  und  Qoerblutleiter  mit  wenig 
dÖDn0iis8igem  Blute  erföUt.  Gewicht  des  Gehirnes 
1326  Grammen.  Das  Herz  gross ,  328  Grammen 
•cfawer,  mit  entsprechenden  Wandungen  und  vielen 
dnnkelflüssigem  Blute,  die  Klappen  normal,  Lumen 
der  aorta  tue  2"  6"'  preuss.  Im  oberen  Lappen  der  lin- 
ken Lunge  viel  dunkles  Blut,  im  Umfang  des  unteren 
Lappens  nach  hinten  ein  geringes  pleurit.  eiweissrej- 
ches  Exsudat.  In  der  Spitze  der  rechten  Lunge,  wel- 
che überdies  vielseitig  an  der  pletira  coMaL  angehef- 
tet war,  eine  Anzahl  verkleideter  Tuberkel,  der  un- 
tere Lappen  hypostatisch.  —  In  der  Bauchhöhle  zeigte 
die  stumpfrandige  Leber  besonders  in  ihrem  rechten 
Lappen  granulirte  Beschaffenheit ,  im  iinan  und  jeju- 
ttttm  fanden  sich  neben  11  deutUch  umschriebenen, 
2—3"  langen  Narben  in  der  longitudinären  Darmaxe 


")  Herr  Dr.  Wagner  in  Leipiif  hatte  die  Gate,  duielbe  ex- 
Mt«r  n  anleriDchen  ond  giebi  dardber  rolfende  Ansknnfl:  Inder 
boMicbaetem  6rube  liegi  loie  ein  Htl  kirschengroiier,  anregclmi*- 
lig  randlidier,  etwas  flilter  Ktrper  von  steiDbarler  CODtialeni  und 
Hadsteinartiger  rauher  Oberllicbe;  an  einer  Stelle  deuelben  hängt 
eine  lottige,  bindgewebige  Haise  feit  an  and  geht  acheinbar  in 
den  Karper  hinein.  Heben  dieaem  liegt  ein  zweites  bohnengTOiael 
Concremenl,  welcfaea  tbeils  dieielbe  steinige  Beschaffenheit  hat, 
ÜMil*  verUrtMer  Uinunfanani  gleicht. 
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die  Peyerschen  Drüsen  aufgelockert  und  markirt,  die 
aorta  abdominalis  sehr  schmal  und  dünnwandig. 

Nach  der  Miltellinie  des  Gehirnes  zu  isi  die  In- 
nenfläche der  Höhle  unregclmä»>sig  langsottig  und 
gehen  einzelne,  verästelten  Gefassen  ähnliche  Stränge 
nach  den  vorgenannten  Korpern;  dieselbe  ist  graugeih 
und  grauröthlich ,  zeigt  seichte  Ausbuchtungen  und 
überall  eine  unregelmässige,  ziemlich  feine,  fest  an- 
zufühlende Granulirung.  Uie  kirschengrosse ,  stein- 
harte Masse  bestand  nur  aus  Kalksnbstanz.  In  gröss- 
ter  Menge  fanden  sich  ^^jf — J~",  am  häufigsten  ^y 
grosse  runde,  rundliche  oder  unregelmässig  zackige, 
bisweilen  auch  conische ,  biscuitförmige ,  vielfach 
(3 — 20fach)  concentrisch  geschichtete  Hirnsandähn- 
liche  Massen.  Dieselben  lagen  in  gedrückten  Präpa- 
raten selten  einzeln,  häufiger  waren  sie  durch  eine- 
gleichfalls  kalkige  und  schaalige  intermediäre  Masse 
verbunden  oder  sie  lagen,  zu  langen,  ,c)'ltndri sehen, 
keilförmigen,  verästigten,  bisweilen  höchst  grotesk  ge- 
stalteten Formen  vereinigt,  bei  einander  (vergl.  die 
ähnlichen  Abbildungen  in  Bokitansla/'s  Lehrb.  der  path. 
Anat.  3le  Aufl.  I).  p.  473.  Fig.  40.).  Durch  concen- 
trirte  Essigsäure  trat  langsam,  durch  Salzsäure  rasch 
eine  Autlösung  des  Kalkes  unter  lebhafter  Btasenent- 
wickclung  ein,  und  kam  dann  der  conceutrische  Bau 
noch  deutlicher  und  in  noch  reichlicherer  Schichtung 
zum  Vorschein.  Auch  in  allen  übrigen  VerhäUnissen 
glichen  die  Körper  dem  sogenannten  Hirnsand  (s.  na- 
mentlich Luschka,  Die  Adergeflechte  des  meuschl.  Geh. 
p.  156.).  Die  weichen  zottigen  Massen  in  der  Umge- 
bung der  Concremente  und  auf  der  Innenfläche  der 
Höhle  bestanden  zum  grösseren  Thcil  aus  Bündeln 
dicker,  trüber,  geradliniger  Bindegewebsfasern,  sowie 
aus  dazwischen  liegendem  lockeren  Bindegewebe,  zwi- 
schen und   in   welchem   zahlreiche   und   miltclgrosse] 
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runde  Kerne  mit  deullichcn  Kernkörperchen ,  sowie 
eine  eiweisartige  MnlecularmasRe  lagen;  ferner  aus 
Gefitüsen,  meist  schmalen  Capillaren,  seltner  vielfach 
ver/.weigten  Arterien  und  Venen,  welche  xum  Tbeil 
noch  eine  feinkornige,  lirauiirotfae  Masse  im  Kanal  ein- 
schlosseu:  einzelne,  besonders  capillare  Gefässe,  zeig- 
ten eine  gleicbmüssige,  gliinzende  Verkalkung  und  be- 
trächtliche Verdickung  ihrer  Wände.  —  Die  Hirnsub- 
stan?.  in  der  Umgebung  der  Höhle,  selbst  noch  1^" 
davon  entfernt,  war  überall  fast  gicichmiissig  durch- 
Belnl  von^Jj  —  -jj'"  grossen,  rundlichen  «der  runden, 
mattglänzenden,  nicht  geschichteten  Körpern  von  der 
chemischen  Beschaffenheit  der  eorpora  amylaeea.  Fer- 
ner enthielt  das  Gehirn,  in  geringerer  Menge  in  der 
Rinden-,  als  in  der  Marksubstanz,  rundliche  Körper 
von  der  BescbaBenheit  der  oben  genannten,  dem  Hirn- 
sand analogen.  Sie  lagen  seltener  einzeln,  meist  zu 
mehreren  (3  mindestens  bis  25)  in  rundlichen  oder 
länglichen,  ziemlich  regelmässigen  Haufen  mitten  in 
der  Hirnsubstanz ;  bisweilen  fanden  sieb  zwischen  ih- 
nen einzelne  Cbolestearintafeln.  Die  Gehirngefässe 
zeigten  nichts  Abnormes.  Einen  Uebergang  der  Cel- 
lulosekÖrpercben  in  die  Hirnsandkürper  fand  ich  nicht. 
Aus  den  Rändern  micrnscopischer  Durchschnitte  des 
Gehirnes  drang  meist  reichliches  Myelin  in  seinen  viel- 
gestaltigen Figuren  hervor. 

W.  scbliesst  nun  aus  dem  Gegebenen,  dass  die 
grösseren  Concremente  nicht  Umwandlungen  entzünd- 
licher Exsudate  (wie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaubte) 
oder  Verkalkungen  von  Geschwülsten,  Parasiten  etc. 
darstellen  und  verweist  hinsichtlich  der  Deutung  auf 
Bamberger' t  ähnlichen  Befund  (Würzb.  Verhandl. 
1855.,  die  mir  nicht  zugüngig  waren)  und  Rokitansky 
{hco  dt,  p.  472). 

Die  Lage  des  Cnncrementes  und  seine  Berührung 
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mit  beiden  Hirnsiibstanzen,  vielleicht  auch  sein  pcriu- 
disvhes  Wachiitlium  erklärt  das  Entstehen  und  die 
Cumulation  der  epileptischen  Krämpfe  wohl  hinläng- 
lich; Periodicität  ist  ja  überdies  eine  fast  allen  chro- 
nischen Hirnkrankheiten  zukommende  Eigenschaft. 

lil.  Ein  Handelsmann  B.  aus  G.,  früher  Fleischer 
und  Soldat,  beim  Herumziehen  auf  Jahrmärkten  und 
Hausiren  ei«  leidenschaftlicher  Verehrer  gebrannten 
Wassers,  erkrankte  zuerst  Wcihnachlcn  1849  an 
wahnsinniger  Ueberreizung  mit  lobsiichtigen  Entladun- 
gen, denen  unter  Nachlass  der  letzleren  nächlliches 
Auffahren  und  krampfhaftes  Zucken  auf  dem  Fusse 
folgte.  Die  periodische  Wiederkehr  solcher  Zeichen 
gesti>rten  Hirnlebcns  zog  seine  Aufnahme  auf  Sonnen- 
stein {Octobcr  1850)  nach  sich. 

Hier  wechselte  Verworrenheit  mit  Tobsucht  und 
melancholischer  Zuriickgezugenheit.  Ein  Nachlass 
der  psychischen  Reizbarkeit  während  der  Dauer  eines 
gastrischen  Fiebers  mit  Betäubung  hatte  contlnuirli- 
clies  Irresein  mit  zeitweiligen  Convulsinnen  und  rudi- 
mentären Kranipfanfällen  zur  Folge.  Am  21.  April 
1852  hierher  versetzt,  verbrachte  er  3  —  4  Wochen 
lange  Perioden  in  ruhiger  Gelassenheit  und  artete  dann 
in  verworrene  Geschwätzigkeit  mit  tobsüchtigem  Cha- 
racter  aus,  um  nach  3 — 8  Tagen  wieder  zu  ersterer 
zurück  zu  gehen.  Im  Juli  1853  nahm  ein  oed.  ped- 
scorbut-  besondere  ärztliche  Fürsorge  in  Anspruch, 
wobei  er  zuerst  über  Scbmerzempfindung  im  linken 
Oberschenkel  (centraler  Entstehung  und  nach  dem  Ge- 
setz excentriseber  Projectinn  zur  Aeusserung  gekom- 
men) klagte,  deren  plötzliches  Auftreten  und  gänzliches 
Verschwinden  mit  psychischer  Exaltation  wechselte 
und  bei  einer  linksseitigen  Pleuresie  mit  scorbutiscbem 
Uickdarmeatarrh  sich  zur  lähmungsartigen  Schwäche 
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der  ganzen  linken  Körperhälfte  erhob.  *)  Nach  Besei- 
tigang  der  ersleren  neue  Aufregung,  dann  Klagen  über 
nenralgifcbe  Empfindung  im  linken  Schienbein  und 
rechten  Hüftgelenke,  anginöse  Beschwerden  (Anfang 
October),  gleich  darauf  ein  heftiger  nächtlicher  epi- 
leptischer Anfall  mit  Zungenverletzung.  Neue  scor- 
butische  Blulaustretungen  und  Mnrosität  sich  gegen- 
Kcitig  beschränkend,  von  hier  an  besseres  somatisches 
Befinden  unter  häufiger  Wiederkehr  epileptischer 
Schwinde),  wogegen  cnmplete  Kraiupfanfalle  manische 
Impulse  oder  heftige  Klagen  über  Kreuzschmerz,  Neu- 
ralgie im  linken  Fusse  und  dergl.  im  Gefolge  haben. 
Die  Sehwindel  bestehen  in  Drehbewegungen  des  Kop- 
fes oder  Vorwärtsscbleudern  der  Arme,  mehrere  hef- 
tige Anfülle  bewirken  andauernde  Somnolenz.  Psy- 
chische Anregungen  (z-  B.  Besuch  seiner  Frau)  er- 
wecken Krampfparoxysmen,  wodurch  sein  selbstgefäl- 
liges, pochendes  und  trotziges  Wesen  überhaupt  ge- 
steigert, »bscüne  Reden,  Zerrcissen  der  Kleider,  Ver- 
unreinigung etc.  häufiger  werden.  Androhungen  des 
Kamisoles  bewirken  ungeschickte  Simulation  von 
Krampfanfällen;  Klagen  über  den  linken  Arm,  Gefräs- 
sigkeil,  automatische  Bewegungen  treten  nach  neuen 
scorbutischen  Tranasudationen  (Juni  186ti)  mit  Milz- 
tumnr  zurück,  an  deren  Stelle  aber  wieder  Kreuz- 
schmerz ,  Sensationen  in  der  linken  Brust  Anfangs 
1857  grosse  Heiterkeit  und  Tanzbewegungen,  unmit- 
telbar darnach  ein  wanderndes  Gesichtserysipel  mit 
bedeutendem  Coma.  Endlich  entwickelt  sich  nach 
vorausgegangenem   Schwindel   mit   Kopfweh,   gaslri- 

*)  Das  Verbleiben  der  abnorincn  Seosation  Ruf  einer  Seite, 
80  wie  die  spätere  Theilnabme  moiorlscher  NerTCii  gab  einen  An- 
halt tu  der  Vermulhunf,  dass  jene,  wie  diese  von  centriier  Ent- 
Mehnn^  sei  (vgl.  Vortrag  des  Dr.  Erlemateger  in  der  Naturforscber- 
Versammlung  eu  Wiesbaden). 
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em  Catarrh  und  Kreuzscbmerz  abermals  ein  enor< 
I  linksseitiges  pleuritisches  Exsudat,  das,  unter 
bleiben  der  epileptischen  Krumpfe,  mit  enlspre- 
nder  Dyspnoe,  vielfältigen  Klagen ,  Somnolenz, 
■phagie  und  Hautwassersucht  seinen  Leiden  nach 
ünatlichem  Bestehen  den  30.  November  1857  früh 
hr  unter  vorheriger  Todesahnung  cinEnde  macht.  — 
s  nun  die  Krainpfparoxysmen  anlangt,  so  traten 
in    dem   ersten  Jahre  fast   ausscbliesslich  Nachts 

besonders  gegen  Morgen  ein,  später  auch  Abends 

11  Uhr,  zuletzt  ausserdem  am  Tage.  Ihr  Er- 
dnen  traf  am  öftersten  mit  dem  ersten  Viertel  und 
Imond  zusammen.  Der  September  1854,  55,  56 
e  die  meisten  Anfalle  aufzuweisen  (2,  5,  5),  wo- 

ein  mehrmo Datliches  Intervall  zu  bemerken  war. 
il  1857  der  letzte  Anfall. 

äectiun32  SLpoK  mortem.  Die  Leichenstarre  eine 
lere,  der  Körper  64"  preuss.  lang,  53\  Kilogr> 
rer.  Das  Brustbein  eingedrückt  und  furcbenartig 
Länge  nach  ausgehöhlt,  der  Körper  sonst  wohl- 
tdet.  Üedem  am  unteren  ThetI  des  Stammes  und 
Händen,  durchgangig  an  den  unteren  Extremitä- 
besonders  links.     Tätowirungen  der  Vorderarme 

der  Brust  mit  Mennige  und  Schiesspulver,  deren 
lent  schon  mit  blossem  Auge  in  den  Lymphdrii- 
der  Achselhöhle  wieder  za  erkennen  war*)  (vgl. 
er's  pract  Handbuch  d.  gerichtl.  Mediz. ,  thana- 
pscher  Tbcil.  1857.  p.  140).  Am  Kreuz  ein 
Qächlicher  geschwüriger  decubitus.  —  Das  Hnar 
;,  stark  ergraut,  die  Haut  am  Hinterkopf  fest  an- 


)  Beüäulig  bemerkt,  ut  es  uns  immeT  nnd  Belbsl  nach  dem 
■winden  «olcher  vor  30 — 40  Jahren  eingeälEten  Tälonirungs- 
n  gelungen,  dai  verwendet  gewesene  Pigment  in  den  Ach- 
ten ubnBnden  und  ucbinweisen. 
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hängend.  Der  Schädel  symmetrisch,  die  Saturen 
fein  limbös.  Am  vorderen  unleren  Winkel  des  linken 
Seheilelbeines ,  von  der  Krnnnahl  6'"  entfernt,  eine 
bngenfi'ifmige,  1"  10"'  lange  und  8'"  breite,  linienliefe, 
unregelmässige  Knocbennarbe.  Die  Sebädeldecke  scle- 
rosirt  und  Kelbxt  von  gelblicbem  Schliff,  am  Stirnkno- 
eben  bis  j.a  5'"  dick,  402  Grammen  schwer,  auf  der 
Innenfläche  mit  seichten  Geßssfurchen  und  ohne  An- 
deutung der  äusseren  Narbe,  von  der  dura  auf  der 
Sliriiböhe  (wo  dieselbe  grubig  eingebogen  war)  bis 
4'"  abstehend.  Der  «in.  longilud.  super,  leer,  nach 
vorn  sehr  eng.  Im  Sack  der  arachnoidea  eine  kleine 
Quantität  Serum,  beide  Lamellen  derselben  innerhalb 
der  incinira  patlU  mehr  verklebt,  eystöse  und  mit 
Serum  gerütite  Ausdehnungen  der  an  der  pia  ziemlich 
fest  anhängenden  vitceralU  längs  der  inneren  Hemi- 
sphiiren runder,  dte  pia  blutarm,  odematos  und  samml 
der  visceralis  araeknoideae  stellenweise  mit  der  äu.sse- 
ren  Hirnrinde  sich  losend.  Die  gyri  ungleich  und 
mit  Vertiefungen,  dos  Hirn  weich  und  ödemalos,  die 
graue  Belogmassc  besonders  schmal  und  matt  gefärbt, 
die  mlci  breit  und  klaffend.  Das  corp.  callos.  2"  9'" 
1.111g,  schwach  gestreift,  das  septum  weit  offen,  seine 
Seitenwünde  verdickt  und  undurehscheinend.  Beide 
Seitenvenlrikel  etwas  erweitert  und  mit  Serum  massig 
erfüllt.  Adhäsionen  beider  kleinen  Secpferdefusse  mit 
der  oberen  Decke  und  des  abgeplatteten  linken  Am- 
mon.shornes  schon  im  Anfang  des  letzten  Drittlheiles, 
das  tapetum  der  auH'altend  schmalen  und  flachen  corp. 
striata  sehr  weich  und  zerrcissüch,  längs  der  Stria  cor- 
nea  und  im  Umfang  des  foram,  Monroi  mit  perlenäbn- 
lichen  Granulationen  besetzt.  Commissura  motUs 
schmal,  sehr  weich,  das  conarium  klein  und  mit  zahl- 
reichen Sandkörnern.  Hirnanbang  normni,  blass.  —  Auf 
der  basig  des  Gro.sshirnes  zwischen  dem  vorderen  Rande 
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des  pons  Foroit  und  dem  chiasma  n.  optieor.  mittea  inne 
liegend  und  seitlich  vnn  den  inneren  Ründern  iles  hin- 
teren und  miltleren  Lappens  beider  Hemisphären  be- 
grenzt, rechts  nur  an  der  getrübten  und  verdickten  vis- 
ceralis  c.  pia  anhängend,  links  aber  mit  einzelnen  spnrn- 
äbniicheu  Ausläufern  sich  in  die  subst.  corticaKs  einsen- 
kend eine  blassgelbliche  und  —  mit  blassem  Auge  be- 
trachtet —  aus  Kornern  (dem  Froschlaich  vergleich- 
bare) bestehende,  sich  fettig  anfiihlende  GescbwulHt. 
Kleinhirn  und  Brücke,  selbst  die  von  jener  bedeckten 
Hirnschenkel  und  NervenursprÜnge  in  ihrer  besonderen 
Beschaffenheit,  Farbe  und  Form  durchaus  nicht  verän- 
dert. Gesammtabfluss  aus  der  Sehädelhohie  3  Unzen. 
Die  sinus  Iransvers.  nicht  erweitert,  wenig  erfüllt  mit 
flüssigem  Blute.  Die  Hirnhüutc  der  basis  ungewöhnlich 
fest  angeheftet  und  rechts  über  dem  sinus  transvers-,  wie 
links  in  der  Mittel  grübe  des  Schädels,  punctirtes  ocker-  , 
farbiges  Pigment  als  Residuen  früheren  blutigen  Extra- 
vasates. In  dem  linken  Pleurasack  ein  nach  vorn  durch 
die  schwartig  verdickte  jju^ona/ts  zwischen  der  zwei- 
ten und  vierten  Kippe  abgesacktes,  nach  hinten  frei  die 
adhärirende,  lederartig  enmprimirte  und  partiell  iidema- 
tos  brüchige  Lunge  umspülendes  blutiges  Exsudat  vnn 
48Unz.  Im  oberen  Lappen  ein  abgekapselter,  verkrei- 
deter,  kirschengrosser  Tuberkel,  Die  rechte  Lunge  nach 
aussen  und  hinten  fest  verwachsen,  voluminös,  brüchig 
und  tuberculos  durchsetzt,  die  Pleura  aber  normal.  Im 
pericar^um  2  Unzen  Serum,  das  Herz  gross,  372  Gram- 
men schwer,  rechtes  Atrium  und  Ventrikel  sehr  erwei- 
tert und  angefiillt  mit  flüssigem  und  coagulirlem  Blute 
ohne  Fibrinausscheidung,  der  linke  Ventrikel  stärker, 
aber  mürber,  die  veniisen  Klappen  fast  normal,  die  se- 
milunares  aorl.  gross  und  weiltaschig,  mit  verhärteten 
nodulis  Arantii,  die  aorta  ascend.  4"  weil.  Im  cavo 
abdomin-  31  Unzen  Serum,  die  Därme  natürlich  gela- 
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gert,  das  omenl.  maj.  aber  zurück  geschlagen.  Die 
MiU  mit  der  weiss  gefleckten  Kapsel  am  Mus  rmaUt 
fest  angewachsen,  brüchig,  blassrnlh  und  298  Gram- 
men schwer,  der  Corticaltbeil  der  linken  Niere  etwas 
hypertrophirt,  die  rechte  normaler  und  fettreicher  im 
Becken.  Die  Leber  sehr  stnmpfrandig,  fettreich,  bru- 
chig, von  mittlerem  Blutgehalte,  die  Capsula  GHssonii 
getrübt  und  auf  ihrer  htichsten  Wölbung  mit  einer 
erbsengrosaen  Cyste.  Im  tleutn  mehrere  schmalstrei- 
fige und  vertiefte,  2"  lange  Longitudinalnarhen,  am 
Bande  der  vatvula  coli  ein  flaches  und  runrlllches  Ge- 
schwiirchen,  dicht  daneben  ein  harter  und  aufgeschwol- 
lener Follikel.  Magen  und  Dickdarm  gesund.  Die  aorta 
descmdens  sehr  weit,  fcstwandig,  mit  Anfangen  breii- 
ger Atheromabtagerung  auf  der  mittleren  Haut. 

•  Die  vorgefundene,  etwa  2"  p.  lange  und  -J"  breite 

Geschwulst  an  der  basis  certAri  erwies  sich  nach  der 
m ikro SCO pi sehen  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  Wagner 
als  ein  Chnlestealom,  das  in  morphologischer  Bezie- 
hung keine  Abweichung  vnn  der  bekannten  Beschaffen* 
hcit  darbot  und  durch  Erzeugung  von  Elementen,  die  im 
normalen  Zustande  an  dieser  Stelle  nicht  gefunden  wer- 
den, als  Neubildung  angesprochen  werden  muss.  Wel- 
che Beziehung  die  ihrer  Entstehung  nach  unbekannte 
Schädelwunde  (deren  gleichzeitiges  Ergehniss  wohl 
das  bis  auf  die  beiderseitige  Basealpigmentirung  resor- 
birte  Extravasat  innerhalb  der  Hirnhüllen  gewesen  ist) 
oder  die  in  Begleitung  der  Trunksucht  häufigen  Hy- 
perämieen  des  Gehirnes  zu  der  Erzeugung  des  Neo- 
plasma gehabt  haben,  muss  dahin  gestellt  werden;  der 
Einfluss  desselben  aber  auf  die  Alteratton  der  psychi- 
schen Functionen  und  auf  die  Hervorrufung  von  Re- 
flexactionen  ist  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen. 
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I.  Heft. 
Mit  dem   vor  uns   liegenden   Jahrgange    beginnt 
eine  neue  Folge  obigen  Jouinales  nach   aclitjährigeni 
Bestehen.     Jedem  Vierleljahr-Hefte   der  neuen   Serie 
wird  der  Herausgeber  einen   „psychologischen  Rück- 
blick" vorausschicken,  in 
thesten  Vorgänge   auf  d» 
und  Psychiatrie  in  der  Ki 
len.    Der  Rückblick  des  ] 
ausser  den  Personalnachri 
eine  Entscheidung   des   1 
Bezug  auf  Trunksucht; 
Hunte) ;  die  Execution  eil 
Mordes    zu    Alexandria    | 
Leben  Gölhe's;  Dickens, 
engl.  Sonnlagsfeier  und   i 
das  System  der  Psycholo 
matik  und  Psychologie  el 
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eher  Weise  das  beiammernswerthe  Ende  unseres  Lands* 
mannes  Dr.  Berm.  Franck  und  seines  Sohnes  Bugo 
zu  Bnghton.  Auch  diese  Darstellung  lüftet  nicht  gänz- 
lich den  Schleier,  der  dieses  Drama  umhüllt;  die  Un- 
terlassung der  Seclion  des  jungen  Prandt  wird  mit 
Recht,  getadelt,  indem  dieselbe  möglicher  Weise  Licht 
auf  die  Art  seines  Todes  hätte  werfen  können. 

Der  Krieg.  Angemessene  historische  und  psycho- 
Ingiscfae  Betrachlungen  über  den  Krieg  im  Allgemei- 
nen und  den  Krimmkrieg  im  Besonderen. 

lieber  Somnambutiimui.  Es  giebt  zwei  von  einan- 
der verschiedene  und  entgegengesetzte  Lebenszustän-  ' 
de  —  der  Zustand  des  Wachens  und  der  des  Schla- 
fens; so  wie  aber  in  der  Natur  nichts  sprungweise 
vor  sich  geht,  so  giebt  es  auch  Uehergangszustände 
zwischen  Wachen  und  Schlafen.  —  Wachen  nühert 
sich  dem  Schlafen  durch  Abslraction  und  Träumerei, 
wie  Schlafen  dem  Wachen  durch  Träumen,  SchJaf- 
reden  und  Schlafwacben ,  gewühnlich  Somnambulit- 
mtu  genannt. 

Verf.  führt  die  verschiedenen  Grade  von  Schlaf- 
wachen in  höchst  belehrenden  Beispielen  vor  und 
stellt,  vom  Schlaf  und  Traum  beginnend,  folgende 
Formen  desselben  auf: 

Isler  Grad:  Tiefer  Schlaf  —  Unbewusstscin. 

2ter  Grad:  Träumen  —  Bewusstsein,  Gedäcbt- 
niss,  Einbildungskraft  {fancy  u.  imaginaiion),  seltener 
Urtheil  und  Vergleich. 

Zier  Grad:  Bändelnde  Träume  —  alle  vorherge- 
hende Fähigkeiten  besitzen  eine  Art  von  Wachsein 
und  gleichzeitig  von  Wlllensrähigkeil;  In  diesem  Grade 
kommen  bloss  Bewegungen  etc.  vor. 

4ter  Grad:  (ToArer  Somnambulismus  —  Aufste- 
hen, Besuchen  gewohnter  oder  nicht  gewohnter  Oert- 
lichkeilen  und  AusßJhren  verschiedener  mechanischer 
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Tbatigteiten.  In  lUeecfniOtade.wevdehidietgeßikrliohrt 
riwn  HaB^hingen  vorgenonim^n  ilad  die ' : Herrschirft 
über  das  Müskelsystem  letköcbet  vsjlkönmen. 

Sier  Gradi  Wakt'ei  ScMafwachm  *)■  —  zu  den  vor- 
bergehendcn:  Phänoihenen  geseHen  sich  die  der  Intel- 
ligenz>  wie  Urlhell,  Synthese,  Analyse  etc.,  und  die 
Sinne^  obgleich  für  die  gewühnlichen  Einflüsse  ge' 
schlössen,  stJieinen  in  eine  Art  von  Thätigkeit  gesetzt 
XU  ■werden.'  Uier  beginnt  ebenfalls  das  DoppelbetDUS$l'' 
Sem,  sich  jedoch  bloss  auf  den  Schlaf-Zustand  bezie- 
hend, d..  h.  der  Kranke  weiss  im  wachen  Zustande 
nichts  von  dem,  was  er  im  schlafendeia  Zustande  volli 
brachte,  obgleich  er  im  Schlafe  so  handelt,  aU  ob  er 
ein  Bewusstsein  \on  dem  habe,  was'  sich  im  wachen 
Zöstahrfe  ereignete,  indem  ei'  die  Äcft  ^lieses  Zu^täH- 
des  wiederholt  oclet-  vervolfstäfidigt,  'Die' vefschlcde- 
nenPat-Wx^smeades  SchlafwachenS' werden  von  einem 
continuirlichen  BewusStseln  beeleitet,  d.  h.  der  Kranke 
erinnert  sich  Aet  Acte  d 

6  (er  Grad:  Doppdbe 
ein  neues  Leben  beginnt 
vollständiges  Vergessen  i 
ereignete;  dieser  Zustan< 
Zwischenräumen  mit  der 
Paroxysmen  sind  von  u 
Zustand  kann  kaum  als 
werden,  sondern  ist  dun 
mit  demselben  bloss  eng 

Nach  einer  Sorgfalt 
einander  folgenden  Zusti 

•)  WeAsIb  Verf.  »wild 
wahrem  Scbltfwachen  unen  M 
Eiuehep,  da  er  doch  vorher  bei 
wahre  Schlafwachen  haHe  er  hi 
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Ol»  nicht,  witf  WilUrmmi  sdgt,  ,,eia  Zwi* 
scfaeuzQsbnd  Bwischen  ScUafaod  Wachen"  sein  kann» 
Der  V«il.  gthl  sodaan  den  Zugl&nd  der  vetschie- 
deHenFuDctionen  im  SomiiAnibuliainus  durch:  die  des 
Muskelsystemes,  der  Sinne  etc..  Der  Zustand  des  Ge-^ 
birnes  ist.D»cb  ifam  der  der  Spiinnuag,  der PolariläL 
Wir  folgen  dem  Verf.  luvht  weiter  in  seinen  Erklä- 
rungen der  vertchiedeneh  Grade  des  SomBOinbülis- 
mufl;  <eff  Iviiit'  uns  bis  an  den  Zustand,  allein  d»s  Ww 
des  Zustandekommens  bleibt  ungelbst;  für  4as  ssg. 
Dappelleben  versucht  es  der  Verf.  auch  nicht  einmaL 
Das,  was  er  über  animalischen  Magnetismus  sagt,  ist 
bekaant 

Reiiebemerkungen  über  du  öffmllichm  Irren- Anstalten 
SiAouland$,  von  Dr.  Jehn  Webst^. 
Nach  einem  Exordiuni  über  die  schottischen  Irren- 
gesetze und  Regulative  tuhrt  uns  Verf.  zuerst  dos 
Royal  JEdinburgk  Atytum  vor.  Diese  moderne,  noch 
nicht  ganz  vollendete  (1855)  Anstalt,  welche  bereits 
mehr  Kranke  als  eine  andere  Schottische  Anstalt  ent- 
hält, liegt-  in  der  Nähe  des  Dorfes  Morningstde,  unge- 
fähr l\  engl.  Meilen  von  Edinburg..  Die  Lage  ist  eben 
so  schön,  wie  gesund:  im  Vordergrunde,  erheben  «ich 
die  Braid-  und  Pentlandhiigel,  Sie  wird  nach  Verf.  in 
Bezug  auf  ihre  Lage  bloss  von  lllenau  und  vom.  Gar(- 
navel  Aiyltitn  bei  Glasgow  iibertroffeii,  Es.  gebiiren 
zu  derselben  40  Morgen  Garten-  und  Ackerland  ipit 
Anlagen  für  Sports,  einem  Teich  etc.  Di«  allgemeine 
Form  der  Anstalt  ist  die  eines  H.  Innerhalt)  der  Um- 
gränzung,  aber  getrennt  von  der  Anstalt,  befindet  sich 
ei»  Gebäude.  Tür  60  Privat-Kranke  beiderlei  GeHchlecb- 
tes  (Pension  v«m  €0-^50  Pfd.  Sterl.  p;  a.).  Zur  Zeit 
des  Besuches  des  Verf.  befanden  stth  in  beiden  Ab- 
Iheilungeh   556   Kr.   (273   M.    283   W.);    von    diesen 
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waren  48  epileptisch  (28  M.  20  W.)  und  10  mit  all-! 
gem.  Paralyse  behaftet  (8  M.  2  W.).  Mit  Ausnahmt 
von  2  W;  die  wegen  Tobsucht  isolirt  waren,  befand 
sich  kein  Kranker  unter  restrainl.  Verf.  rühmt  die 
grosse  Ordnung,  Ruhe  und  den  Cumfort  der  Anstalt 
Die  Heilungen  betrugen  im  Verhältniss  zu  den  Auf- 
nahmen 44  :  3  pCt.;  die  Todesfälle  9  :  2  pCt.  im  Ver- 
hältniss zur  Gesammtzahl. 

Obgleich  Cholera  in  der  Nachbarschaft  vorkam, 
ereignete  sich  in  der  Anstalt  kein  Fall.  Nach  Angabe 
des  Anstalt -Arztes  Dr.  Skae  bildete  Trunksucht  so- 
wohl bei  Männern,  als  Weibern  die  häutigste  Veran- 
lassung der  Geisteskrankheit.  Mitlheilungswerth  ist, 
dass  unter  den  Fällen  von  Puerperal-Manie  der  einzige, 
wo  während  des  Geburtsactes  Chloroform  angewen- 
det wurde,  von  dieser  Irreseinsform  gefolgt  ward. 

Von  den  556  Kr.  waren  ungefähr  300  beschäftigt, 
entweder  als  Handwerker,  oder  im  Garten,  Feld,  in 
der  Küche  etc.,  daneben  viel  Unterhaltung  und  gesel- 
lige Vergnügungen,  Concerte,  selbst  wöchentliche  Bälle 
für  beiderlei  Geschlecht;  auch  wird  ein  Journal  — 
der  Morningside  Mirror  —  mit  Beiträgen  von  Kran- 
ken, in  der  Anstatt  gedruckt.  Besldirender  Hausarzt 
ist  Df.  Skae;  consult.  Arzt  Dr.  GiÜespie;  Assistenz- 
Aerzte  Dr.  Hovoden  und  Dr.  Jf.  Cullodi. 

Das  Glasgow  Royal  Asylum,  gelegen  zu  Gart- 
nmel  in  reizender  Gegend,  4  engl.  M.  nordwestl.  von 
Glafigow,  eine  neu  erbau^  Anstatt.  Der  Verf.  stellt 
dieselbe,  was  innere  Einrichtung  betitfft,  über  die  Ediu- 
burger.  Sie  besteht  aus  zwei  getrennten  Abtheilun- 
gen, eine  Für  Arme,  die  andere  für  Zahlende,  An  Was- 
ser ist  fühlbarer  Mangel.  Wahrend  des  Verf.  Besuch 
befanden  sich  in  der  Anstatt  im  Ganzen  381  Kr.  (199  M. 
182  W.)-,  kein  realraint;  die  Zwangsjacke  ist  völlig 
unbekannt.     ViM  Beschaltigung.     Heilungen   im  Ver- 
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hätnUs  ZD  deo  Aufnahmen  48  pCt.;  Toilesfälle  24  pCU 
Auch  hier  vrird  überinnsfiiger  BranntweiDgemiss  als 
Hanptursachc  des  Irreseins  angegeben.  An  allgemei- 
ner Paralyse  litten  15  Kr.  {10  M.  5  W.).  Dr.  Hadern- 
tosh  gebraucht  lang  dauernde  warme  Bäder  in  Fällen 
von  Aufregung  mit  grossem  Vortheil.  An  Erheiterun- 
gen und  Unterhaltungen  fehlt  es  auch  in  dieser  An- 
stalt nicht;  u,  A.  besteht  hier  eine  Buchdrucker«!,  in 
welcher  die  Kr.  beschäfl^igt  werden  und  häufig  ihre 
eigenen  Arbeiten  drucken.  Erster  Arzt  ist  Dr.  Maekin- 
lo»h;  AssisL-Aerite  sind  Dr.  Robertson  und  Dr.  Pergu- 
lon;  Dr.  fUming  von  Glasgow  fungirt  aU  Wundarzt. 
(Wird  foriges.). 

Veber  einige  nicht  erkannte  Irreseins- Formen,  vom 
Herausgeber. 
Der  Verf.  beabsichtigt  in  diesem  interessanten 
und  insfructiven  Artikel  eine  Skizze  jener  Zustände 
zu  geben,  die  er  als  „pathologiieh  verwirrte  Seelenzu- 
stände*'  zum  Unterschiede  von  eigentlich  nlegal- 
irren  Zuständen"  bezeichnet.  Wir  glaubten  nach  dem 
Titel  etwas  Anderes  zu  finden;  gehen  wir  aber  die 
Beschreibung  der  einzelnen  Formen  durch,  so  erken- 
nen wir  in  ihnen  entweder  beginnendes  Irresein,  Ueber- 
gangsformen  von  geistiger  Gesundheit  zUr  Krankheit, 
oder  bereits  bestehendes  Irreseiu.in  de^  Form  des  so< 
gen.  moralischen  Wahnsinnes.  Es  sind  die  Fälle,  wo 
die  Gefühle  verkehrt  und  die  Neigungen  verändert  wer- 
den ;  wir  erkennen  sie  als  ahhüngig  von  einem  verwirr- 
ten Geisteszustände  nicht  so  sehr  durch  die  Handlun- 
gen an  und  für  sich,  sondern  vielmehr  durch  das  Ab- 
weichen von  dem  früher  natürlichen  Character  und 
Benehmen  des  Individuums.  Solche  Fälle  ereignen 
sieb  ungemein  häufig  und  sind  von  den  traurigsten 
Folgen  sowohl  für  die  Kranken,  als  ihre  Familien  be- 
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glütet.  Die  grosse  Mehrzahl  Gnitel  man  mit  einer  con- 
stitutionellen  Präilispoeition  zum  Irresein  und  zu  Ge- 
fairnkraiikheiten  verbunden;  sie  sind  zaweilen  die  Folge 
von  Fieberanfülleu,  die  mehr  weniger  die  Functionen 
des  Gehirnes  und  Nervensystenies  beeinträchtigen;  oft 
folgen  sie  Verletzungen  des  Kopfes  in  früher  Jugend. 
Modifieatiunen  dieser  Krankheilsformen  zeigen  sich  zu- 
weilen bei  Genies  (Cowper,  Bums,  Byron,  Johnson,  Pope, 
Uaydon).  Auf  solche  Gehirnzustiinde  lassen  sich  auch 
die  motivlosen  Verbrechen,  so  wie  das  verkehrte  und 
boshafte  Benehmen  der  Jugend  zurückführen.  Meist 
werden  solche  Zustände  von  den  Kranken  selbst  nicht 
eingesehen;  /.uweilen  jedoch  sind  sie  sich  derselben 
bewusst.  Sind  solche  Fälle  mit  Depression  verbun- 
den, so  verleiten  sie  liiiutig  zum  Selbstmord. 

(Wird  fortges). 
11.  Heft. 
Der  Quartal-Retrospeet  beschiilligt  sich  mit  den 
olTenll.  Hinrichtungen,  namentlich  mit  deui  demorali- 
sirenden  Eindruck  derselben;  dem  Selbstmord  des  be- 
kannten Speculanten  Sadleir  und  einigen  gerichtlichen 
Fällen. 

lieber  lucida  tntervalla,  vom  Herausgeber. 
Der  vor  uns  liegende  Artikel  kann  nur  als  Ein- 
leitung zu  dem  vom  Verf.  sieh  gestellten  Vorwurf  an- 
gesehen werden,  und  ist  es  dem  Referenten  unmöglich, 
demselben  in  seinen  historischen  und  natnrwissen- 
schaftlichen  Deductionen  (sich  hauptsächlich  auf  die 
älteren  Werke  von  Atead,  Dietnerbroeck  und  Balfour 
und  die  neueren  von  Ortort,  RadcUffe  und  Laycock 
stützend)  über  den  Einfluss  des  Mondes  im  Allgemei- 
nen und  auf  die  Hervorbringung  körperlicher  Krank- 
heilen  im  Besonderen  zu  folg«».  Am  wichtigsten  sind 
wohl  die  Beobachtungen  von  Arago  über  das  polari- 
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sirte  Licht  der  Mondilrahlen,  so  wie  die  von  Beward 
über  den  Etnfluss  der  MoDdpbasen  auf  gewisse  Baro- 
meletxuslände  (bei  Neu-  und  Vollmond  siokt  und  hä 
den  Vierteln  steigt  das  Baroineler).      ( Wird  fortgtt.). 

Ethnologische  Pt^ekologie. 
Eäue  Ski7,ze  der  Geschichte  und  Enlwickelung 
der  Menschheit  nach  den  verschiedenen  Ra^n.  Der 
Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  das  Klima  den  Ur- 
typus  des  Menschen  nicht  verändert  habe,  tfias  In- 
dividuum wird  durch  die  Extreme  von  Hitze  und 
Kälte,  durch  Zwiscbenheirath ,  gesellschafU.  Verbin- 
dungen und  locale  Einflüsse  für  eine  gewisse  Zeit  mo- 
diticirt;  allein  die  Ra^n  und  die  Keime  der  Ra^en, 
von  denen  dasselbe  abstammt,  bleiben  unberührt  und 
erscheinen  wieder  wie  sie  früher  waren,  sobald  die 
behindernde  Kraft  hinweggenommen  and  das  ursprüng- 
liche Verhültniss  hergestellt  wird."  — 

Beisebemerkungm  Über  die  öffenllichen  7rren-inslall«n 
Schottland'!,  von  Dr.  John  Websler  (Forts.). 
Murray's  Royal  Asylum,  gegründet  1827,  liegt 
nahe  bei  Perlh,  am  nordwesll.  Abhang  des  maleri- 
schen £^mou//-Hügels  „mit  einer  prächtigen  Aussicht 
auf  das  Tay -Becken,  auf  einer  Seite  die  Grampian-, 
auf  der  entgegengesetzten  die  Strathearn-Hüge\.  Das 
untere  Stockwerk  ist  dunkel  und^etwas  feucht  durch 
die  tiefe  Lage  und  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem 
von  Colney  -  Hatch.  An  Wasser  ist  grosser  Mangel. 
Fruchtbare  Gürten  und  Felder  gehören  zu  der  An- 
stalt. Wie  in  allen  üflfentl.  Anstalten  Schottlands, 
SU  werden  auch  hier  zahlende  Kranke  aufgenommen. 
Während  des  Besuches  des  Verf.  befanden  sich  im 
Ganzen  daselbst  141  Kr.  (77  M.  64  W.);  bloss  2  Kr. 
litten   an   allgemeiuer   Paralyse,     Mit  Ausnahme  von 
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^gvrei  'MäBDcrn,  deren  Hände,  wugen  ReiSASudit  ufit 
dicken. ledernen  Handschuhen  vm-sehen  waren,  war  Kei- 
ner unter  restraint;  die  Zwangsjacke  war  unbekannt, 
oder,  wie  Verf.  sich  ausdrückt,  geschichtlich  gewor- 
den. Anf  Bescbäfligung  und  Unterhaltung  wird  gros- 
ses Gewicht  gelegt  und  ist  nach  jedem  SUnd  und 
dem  GeBcblecbt  trefiflicb  geordnet.  Nach  dem  neue- 
sten Jabres-Bericht  bestand  der  Unterricht  in;  Theo- 
rie und  Praxis  defl  Gesänge.«;,  im  PsalmeDgeftang ,  in 
Lesen,  Schreiben,  Arithmetik,  Religionswiseenschtfl, 
Tanzen;  auch  wurden  Vorlesungen  «her  a,llgem.  wis- 
senscbafU.  Stoffe,  n.  A.  von  zwei  Patienten,  gehalten. 
-BäUe,  muftjkaliscbe  Unterhaltungen,  selbst  grosse  Con- 
certe  finden  nicht  selten  Statt.  In  dieser  Beüebung 
stdt  die  Anstalt  zu  Pertk  einzig  da;  das  Losungs- 
wort ist  Bescbüftiguag,  Unterhaltung  und  £r7.iehuDg. 
Restdirender  Oberarzt  d«r  Anstalt  ist  Pr.  LintUag  (aus 
'Dr.  BrowM's  Schule  —  Criehum  Atylum  —);  consul- 
tirender  Arzt  ist  Dr.  MfUeolm. 

Jhmdte  Boyctt  Aiylum,  im  Jahre  1812  gegründet, 
in  der  nnmiltelbaren  Nähe  ran  Dundee,  geniesst  eines 
hohen  Rufes;  die  einst  »ehr  freie  Lage  ist  jetzt  durch 
Fabriken  und  Häuser  beschrankt;  die  Anstalt  besitzt 
aber  doch  13  Mnr^n  Garten  und  Acker.  Bei  der 
Eröffnung  bloss  fiir  40  Kr.  eingerichtet,  fagst  sie  jetst 
sechsmal  so  viele.  Wahrend  des  Verf.  Besuch  befan- 
den sich  daselbst  2U  Kr.  (94  M.  HZ  W.);  auchbitr 
werden  Privatkranke aufgeoammen.  Kein  Kranker  wfr 
unter  reslrainb.  ■  Die  Heilungen  ergaben  -41  pCt,,  d>e 
Todesfiille  21:57  pCt.  Viel  Beschäftigung;  mehrere 
Kr.  sitzen  am  Webstuhl-  Vir  Belelnrung  und  Unter- 
haltung ist  in  ahnlicher  Weise»  wi^  in,:dm übrigen 
Anstalten  geborgt;  iiberhaopt  rühmt  VerC.4en.f9llB. 
lEindrurki  den  er  von  «ämratliehen  .Einricfaitun^ 
dcrAnstalt  empfangen  hat.    Eine  von  ihm  geM 
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Eigenthiimlicbkett  dieser  Anütalt  »t  die,  d«ss  der  An- 
Hlall9-Arzt  kein  fixes  Gehalt  erhält,  sondern  von  den 
Kranken  (mit  Ausnahive  der  Armen)  honorirt  wird. 
Rexid.  Arzt  ist  Dr.   Whigtit,  consull.  Dr.  R.  Coekt. 

Montrote  Royal  Asylum,  die  SIteste  öffentliche 
Anstalt  Schottlands,  gegründet  1782  durch  eine  wobl- 
tfafitijge  Dame  {Frau  Carnegie).  Sic  wurde  einst  als 
MuHter-Anstalt  sehr  bewundert;  da  die  Behandlung 
der  dortigen  Itten  Von  der  damals  üblichen  Weise 
liehr  attstat-fa.  Jetct  ist  die  Anstalt  durch  Werkstatt 
ten  utid  andere  Gebäude,  bo  wie  dorch  eine  Eisen- 
bahn zu  sehr  eingeengt.  Die  nach  und  nach  entstan- 
denen Erweiterungen  und  Verbesserungen  tiefern  eine 
Geschichte  der  verschiedenen  Stadien  des  IrrenWesens. 
Manches  wird  Toni  Vehf.  getadelt,  was  m^r  von  dem 
Alter  des  Gebäudes  abhängt;  so  der  Mangel  an  gebn- 
rigen  Werlraimmeni,  an  Ventilation,  die  Beschränkung 
des  Raumes  im  Allgenrr.'  etc.;  doch  gestbieht  vds  den 
Beamten  das  MÖglicIie,  di«se  Uebelstände  weniger 
fthlbar  lu  machen.  Während  6i»  Besuches  des  Verf. 
befanden  sieh  daselbst  229  Kr.  (96  M.  133  W.);  von 
diesen  waren  42  Pi-ivatkranke;  11  (2  M.  9  W.)  waren 
wegen  Tobsucht  in  dunklen  Zellen.  Die  Heilnngen 
bilden  40  pCt.  der  Aufnahmen,  die  Todesfälle  23  pCt. 
BeschHfligung  und  Unterhaltung  findet  auch  hier  xum 
griissten  Vortbeil  für  die  Kranken  Statt.  Resid.  Arxt 
ist  Dr.  GUdtriit.  —  Es  soll  eine  neue  Anstalt  in  der 
Msbe  errichtet  werden,  wozu  bereits  30  Morgen  Land 
angekauft  sind.  (Wird  fortges.). 

Physiologitche  Psychologie,  von  R,  Dünn. 

Der  Verf.  giebt  uns  in  conciser  und  geistreicher 

Weise  eine  Darstellung  des  jetzigeh  physiologischen 

Stafndpunktes'  unserefr  Kenntnisse  über  die  Lehre  von 

der  Seele.     „Das  grosse  und  arspriingÜcbe  Geheim- 
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mss  des  Lebens  besteht  in  den  Beziehungen  itcs 
Selbstbewusstseins  and  des  dynamischen  Agens,  wel- 
ches \yU  als  WillenUhäti^it  oder  Wille  bezeich- 
nen, zu  den  Funelinnen  der  einzelnen  Sinne  und  denen 
der  encephalischen  Ganglien,  welche  den  Menschen  als 
ein  fiiblend^Si  empfindendes  und  verständiges  Wesen 
mit  seiner  eigenen  körperlichen  Bildung  und  mit  der 
Aussenwelt.  verbinden.  Uer  vorliegende  Atlikel  eqt- 
h«U  eine  allgem-  Einleitung  und  geht  sodann  auf  die 
ekizelnea  Sinne  über.  Die  Lcctüre  dieser  schünen 
Arbeit  wird  föf  Jeden  lohnend  sein,  der  mit  den  neue- 
sten i^arts  eh  ritten  ■  der  Psychologie  nicht  gleichen 
SdiriU  gehalten  bat.  {Wird  foriges.). 

Ueber  moralische  und  Verbrecher  -  Epidetfiieen. 

Die  Häufigkeit  der  Verbrechen  in  England  in  den 
letzten  Jahren  sucht  Verf.  in   einer  imoralischen  Epi- 
demie und  gab  ihm  Veranlassnng  zu  einer  historischen 
Skizze   solcher  Epideriiieeit   aller  Zeiten   und  Völker. 
Er  findet  in   den  Abirrungen  von   der   inlellectuellen 
und   moralischen  N^atur   des  V 
zu  den  normalen  Gesetzen  dt 
dem  Schlüsse,  das»  der  Mens« 
ball  seiner  eigenen  Leideoschi 
.dem  in  Folge  der  Gesetze  si 
(jef  freioden  sei;   er  zeigt  am 
Gesetze  ganze  Massen  dem  b 
Launen  oder  Verbrechen  eine 
erkennt  in  det  Zügellosigkeit 
schlaifung '  des  'Predigeramtes, 
WisseKScfaAftoH  (sowohl  der  '. 
der  Junsprudeni)  die  Ursecbi 
schenilen   mor-alischen    Gpiden 
und  zagt,  dass'  von  hier  au» 
Verhütung  und  Unferdriickunj 
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Ctber  eimge  niehl  «rkannte  hresieint  -  Fonm,  w 
Herau$g^er.    {Forts.) 

Der  Verf.  filfcrt  mehTc  instructive  Beispirif " 
eigener  und  fremder  Erfahrung  an,  welche  ilie  in') 
Hefte  anfgestelHen  Ansichten  ertäutem.  Wr  Ik^ 
nen  hier  auch  der  sogen,  moralischen  PanÜ^H- 

In  der  2ten  Abtheilung  des  Heftes,  weicht' 
auiländisekm  piyekiatr.  Literatur  gewidmet  ist.  i 
den  Referate  geliefert  über  SneJrs  Aufsatz  ,Sii>' 
linn  von  Geistesstörung"  (Psych.  Ztscbr.  Uli.  M 
Jessen  „Psychische  Untersuchungs-MethoHen  [P^; 
Ztsebrift  XII.  4.  Heft),  Seiner  Slockkausen  (k» 
nach  dem  Correspond.-ßl.)  und  Steinlhal  „Prakl 
merkungen  aus  dem  Gebiete  der  Psychiatrie"  (F: 
Ztschr.  Xrt.  2.  Heft). 

m.  Heft. 

Der  FHedi. 
Historische,    politische   und   psychologiscl 
trachtungen  über  den  Frieden  zwischen  Russlat 
den  Weslmächten. 

Die  LeHmitx'sck*  Psychologie,  von  Prof.  Hof, 

Nach   einer   kurzen   biograph.   Skizze   utii 

allgemeinen  Uebersicht  der   Werke   unseres  p 

Landsmannes,  giebt  der  Verf.  ein  Expos^  seine 

chologte. 

Reistbemarkxmgm  über  die  öffeittUeheu  Jlrre»-Am 
Schottlands,  mn  Dr,  John  Wehsür.  (Fm\i- 
Roifäl  Atylim'su  Aberdeen.  Die  Adstali 
de  im  Jabre  1600  urüprüagficfa  für  50  Knnt 
baut;  aHmälig  emeilerte  rpftnisie  Für  350'  1^ 
hn#en  zu  iM.  16  Ternchiedene:  iHofraume.  Di« 
7.wi»chen   jcdam   TAgzinnücr   und    dem    zu  'Ab 
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»rigen  Hof  oder  Blumengarten  ist  fortwährend  ge- 
fnet,  sn  dass  die  Kranken  unbeschrankt  aus-  und 
igehen  können.  Die  Anstalt  erhält  sich  ans  eigenen 
Itteln,  obgl.  die  Pension  (lir  jeden  armen  Kranken 
hr  gering  (15  Pfd.  Sterl.  p-  a )  gestellt  ist.  Kein 
iziger  Kr.  war  unter  restraint;  einzelne  von  den 
rigen  bloss  abgeschlossen.  Zur  Zeit  befanden  sich 
der  Anstalt  279  Kr.  (133  M.  146  W.).  Die  Heilungen 
trugen  29  :  23  pCt.  der  Aufnahmen.  Bei  3S  pC\.  der 
nnkheitsfalle  konnte  Erblichkeit  nachgewiesen  wer- 
1 ;  diese  bedeutende  Proportion  wurde  ohne  Zwci- 
durch  den  Umstand  begünstigt,  dass  viele  Kr.  aus 
n  Hochländer -Disirict  kamen,  wo  erbliche  Krank- 
ien häufig  vorkommen.  Verf.  rühmt  sehr  die-Ein- 
'il.ungen  der  Anstalt;  Beschäftigung  wechselt  hier 
.  Unterhaltung  ab.  Residirender  Arzt  ist  Dr.  Ja- 
gon;  consuUirender  Dr.  ifdcrofttn.  Es  werden  auch 
ven  zugelassen.  Dr.  Jamieson  hält  einen  Cursus 
r  psychisch  -  gerichtliche  Medizin. 
I>ie  folgende  Tabelle  zeigt  die  Bevölkerung  und 
mouvement  in  sechs  iiffentl.  Irrenanstalten  Schott- 
Is;    während  eines  Jahres: 


Zahl 

«lalt. 

der 
Kranken. 

HeiluDgen. 

TodesAlle. 

K.      w.    Td1>1 

■.      W.    T.I.I 

a.    w.   Toui 

1.     W.    Tot.l 

•nrgb 

273  283    556 

98  114  212 

28    66    94 

24  27    51 

199  1S2    381 

123  117  240 

eO    56  116 

32  30    62 

77    64     141 

23    13    36 

6     11     17 

7    8     IS 

94  113    207 

26    25    51 

12      9    21 

6    5     11 

96  133    239 

39    S2    9t 

18    19    37 

11  10    21 

leen 

133  146    279 

21    41     62 

11    28    39 

14    5    19 

■t»l 

872  921  1793 

330  3«2  «92 

135  189  324 

94  85  179 

Interessant  ist  es,  das 


1  mehr  Weiber  denn  Mäa- 

;__!,■,  Google 
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ner  gebeilt  vrurdeD   uod   mehr  Männer  denn  W 
starbeo. 

Nach  -der  aeuesten  Zählung  befinden  sieb  In S^ 
land  3600  arme  Irre  und  Idioten,  ausserdem  iiUra 
Privatkranke;  hieraus  folgt,  dass  die  AnsUlln, In- 
ders die  der  nördlichen  Districle,  fiir  die  Zahlt 
zureirheiid  sind. 

Veber  die  physiologiscken  und  psychologiiehtn  f^ 
nune  der  Träume  tmd  Erscheinungen- 

Der  Verf.  legt  GaWa  Theorie  vom  Gebiit 
Grunde,  „dass  es  nicht  ein  einfaches  Organ  ^i" 
dern  dass  seine  verschiedenen  Theile  die  Iitsirt 
bilden,  durch  welche  Gefühle,  Regungen,  Vor^ 
gen  etc.  offenbar  werden."  Er  legt  ferner  fiii 
Gegenstand  ein  grosses  Gewicht  auf  das  Fattw 
das  Gehirn  ein  Doppelorgan  ist.  Sind  die  ii 
Sinne  und  das  Gehirn  in  einem  Zustande  voll! 
ner  Ruhe,  so  entsteht  der  tiefste  Schlaf,  siii<l 
bloss  Theile  des  Gehirnes  in  Ruhe  und  wer 
äusseren  Sinne  leicht  durch  ihre  natiirlicbei 
angeregt,  so  sind  Trüume  die  sichere  Folge.  I 
disponirendei)  Ursachen  der  Träume  mögen  r 
denarlig  sein,  allein  sie  sind  alle  unverlintirti 
gewisse  Zustände  des  Körpers  zu  beziehen 
seine  Lage,  auf  unrcgelmassige  oder  excessiit 
lation,  oder  auf  gewisse  Zustände  des  Gehiw 
der  äusseren  Sinne. 

Verf.  betrachtet  den  Traum  nach  seiiiei 
liehen  Momenten  und  zwar: 

■  i.  Wenn  der  erste  Eindruck  einen  ia' 
trifft:   erste  Abtheilung  der  Suggestiv -L'rsacbr 

2.  Physische  Empfindungen,  als  Kätle- 
Luftzug  etc.:  zweite  Abtheilung  der  Su^ 
satiheo. 
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3.  Wenn  sieb  einige  der  GetHtefitbätigkeiten  in 
lem  Zustande  von  Thätigkeit  durcb  einen  abnormen 
aundhekseustand  befinden.  ' 

■4.  Wenn  ein  äbnlicher  oder  schlimmerer  Zastand 
rch  NarcnticA  oder  BeiT-mittel  hervorgebractit,  bei 
lem  lebhaften  Temperament,   besteht. 

Unter  den  erläuternden.  Beispielen  findet  sich  man- 
es  Interessante.  (Wird  fortges.). 

Physiologische  Psychologie  von  Dutm.  (Forts.). 
In  dem  Tbeile,  welcher  der  ausländisehea  paychi- 
:  LHeratar  gewidmet  ist,  werden  Auszüge  ans  Dr. 
tgen's  „Psychiatrie  und  Anat«mie"  (Psych,  Ztscbr.' 
I.  Hell  1),  Hamerova't  „Zur  Monomanie  -  Frage"' 
bendas^),  Dr.  Fraiti  „Fanatismus  oder  Irresein'' 
iycb.  Corresp.-Bl.  1855)  und  Dr.  Zeissing's  Aufsatz 
Casper's  Vierteljahrschr.  -1856  geliefert. 

IV.   Heft.  ;   , 

Im  Ketrospect  geben,  die  letzten  Lebeosmnmente- 
r  Dichter  Moore  und  Rogers  Gelegenheit  den  Ver-' 

I  der  geistigen  Kräfte  im  Alt«r  im  Allgemeineiv  aui 
üprechen.  Es  folgen  einige  Falle  von  Todtsoblag 
hrend  eines  Zustandes  von  Halbbewusstsein,  Cri-. 
naltalle,  Betrachtungen  über  ÖfiTentl.  Hinrichtungen 
d  eine  scharfe  Zurechtweisung  von  Dr.  Ret(n»ld's 
'rimnal  lunaiics,  are  ihey  responsibW!  (1856)."  (Dr.  R, 

II  den  Irren  fnr  sein  Irresein  verantwortlich  wissen; 
nn  letzteres  durch  Umstände  hervorgebracht  oder 
-anlasst  wurde,   über  welche  er  Meister  war!) 

lieber  Monomanie. 
Der  unbekannte  Verf.  giebt  uns  zuerst' ein   atts- 
irlicbes  Resum^  über  die  Monomanie-Frage  hfA  d^ 


C,q,-Z.-dbvCOOg[C 


710      , 

PraaxoseD  Mid  Eaglüadern  (vergl.  Damerow  ,iiii!t> 
nomanie-Frage  bei  den  Franzosen".  Psych.  Zls^ 
XII.  S.  113)  und  stellt  dann  seine  AnBichLen  ii b 
genden  7  Sätzen  auf: 

1.  .  Die  geistigen  Fähigkeiten  sind  im  notnul 
Zustande  virluell  von  einander  unabhängig,  ob^ 
functionell  sehr  nahe  mit  einander  verbunden. 

2.  Sie  können  einzeln  oder  gettenut  Imntl 
ergriffen  sein;  eine  Fähigkeit  kann  übertrlebea. 
schwächt  oder  verkehrt  sein,  nährend  dieübiigm 
mal  bleiben. 

3.  Eine  solche  partielle  Äffection  kann  äoeij 
heit  bilden,  welche  passend  Monomanie  oder  0 
inanie  genannt  wird;  sie  kann  ausschliesslich dei 
stand,  Willen,  die  Begierden  oder  Leidenschaft« 
greifen  und  kommt  hütifig  vor. 

4.  Diese  Krankheit  bildä  keine  Periode  de 
ausgedehnten  Formen  des  Irreseins,  sondern  ii 
Verhultniss,  wie  die  Verbindung  zwischen  dcDi 
nen  Fähigkeiten  innig  und  anhaltend  ist,  nini[ 
Krankheit,  wenn  eine  oder  mehrere  jener  Fähig 
Tür  einige  Zeit  krankhaft  ergriffen  sind,  häufig 
gleich  durchaus  nicht  beständig,  an  Ausdehnoi 
und  das  Irresein  wird  allgemein. 

5.  Es  werden  schwere  Verbrechen  unter  so 
Verhältnissen  verübt,  für  welche  der  Thata'  gi' 
uaverant wörtlich  zu  betrachten  ist,  indem  er  i 
denselben  unbewussten  und  unbezwingbar«!  i' 
geleitet  wird,  den  manche  Thiere  anter  Aem  Ein' 
gewisser  Farben,    Gerüche  etc.  zeigen. 

6.  Motiv-  und  zwecklose,  unnatürliche  uii>l 
male  Verbrechen  sollten  stets  sorgfältig  unl*'* 
werden,  indem  sie  wahrscheinlich  zu  dieser  0 
gehörnt. 

7.  Grosse  Vorsicht  ist  nölhig  bei  der  Bd" 
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liläruilg' eines  eb«mat%eii  MonnmaniBcus,  der  ifcenil 
VaArecbcD   begangen  hat,   obgleich   es   möglich 
,  dds»  eine  solche  Hellung  in  gewissen  Fällen'  Voll- 
Ddig.««ia  kann.  i 

Das  Weib  in  socialer  Beziehung. 
Einp  ^e!;(;hic^e  d*;r;St(4li«ig  det  Frauen  in   d«« 
Seilschaft  von  den  ältesten  Zeiieo  bb  auf  die  Ge- 
iwarl.  . 

>er  ^e'phgnölogiitken  nnd  psytfiologisehen  Pkänö- 
ifime  dtr  Trätam  vnd  Erscheinungen.    (Forts.). 

Meist  erläuternde  Beispiele  zu  dem  friilieren  Ar- 
A,  TOn  denen  einige  nicht  ohne  Interesse  sind;  dann 
T  fticubn»,  über  den  Verf.  nichts  Neues  sagt. 

William  Dave,. ein  Criminalfall 
W.  D.,  einer  angesehenen  Familie  angehörend, 
de  ■im  6.  Aüg.  1856  wegen  Vergiftung  seiner  Frau 
iagt.  Nach  der  vom  Herausg.  gegebenen  Expo 
in  des  Falles  litt  D,  an  keiner  Wahnvurslelluag 
I  hatte  er  einige  Kenntniss  von  Recht  und  Unrecht 
n  sein  ganzer  Lebenslauf  war  eine  Kette  von  un 
igen  und  verkehrten  Handlungen,  welche  nichl 
s  von  Bosheit,  Laster  oder  Excentricität  stamm. 
sondern  offenbar  aus  einem  gestörten,  unregelmäs. 
entwickelten  und  von  Geburt  an  fehlerhaft  orga- 
ten  Gehirn  entsprangen.  Jede  Jury,  bemerkt  F. 
wiirde  D.,  wenn  es  sich  kurze  Zeit  vor  der  Thai 
m  gebändelt  hätte,  ob  derselbe  im  Stande  sei 
Vermögen  selbstständig  zu  verwalten,  interdicir 
n ;  er  betrachtet  ihn  jedoch  nicht  irre  in  der  wis- 
L-liaftl.  Bedeutung  des  Wortes,  allein  es  war  genug 
borener  Schwachsinn  und  mangelhafte  Intelligenz 
anden,  um  eine  Umänderung  der  Todesstrafe  ein- 
n    KU  lassen. 
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Bericht  vibet  den  ättgruationaitn  üßtiiti»ehm  Onfs^ 
KU  Paris  (1855)  id  Beizug  auf  Irresein,  i)iAit. 
und  Crelinismus,  nebst  Mittbeilang  des  Scbmi 
Tiir  die  statUt.  Untersuchung  des  bresöis  \^i 
Tribuckel). 

BeridU  Über-  die  jäkrlielu   Veriatnmlung  da  Ftr« 
■  'mgUseher  Irrmärzle. 

Zum  Präsidenten  für  das  laufende  Jaht  n 
Dr.  Forhei  Winslaw  gewfihlt.  .Qa»  Hat^tbei» 
Discussion  bildeten  <  die  Mschen  Pistriets-lneo» 
ten;  es  wurde  gerügt,  dass  daa  Gesetz  kdaeör^lü 
(residirendcn)  Directoren  für  dieselben  verschrnk' 
dern  dass  es  dem  freien  Ermessen  des  Lird-b 
nant  anheimgestellt  sei,  einen  Arzt  oder  Nichbr 
diesem  wichtigen  Posten  tu  ernennen. 

Aachen.  Dr.  A«tini 
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.  Ufeningilü  ttiberculota  und  Geisietkraakheil.  —  Carl 
Adolph  5,,  17  Jihre  alt,  Sohn  eines  woLlbabenden  Handwer- 
Lcrs  ans  Berlin,  seil  elwa  J  Jahren  Lehrliiig  in  einem  kauf" 
nännischeD  Geschäfte  und,  einige  leichte  Erkrankungen  in  den 
Cnabenjahren  abgerechnel,  stets  gesund,  verfiel  (asl  piOtiiich  Ende 
ieplember  1857  auf  der  Leipziger  Herbstmesse,  wohin  er  mit  sei- 
lem  Priniipale  gereist  war,  in  einen  Zusland  von  Schwftche  und 
rnbesinnlichkeil,  nachdem  er  einen  gansen  Tag  bis  lief  in  die 
lacht  hinein  beim  Auspacken  der  Waaren  und  schriftlichen  Arbei- 
in  turhtig  gearbeitet  halle.  Auf  der  Oslermesse  detselben  Jahres 
Btte  er  dieselben  und  noch  grössere  Anstrengungen  ohne  merk- 
aren  Nachlheil  ertragen.  Von  Leipzig,  wo  er  der  nölhigen  Hülfe 
nd  Pflege  entbehrte,  noch  vor  Beendigung  der  Messe  nach  Hause 
uräckgeschickt,  fand  ihn  der  Uansarit  am  30.  September  fiebernd, 
lit  injicirten  Augen,  leichter  Turgesceni  des  Kopfes  und  sehr  lei- 
eridem  Gesichtsausdruck,  über  sebr  grosse  Abgeschlagenheil  der 
iieder  und  Kopfschmerz  klagend.  Da  um  diese  Zeit  der  Abdo- 
linallypbus  in  Berlin  in  ziemlicher  Ausbreitung  herrichte,  so  ver- 
tutbete  man  natSrlich,  es  mit  dieser  Krankheit  lu  ihun  zu  haben, 
ieae  Vermuthaug  wurde  verstärkt,  als  in  der  näcbsten  Nachl  sich 
:icht0  Delirien  einstellten.  Das  Fieber  war  ein  conlinuirNchea 
it  gariogen  Bemissionen.  Aber  schon  nach  einigen  Tagen  achwan- 
en  die  Erscbeinangen  von  Seiten  des  Kopfes  und  eine  Reihe  von 
raukbeitssymptomeo  der  Betpiralionsorgane  traten  in  den  Vorder- 
■undt  Stiche  in  der  Brost,  hinOges  Husten  mit  einen  erst  iahen,  ' 
hRuaiigen,  später  mehr  schleimigen,  gehallten,  zum  Theil  gelb- 
;lien,  bin  und  wieder  tingirlen  Auswurf!  Die  Behandlung  besland 
Zeilsdirilt  f.  Pg^cUitri«.    XV.  «.  49 
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anlliiglich  in  einer  nucilagiiOfen  mtranoiixtar,  Sinapiimen  etc. 
ohne  BlatenUiehiiiigeii;  ■pälcr  wnrde  beionden  gegen  den  hut- 
nickigen  Huitea  eine  Haikenkur  eingeleitet,  nicb  deren  drei- 
w&cheallichem  Gebrsach  jener  endlich  wich.  Ei  blieb  indeM  noch 
längere  Zeil  eine  nicht  unbedenkliche  Scliwäcbe  xnrück;  auch 
einige  Gedichtnil  sich  wiche  wurde  beobichtel. 

Kurie  Zeil  nach  der  Heconvaleicenc  bemerkten  die  AngehA- 
Tigen,  dui  der  Kranke  von  Dingen  nnd  Penonen  ertäblte,  welche 
er  gar  nicht  gesehen  haben  konnte;  lein  Wesen  erschien  lugleich 
wunderlich,  fast  posaenhaft.  Er  beging  eine  Aniahl  iweckloaer 
Handlungen,  oft,  um  irgend  einen  kleinen  Poiaen  au  apielen,  in- 
weilen  auch  emalerer  Art.  So  war  er  einei  Tage»  in  verichie- 
dene  Reatanralionen  gegangen,  hatte  in  der  einen  Porlerbier  ge- 
trunken, in  einer  anderen  gegeasen,  ohne  Geld  tu  haben.  Er  lieai 
dort  seinen  Rock  cum  Unlerpfande  und  streifte  ohne  denselben 
noch  vielhcb  in  den  Slrasien  nmfaer.  Am  folgenden  Tage  wuMle 
er  nidil'hntageben,  wo  er  denaelben  gelaasen  halle.  Wie  sich 
apiter  heran satellle,  hat  er  in  tbnlicber  Weise  eine  ziemliche  .an- 
iahl kleiner  Schnlden  gemacht.  Zu  Uauae  gehalten,  anas  er  in  der 
Regel  stundenlang  gani  siill,  eüette  vor  »ich  hin,  aas  Tiel  und 
fem.  Ott  erafiblle  er  mit  dem  Scheine  völliger  Wahrheit  vOUig 
ftngirte  Begebenbriten  nnd  leigte  er  eine  gewitse  klnd lache  Schlau- 
heit, versebiedenen  Peraoneu  aeine  Erzählungen  glaubhaft  encbei- 

Kach  aeinem  eigenen  Wnnache  und  weil  man  von  einer  em- 
aCeren  Beschiftigung  eine  gäntlige  Rückwirkung  auf  seinen  gei- 
atigen  Zostand  erwartete,  trat  er  am  8.  Korember  wieder  in  sein 
kaultaiSnnisches  Geschäft  ein.  Er  zeigte  sich  bei  seiner  Beschäf- 
tigung, wenn  anch  etwas  ge  danken  schwach  und  zeralreul,  doch 
In  Allem,  waa  er  sprach  nnd  that,  verstSndig.  Aber  statt  am  fol- 
genden Tage  aeine  TbStigkeit  wieder  zu  beginnen,  war  er  einige 
Strassen  entlang  gegangen,  ror  mehreren  Läden  stehen  geblieben, 
dies  und  jenes  analarrend,  nnd  hatte  sich  dann  bia  cur  Mittags- 
Umde  bei  einem  Bekannten  aufgehalten  und  die  Eltern  sp&ter  aber 
liefn  Treiben  ganc  geschickt  getäuacht.  Auch  in  den  nfichaten 
Tagen  trieb  er  sich  in  ähnlicher  Weise  umher  und  eriKhlle  den 
Eltern  allerlei  Unwahrheilen  Ober  seinen  Prinzipal  und  sein  Ge- 
SchülL'  Die  Eltern  entdeckten  erst  nach  einigen  Tagen  gmt  in- 
tndg  seinen  gestörten  Zastand.  Der  Vater  folgte  ihm,  als  er  einea 
Morgens  die  elterliche  Wohnung  verlieM,  sah,  wie  er  vor  einigen 
Läden  stehen  blieb,  Verschiedenes  anstarrte,  dann  in  eine  benadi- 
barle  Coaditorei  eintrat,  dessen  Inhaber  ihm  beft'eundet  war.    ßi«r 
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ftnd  ihn  der  Vater,  deMen  Eintreten  er  gar  niclit  betchlete,  über 
einen  Kasteo  mit  Znckerwerk  gebeugt,  mit  stierem  Blicke  densel- 
ben anilurrend.  Auf  dea  Vaters  AulTordernng,  ihm  tn  lolgen,  er- 
schrak er  lichtlich,  folgte  Indess  willig.  Anf  dem  Wege  nach 
Hause  liebreich  über  den  Grund  seines  Betragens  befragt,  antwor- 
tete er  wenig  mil  verschiedenen  Ausflüchlen.  Durch  ernstere  Vor- 
■Isllungen  und  Ennahanngen  wurde  er  nur  mit  MQhe  lu  einigen 
Gesiftndniaaen  gebracht.  Momentan  zn  Thränen  gerührt,  wnrde  er 
in  kSrfealer  Frist  wieder  gani  heiler  und  pfiff  ganz  uuhefangeD 
irgend  eine  Hdedle.  Der  herbeigerufene  Hau  aar  it  fand  am  Utea 
November  de«  Abends  den  Kranken  tbeilnahmlos,  passiv,  mil  etwas 
gerOthelem  Gesichle,  unlustig  zu  Antworten  und  mit  sichllioher 
Anstrengung  seine  Gedanken  ordnend  und  aussprechend.  Er  lilagte 
über  heftigen  Kopfschmerz,  besonders  in  der  linken  SlirnhälAe 
und  Schläfe,  verzog  das  Gesicht  oft  schmerzhaft  ued  benahm  sich 
wie  ein  Kind.  Ein  eingeleitetes  antiphlogistisches  Verfahren,  Blut- 
egel, Abführmittel,  Veaicalore  in  den  Hacken  und  hinter  den  Ob- 
ren brachten  keine  Aenäerung,  Am  19.  rCovember  wurde  der 
Kranke  der  Irren abibeilung  der  Charit^  fibergeben. 

Status  praesetts.  Der  Kranke  ist  von  hochaufgeschoss^teiB, 
jedoch  regelmisaigem  Baue;  die  Ernährung,  hat  etwas  gelitten,  die 
Husculatur  ist  schlaff,  das  Gesicht  noch  ziemlich  voll  und  jugend- 
lich. Die  Haut  ist  weich,  zart  und  von  einer  fast  durchsichtigen 
Blässe,  die/Finger  sind  lang  mit  glatten,  hellen  and  gewölbten 
nigaln.  Der  Thorai  ist  lang,  jedoch  genügend  gewOlbt  und  nir- 
gend eingesogen  oder  abgeflacht,  die  Brustwarze  sitzt  auf  der 
vierten  Rippe,  der  Slosa  der  Herzspitze  ist  deutlich  diesseits  der- 
selben im  vierten  Intercostalraume  zu  fühlen  Die  Percussion  und 
AuscullBlion  zeigten  keine  wesentlichen  Veränderungen.  Der  Bauch 
fühlt  sich  etwas  voll  aber  weich  an.  Die  Zunge  ist  leicht  weiss- 
lich  belegt;  der  Stuhl  fehlt  seit  gestern  Der  Kopf  ist  von  schö- 
ner regelmässiger  Form,  das  Gesicht  trägt  den  Ausdruck  eines  tie- 
fen heftigen  Schmerzes  und  wird  oft  verzogen.  Die  Augenlider 
sind  meist  geschlossen,  weil  dem  Kranken  das  Licht  empSodlicb 
ist,  die  iclerolica  ist  bläulich,  die  Pupillen  sind  etwas  weit,  aber 
gleich  und  reagiren  gut.  Der  Puls  ist  weich,  massig  voll,  von 
normaler  Frequenz;  die  Hautiemperatur  erscheint  normal,  Stita 
«ad  Schläfen  fahlen  sich  um  vieles  wärmer  an,  als  andere  unbe- 
deckte Hautparthien. 

Die  Uauplklagen  des  Kranken  beziehen  sich  auf  einen  hefti- 
gen Btecbenden  und  drückenden  Schmerz  in  Stirn  und  Schläfen, 
besonders  der  linken  Seile.  Sa  lange  der  arilliche  Besuch  alatt- 
49' 
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flndci,  -wiiBinMi  uad  aenht  der  Kranke  und  venieht  das  Gesidii 
EU  einer  ielimenh«f>«D  Grimatie.  Seine  AeaueroHgen  in  Being 
■nf  den  Verliuf  seiner  Krankheit  aind  Eaiimmenhätigend  nnd  be- 
legen ein  gniei  Gedächini».  Sobald  sich  der  irttliche  Bench 
enlferal,  hOren  die  Klagen  tat,  der  Kranke  wird  Ineral  rnhig,  be- 
ginnt dann  heiter  vor  (ich  bin  lu  pfeifen,  mit  lieh  telbit  in  be- 
dauernder hindifcher  Weise  in  reden,  wie;  „Armer  Carl,  armer 
Schlinge),  wie  wird  dir'«  gehen".  Im  Laufe  de»  Tages  steht  er 
aaf,  gebt  an  das  Bett  eines  anderen  Kranken,  nimmt  demselben 
ein  Stück  Brod  fori  and  versteckt  es,  ohne  es  tu  veriebren.  Ver- 
ordnOBg:  8  Bhiiegel  hinttr  jede*  Ohr,  3standlich  ein  Pulver  ans 
ft  Gr.  CbIobmI. 

^  rolgeaden  Tafe  (20.  Norember)  leigle  sich  der  Znstand 
nBrerSndert.  Der  Slimkophchneri  halte  eher  angenomMen;  Stuhl- 
gang war  Iroti  der  grossen  Calomeldosen  noch  nicht  eingetreten; 
die. Zunge  war  weisslich  belegt.  Es  wurde  sländlich  |j  Inhs. 
Senn,  compot.  gereicht  and  am  Abend,  als  noch  kein  Stnhlga^ 
erfolgt  war,  ein  Essigktyslier  applicirt,  welche«  aber  sogleich 
wieder  abging.  E«  werden  noch  hinter  jedes  Ohr  6  Blutegel  ge- 
eetit  nnd  der  Kopf  mit  Eiswasseramschlägen  fomentirt,  welche 
nuck  gewechselt  nnd  die  Nacht  hindurch  fortgeseiat  wurden.  Die 
Kitte  schien  dem  Kranken  sehr  wohliulhun,  nnd  er  schlummerle 
In  der  Nacht  einige  Stunden,  wenn  auch  unterbrochen. 

Trott  des  Gebraucbea  von  Croionol  (gtt,  t  auf  Ol.  Ricim  ^) 
srfolglen  erst  am  22sten  reichliche  Stnhlenlleerangen.  Der  Stuhl- 
gang  blieb  seitdem  faat  regelmäsalg  und  erfolgte  ohne  Anwendung 
besonderer  Laxantien.  Der  Kopfschmerz  hatte  an  Hetligkeil  nach- 
gelassen, der  Kranke  ricbtele  sich  auf,  sprach  freier  und  klagte 
weniger. 

Sein  Wesen  hatte  etwa«  eigenthümlich  Naives  und  Neckisches. 
Hatten  die  Aerale  sich  entfernt  und  selbst  in  derea  Gegenwart  trieb 
«r  sKerlei  Possen,  eriSblte  vor  aich  hin,  bedauerte  sicli,  lachte  und 
pfiff,  lupfte  seine  Bettnachbaren,  nnterliess  dieses  Treiben  sofort, 
sobald  er  eich  beobachtet  wusate.  Fragte  man  nach  dem  Grund 
seine«  Benehmen«,  so  lachte  er  wohl,  in  der  Regel  sachte  er  aber 
durch  Klagen  und  Wimmern  derartige  Gespriche  abinbrechen.  Da 
die  Pulsfreqaeni  sehr  wechselte,  die-ffemperatur  dem  HandgefOhle 
nicht  wesentlich  erhöht  schien,  eine  Constatirung  de«  Fieber«  KIr 
die  Diagnose  ausserordentlich  wichtig  war,  so  wurde  vom  21.  No- 
vember eb  die  Temperatur  regelmässig  um  9  Uhr  Morgens  und 
S  Uhr  Hchmillag9  gemessen,  und  es  aleflte  sich  das  Bestehen  eines 
eontinnirlicben,  indeas  massigen  Fiebers  heraus. 
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Bis  tum  28sleD  acbieu  3)ch  der  Zustand  bei  einer  weMnIlich 
gleich  bleibeaden  massig  antiphlogislischen  Behaiidliiiig  m  beunnt. 
An  diesem  Tage  traten  einzelne  KraD^heitsersch einungen  auf,  welche 
den  Uebergang  in  einen  lyphOsen  Zustand  andeuteten.  Die  Znnge 
ieigte  sich  peliig  belegt  mit  seitlicben  Zabneindräcken ;  auf  dem 
Racken  entwickelte  sich  ein  kleiner  Decubitus.  Der  Kranke  mur- 
melte vor  sieb  hin,  nannte  btnflg  senten  rCamen  und  lag  meist  \n 
einer  Art  Halbacblaf,  leise  athmend  mit  balbgeschlossenen  Augen. 
Auf  Anrufen  kam  er  rasch  zur  Besinnung  und  antwortete  ziemlich 
richtig.  Diese  Eracbeinungen  gewanntki  rascb  an  Ausdehnung  und 
Intensität.  Schon  in  den  nächsten  Tagen  ass  und  trank  er  nur  auf 
Aufforderung  und  musste  gefüttert  werden;  das  Stblingen  schien 
erschwert;  er  liess  indeas  weder  Stuhl  noch  Urin  u^r  sich  gehen. 
Troti  der  Zunahme  der  Somnolenz,  in  welche  er  inil^r  von  Neuem 
verfiel,'  waren  noch  Spuren  seines  frOheren  neckischen  Wesens  zu 
bemerken.  Am  29.  November  zeigten  die  erweiterten  Pupillen 
zuerst  sich  ungleich;  die  linke  war  etwas  weiter. 

Am  1.  December  zeigten  sich  erythematflse  Flecke  über  Brust 
und  Leib  zerstreut,  die  aber  bald  wieder  verschwanden.  Der  De- 
cubitus nahni  rasch  zu;  es  stellte  sich  zuweilen  ein  völliger  Col- 
lapsuB  ein,  die  Somnolenz  wurde  immer  schwerer  und  steigerte 
sich  häufig  zum  COma.  Am  3.  December  trat  gegen  Hittag  ein 
krampfartiges  Schütteln  mit  plötzlicher  Turgescenz  des  Gesichtes, 
Grimassiren  und  Schnüffeln  ein.  Der  Kranke  schrie  hell  auf  und 
schien  grosse  Angst  zu  erdulden.  Lippen  und  Nasenflügel  waren 
wachsbleich.  Das  Herz  palpitirte  heftig.  Der  Kranke  liess  Koth 
und  Urin  unter  sich,  jndess  gelang  es  letzteren  aufzufangen,  er 
zeigte  sich  dnnkelgelb  trübe,  mit  einigen  Flecken.  Am  5  ten  wie- 
derholte sich  das  convulsiviscbe  Schütteln  mit  Grimassiren,  Weinen, 
Schmatzen  der  Lippen  und  Zunge;  die  Sensibilität  schien  erloschen 
£u  sein.  Am  folgenden  Morgen  zeigte  sich  dagegen  die  üautemp- 
Godlicbkeit  in  einem  Grade  erhöht,  dass  die  leideste  Beröhrung  hef- 
tiges Schreien  hervorrief,  sowie  Reflexionen  der  entsprechenden 
Muskeln.  Am  6ten  erfolgte  der  Tod  im  tiefsten  Sopor.  Die  Pu- 
pillen waren  in  den  letzten  Tagen  sehr  weit  und  träge  gewoTdeq. 
Es  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  sich  etwa  24  Stunden 
vor  dem  Tode  zuerst  auf  der  rechten,  dann  auf  der  linken  Wange 
ein  Erysipel  entwickelte  und  rasch  über  beide  Wangen  verlfreitote. 
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Vormittag*  9  Ubr. 

H>chmiiue« 

5  Uhr. 

DalDm. 

Pnlt. 

TcKperalar 

uMck  CeUiiu. 

Pol*. 

Hovember. 

24. 

—  ■ 

- 

3S%1 

100 

28. 

80 

37.^ 

3S%4 

100 

29. 

76 

38M 

36.,3 

80 

30. 

72 

37\4 

38*,3 

80 

Dccember. 

1. 

S4 

37*,S 

38'.2 

96 

2. 

8i 

38S5 

3S*,I 

112 

3. 

108 

38» 

38*,l 

116") 

4. 

128 

38"^ 

38',9 

128 

5. 

128 

39',3 

38',3 

124—) 

6. 

128') 

38.,3 

Die  SectioD  wurde  16  Standen  nach  den  Tode  dnrck  Bern 
Pmfeuor  Vircho»  aufefahrt. 

Starke    Abmageniag;     misaiger    DecnbilD«    in    der   Sacralge- 

BnulUUe.  Im  Henbeaiel  etwa«  hlare  gelbliche  FlOuig- 
keit;  Her*  gut  conirabirt,  besonders  da*  linke.  Link«  dunkele 
BJDtgerinnMl  und  Speckhantabacheidangen;  rechts  iat  da»  Blut  mehr 
flftsfig  mit  einigen  leichl  icterischen  Gerinnaein.  Ancb  die  auMh- 
renden  Gettue  enthalten  viel  Blut,  welche«  llfiuig  nnd  von  dimk«- 
ler  Farbe  ist.  Das  Hertfleisch  links  gut  entwickelt,  derb.  Die 
Klappea  der  Aorta  and  Pulmonalii  sind  etwa«  verdünnt;  nnterhtlb 
der  Aortenklappen  Bndet  sich  eine  dänne  Stelle  mit  «ehr  lartem  Endo- 
eardfnu.  Die  limke  Lunge  in  doreb  alte  AdhiBionen  hinten,  oben  and 


*)  FdI»  lehr  klein. 
**)  Am  Hittag  convulaiona artiger  Anfall  bei  einer  Pnlifreqnei 
VOB  138. 
•")  Pnl*  «ebr  klein. 
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BiUich  fest  Teiwachaen,  zwUch^n  dasen.  sic|i.  hia  un4  wie^eT.^ci 
Qse  Flüssigkeiten  befinden.  Dje  Verwachsungen  an  der  Spjlie 
ind  sehr  .fesl  und  nicht  ohne  Zecreissung  de«  Farencbj'ini  eu  li;eq-, 
eo.  .  nie  Lunge  Ut  jiberall  lufthallig.  An  der  ^pilie  narbige  Bpr 
raotionen  und  auf  dem  Ourchwhiiilte  ,eine  etwa  wallaussgipji^e 
Idhle  nii  einem  gelben  butlerartigen,  Inhalte  i«id  glatten  Wandui^- 
en.  Daa  umgebende  Parenchym  ist  vop  zahlreichen  Hiliartabe^r 
ein  durchsetxl.  Auf  dem  Duichachnilt  des  uqteren  Lappens  kleir 
eie  frischere  und  ältere  .Tuberkel  und  an  seinem  hinteren  Uipfwige 
abjreicbe  alte  grosse  TuberkeUinoten.  Ans  den  Bronchien  en^ 
iert  sich  ein  gräuliches  eitriges  Sekret.  Die  BronchiaUcb|eiphan' 
it  stark  gerülhet  mit  einem  trüben  Fluidum,  welches  sich  i^  .den 
ieinsten  Verzweigungen  GudeL  Im  Ganzen  ist  das  Parenchyot 
yperümisch  und  leicht  OdematOs.  Die  Lunge  ist  übrigens  sehr 
lasa  und  fast  pigmentfrei.  An  der  rechten  Lunge  ebenfalls  aus-, 
edehnte  Verwachsungen  der  Pleura.  An  der  Spftie  alt«  Knoten 
ad  eine  Mit  eingedicktem  Eiter  gefüllte,  glaltwandige  Höfale  v^n 
ablreicben  obsoleten  Miliarknolen  umgeben.  Im  Parenchym  feigt 
ich  leichtes  Oedem. 

Bauchhöhle.  Die  MÜt  ist  klein,  blass,  sonst  normal.  N^ben- 
iereu  gross  und  gut  erbalten;  Nieren  blutreich,  üemlich  norival. 
je  HarnbUue  ist  mit  braunem  trüben  Harn  gefüllt^  die  Schleim- 
lute  etwaa  bräunlich  gefärbt.  Die  Leber  ist  gross,  blutreich, 
>n  gutem  Ausseben  und  grosse  Acini.  Die  GallenbUtse  ,jst 
ässig  gefüllt  mit  einer  gelben  sehr  düun&üssigen  Galle.  GekröSr 
rüaen  etwas  vergrössert,  sonst  normal.  Im  Düandarm  ist  4^e 
chleimhaut  etwas  verdickt  und  mit  vielem  gallig  gefärbten  Schleim 
sdeckt.    Hoden  und  Saamenstrang  normal. 

hopßöhle  Schädel  etwas  breit;  die  Kranznaht  sehr  zackig, 
e  Pfeilnahl  in  ihrem  hinteren  Theite  erhaben.  Die  Enochep  sind 
ünu,  durchscheinend,  mit  geringer  Diplo6,  blutreich.  An  d^r  ßa- 
s  keine  auffallende  Verschiedenheit  beider  Seilen,  die  starke  EdI- 
ickelung  des  rechten  luberculum  ji^julare  abgerechnet.  Die  dura 
4tUr  ist  dünn,  mastig  blutreich:  auf  der  linken  eine  leichte  Ver  wach' 
tng  der  Gehirnhäute.  Die  tfemtipAaerm  dringen  slarkhervor  und  sind 
if  beiden  Seiten  sehr  flach.  Von  der  fona  Syltni  der  linken  Hemi- 
,ba«re  aus  im  Gewebe  derfia  verbreitet  sich  eine  grüulichgelbe,  niit 
falreicheo  kleinen  KOrnchen  gemischte  Hasse.  An  der  Basis  Bn- 
:n  sich  sehr  auigedehnte  speckartige  Ausscheidungen,  besonders 
I  Untbnge  de«  infutuUbulum  bis  lum  poas  hin.  Im  Cervicalkqnale 
einlich  viel  Flüssigkeit     In  den  Ventrikeln  eine  leicht  bräuo^ 
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hehB,  klaro  Flai(i|kel>;  dte  UOhlm  ii>d  mJhtAg  erweitert,  die  lun- 
^b«nde  Sobttaiu  i*t  erweicht,  am  meiileo  nahe  dem  ■^fim  peU. 
Gerin|;e  Trfibintf  Bad  Marke  Verdickmif  der  plexm  ckoroidei, 
VerwackniDg  der  VieTbü^l.  Auf  iem  Durehichnitt  teigt  «ich  die 
linke  fotta  Sjrfeü  dicht  *on  eineni  hellgetblichen  fibrinflien  Ei- 
*ndate  nm^bea.  Die  aagrenxeiide  graue  Snbttmi  bildet  eine 
dichte,  pnnctirte  Hlmorrbagie.  Die  weitie  Snbitani  i>t  ia  weiter 
Aotdehnang  bia  lon  Linienkom  angeachwolicn,  OdemalOi  nnd 
aeigt  ein  gelbliche«  Auuehen.  Am  «tärksten  ist  die  Erkrsnkang 
an  der  Spitte  det  Mitteilappeal  entwickelt.  E*  Sndet  lich  in  ihm 
eine  Erweichung  ron  dem  Umfange  einei  mäMigeu  Apfels  (H  — 
t"  in  Durchmesser),  welche  aber  nicht  in  das  corpus  sln'a/wm 
flbergehL  Im  Uagfange  der  iuBIlrirten  Stellen,  nimentlich  an  der 
linhea  Hemisphäre,  eine  auigedebnte  frische  Taberkelemption.  Die 
dbrige  Suhataai  des  Gehirns  ist  von  liemlicli  geter  Conaistenz,  die 
graue  blas*,  die  weisse  etwas  geröibet;  im  kleinen  Gehirn  beide 
Substanzen  blasi.  Der  vierte  Ventrikel  ist  grost,  die  Wandungen 
etwa*  mürbe. 

Du*  der  mi^eüieilte  Fall  in  der  Gruppirnng  seiner  Symptome, 
sowie  in  dem  ganaen  Krankheits verlaufe,  auch  abgesehen  von  den 
getstigen  Störungen,  bedeutende  Abweichungen  von  dem  gewöhn- 
lichen Verlaufe  der  tuberhalösen  Meningitis  darbietet,  leuchtet  bei 
einem  fläcbligen  Blicke  auf  die  Hauptiüge  dieser  Erkrankung  »a- 
fort  ein.  Die  tuberknlO^e  Meningitis  tritt  gewöhnlich  bei  Indin- 
duen,  welche  kSriere  oder  längere  Zeil  Erscheinungen  von  Lun- 
gentuberkulose dargeboten  haben,  mit  einem  nnertrfiglicheu  dräcken- 
den,  rasch  an  Heftigkeil  lunehmendeo,  bis  zum  Eintritt  der  Som- 
BOleni  und  Unbeslnnlicbkeil  permanent  anballenden  Kopfschmerz 
auf;  in  einzelnen  Fällen  pflegt  selbst  das  letzte  Stadium  der  Krank- 
heit, in  welchem  die  Zeichen  de*  Hirndruck*  vorwiegen,  nidit  frei 
TOD  Schmerz Ensserungen  zU  sein.  Za  dem  Kopfschmen  geteilt 
sich  rasch  Erbrechen  grilner  galliger  Massen,  in  der  Kegel  wieder- 
holt nnd  heftig,  hartuftckige  Verstopfang  nnd  andere  ludigestions- 
erscheinungeu.  Leichtere  nichtliche  Delirien  fehlen  in  der  Regel 
schon  im  Beginne  der  Krankheit  nicht,  bald  kommt  es  zu  ftiri- 
bunden  Delirien,  abwechselnd  mit  Somnolena,  die  sich  lum  Cona 
steigert.  Die  sogenannten  nervösen  Erscheinungen,  trockne,  oR 
braune  Zunge,  fuligo  denlium,  convnlsivische  nnd  (doch  seltener 
die  Pupillen  abgerechnet)  Läbmungaerscheinungeu,  Unbesiunlicb- 
keit  etc..  Decubitus  führen  bald  tum  Ende.  Ein  in  der  Regel 
mSsaiges   continuirliches   Fieber   herrscht   während    des   Verlanfea, 
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welcher  dnrcbsehniitljch  2  —  3  Wochen  umtamt  und  leiten  4  Wo- 
chen übeM<Areitel. 

In  nnierem  Fa)le  wurden  die  ersten  deutlichen  Erscbeintmgett 
der  tuberhnlösen  Ueningilii,  heftiger  Koptachmeri  mit  Turgeaceni 
des  Kopfes  und  Delirien,  ein  conlinairlicheB  mSssigea  Fieber  mit 
grosier  Abgeicblaf^nheit,  dazu  Erscheinungen  von  Seilen  der 
Brust,  welche  nach  dem  Leichen  befände  in  Uebereinsiimnung  mit 
der  Hanplerkrankung  aU  pbthisische  aufaufassen  sind,  schon  Ende 
September  beobachtet.  Am  22.  September  trat  jenes  pifililicfce, 
mit  Schwäche  und  Unhesinnlichheit  Terbundene  Unwohlsein  auf. 
—  Der  Tod  erfolgte  am  R.  December;  der  Krankheita verlauf  um- 
fa«8t  alao  einen  Zeltraum  von  ll  Wochen.  Der  Kopfschmeri  wich 
im  Anfange  schon  nach  einigen  Tagen,  dann  erfolgte  eine  Remif- 
sion  ron  etwa  6  Wochen,  in  denen  sich  die  fortdauernde  Ergriffen- 
heil  dea  Gehirns  anfanglich  wie  durch  eine  gewisse  Schwäche  der 
Intelligenz  dokumenlirt  Derartige  Remissionen  sind  von  den 
Autoren  hSuDg  genug  beobachtet  und  Gueriant  bexeichnet  sie  als 
characteristisch  för  den  Verlauf  der  luberkulöien  Meningitis  als 
Uebergang  des  ersten  Stadiums  der  intensen  meningi tischen  Symp- 
tome EU  denen  der  Somnoleni.  Aber  die  ungewShnlich  lang- 
dauernde  Remission  in  unserem  Falle  ist  ausserdem  noch  durch 
eine  ausgebildete  cheracterlslische  Geisteskrankheit  auageiei ebnet, 
deren  VerbällaiM  lur  Haapterkrankung  eine  eingehende  Betrach- 
tung fordert. 

Diese  Geisteskrankheit  gleiclit  der  Form  nach  in  vieler  Be- 
liehung  den  Alienalionen  der  geschlechtlichen  Enlwickelungsjahre, 
welche  aidi  in  vielfacher  Beiiehung  wieder  den  mit  hysterischen 
Erkrankungen  verknüpften  geistigen  Störungen  auschliessen.  Eine 
eigenthümtiche  Abonlie,  welche  die  Krenken  trcti  aller  Erkennt- 
nis« von  pAichtmässigen  Arbeiten  abhält,  ein  gewisses  kindische! 
Wesen,  vor  Allem  die  Neigung  in  Possen  aus  Schabernach  ist  die- 
sen Geistesstörungen  gemeinsam.  Es  ist  hier  nidit  der  Ort,  auf 
die  Erscheinungen  dieser  Krankheitsform  und  ihren  Zusammenhang 
mit  bekannten  organischen  Erkrankungen  näher  einzugehen;  es 
soll  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die  Geisteskrankheit  in  un- 
serem Falle  eine  An  Selbstständigkeit  zu  geniesaen  scheint  trotz 
der  schweren  Erkrankung  des  Gehirns.  Es  pflegt,  abgesehen  von 
den  in  spateren  Stadien  sich  etnündendcn  allgemeinen  Depressio- 
nen der  Intelligenz,  Schwcrbesinnticblieit,  Gcdächtniasschwäche 
und  den  das  GehirnGebitr  begleitenden  allgemeinen  Delirien,  eine 
geistige  Störung  im  eigentlichen  Sinne  rail  der  tuberkulösen  Me- 
ningitis nicht  verbunden  zu  sein.    Eine  bei  den  heftigen  Scluner- 
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■«■  uad  iev  GeHU  froHW  AbfucUagealwit  Ukät  erUirliche 
Traurigkeit  bedarf  keiaer  besoaderea  Deatung  und  feUt  wohl  bai 
Brwackteaea  Bienali  in  Bafinn  der  Krankheil.  Hit  dioMi  VeT- 
■liiiBBBf  hat  der  Charactar  der  GeiitMkraakhelt  Nichia  an  than; 
■ie  tritt  erat  aaf,  nachdem  der  Kopbebmera  Terediwiudeii,  ball 
daan  «bar  bei  erneUar  hediKer  ErknnknBf  IroU  des  bebigttea 
KopfickBenea  and  des  conliauir  lieben  Fiebert  aa  nnd  bleibt  ia 
eiMelnen  Zägea  kenntlich,  *e  lange  »ach  eia  Best  Besinnung  ba- 
ttalrt. 

Binea  in  Tielfaeber  Bniehoag  analogen  Verlauf  und  SjBpto- 
meacoHplai  batte  icb  wenige  Wochea  vorher,  aber  ebenfalls  lei- 
der anr  üb  letalen  Stadium,  an  beobichtea  Gelegenheit.  Eia  30jili- 
rifer  lorbmachergeaelle,  der  bAber  an  Hosian  Hit  blntigen  Spa- 
tii  gelitten  hatte,  fühlte  sich  einige  Tage  lang  von  eioeai  «o  hef- 
tigen drickenden  Kopfichaierte  ergrilton,  dan  er  dea  Kopf  nichl 
an  bewegen  wagte  nnd  fast  die  Besinnung  verlor.  Hachdem  die- 
>(«'  gewichen  war,  bemlcbtigta  sieb  seiner  eine  buhe  geacMecht- 
liche  Aufreguag,  deren  er  troU  der  hiafigen  AasälwiDg  de«  Bei- 
•eUab  (30  Hai  in  einer  ffacht)  nicht  Herr  werden  konnte  In  der 
NaiAt  stellten  sieb  absdlne  Träume  mit  Saaatenerguss  ein;  vor 
dem  Etnsehlahn  nnd  nach  dem  Erwachen  hatte  er  eatsprechende 
Iltosianen  und  selbtl  Malloctaalienen.  Er  sab  Frauen aimmer  in 
•«honen  Gewindem  in  einer  ginaiendcn  Belenchtang,  hfirl«  Foss- 
tritte  nnd  Flöstero,  glaubte,  dass  man  sich  leineni  Bette  nahe. 
AllmSilig  setalo  sich  die  Wahnvorstellung  fest,  dass  er  den  Nach- 
stellungen aller  Praaentiaimer  Berlins  ansgesetst  sei.  Ehe  die 
weiteren  Folgen  dieser  geistigen  Starui^  sich  entwickeln  konnten, 
trat  heftiges  Fieber  *)  mit  Kopfschmera  und  den  Symptomen  etaer 
intensen  Lungenphlhise  ein;  bei  der  Denllichkeit  der  Cehin-  and 
Lungeoerscheinangen  (InSItratian  and  Cavemen  der  oberen  Lap- 
pen, ungleiche,  erweiterte  Fopillea,  Erbrechen,  Paralyae  des  rech- 
ten Armes,  Coavulsionen)  unterlag  die  Diagnose  keiner  Sckwia- 
rigkeii.  Die  Section  ergab  Tuberkulose  der  pia  maUr,  der  Lon- 
gen, sowie  in  Hill-  und  NebeDnieren. 

Dt.  Ludwig  Heger, 
deiign.  Arat  der  Irrenanstalt  in  Hamburg. 

*)  Die  Temperatur  hielt  sich  14  Tage  hindurch  iwischen  39* 
und  41*  C.  nnd  erreichte  einmal  i  Stande  vor  dem  Tode  41 'gÖ. 
Die  Abmagerung  halte  den  iuasersten  Grad  erreicht  nnd  die 
Schwäche  war  so  gross,  dass  er  kaum  die  Anne  oder  Beine  be- 
wegen konnte. 


D,q,-Z.-dbvCOOglC 


Bibliographie. 


1.     Selbständige     Werke. 

'^euchterihben  (Ernst),  Zur  Diätetik  der  Seele.  14. 
.uflage.  12.  Wien  (Gerold's  Sohn),  cart.  (20Sgr.) 
^udloj/*  (Generalmajor),  Die  Lehre  vom  Menschen 
acb  Geist,  Leib  und  Seele.  Begriindel:  auf  der 
öltl.  Offenbarung.  Leipzig  (Ernst  Bredt).  426  pp. 
i  Tblr.  10  Sgr.) 

wenkardt  (Dr.  S.  E.),  Kritische  Untersuchung  Über 
^vei  Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der  gerichtl. 
'sychologie  und  gerichtl.  Medicin  Tiir  Aerite  und 
riminalisten.  Prenzlau  (Vincent).  176pp.  (25  Sgr.) 
tchädtler  (Otto,  Heinr.),  Allgemein  verständlich« 
•tjcbologie.  Mit  9  lithogr.  Tafeln.  Hamburg 
loffmann  u.  Cnmpe).  151  pp.  (1  Thir.  7  Sgr.  6  Pf.) 
•'n  (Bruno),  Mittheilungen  auB  dem  Leben  Gdstes- 
•störter.  Pest,  Wien  und  Leipzig  (C,  A.  Hart- 
ben), 1859.    317  pp.    (1  ThIr.  21  Sgr.) 

(Dr.  Julius),   Psychologische»   Wörterbuch  etc. 

unveränderte  Auflage,     1.  Hefl.     Berlin  (Sluhr). 

ils  (Dr.  Theod.},  Lehrbuch  der  Psychologe  als 


c,q,-z.-dbvGoogk' 


724 

Natnrwiitsenschafl.  gr,  S.  Braunscfaweig  (Priedr. 
Vieweg  u.  Sohn).    (3  Tbir.  10  Sgr.) 

HarUtt  (Prof.  Dr.  Emil),  Populäre  Vorlesungen  aus 
dem  Gebiete  der  Physiologie  und  Psychnlogie.  IHit 
103  Holxächnitten.  8.  Braunschweig  (Friedr.  Vie- 
weg u.  Sohn).     (1  Thir.  20  Sgr.) 

Marci  (L.  V.),  Trait^  de  la  folie  des  femmes  enceintes. 
8.     Paris  (Bailli^re).     {2  Tfalr.) 

Radeliffe  (Ch.  B.),  Epilepsy  and  other  convulsive  affec- 
tions:  tbeir  pathology  and  trealment.  2.  Edit.  8. 
London.     (7^  Sh.) 

Coitt&ef  (A.  A.  Val^ry),  De  la  nnarrhe  de  la  Tolie. 
Thise.    Paris.    93  pp. 

Goulden  (Philippe,  Henri),  De  la  mortalile  cbez  les 
ali^n^s  et  des  affeclions  incidentes  daas  lalienalian 
menUle.     Thise.     Paris,   1857.     49  pp. 

Duprat  (Victor),  De  la  paralysie  g^näiile  avec  d^ 
mence.    These.    Paris,  1857.     48  pp. 

ApottolidiB  (Jean,  CUantJie),  Quelques  Guides  pbilo- 
sopbiques  et  cliniques  sur  la  nature,  la  Classifica- 
tion el  le  traitement  de  la  folie.  These.  Paris, 
1857.    205  pp. 

2.  Ptychiatrisekti  in  nickt  psychiatrischen 
Zeitschriften. 

Biehter  (Dr.),  Kivision  der  Lehre  von  der  Unnomanie 
in  forensischer  Beziehong.  (Ca-sper"»  Vierteljahrs- 
schria.  Bd.  XIV.  Heft  2.  p.  275) 

Wachmulh  (Dr.  Adolph),  Zur  allg.  Pathologie  der 
Geisleskrankheiteu,  inshesondere  der  „Begungsloiug- 
keit".  (Henle-Pfeufer's  Zeitschrift  für  rationelle  Me- 
dioio.  Band  l\.  Heft  2.  p.  119  fT.) 

JUeyer  (Dr.  Lu<Iw.),  Untersuchungen  über  die  Identi- 
<ät  der  chronischen  Meningitis  und  der  allg.  pro- 
gressiven  Paralyse,    mit    vergleichenden   Beobach- 


725 

tungen   über   die  Körperwärme  in   (äeisteskrankhei- 
ten,     (Annalen  der  Charite.  Jahrgang  VIII.) 

Baillarger  (M.)'  D^  '^  dimence  paralytique  el  de  la 
manie  avec  delire  ambitieux.  (Le  moniteur  des 
höpitaux.  No.  97.  106.  107.) 

Legrand  (Dr.  Maximin),  De  la  folie  sympathiqup. 
(L 'Union  mßdicale.     No.  2.) 

Parigot  (Dr.  AI.),  De  la  doclrine  des  esprits  surna- 
turels  et  du  mervclUeux  en  pbüosophie  et  en  m^- 
decine.  (Journ.  Ae  mii.  de  Bruxelles.  Novembre, 
1857.    p.  429.) 

Brierre  de  Boismont  (A.),  Epig^nesie  des  n^vroses. 
Acc^s  maniaques,  mouvements  convulsifs,  melan- 
colie  nvec  slupeur,  ballucinations  de  l'ouie,  extase, 
catalepsie;  — guerison,    (L'union  m^dicale.  No.  27.) 

Joire  (Dr.  A.),  Oucis  sont  les  pb^nomenes  sympto- 
matiques  de  l'hemorrhagie  des  m^ninges  cbez  les 
alienes.     (Revue  m^dicale.     13.  Avril.    p.  394.) 

Schlager  (Dr.  Ludw.),  Üeber  die  im  Bereicbe  des  Ge- 
rucbsinnes  auftretenden  Illusionen  bei  Geistesge- 
störten. (Zeitschr.  der  k.  k,  Gesellsvh.  der  Aerzte 
zu  Wien,     No.  19.) 

Joffe  (Dr.),  Ueber  Geist 
der  Paralyse.     (Eben»! 


c,q,z.<ib,  Google 


M  i  s  c  e  1 1  e  D. 


Berieht  der  k.  k  Irrenantiall  vom  2  lern  QuarlaU  det  Jak- 
rtt  i859.  —  In  4er  geMmmtea  k.  k.  lrrenaii«t«U  Mnd  mit  Ende 
4m  IiMb  Quartale!  rnrblieben:  in  der  Ueilaatlalt  221  Minaur, 
ZOK  Weibei  ■■  424;  in  der  Pflegenniialt  164»,  142  W.  =  306; 
sntwniBen  386  H.,  344  W.  _  730.  Im  Verlaufe  des  2ten  QDtr- 
talei  1856  lind  vom  Journile  ingewscIiBen :  in  der  MeilanslaJI  96  M^ 
74  "W.  ^  170;  in  der  FSegeaDBlall  19  M.,  5  W.  =  24;  iwaniiBen 
H5  M.,  79  W.  m=  194, 

Es  ergebt  sich  faiennit  die  Snmaie  der  Behandelten  iia  2ten 
QoarUle  tSbS:  in  der  HeiUnsttlt  3lS  H.,  276  W.  -^  594;  in  der 
FllegeantlaU  183  H.,  147  W.  =  330;  luiammen  501  M.,  423  W. 
»  924. 

Die  Bewegang  durch  Transferirdng  betrog ;  von  der  Heil-  in  die 
Pflegeanslalt:  27  H.,  20  W.  =  47;  ven  der  Pflege-  in  die  Heil- 
anatall:  4  H.,  3  W.  =  7;   tniammen  31  M.,  23  W.  -=  54. 

Hiervon  konmen  in  Abgang  nn4  iwar:  geheilt  von  der  Heil- 
aniialt  44  H.,  32  W.  =  76,  oder  im  ProientverhältnJM  tat 
Samme  der  Behandelten  in  der  Heilanitalt  hei  HänDem  13  .  8,  bei 
Weibern  11  .  B;  gegen  Revers  geheuert  worden  entluien:  in  der 
Heilanstalt  11  H.,  3  W.  —  14;  in  der  Pflegeanitalt  12  H.,  4  W. 
=  16;  Eusammen  23  H.,  7  W.  =  30. 

Von  der  PBegeanitalt  ward  ein  Mann  (StrSfling)  der  Poliiei- 
behArde  zur  Rücktransportirang  an  den  Sirafort  flbergeben.  Ge- 
ftorben  lind  in  der  Heilanitalt  22  H.,  B  Vf.  =  30;  in  der  Pflege- 
aniialt  31  H.,  17  W.  =  48;  Eusamnen  53  H ,  25  W.  =  78. 

Daa  Procent-Verbiltniu  cur  Snmme  der  Bebandelten  betrigt:  in 
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ilnitalt  bei  H.  6.88,  beiW.  '2.91;  in  der  PflegemiUlt  beiH. 
beiW.  11.56;  in  d«r  gesaaimleii  Anstalt  bei  H.  10.57,boiW. 
Der GetamiBt-AbgMig  bBtragtdiber:  in  der Heilinstall 77 H., 
=  120;  in  der  PSe|teai»t*lt  44  H.,  21  W.  =  65;  tiuin- 
il  IL,  64  W.  »  tSS.  Es  rerbleiben  »onit  Ende  Juni  1856: 
Hellanitalt  218  H.,  216  W.  •»  434;  in  der  Pflegeinstalt 
,  143  W.  =:=  305;  »»«mmen  380  ».,  359  W.  _  739.  Im 
ch  Eum  letiten  Knnkenttaad  im  1  aien  QuarUle  bat  sieb  lin 
'OBTtale  der  Krankeiistaiid  der  Hänner  in  der  UeilaDslalt  nm 
er  Pflegeansttit  um  2,  losammen  um  6  Männer  vermindert, 
lahl  der  Weiber  stieg  in  der  Heilanstalt  am  14,  in  der  Pfle* 
it  un  1  Kranke,  die  Gesammtiabl  der  Weiber  um  15,  Der 
ntatand  der  Krauken  hat  sich  demnach  um  9  Individuen  Ver- 
la Vergleicb  luni  Krankenstand  vom  1.  Januar  18S8  ist 
HeitiBitalt  die  Krinkeniih]  in  dem  abgeiaurenen  Uelbjahr« 
H.,  12  W.,  Euiammen  um  23  geitiegen;  in  der  Pflef  eanstak 
Ifrankennand  der  M.  nm  4  geringer,  dsber  eine  Gesammt- 
le  des  Krankenstandes  um  7  M.,  12  W.,  tussnmen  nm  19 
aea  eriicfatlicb.  Die  Zahl  der  in  dem  2ten  Quartale  anf- 
nenen  H.  ist  um  22  gr»aaer  als  die  der  W.  (96  H.  74  W.). 
beul  sind  7  H.  mehr  entlassen  worden,  als  im  Isten  Quar- 
1 .  37).  Die  ZabI  der  gebeilt  entlaisenen  Weiber  ist  =  32. 
bl  der  Verstorbenen  ist  in  diesem  Quartale  nm  23  H.  und 
grOssw  als  im  varigen,  woiu  vortflgiich  Eabiieicb«  Tuber- 

beigetragen  baben 
ch  den  Monaten  stellt  sjcb  die  Krank enbewegnng  nadiste- 
ar:  im  ^ril  wurden  aufgenommen  35  H.,  13  W.  ^  53; 
entlassen  worden  14  H.,  16  W.  ^  30;  gestorben  sind 
7  W.  =  27.  Im  Hai  wurden  aufgenommen  37  H.,  36 
73;  gebeilt  enilasaen  wurden  16  M.,  7  W.  ^  23;  gestor- 
d  19  H.,  13  W.  =  32.  In  Jnni  wurden  aufgeuoMmen 
25  W.  _  68;  gebeili  enllasien  wurden  14  M.,  9  W.  =  23; 
in  sind  14  H.,  5  W.  =  19.  Die  grösste  ZabI  der  Auf- 
flel  auf  den  Monat  Hai  mit  73,  die  geriagste  aof  den 
.pril  mit  53.  Die  grosrte  Sterblichkeit  Tdllt  in  den  Jlonat 
32.  

I  Lübeck.  —  llnaere  Anstalt  —  am  1.  Juli  d.  J.  betogen, 
I  die  Behörden  zum  Un-  und  Auaban  fast  doppell  soviel 
l  haben,  als  nraprünglicb  veranicblagt  war  —  ist,  den  Se- 
en unseres  Staate«  gemiu,  nnr  fär  die  mittleren  und  nie- 
linde  bestimmt,  seickuet  sich  daher  weder  durch  Etegana 
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md  Schöabeit,  ooch  ilorch  FTeuheil  irgend  eiiwr  ihrer  EiatidiBB- 
]^n,  wie  Bändle  ilirer  froHartif en  Schwmtern,  ■□>,  miwble  aber 
doch  die  Adfaerkiankeit  iuMtern  verdiene»,  ala  min  aie  in  ihrer 
Art  ■ttglichit  vallkoMnen  and  ibreM  BeitininuagiluTiiB  eoC^re- 
chend  eiiunrtchten  bemüht  tvar.  Dieielbe  liegt  in  dar  Hitle  eiaM 
■ehr  ferNnnlffen  Gartens,  eise  Viertdatund«  vo«  der  Stadt,  in  eintt 
feiunden  nnd  hfiehat  freundlichen  Gegend,  welche  die  reii^diten 
Aniaiehten  darbietet. 

Sie  beatcfal  aui  eine«  mit  aeiaer  Fronte  nach  Osten  gerichte- 
ten tweialAckigeM,  hundert  und  einige  iwaniig  Fum  langen  Haupt- 
haaae,  aad  twei  ungelShr  eben  m  groMen  Flügeln,  die  sich  an 
der  Nord  und  Südseite  deiielben  in  rechten  WinkelD  anlehnen.  Daa 
mittlere  GebSade  enthält  die  Wobnatig  dei  Verwaheri  und  aoMer  den 
tOr  AcoRomiiche  Zwecke  bettimmten  Rfciunen,  in  der  oberen  Etnge 
einen  Belsaal,  ein  Zinmer  für  den  Arit  und  eine  Stube  für  solche 
Kranke  am  höheren  Stünden,  deren  Zustand  nur  eine  geringe  Aufsicht 
eiforderl  und  ein  Zusammenleben  mit  der  Familie  de*  Verwalters 
verstattel.  Die  FlOgel  sind  für  die  eigenllicbeo  Kranken  bestjmmt: 
der  nördliche  für  die  Frauen,  nnd  der  südliche  für  die  Slinner  und 
können  luaammen  ,Ö0  bis  60  Betten  lassen.  Jeder  derselben  ler- 
nilt  in  drei  Abtheiinngen,  eine  obere  und  twei  untere.  Jene  für 
die  ruhigen  imd  besseren  Kranken  beslimral,  sieht  mit  den  am  and 
hinter  dem  Hause  gel^enen  Girten,  diese  für  die  SlOden  nnd  Un- 
r^igen  eingerichtet,  mit  den  zwischen  den  Flügeln  beindUchen 
Höfen  in  Verbindung.  An  der  nArdlichen  Seile  de*  UaDseg,  ia  der 
Nühe  der  weiblichen  Kranken,  lehnt  sich  das  Wasch-  nnd  Hingel- 
haui,  an  der  lüdlitAen  der  Holi-,  Torf-  etc.  Stall  an,  am  Bnd» 
beider  Flügel  die  BaddiSuser.  Jede  Abtfaeilung  hat  ausser  meh- 
reren gemeiniameB  Schlahinnem  ein  Versammlungs-  nnd  Arbeits- 
■immer  nnd  die  der  Tobsüchtigen,  welche  von  dem  übrigen  6e— 
bünda  durch  dvppelte  Decken,  WAnde  und  ThOren  möglichst  ge- 
trennt sind,  antser  je  drei  Zellen  einen  mit  Asphalt  gepflasterten 
neun  Fass  breiten  Corridor. 

Bei  der  Anlage  ist  roriugsweiM  dahin  gesehen,  alle  Riiam- 
liehkeiten  so  freundlich  und  wohnlich,  als  möglich  lu  machen. 
Daher  sind  selbst  die  unleren  Anfenlhallsräume  für  die  Tobsäch- 
ligen  und  BiOden  heil  und  luttig  geworden,  während  die  Zimmer 
der  oberen  Etage,  so  einfach  sie  auch  gehalten  sind,  dnrcb  ihre 
GeßUUgkeit  ansprechen.  Die  Decorirung  und  Hobelirung  dersel- 
ben pessl  zu  den  Bedürftiissen  ihrer  Bewohner. 

Bei  den  Einrichtungen  dM  Koeb-,  Wasch-,  Bad-,  Heicapparate 
ist,  so  weil  es  die  Mittel  and  VerhäUmsae  der  Anitalt  erianblen. 
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FoTtichriltep  der  neuieit  Rechanng  getragen.  S»  ist  die  Ver- 
Tung  sBmmtlicher  Feniter  von  gegouenem  Eiien  wcifs  rag«- 
:hen  Dnd  den  FenMem  so  genau  entsprechend,  da»»  sie,  wenn 
e  geichloasen,  dem  Auge  fast  gsni  entgeht,  wenn  dieie  aber 
Tnet  Bind,  tär  doppelte  Fenster  gebalten  wird.  Die  HeiioHg 
:hieht  durchweg  durch  Oefen,  die  aber  nur  rom  Corridor  auB 
inglicb  und  mit  einer  vencblieBsbaren  Vorrichtung  zum  Scbuli 
en  FenerBgefahr  versehen  sind.  In  den  Bädern  finden  sich  voll- 
dige  Sprilx-,  Douche-,  Slurt-  cic,  Apparate.  Die  Alitrilte  be- 
'n  freilich  augenblicklich  noch  keine  Waterclosels,  sollen  jedoch 
iilongieaniile  nach  der  nahe  gelegenen  Wikeniti,  und  eine  mit 
■■m  auf  dem  Dachboden  befindlichen  Reservoir  in  Verbindung 
ende  Wasserleitung  bekommen,  durch  die  sie  mehrere  Haie  am 
o  aasgespalt  werden  können. 

Die  Administration  und  Verwaltung  unserer  Anstalt  ist  einer 
sleberscbart   abertraE;en,   die  aus   einem   Hitglied   des  Senate*, 

bürgerlichen  Depulirten  and  dem  ti^eslelllcn  Arzte  des  Hau- 
besteht.    Das  Senatsmitglied  besorgt  die  Aufnahmen  und   ver- 

die  Anstalt  nach  aussen,  den  börgerlichen  Deputirten  liegt  die 
rung  der  Oconomischen  und  Gnanziellon  Geschäfte,  dem  Ante 
EugBweise  die  innere  Leitung  der  Anstalt  und  die  Behandlung 
Krnnken  ob.  Für  die  religiösen  und  kirchlichen  Bedirfnisse 
:rer  Anslati  ist  durch  einen  Geistlichen  gesorgt.  Unter  der  Vor- 
ersehaft  sieht  der  mit  »einer  Familie  in  der  Anstalt  wohnende 
Walter.  Ihm  ist  nicht  allein  die  specteile  Besorgung  der  Oeco* 
lie,  sondern  Ruch  die  iinmiilelbare  Beaufsichtigung  der  Kranken 
rlragen,  folglich  sowohl  auf  die  materielle  Verwaltung,  als  auch 
die  Behnndlung  der  Kranken  ein  bedeutender  Einfluss  eiiige- 
nt.  Es  ist  allerdings  nicht  in  leugnen,  dass  es  ein  Hangel  in 
Drer  Anstalt  ist,  dass  ein  Arit  nicht  in  derselben  wobnt  und 
IC  Thntigheil  ausschliesslich  derselben  widmet,  jedoch  ist    dje- 

Uebelstinde  bei  unseren  VerhültnisBen  nirht  abzuhelfen,  unsere 
lalt  überdies  such  nur  klein  und  leicht  ku  übersehen,  ihre  Pfleg- 
e  k*(lm  zur  Hälfte  der  nrttlichen  Behandlung  lagSnglicb,    nnd 

insgetammt,  so  weit  sie  heilbar  —  den  mittleren  und  niede- 
StSnden  angekörig,  denen  das  BedOrfniss  nach  höherem  gesel- 
m  Umgange  und  einer  wissenschaftlichen  Anregung    mehr   und 

Unser  Dienst-  nnd  Wirterpersonal  besteht  angenlilicklirh,  bei 
•T   Anzahl   von   sechsnnddreissig   Kranken,  aus  vier  männlichen 
vier    weibliehen    Domestiken,    von     denen    eine    der    Küche 
ttehi. 

XritMtaltt  t  PtTohltliit.    XV.  «.  50 
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tlBMre  Auuh  i«t  voraoftwaiie  tokkei  HrtnheD  bcitiiiiHt,  bei 
welchen  •■lwod«r  BBiUnn  in  Aouiclil  Hebt  oder  welche  die  Afrat- 
Kcbe  ftobe  nnd  Sicknbeil  gerUndcD.  Blödaianige,  »ofeaeiiBle  Tbl- 
pd  und  Säa^,  anbeilbare,  fülle  and  faRrnürae  Irro  Killen  daher 
■w  dian  nnd  eot  «o  lanne  aotgsnommen  werden,  eli  nicht  der 
HaDU  Hr  heilbire  nnd  fefitbrlicbe  Kranke  eifordert  wird,  ond  ila* 
Teile  KoMfeld  für  lie  beiablt  wird.  Die  Amen  (rnhigen  Gei»te«- 
krankea)  kAnnen  ninlicfa  im  Siecbenhaate   BBterpebracbt  werden. 

Der  Antrag  tut  Aufnahme  iit  bei  den  Priiei  der  Vorsteher- 
■chaA  in  itellen,  nnd  aaiier  einer  Angabe  der  persAnlicben  Ver- 
hillnitM  nnd  einer  nach  einem  Frafebogen  scbeBalticb  enlwor- 
feaen  KrankengeicUchte,  wenn  der  Anfiunebmende  ein  Hiesifer 
itt,  mit  einem  PbyiicatafntachteB,  und  wenn  er  ein  Fremder  ift, 
Mil  einem  Nachweis  von  Seilen  «einer  Obrigkeit,  daM  sie  die  Aef- 
nahnie  anf  Grand  einer  ärillichen  tlnlemchung  liw  iDliraif  h&IS 
and  einem  Heimathucheine  ed  begleiten. 

Der  VerpBegong  nach  öndel  in  den  eigentlichen  Krankcnafa- 
Aeilnngen  nu  etne  ClaMe  Stall ;  wenifiteni  wird  dort  Allen,  wel- 
chem Stande  fie  ancfa  angehören  mOgen,  ein  und  dieadbe  BekAtti- 
gnnf  in  TheiL  Zum  Frühstacke  and  Vesper  erballen  lie  Mücb- 
kahe  nnd  Bniterbrod,  lu  Uillag  drei  Hai  in  der  Woche  neiaeh- 
■peiten  nnd  ein  Hai  Fiiche,  Abendi  Wauer-,  Bier-  oder  Hilcb- 
■nppen,  lum  Gelränh  unser  hiesiges  Briunbier.  Die  Befcfistigang 
tat  demnach,  wenn  auch  einfach,  doch  nahrhaft  nnd  gut  und  gleicht 
der  unserer  Hitlelilinde,  denen  auch  die  meisten  anaercr  Pfleg- 
linge angeboren. 

Du  jUirliche  Kostgeld  in  dieser  Claue  belrigt  filr  den  Ein- 
hNHischen  120  Thiler,  für  den  Aus  wirtigen  16(1  Thlr.,  nnd  ist  für 
UnrerMOgende,  wenn  deren  Autnibme  durch  da«  Fdiieiamt  ver- 
miltell  wird,  auf  60  Tblr.  herabgeaetiL 

Jeder  Kranke,  so  weil  er  daiu  im  Stande  ist,  bat  Bell  nnd 
Eleidung  in  bestimmter  Anaabi  miUubringen;  die  Anstalt  wird  je- 
doch deren  Unterhaltung  fibernehmen,  falls  sich  die  Angehörigea 
daan  nicht  freiwillig  verstehen. 

Obwohl  unsere  Anstalt,  wie  bereit!  bemerkt  worden,  aar  für 
die  niederen  nnd  mittleren  Stände  b« stimmt  hl,  sind  doch  vier  Zim- 
mer mit  besseren  Hobeln,  Decoralionen  u,  s.  w.  versehen  worden. 
Dm  auch  ausnahmsweise  einielne  Kranke  aus  höheren  Ständen  euf- 
«ehmen  au  k&nnen.  Da  aber  diese  Zimmer  ausserhalb  der  eigent^ 
lieben  Kraohenabtbeilnngen  im  Hauptkause  liegen,  wo  eine  anhal- 
tende Beaufsichtig nng  kanni  möglich  nnd  von  wo  die  Benntsang 
des  nur  mit  einer  lebiinden  Heche  umiftunten  Gartens  des  Verwa)- 
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freiitebt,  die  KraDken  auch  desien  HEUagstiBch  theilen  (oIUb, 
ordea  dorriiin  nur  solche  aargenonimea  werden  können,  die 
dem  Ansiallsarite  »\*  luverlüBig  «rvreisen,  eine  EigenKhafi, 
—  abgesehen  von  der  Reconvilesceni  —  wohl  leiten  bei  nn- 
I  als  bei  GeisteBstOrungen  tangjähriger  Dauer  —  (unheilba- 
—  vorkommen  mochte. 
Vür  dieie  belänti  licb  das  Koilgeld  hei  Einheimischen  auf  ISO 
bei  Auswärtigen  auf  22(1  Th.,  und  beelebt  die  VerpBicfalung, 
und  Kleidung  in  genügender  Aniahl  nicht  allein  mitzubringen, 
:!rn  anch  waiirend   ihre*  AnfenthuUeB  anf  eigene  Koiten   in 

Für  da«  Koitgeld  wird  die  Beköstigung,  Pflege,  Wartung,  ärat- 
Behandlung  und  Wäsche  der  Kranken  besorgt.  Sollte  index- 
UT  einen  Kranken  in  den  beReichnEten  Privaliimmern  die  Hal- 
eines  eigenen  Wärters  verlangt  werden,  so  wird  die  Vorste- 
hatl  Aber  eine  angemeiiene  Erhöhung  der  .larif missigen  Zah- 
sich  vereinbaren.  Bei  der  Entlassung  wird  den  Kranken  Alles, 
sie  in  die  Anstalt  mitgebracht  haben,  so  weit  es  noch  vorban- 
gegen  Enplangschein  luräckgeslcUl. 

Was  schliesslich  die  Behandlung  im  engeren  Sinne  betrifft,  so 
e  es  den  Zwei;k  dieser  Zeilen  überschreiten,  hier  die  Grund- 
dariulegen,  nach  denen  jene  geleitel  wird.  Es  wird  die  An- 
ing  genügen,  das«,  wenn  wir  such  zu  den  Aenten  gehören, 
ille  Seelenstörungen  nur  Tür  symptomatische  Erscheinungen 
eher  Krankheiten  ansehen,  und  jene  nur  in  soweit  als  dem 
e  angehörend  betrachten,  hU  dessen  Thäügkeit  durch  den  Kör- 
'ermittell  wird,  die  demnach  da,  vvo  es  gelingt,  die  den  See- 
irnngen  lum  Grunde  liegenden  organischen  oder  dynamischen 
tichungen  des  Leibes  aosGndig  xa  machen,  von  einer  diäteti- 
I  und  p  ha  rmace  Iltis  eben  Behandlung  dieser  die  WiederbersteU 
am  sichersten  erwarten,  wir  doch  neben  der  somatischen  Be- 
ung  die  psyi'hische  nicht  vernachlässigen.  Es  gilt  nns  immer, 
vir  können,  das  Gomütta,  dessen  Zustinde  auf  die  Kjarheit  des 
andea  einen  so  wesentlichen  Einflns«  üben,  lu  beleben  oder 
iruhtgen,  an  den  Gebrauch  der  Veronnft  au  erinnern,  Selbst- 
rsohang  oad  Fraihejt  an  wecken,  um  die  Angriff  der  leih- 
I  Triebe  lu  behümpfen  nnd  den  Willen  wieder  zu  einer  ver- 
igen  Thäligkeil  eu  sUrken.  Suchen  wir  kierhei  nun  auch  zu 
dualisiren  nnd  nach  der  Peraöalicbkeit  der  Kranken  speciell 
odiBciren,  so  gestehen  wir  doch  offen,  dass  uns  eine  alige- 
I  Einwirkung  durch  Gewöhnung  an  Reinlichkeit  in  Wohnung 
ileidung,  eine  geregelte  Lebensweise,  eine  iweckniäisige  Be- 
50* 
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arhUUgant  nnd  hinllngliche  Zenlreunnf  die  UMpUacfae  ist.  Eben 
deiwegen  legen  irir  ■ach  aat  aB*ere  HaasvrdaDiif  rinen  *o  gro(- 
■en  WeTtb,  die  wir  «chlietdich  der  Redacüon  gleichieilif  ein- 
9  enden.  

Au$  Hofheim.  —  Die  für  die  bieiige  Aoitait  eiaunäiiigen  irrt- 
lirheB  Stellen  sind  nonniekr  beieUL  AdminittTttiver  und  ärttlicber 
Director  iit  Dr.  Georg  Lmdmg  an*  Damstadt  (d^oitiv  aeit  lali  ä7); 
die  Stelle  dei  ersten  AHiitentaritei  iwd  Vertreters  de«  Directon 
in  beiden  Beiiehnngen ,  in  neneatef  Zeil  inr  Stelle  eines  wirkli* 
eben  Staatsdieners  erhoben,  bekleidol  in  Folge  Allerh6chaleB  De- 
creiei  vom  8  Hai  d.  1,  Dr.  Enut  Yix  aus  Gieiten;  die  Stelle 
dei  2ten  A»gijtenEirilei  wird  durch  du  Hinisterium  des  [naern 
beielit  und  zur  Zeil  durch  Dr.  Friedriek  &eit$»er  lui  Magdeburg 
proviforiiKh  Teraehen. 

Dai  Krankenwarlperional  wird  dargeitetlt  dnrch  1  Oberwir- 
ter  nnd  Cblrnrgen,  1  Oberwärlerin,  19  Wärter,  16  Wärterinnen. 
Die  Zahl  der  Kranken  belauft  aicb  dermalen  auf  336.  (1849  kaaen 
anr  33S  Kranke:  1  damali  dem  Verwaltangabeamten  coordinirter 
Artt,  1  OberwSrter  und  Chirurg,    11  Werter,  8  Wärterinnen.) 

Seit  bereit«  einem  Jahre  ist  nnser  Wartperional  unter  Zuiie- 
hung  der  in  der  Anitalt  angestellten  Hindwerker  la  einer  (im 
Dienite  nniforrairlen)  Feuerwehr  nach  dem  System  des  Branddi- 
rectori  Wei$ter  tu  Mainz  fdrmlich  organi«irl  und  exercirt  nnler 
den  Comroando  des  1  sten  Verwalinngabeamten  hiesiger  Anstalt, 
Hr.  Hoapitalrentmeitters  SloUn. 

Ganz  abgesehen  von  dem  eventuellen  Nutten  eines  lolchen  In- 
stitutes rar  eine  isolirt  liegende  Irrenanstall  bei  etwsiiger  Feners- 
gefsbr,  haben  wir  dasselbe  als  eines  jener  Mittel  kennen  und  achit- 
cen  gelernt,  die  dem  Wärter,  indem  sie  in  den  Ernst  seiner  nn- 
geslrengten  ThKligkeit  eiue  erfrisckende  Abwechselung  bringen,  da* 
Znstandekommen  einer  wirklichen  und  aufrichtigen  Liebe  inm  Dienst 
BrloiGhtem  und  ihn  an  die  Anstalt  fesseln,  die  Entstehung  des  nO- 
thigen  Gemeingeistes  begünstigen  und  die  Bildung  richtiger  Be- 
griffe aber  die  Ehre,  Würde  und  Wichtigkeit  seiner  Steltnag  an- 
terstülzen.  —  Solcher  Mittel  kann  man  in  einer  Irrenanstalt  nickt 
genug  haben;  sie  geben  uns  das  Recbl,  am  rechten  Orte  strenge 
tn  sein  and  sichern  unserer  Strenge  den  Erfolg,  sie  rechtfertigen 
den  zu  ihrer  Beschaffung  noihwendigen  Kostenaufwand  vollständig. 
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Ueber  die  emgelaitglen  Bau -Pläne  für  die  ungarische 
Landes -hrenanslall  auf  dem  Leopoldsfelde  bei  Ofen  —  Die 
Zthl  der  zur  Concurrens  für  die  ErbBuunK  der  ongariacben  Ltndus- 
'Irrenanslalt  eingelangten  Pläne,  die  vom  26.  Jali  bis  incl.  %.  August 
xnr  öffentlichen  Aasichl  auBgeaieilt  waren,  betrfigt  im  Ganten  lie- 
ben, eine  Zahl,  die  jedenfaila  aU  eine  sehr  geringe  beieicbnot 
werden  mnss. 

Die   Ursache    dieser  geringen   Betheiligung    mag   wohl    itim 
Tbeile  in   dem  Umstände   gelegen  haben,   dass   die   einheimischen 
Architeclen  dermalen  vielfach  mit  anderen  grösseren  BaUunterneh- 
ninngen    beschihigt    sind,   die   Wiener -Architeclen    insbesondere 
dnrcb   den   im   Laufe   der  tettten    sechs  Monate    ausgeschriebenen 
ConcuTB   für  Pläne   zur   Städter  Weiterung   in  Anspruch   genommen 
wurden.   Manchem  vielleicht   hei   der  Ungewissheit  eines  Erfolges 
die  Ausarbeitung  von  Pinnen  für  eine  Irrenanstalt  zu  wenig  lucra- 
tiv  erschien,  gewiss  aber  dann  auch  in  dem  Umstände,   dass   der 
Zeitraum,  welcher  für  die  Ausarbeitung  der  Plane  l'estgeaetit  war, 
ein   viel   zu   kurzer   gewesen,   in  welch  letzterem  Unalande  wohl 
vor  Allem  der  Grund  gelegen  haben  dürfte,  dass  von  ausländischen 
Concurrenten  gar  kein  Plan  eingesendet  werden  ist.    Es  wurde 
hierdnrcb  wohl   der   eigenllicbe  Zweck   der  ConcuTsausschreibung 
nicht  erreicht,  nämlich  der,  eine  grössere  Anzahl  gründlich  durch- 
dachter,   den   wissenschaftlich  -  psychiatrischen   Grundsfttien,    dem 
practischen  Bedürfnisse,   baulich  und   ästhetisch   gleicbmässig   ent- 
sprechender Bau-Pläne  zur  Vorlaee   zu   erhalten,   nm   so   erstlich 
eine  grössere  Auswahl  zu  bab 
Studien  mehrerer,  wenigstens 
würfe  eine  möglichst  entsprec 
Ausführung  des  Baues  xu  ge« 
fescbriebenen  Concorse  keine 
sondern  grösstenlheils  jüngere 
Der  Mehrzahl  der  eingelangtei 
Eile  entworfen  und  ausgeführl 
ganz  unwichtige  Detailausfühn 
gelangten  Erläuterungen  sucht 
unvollständige  Ausführung  den 
Zeit  zu  en;schuldigen. 

Ohne  im  Detail  die  eingcl 
ich  mir  nur  im  Allgemeinen  an 
neu  nachstehend  angefahrten 
Puncte  waren; 
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t)  Bnupricht  die  in  Ban>nne  gewihlte  Grandrorn  in  Bezug 
■uf  Stellung  und  Verbindung  der  einreinen  Gebiadetheile  des 
heuligen  irren aritiidien'AnfordBrnDgeD  einer  relativ  «ereinif- 
tea  Heil-   und  PflegetDitall } 

2)  In  die  gewählte  Grandforn  und  Stellung  der  eiuehten  Ge- 
biudelheila  bei  den  im  speciellen  Falle  gegebenen  Temin- 
verhitlnissen  «uirübrbar  und  daber  diearalU  lu  rechtfertigen? 

3)  BnUprifbl  die  innere  Einrichtung  und  Detail tuiführung  des 
Baue«,  lowie  di«  ftuiiere  AuMlnltnng  der  Gebiodetheile  dea 
Anforderungen  einer  relativ  Terbnndenen  Heil-  und  Pflege- 
■nittlt?  enliprichl  selbige  den  ipeciell  veröffentlichten  Ban- 
Progranne? 

4)  In  wie  weit  entiprichi  der  projeclirie  Btn  in  Being  der 
Detail ausrübrung,  der  innsren  Einrichtung  und  änweren  Au- 
ichnückung  den  baulich-techniicben  und  baalich-aitbeliicben 
Anrorderongen  ? 

5)  Ir  wie  weit  ericbeint  der  beantragte  Bau  vom  Kostenstand- 
puncle  au»  tuläisig  oder  nicht? 

Rückiicbllich  des  t  iten  Punclea  entsprachen  nir  von  den  ein- 
gelangten 7  Planen  nur  2,  ilod  eben  auch  diese  nur  theilweise; 
nimlich  der  üoler  dem  Motto:  Quod  feUcc  fauitumque  eetniat 
Ho.  3,  and  der  sub  No.  4  auagcstelll  gewesene. 

Die  Abrigen  5  Pline  erBchieoen  mir  vom  iTrenürElticheD  Sland- 
pnncto  aus  betüglich  der  gewählten  GrnndFornen  als  nicht  geeig- 
net lür  eine  relativ  vereinigte  Uei]~  und  Piegeanstalt,  inden<Me 
Iheils  SU  viele  geachlosiene  Hofräume  in  eich  schliesaeo,  wie  die 
sab  No.  I,  2  und  7  ausgeitellten,  von  welchen  dem  ersteren,  nbgeae- 
hen  von  der  »ehr  inangelhaflEn  Ausführung,  noch  als  grobe»  Go- 
brecben  lur  Last  Tällt,  daas  er  die  Heilanstalt  im  Erdgeschosse, 
die  Pflegeanstall  im  ersten  Stockwerke  onterbrarhte;  —  den  Plauen 
Vo.  5  und  Ti  dagegen  eine  mangelhafte  ungenügende  Trennung  der 
Locslitäten  fär  die  Heil-  und  Pflegeanstall  inr  Last  Tiillt,  insofern 
nach  dem  Plane  No.  ß  die  Communicalion  der  Pflegeanslslt  mit 
der  Administration  und  der  Ausaenwelt  absolot  nur  durch  die  Lo- 
calitäten  der  Ileiltnsisll  vermitlell  wird,  diese  in  die  Pflegeanstalt 
tOrmlich  hineingeschoben  erscheint;  der  Flan  No.  5  dagegen.,  abge- 
aehen  davon,  das»  der  innerhalb  der  beiden  Flügellracte  gelegene 
Raum  durch  H  förmig  sich  kreuzende  Laubengänge  in  6  Hofräume 
getheilt  wird,  noch  den  Uebcisland  zeigt,  da^s  die  Tubtrarte  der 
Heilanstalt  ganz  ausser  Verbindung  mit  derselben  stehen  und  von 
dieser  aus  nur  durch  eine  lange  Pprpola  erreicht  werden  können. 
Dieser  ieiiie  Vorwurf  füllt  zum  Theile  auch  dem  Plane  No.  3  (Qaod 
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felix  fawtlumqn«  «wniol)  zur  Litt;  aach  nach  diesem  kann  man 
von  der  Ifeilaiialalt  in  die  in  ihr  gehörigen  Tobtracte  nnr  durch 
eine  SS  Klaßer  lange  ebenerdige  Perpola  felangen.  Der  Verfi^er 
dieiea  Flanea  motirirt«  die  Anbringung  des  Tobtraclei  der  Heil- 
an»(ali  in  nSchster  Nühe  der  Tobabiheiinng  der  Pflegeanatall  in  . 
aeiner  BrlSuterung  dtdurch,  dass  auf  diese  Weise  die  störenden 
Elemente,  wo  möglich  in  den  entlegenalen  Theilen  der  Anstalt 
untei^ebracht  werden.  Dieses  Arrangemenl  bat  allerdings  etWM 
für  sieb,  wenn  bloss  dieser  GesichtspuncI  (eUgehallen  wird,  doch 
bei  eingehenderef  Beurtheilung  kann  man  dennoch  ein  Bedenken 
nicht  UBlerdrücken,  nümlich  den  Umstand  der  weilen  EnlfernuDg 
der  Tobabiheiinng  van  der  eigentlichen  Heilanstalt,  mit  der  sie  nnr 
dnrch  eine  3li*  lange,  ebenerdige  Perpola  in  Verbindung  siebt,  in- 
sofern die  in  dieser  unruhig  gewordenen  Kranken  m  mindest  die 
Stiegen  von  2,  in  manchen  Fällen  von  3,  ja  selbst  von  4  Stock- 
werken auf  und  ab  paasiren  mQaaen,  um  aus  den  Localit&ten  der 
Heilanstalt  in  die  beireffende  Tobabtbeil ungsn  gebracht  werden 
lu  kennen.  Wer  es  aus  Erfahrung  weiss,  wie  schwierig  es  ist, 
(«bende  Kranke  über  Stiegen  in  Iransporliren,  der  kann  sich  auf 
diesem  Grunde  mit  dieser  Anbringung  des  Tobiracies  der  Heilanstalt 
nicht  einverstanden  erklären.  Diesem  Uebelatande  kann  aber  durch 
die  Anbringung  der  Tabablbeilung  am  iussersten  Flügelende  der 
Heilanstalt  vollständig  abgeholfen  werden. 

Die  Grundform  des  Plane«  No.  4  ist  einfach  und  würde  im 
Allgemeinen,  wenn  man  von  der  schiefen  Stellung  der  für  die  Heil- 
anslalt  beslimnien  Flügeltracte  absiebt,  dem  practischen  Bedörfniss 
so  ziemlich  genügen-  Die  schiefe  Stellung  der  Flügeltracte  für 
die  Heilanstalt  suchte  der  Verfasser  durch  die  Beschaffenheit  des 
Terrains  in  motiviren.  Wir  unsererseits  halten  es  in  Rücksicht 
der  eigenlhümlichen  Anschauungen,  die  im  grossen  Publicum  noch 
über  Irrenanstalten  bestehen,  für  sehr  notbwendig,  alles  Auffällige 
and  Ungewöhnliche  im  Aeusaeren  einer  Irrenanstalt  ta  meiden. 
Nach  unserem  Darürhalten  lassen  sich  die  Terrain  Schwierigkeiten, 
dnrch  welche  man  die  schiefe  Stellung  zu  motiviren  suchte,  mit 
relativ  geringen  Mehrkosten  für  Erdarbeiten  beseitigen  und  so  die 
Flügel  in  gerader  Richtung  auRübren.  -~  Im  Uebrigen  erscheint 
ans  die  Grundform  dieser  beiden  Plane  liemlicb  pracliscb,  ob  ge- 
rade zweckmässiger  als  die  Grundformen,  die  sich  anderwärts  für 
relativ  vereinigte  Heil-  und  PBegcan stalten  bereits  als  wirklich 
practisch  brauchbar  erwiesen  —  dies  können  wir  nicht  unter  allen 
Verb&ltnissen  lugestehen.  Ea  hängt  dies  wesentlich  noch  von  der 
inneren  (weckmassigen  Einrichtung  der  Anstalt  ab,  wobei  aber 
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Tor  Allen  die  practiichen  Erhhrungea  dpr  Inrenirile  berück^lcfa- 
ligt  werden  nüsien. 

W»  die  innere  Einricblung  und  OelailaniUbranf  betrifft,  a« 
find  wir  in  beiden  Plinen  in  mehreren  Eiatelnheiten  nicht  g«Bt  ein- 
TerUaaden,  obwohl  nunenlUch  der  Plan  Ko.  3  mit  grosser  Sach- 
kenolni««  antgeführl  iat.  Die  Verbindung  der  Schltrsile  hahen 
wir  für  nngenägend,  doch  diea  flUII  dem  Programme  tur  Lait  (mit 
welchem  wir  in  mehreren  Bestimmangen  nrcbl  AbereinittmmeTi,  wie 
wir  dies  auch  erörterten  in  der  österreichischen  Zeitschrift  f&r 
practischc  Eleilkunde  Ho.  30.  :tl.  32);  die  Wohnungen  der  Secnndar- 
inte  in  der  Pflegeanstall  hallen  wir  in  diesem  Plane  für  sehr  un- 
iweckmissig  angebracht,  da  jeder  Besucher  des  Aratet  die  ganie 
LSnge  der  Pflegeanstall  durchgehen  mnss,  um  in  die  Wohnung  des- 
selben in  gelangen.  Die  im  Baupronramme  hierfür  angeführten 
Gründe  halten  wir  für  illasoriach. 

Vom  haulich-iechnischen  Slandpuncte  worden  gegen  beide  letat- 
genannlen  Plane  von  Sschrerständigen  beiüglich  der  DetailaustÜh- 
rnng  einiclne  Einwendungen  erhoben,  sie  scheinen  mir  jedoch  in 
Rachsicht  der  Zweckmässigkeit  der  gewühlten  Grundformen  nnd 
mancher  anderweitiger  rweukmäiaiger  Einrichtungen  Jedenfalls 
untergeordneter  ITatur,  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  verbesaeni, 
ingleichen  anch  einige  Umstände,  die  vom  banlich  ~  ästhetischen 
Standpuncte  respective  über  den  projectirten  Baustyl  vorgebracht 
worden  aind. 

Ziemlich  iweckmissig  erscheint  une  im  Bauplane  No.  3  die 
Situation  das  Kücbenapartements  und  der  Badeanstalt,  nur  glauben 
wir,  das»  et  iweckmaasiger  sein  dürfte,  das  Ankleidet  immer  bei 
den  Bftdem  nicht  anstossend  an  den  Corridor  derselben,  sondern 
(wischen  dem  Douche-  und  Communbad  mit  in  den  Hofraum  führen- 
den Fenstern  aniubringen;  ingleichen  dürfte  der  iwiscben  den  Bä- 
dern der  beiden  Ahlheilnngen  belindliche,  für  Kücheniwecke  be- 
Htimrole  Raum  im  Erdgesebosse  eine  iweckmässigere  Verwendung 
finden. 

Die  Wasch -Anstalt,  die  Oeconomiegebäude ,  das  Leichenhaus 
und  der  Gasometer  sind  in  beiden  Plänen  ausaerbHlb  der  eigent- 
lichen Anstalt  angebracht:  die  Vertheilung  der  Gärten  für  die  Kran- 
ken der  verschiedenen  Abiheilungen  und  für  die  Angestellten  er- 
scheinen zweckmässig  situirt  und  leicht  lugünglicb.  In  allen  Plä- 
nen wurde  die  Luflbeiiung  projoclirl;  in  licinem  derselben  die  con- 
centrische  Vereinigung  der  Käch-,  Wasch-  und  Badeanalalt  vor- 
geschlagen, was  doch  anderwärts  zur  ZufricdenatelluDg  ausgeführt 
erscheint.   Die  Ausführung  des  Baues  nach  den  i  oben  genanntra 
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Plinen  dürfte  sieb  in  Wirklichkeit  auf  H  Millionen  0.  C.-U.  bela»- 
ren.  Für  den  Plan  Ne.  3  betragt  der  Koelenüberschlig  1,4^7,376  B. 
C.-H.  Wenn  nun  aucb  beide  letzt  genannten  Pläne  in  mancber  Hin- 
sicht Einweridaugen  iu)as«en,  so  lässl  sich  nicht  läugnen,  da«s  nie, 
inabesondere  der  Plan  No.  3,  in  e  weck  massiger  tirundform  ent- 
warfen, int  Ganzen  richtig  durchdacht  und  mit  Sacbkenntnisi  ans- 
geführt  Bind  und  das9  sie  vom  irrenärztlicben  Slandpuncte  Aner- 
kennung verdienen.  Sollte  die  wirkliche  Austährung  des  Baues 
nach  einem  dieser  Pläne  durchgeführt  werden,  ao  wird  sich  aller- 
dings noch  Manches  Indern  mOssen,  es  wird  überhaupt  jedenfalls 
noch  die  gewichtige  Frage  eu  erörtern  sein,  ob  es  nicht  doch  noch 
eine  tweckm aasigere  Grundform  oder  Combination  gebe,  die  licb 
tut  die  uugarisebe  Landes- Irren anslait  noch  zweckmässiger  er- 
weisen dürfte. 

No.  HI. 


I  l 

>  I 

I 


f 


I.  Administrationsgebiude  (ebenerdig  die  Kanzlei,  Inapectionsztm- 
mer,  Wohnzimmer  des  Amisdieners,  Portiers  elc).  Im  mittleren 
Traclus:  die  Kücbenlocalilat  C;  im  Erdgeschoss  des  Tractas  B.  die 
Bäder,  in  A.  das  Kesselbaus  und  Küchendepot;  im  tsten  und  2ten 
Stockwerk:  Wohnungen  für  die  Angestelltem  im  1  sIen  Stockwerk 
über  der  Kdcbe  der  proleat.  Betsaal ;  über  A  die  katholische  Capelle. 

II.  Heil-Anstalt  (Ablheil.  für  Ruhige).  111.  Pflege-Anstalt  (Abth). 
f.  Ruhige).  IV.  Ahtbeilung  für  Tobsücbüge  der  Heil  -  Angtalt. 
V.  Abihl.  für  Tobsüchtige  der  Pflege -Anstalt.  —  Elienerdig  und 
das  Isle  Stockwerk  der  Heil-  und  Pacge-Anslall  für  Kranke  der 
3ien  Classe;  das  2le  Stockwerk  für  Kranke  der  Istcn  und  2ien  Classe. 


I.  Adminiatralionigebäud«.  Ebenerdig  im  Tractu«  A.  die  Bäder, 
Kücbe,  im  Uten  Stock  die  Capelle.  II.  Heil-Anstalt  (Abtheilung 
rar  Buhige).  III.  Abtheii.  tär  Tobaüchlige  der  Heil-Anslilt.  IV. 
PfleKe-AnaUlt.  V.  Abthell,  für  Tobsflchlige  der  PBege-AnaUlt.  — 
Dag  giDie  Gebäude  nebal  Ebenerdgeschoss  noch  2  Stockwerke. 
Ebenerdig  und  1  ilei  Stockwerk  für  Kranke  der  3ten  Clane;  dal 
2te  Stockwerk  för  die  t«ie  und  2te  Claase.  —  Gaiometer,  Oeco- 
nomiegebaude,   Waich -Anilall  etc.  i 


Beiüglicb  Toritebender  Correspondeni  geben  wir  nocb  folgende 
Hittbeilung: 

Die  von  dem  Herrn  Hioiiter  des  Innern  lur  Beurlbeilung  der 
Baaprojecte  für  die  Landes-IrreDaoilall  bei  Ofen  nnler  den  Vor- 
ailse  dei  Herrn  Sectionatchef«  im  Hlnislertiim  dei  Innern,  Robert 
Altgrafen  lu  Salm-Reiffertcheid,  berufene  Commisiion  hat  keines 
der  eingelangten  ßauprojecte  des  erileii  PreUet  vSrdig  befunden; 
ef  wurde  demnach  aul  Grund  des  beifiglichen  Commissionsgutacb- 
lena  von  dem  Herrn  Hiaiater  de»  InaerB  nur  der  uteite  Preis  des 
nii  der  Devise:  ,Qitod  felix  fatulumqme  evemiat"  und  der  dritte 
den  ,mit  S  in  drei  rotben  Kreisen"  beieichnelen  Projecte  ertheüt". 
Dai  eralere  ist  die  gemeiDScbaftliche  Arbeit  der  Herrn  K.  Pür$chet, 
Arcbitect,  F.  Tetar,  Civil -Ingenieur  und  Joi.  Dwortnk,  Verwalter 
der  b.  k.  Irrenanstalt  in  Wien;  der  Verhscer  des  leliteren  Pro~ 
jectes  ist  der  Architect  Carl  ScUimp  in  Wien. 
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Personal- Nachrichten. 

Der  Geh.  Hedizinil-fiRth  Prof.  Dr.  Damerovi  Ut  von  der  Kaie. 
lieopoldinUch-Cnrolinischen  Academie,  sowie  von  der  GesellBchatt 
der  deillschcD  Aerite  in  Paris  lum  corredpondirenden  Mit{;liede  uod 

Direclor  Dr.  Graeser  in  Eichberg  tarn  HediziDal-Rath  ernannt 
worden. 

Dem  Geh.  Ober-Hedictnal-Raih  e.  Zeller  wurde  von  des  Gross- 
herzogs  v.  Baden  HOnIglicher  Hoheit  da«  Ritterkreuz  des  Zährin^ 
ger' Löwen -Ordens  verliehen. 


Wekrolog  Dr.  Friedrich  Engelbea's.  —  Geboren  im  Jahie 
16U6  und  aufgewachsen  im  täglichen  Verkehr  mit  Irren  inmilten 
der  schon  datnala  besiehenden  Anstalt,  fand  Friedrich  Engelben 
frähaeilig  die  Richtung  auf  den  ünllicheD   und   speciell   irrenärit- 

'  liehen  Beruf  TOrgeze lehnet.  Wiihrend  des  academischeo  Studiums 
empHog  er  auf  dem  Felde  der  Psychiatrie  Hauplanregnng  und  blei- 
bende Richtung  durch  Fr.  Natte,  dem  er  die  vielseitigste  Förde- 
rung verdankte  und  für  die  Folgezeit  eine  bleibende  Verehrung 
bewahrte.  Dem  entsprechend  veröffentlichte  er  noch  als  Student 
eine  von  einem  Vorwort  Naise's  begleitete  Uebersetiui:^  von 
Kmgkt:  ^Ohervations  oh  ihe  c^uses,  Symptoms  and  Ireatment 
of  deraagemetU  of  mind."  —  Nach  kaum  voUendetem  Stu- 
dium brachte  der  platzlithe  Tod  seines  Vaters  ihn  in  die  Lag«, 
die  Leitung  der  seit  1610  anf  den  Hodenberg  verlegten  Anstalt  zu 
überuehmeD,  die,  eine  der  ältesten  Privalanslalten  Deultchlands, 
zugleich  eine  der  ersten  gewesen  war,  in  weichen  ihrer  Zeil  lUe 
humaneren  und  vernunftgemäsaeren  Grundi6tte  der  IrTeobehandlniig 
Eingang  gefunden  halten.  Wenn  auch  unter  seiner  fast  dreissjg- 
jübrigen  Leitung  namhafte  Verbesserungen  derselben,  innere  und 
äussere  Neugestal  langen  nicht  ausblieben,  wie  sie  dem  allgemei- 
neren Aufschwünge  der  Psychiatrie  gemiss  waren,  so  legte  er 
doch  noch  in  späteren  Jahren  mit  Vorliebe  das  Geständniss  ab, 
dass  er  die  erlangten  Heilresultate  seines   in   einem  ungünstigeren 

.  Zeitalter  arbeitenden  Vaters  nicht  wesentlich  übertreffen  habe.  — 
Als  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  verOffbntlichte  er:  „Beiträge 
zur  Seel  cn  heil  künde. "  Bremen,  iSiS,  SeiBe  ipileren  Bestrebon- 
gen  auf  wissehschaftlichem  Gebiete  blieben  fast  ausschliesslich  dieser 
Zeitschritt  zugewendet,  abgerechtiel  einige  kleine  Brochüren,  sowie 
Aufsätze  mehr  populären  Inhalts.  Zu  ausgedehnteren  Arbeilen, 
wie  sie  wohl  in  seinem  Plane  lagen,  fehlte  es  ihm  hei  einer  nach 
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BehrereQ  BichlDD|ea  hin  in  Amptuch  gMMBmenen  TUiigkeii  in 
der  nOlhigen  ioneren  unil  BuHcren  Rahe.  —  Ein  vor  vier  Jahren 
ihm  gemacht«*  Anerbieten  tur  Uebernabne  einer  grA««ereti  öffent- 
lichen Lande*nB«tah  lehnte  er  ab,  da,  aiiderweilige  Gründe  unge- 
rechnet, dal  eigene  fieiiltlhiini  ihm  zu  sehr  ans  Heri  geWHEhsen. 
HehrTacbe  «chmeriliche  Lebenatchicksale  fShrlen  Ihn  b'Qhieitig  an 
einer  perBßnlicfaen  Abge>cbloi«enheil ,  welche  in  der  Anknüpfung 
vielseitiger  Beziehungen  ihn  einigerinaBssen  lurückbaltend  »ein 
lieis.  Seinen  Kranken  dagegen  war  er  eben  to  aebr  tren  sorgen- 
der viterlicber  Freund,  wie  gewiuenbafker  Arit,  und  binterlisal 
er  in  dem  Bereiche  leinei  Wirknngskretiei  in  und  ausser  der 
Anitalt  ein  dankbares,  vieirach  gesegnete*  Andenken.  Ein  reges 
allgeneinea  Intereise  veranlasale  ihn  nicht  minder  au  thitigera 
Mitwirken  an  mancherlei  Gemeinde-  und  Öffentlichen  Angelegen- 
heiten seines  kleinen  Freistiates,  der  hierin  der  freien  Kraft  jedes 
Einielnen  weiten  Spielraum  gewährt.  —  Inmitten  einer  glückli- 
chen Häuslichkeit  und  noch  im  kriftigaten  Mannefalter  «reute  der 
Tod  ihn  völlig  unerwartet.  Nach  wenigen  Tagen  leichteren  Un- 
wohlseins mit  Kopfweh  und  unbeslininilen  rheumatischen  Beschwer- 
den, die  ihn  noch  nicht  aeinem  Berufe  entlegen,  entwickelten  sich 
am  Morgen  des  Himmelfibrtstages  rasch  die  Zeichen  einer  inten- 
siven Meningitis,  eine  Affeclion,  deren  oft  rapider  und  bösartiger 
Verlauf  in  dortiger  Gegend  ganz  besonders  vermfen  ist.  Hocb  im 
Laufe  der  flacht  traten  Conia  and  Paralyse  und  andern  Tags  der 
Tod  durch  Lungenslase  ein. 

Die  Srttliche  Leitung  der  Anstalt  auf  dem  Hodenbei^e  ist  seit- 
dem in  seines  Sohnea  HSnde  Übergegangen,  der  vorher  als  Aisi- 
■tent-Arit  am  Bremer  Krankenhause,  specioll  an  der  Irrenabtb«- 
Imtg  desselben,  gewirkt  hat. 


Berichtigungen. 

Seite  594  Zeile  b  v.  u.  lies  .DünnhelL" 
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Anhang 


i  6.  Hefte  des  XV.  Bandes  der  Allg.  Zeitaohrift 
für  Psychiatrie. 
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Zu  dem  Inserate  des  Dr.  Thesmar, 

Advocat  -  Anwalts  in  Cöln,    in  äer   Külnischen  Zeitung, 
Beilage  No.  239.,  QberBchviebcD : 

„Die  Pflichten  der  Gesetzgebung  und  des  Staa- 
tes gegenüber  den  Privat-Irren-Anstalten." 


Im  Eingange  des  Artikels  erwähnt  Dr.  Thesmar  des 
vor  dem  Englischen  Parlamente  zur  Sprache  gekom- 
menen Unfuges  in  Schottischen  Privat- Instituten  zur 
Unterbringung  von  Irren.  Sodann  stellt  er  ais  Pa- 
rallele hierzu  zwei  Fälle  aus  seiner  Erfahrung  hin, 
die  beweisen  sollen,  dass  trolz  der  Erriillung  der  ge- 
setzlichen Fonnen  ein  frevelhafter  Missbrauch  auch 
unserer  Privat-Irren-Anstalten  gegen  die  ersten  Men- 
schenrechte statigefunden  habe  und  stattfinden  könne. 
Nach  Einstreuung  von  Bemerkungen  zur  Geschichte 
der  Irrenpllege  und  unter  Berührung  der  bestehenden 
Gesetze,  —  Zuthaten,  deren  Werth  hier  nicht  weiter 
erörtert  werden  kann,  kuniint  der  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  dass  das  radicale  Heilverfahren  gegen  die- 
sen Sehaden  einzig  und  allein  darin  bestehe,  sämmt- 
liche  Privat-Irren-Anstalten  aufzubeben  und  nur  die 
Staats- Anstalten  fortdauern  zu  lassen. 
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Der  Artikel  7,0g  eine  Reihe  von  Anlworlen  und 
Gegenanlworteii  nach  sirh,  welche  namenllich  die 
Prämissen,  die  factischen  Belege  zu  dem  entdeckten 
Frevel,  als  die  Stützen  des  Ganzen  angriffen  und  ver- 
theidtgten;  und  hierin  handelt  es  »iich  hanplsächlich 
um  den  einen  Fall,  der  einer  grössern  Privat-PQege- 
Anslalt  bei  Citln  zur  Last  gelegt  worden  war.  Die- 
ses Vergehen  nicht  in  der  Sache,  sondern  in  den  an- 
geführlCD  Fällen  war  zu  natürlich,  weil  das  der  wich- 
tigste und  auch  der  empfindlichste  Punct  für  beide 
Theile  war.  Ein  Wort  um  das  Princip,  um  den  Nach- 
weis der  Unzulänglichkeit  gesetzlicher  Schutzmittel, 
oder  des  Gegentheils  ist  weiter  nicht  geführt  wor- 
worden.  Es  tag  diesem  Abstehen  hiervon  wohl  auch 
die  Ursache  zu  Grunde,  dass  jener  erste  Artikel  zu 
dürftigen  sachkundigen  Inhaltes  war,  und  dass  die 
darin  enthaltenen  Schilderungen  durch  den  crassen 
Effect  ihrer  Färbung  eher  abstiessen,  als  anzogen. 

Uer  zweite  Fall,  der  eine  „andere  Prival-Anstalt 
der  Art"  belasten  sollte,  fand  von  mir,  dem  dadurch 
betroffenen  Arzte,  in  der  Kölnischen  Zeitung  keine 
specielle  Widerlegung  hauptsächlich  ans  dem  Grunde, 
weil  ich  die  Discretion  gegen  die  Kranke,  um  die 
e»  sich  handelte,  und  deren  ausgedehnte  geachtete 
Familie  dem  grossen  Publikum  gegenüber,  dem  es 
erfabrnngs gemäss  immer  mehr  um  die  Personal-,  als 
um  die  Sachkenntniss  zu  thun  ist,  nicht  hintenan 
setzen  wollte.  Ich  trage  aber  kein  Bedenken,  meiner 
Rechtfertigung  wegen  vor  meinen  Berufsgenossen  die 
factische  Correctinn  jener  Erzählung  stattfinden  zu 
lassen ;  ich  trage  dieses  um  so  weniger,  als  ich  anch 
dem  ärztlichen  Stande,  der  in  dem  angeführten  und 
in  folgenden  Artikeln  des  Dr.  Tkesmar  übel  berührt 
worden  ist,    die  Fernhaltung    eines    Makels    schuldig 
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bin  und  ich  auch  meine  Spccial-Collegen  durch  meine 
Aufklärung  einen  kleinen  Dienst  erweisen  wilL 

Die  Schilderung  des  Dr.  Thesmar  läutet  würllich : 
„Kurze  Zeit  darauf  war  eine  reiche,  den  höheren 
Ständen  angehürige  Frau  aus  einer  ähnlichen  Privat- 
Irren- Anstalt  entflohen;  unter  unsüglicher  Seelenangst 
erreicht  sie  Citln  und  bat  mich  flehentlich  um  Schutz 
gegen  die  berürchtele  Wiederergreifung,  Durch  das 
Nervenfleber  war  vor  mehreren  Jahren  ihr  als  hoch- 
gestellter Staatsbeamter  geachteter  Gatte,  dessen  sie 
mit  rührender  Liebe  gedachte,  entrissen  worden, 
ihre  Kinder  lagen  an  derselben  Krankheit  hoffnungs- 
los darnieder.  Wochenlang  hatte  sie  dieselben  mit 
mütterlicher  Aufopferung  gepflegt,  als  die  behandeln- 
den Aerzte  sie  darauf  vorbereiteten,  dass  die  Kinder 
die  folgende  Nacht  nicht  erleben  würden.  Nur  mit 
Mühe  vermochte  der  zugezogene  Geistliche  sie  mit,* 
den  Verheissungen  der  heiligen  Schrift  und  den 
Tröstungen  ihrer  Kirche  einigermaassen  zu  beruhigen. 
Die  geHirchtele  Nacht  ging  vorüber  und  die  Kinder 
genasen  wieder.  Als  letztere  ausser  Gefahr  wnren, 
Hess  sie  sich  durch  ihre  Angehörigen  zu  einer  Rhein- 
teise  bestimmen,  um  sich  zu  erholen.  Zur  späten 
Abendstunde  erreichten  sie  eine  benachbarte  Stadt. 
Dort  stiegen  sie  in  einem  der  ersten  Gasthöfe,  wie 
ihr  gesagt  wurde,  ab.  Kaum  umgekleidet,  begab  sie 
sich  nach  den  ihren  Angehörigen  angewiesenen  Zim- 
mern, fand  dieselben  aber  leer;  auf  ihr  Befremden 
äusserte  der  angebliche  Wirlh,  ihre  Angehörigen  seien 
wieder  abgereist,  auch  werde  sie  wohl  nicht  glauben, 
dass  sie  sich  in  einem  Gasthofe  befinde,  er  sei  Vor- 
steher einer  Irren -Anstalt,  wo  sie  zn  ihrem  Besten 
habe  hingebracht  werden  müi<seo.  Ihre  Versicherung, 
sie  bedürfe  dessen  durchaus  nicht,  ihr  Bitten,  ihr 
Flehen  half  nichts;  sie  wurde  in  die  bereit  gehaltene 
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Zelle  (?)  eingeschlossen,  und  ihr  während  der  Nacht 
die  Kleider  weggenommen,  damh,  wie  dies  ehie  all- 
gemeine Maassregel  z»  sein  scheint,  ein  Fluchtver- 
such verhindert  werde.  Drei  volle  (?)  Jahre  brachte 
sie  in  dieser  Anstalt  zn,  bis  ihr  durch  die  Bestechung 
einer  Wärterin  (?)  mid  begüustigt  durch  die  Nacht 
die  Flucht  gelang,  drei  Jahre  der  Verzweiflung  (?), 
wobei  sie  Gott  inbrünstig  dankte,  dass  sie  nicht  den 
Verstand  darüber  verloren  habe.  —  Erschütternd  war 
die  Beschreibung  ihres  dnrtigen  Aarentbaltcs.  Be- 
suche ihrer  Angehörigen  durfte  sie  nicht  annehmen  (?), 
weil  dieses  nach  den  Anordnungen  solcher  Häuser 
die  Kranken  zu  sehr  aufregt,  eine  Correspondenx  mit 
ihren  Kindern  war  aus  gleichen  Gründen  nicht  ge- 
stattet (?),  und  fand  sie  in  ihrer  Abgeschlossenheit 
vor  der  Welt  (?)  einmal  Gelegenheit,  ihrem  Unglücke 
'verstohlen  Worte  zn  leihen,  so  zuckte  man  mitleidig 
die  Achseln  und  hielt  ihre  Klagen  für  den  Ausdruck 
des  unheilbaren  Wahnsinns.  Wie  sie  versicherte,  ist 
nichts  mehr  geeignet,  wahnsinnig  .zu  werden,  als  bei 
klarem  Bewusstsein  die  Begegnung  und  Behandlung 
als  eines  Geisteskranken.  Die  Aufnahme  in  das  Irren- 
haus war  erfolgt  auf  den  Grund  des  Attestes  der 
Aerzle,  welche  ihre  verloren  gegebenen  und  wieder- 
genesenen Kinder  behandelt  hatten.  Inzwischen  war 
nach  gesetzlicher  Vorschrift  das  Inlerdictions-Verfah- 
ren  eingeleitet.  Dasselbe  gri'indetc  sich  zugleich  auf 
das  Attest  des  Irrenarzte.<> ,  dass  sie  unheilbar  sei, 
und  nebenbei  wurde  als  einer  der  Hauptgründe  gel- 
tend gemacht,  sie  glaube  an  die  Existenz  des  Teu- 
fels (!)  —  eine  Auffassung,  welche  sie  übrigens  mit 
der  Uebetzeugung  sehr  berühmter  Theohkgen  als  ge^ 
gründet  auf  die  Lehre  der  heiligen  Schrift  theilt! 
AHein  sie  selbst  war  nicht  einmal  in  der  Lage,  sioh 
in  dem  Interdicttens  -  Verfahren   zu  vertheidigen  (?)( 
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iltrer,  BelMitii^ung:  wuc^«  it*"  y.Pm.yfli:#eh*w  Am 

\\t  cdicht  erlaubt,  .au^ die.  efhobeqe  ^.l^g«:uifd  d^i 
entsteUende   Th^tsacheii   (?)  ,m  ,aD(.\vßrtfiii,  odfir 

Anwalt  lu  btstellen,;  ,\vqhfp9lveinlich.,iJm  '«W^ 
jlbs^ufregung,  tv  vermeiden ;  daß,  Ver{aly;eii  ging 
oDininadain  weiter,  bis  ihre.FIg<|)it.  ijein,<ielb^^ 
£ni)e  machte.  ,.|hi:e,  Mittb^itwg^g, ,  tfug^.  ^llei>. 
.  dap  Gepräge  grosse»  Aufregung;,  (e(.?l^re(if:bie« 
ndpps.ii.ach  der.  Flu«;bt  iij  kalleF  NaqhL.un^.uRT 
em  Eindrucke  solcher  Erlebnis&^.i^hr;  ei;M^'''Ä'^b> 
ciaem  lrreseii;ti>VaF  im  Laufe  der  ^pgerei^;linter- 
ig  a«ch,  nicht  die  geringste  An(l^HM>nS,.vprhflp- 

Und  .Xhfltsafibe  ist,   es,    Jass    ihr.e,  AngehüfigC;^ 

für  näthig  befunden  haben,  ihr  Bestes  in, cli^,et 
ilt  vou  Neuem  fürdern  zu  lassen.,  Sie  lebt  .ruhig 
hren.  KiMdern  (?)   und  preist  Qotte^  ß^n^^rzig- 

dass  er  $ie  erhört  hat  u.  ^,,  ^.^.7—  pie  h|n7;H' 
zteB  Frag«itt3chen  sollen  den  Vergleich,  ipit  fo^-  " 
em  ßefer.ate    erleichtern.      Sie    stehen    j^,iJ!eß.n|ial 
r  unwfibreD  Angaben. 

In  4*1  Cllaf^ht  vom  5.  auf  dep  6.  Seplembpr  1856 
lg  f;s  ejner .  hier  als  geisteskrank  behandelten 
e,  duri^,  die  Beihü|fe  der  erat  seil  Kujfz^  in  ^e}} 
sl  getretenen  Kiicbin  und  dercu  ausser  dem  Ilauqe 
lend^n  Liehhabers  (aus  Mangel  an  Mjttejq  k<>nn- 
iie  nicht  .heirallien),  zu  entkomipen.    Die  Kpchiq 

ihr  die  Zimmer-,  und  Haustbüre  geü.fl^net,.  iin4 
^iebhaber  sie  bis  zu  ejneni  benachbarten;  Du^f^ 
en  Rhein  gebracht.  Dag  .bei  der  Kranken  schla- 
■  lyiad^beD  hatte  Nichts,  gehört  .und  yv^cbte  erst 
borgen,  auf,  .In  Cüln  fehlte  das  Geld,  weiter  zif 
neo ;  auch  mochten  dem  Schiffer,  der  ^icl)  anfangs 
«eiteren  Begleitung  bereit  erklärt  hatte,  d^ePJachf 
iken  kommen.  Seine  Anverwandten  in  ^ühi  ti^' 
.   süh  .an  den  Advokaten  T/v^n^r  zu  wcnd^eq. 
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Das  getcbab  aacb.  Dr.  Thttmar  Bchickte  seine  CHen- 
tin  XU  dem  Sladtphysicus,  dieser  besorgte  ibr  Unler- 
kommen  im  Bürgeriiospitale  und  machte  die  Aoieige 
des  Vorfalles  b«  der  Behörde,  schon  weil  solche  zur 
Uoterbringung  einer  möglicherweise  Irren  stattfinden 
musste.  Der  Polizeidirector  in  Cöln  licss  mich  dardi 
die  hiesige  Polizeidirection  zur  BerichlerslatlaDg  auf- 
fordern, welche  denn  auch  in  bündigster  Form  er- 
folgte. —  Der  Sache  weitere  Folgen  zu  geben,  sab 
sich  damals  Niemand  veranlasst.' 

Die  Kranke  war  am  16.  November  1853  hier  auf- 
genommen  worden.  Es  geschah  die  Aufnahme  nnter 
der  vorgeschriebenen  Form,  und  die  vielen  Geschwi- 
ster der  Kranken  hatten,  so  viel  ich  weiss,  ohne  Aus- 
nahme dafür  gestimmt.  Leider  hatte  man,  wie  die- 
ses oft  kaum  zu  umgehen  ist,  den  Vorwand  ge- 
braucht, es  gelte  eine  Reise  zur  Zerstreuung.  Diese 
Täuschud^  hat  die  Kranke  nie  verstehen,  auch  nie 
verzeihen  gelernt,  und  alle  ihre  späteren  Aosalellun- 
gen  fingen  hiermit  an.  Die  Kranke  war  42  Jsbr  alt, 
guter  bürgerlicher  Herkunft  und  seit  3  Jahren  Wittwe 
eines  hochgestiegenen  Beamten.  Die  Erkrankung  selbst 
war  noch  frisch.  Der  nächste  Anlass  dazu  war  die 
schwere  und  langwierige  Erkrankung  ihrer  beiden  «n^ 
xigen  Kinder  am  Typhus.  Unter  den  entferntem  An- 
lässen nenne  ich  nur  starke,  habituelle  Blutveriuste 
während  der  Menstruation.  Aus  der  Krankengeschiehte 
eines  ihrer  Aerzte  setze  ich  folgenden  Passus  hierher: 

,Tag  nnd  Nacht  auf  den  Beinen,  in  demselben 
Anzüge  verbleibend,  ohne  den  Schlaf  zu  suchen  und 
hartnäckig  jedem  Zuspruche,  sieb  doch  den  nothwen- 
digen  Schlaf  zu  gönnen  oder  doch  Etwas  ftir  ihre 
Gesundheit  zu  thun,  unzugünglich,  bot  sie  in  dieser 
traurigen  Zeit  ein  Bild  des  Jammers  dar.  Jetzt  ent- 
wickelte sich  bei  ihr  die  Idee,  Gott  zürne  ibr  w^en 
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ihrer  Sünden  und  wolle  sie  durch  den  Verlast  ihrer 
Kinder  strafen.  —  Nach  und  nach  kamen  auch  aber- 
gläubische und  Wahn -Ideen  zum  Vorschein.  Bei 
einem  Spaziergange,  zu  welchem  sie  sich  durch  lan- 
ges Zureden  ihrer  Familie  halte  bewegen  lassen,  er- 
blickt sie  einen  schwarzen  Kohlenkarren  und  fasst 
die  Idee,  das  sei  der  Karren,  auf  welchem  der  Teufel 
sie  holen  solle,  und  der  Fuhrmann  der  Teufel.  Zu 
Hause  wieder  angelangt,  verschliesst  sie  alle  Thüren 
sorgfältig  und  erwartet  bei  jedem  Geräusche  auf  der 
Strasse  die  Ankunft  des  Teufelsfuhrwerks.  Die  in- 
dessen Reconvales centin  gewordene  jüngere  Tochter 
musete  jet)it  Nachts  als  Schutz  gegen  den  erwarte* 
len  Teufel  dienen.  —  Man  knnn  ohne  Uebertreibung 
behaupten,  dass  sie  drei  Wochen  lang  nicht  eine 
Nacht  geschlafen  hat,  höchstens  zuweilen  bei  Tage 
eine  Stunde.  Die  Nächte  wurden  durch  Umhergehen 
im  Zimmer  und  im  Hause,  lautes  Beten  in  knieender 
Stellung  und  trostloses  Hinhriiten  auBgerüllt.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  sich  indessen  auf  dem  linken 
Auge  Schielen  nach  Aussen  eingestellt  hatte." 

Hier  aufgenommen  erhielt  die  Kranke  eine  der 
besten   Wohnungen    belle   ^tage    und    ein   gebildetes 
Mädchen    zur  Bedienung,    was    jetzt    als    Erzieherin 
wirkt     Zu    irgend    einer   Widersetzlichkeit  oder  zu 
besonderen   Widersprüchen    gab    ihr    meine   Vorstel- 
lung,  dass   sie  bier  als  gemüthskrank  ihrer  raschem 
Heilung  wegen  Aufnahme  gefunden  habe,    zunächst 
keinen  Anlass.    Sie  schien  eher  zurückhaltend  und  in 
Angst  und  Grübeleien  befangen  zu  si 
in  der  Wäse  der  Bibel:    „Sie  habe 
schlössen  mit  Gott;    den  habe  sie 
faches  Gelübde  habe  sie  gebrochen, 
Hause  weggegangen  sei!"  —  Der  Am 
war  starr  und  schielend,  die  Haltung 
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Pub  scblag  lOOmtl  in  der  Minute.  —  In  der  Nscht  ' 
firMief  flie  nur  «oe  Stuntte.  Sie  wollte  Licht  nod 
strebte  hinsnsj  Vno  ibten  AeDsnerangen  sind  noHrt: 
„Gott  and  Satan  ülritten  nm  sie.'  Der  leUt^e'babe 
gewonnen,'  weil  sie  gestern  (d.  h.  gerade  gestern)  Ton 
Hause  fortgegangen  sei.  Er  bemächtige  sich  auch 
Ihrer  Kinder  anid  Kellte  sie  enf  einen  Hundekarrent 
Sie  hahie  .4ich-  ge^»  Gatt  vergangen-,  dass  sie'  um 
Bu  B^br  um  die' ÜCTsteUung  ihrer  Kinder  (Mgeflefa^ 
Sie  habe  ^ch  keiner  groben  VeVgcdieo,  e.  B.  der  Ge- 
meinscliaft  mit  anderen  Männern,  nchnldig  gemacbt* 
Zu  ihrer  fierubigang  wegen  ibrer  e^n  erst  t-econra- 
leArenten  Kinder  erhielt  sie  seban  am  18.  November 
einen  Bnef  viin  einem  Bruder  and  von  da  ab  fegeU 
massige  ZuschHften  von'  Hanse.  Die  erslen  Biiefe 
von  ibr«i  Kimbern  erfolgten  zu  Wetcbnaehten.  Der 
(icbriftlicbe  Verkehr  mit  denselben  iat'ibr  mit  W«h> 
rniig  der  RegdmiBsigkeit   immer   gestattet  g^fifeb». 

Ih  ihren  Aatwortscbreiben  auf  die  beiden  ersten 
Briefe  ihre«  Bmders  lautet  esi 

„ZucrM  riwinen.  besten  Dank  für  Oeiae  Zcilei). 
Sebrecklicfa^  sobrecküch  "Men  mir,-aiine  Naifaimhten 
van  meineaHt^BenskiRdern  eü  'sein.  ^  leb  qlnie 
mich  farlwährend  niit-den  Gedanken-,  sie'wären  d^n 
Mtltwijch,  an  ne^cbem  vrilr  hier  anlaagten^  aus  ibren 
Beltea  geholt  woidch,  wohiri,  weiss  nur  Gott)  Sollte 
dieses  der  Fall -sein,  sb  suche  doch  oaeh,  wohin  sie 
sind,  jedenfeUs  leben  sie  noeb,  und  denke  ich  mir 
imiher,  in  irgend  einem  Schlupfwinkel  der'Welt.  ■0', 
es  ist  fürchterlidi ,  fürchterlich  meme  Sdrgeum  dfe 
Armtau'-i-  Biete  Altes,  Alles 'auf,'  di4  Kiadei'  zu  su^ 
oben  and.tau  finden!  Sie  sind;  so  fiirebte  ich,  an  ir- 
gend  Jemand' verkauft^  o' ich  bitte  Dich,  äuche,  -such« 
sie!  Erkundige  Dich  einmal,  ob  sie  nicht :aiif  «neM 
Karren  gefahren 'sind«.' ich  gUabedieses  gana^  ganz 
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t!—  Mein' Dienstmädiphen  ist,'  so' wahr  ein  grosser 
tt  im  Himmel  (ebt,  Schuld  an  meinem  gruRsea 
glücke.  Sie  hat  mich  und  meine  Kinder  gefangem! 
Wie  oftmals  hat  C.  (eines  der  Kinder)  in  ihrer 
ankheit  gerufen:  o  Mutter,  schicke  die  Lena  weg, 
d  ich  Verblendete  habe  leider,  leider  nicht  ge- 
rcht!  —  Ich  schenke  Dir  meine  Kinder  und  bitte 
ch,  die  nütbigen  Ceremonieen,  die  die  Diakonissin 
legerin  der  Kinder)  wobt  kennt,  nämlich  durch  den 
;diger,  benbachten  zu  lassen,  damit  die  armen  Kin- 
:  doch  nicht  meinetwegen  mitleiden  müssen.  Oder 
i  noch  sicherer  xu  sein,  dass  keine  fremde  Macht 
•■  Herrschaft  über  sie  bekömmt,  verschenke  ich  sie 
r  dreimal,  sage  dreimal  schenke  ich  sie  Dir.  — 
1  Schutz  für  die  Kinder  sind  die  Bilder  ihres  Va- 
s,  —  ehensn  die  Uniform  ihres  Vaters.  Bietet 
ch  Alles  auf,  die  Kinder  zu  retten  und  sie  dem 
ben  Gott  wiederzugeben.  —  Viele  freundliche  Grüsse 
m  Herrn  Dr.  H.  und  seirier  lieben  Gemahlin,  welche 
sserordentlich  liebenswürdig  ist!"  —  — 

Am  '24.  December  wurde  ihr  angeboten,  an^xu- 
iren.  Sie  lehnte  es  ab  und  sagte,  „es  habe  Etwa'9' 
'  bedeuten,  der  Satan  werde  sie  auf  der  Fahrt  ho- 
I.«  Als  demnach  der  Wagen  wegfuhr,  lärmte  utid 
hrie  sie,  „sie  müsse  ausfahren;  das  wäre  das  letzte 
lerbieten  von  Gott  7.ur  Versöhnung  gewesen." 

Am  1.  Dezember  wurde  ihrem  wiederholten  Ver~ 
Igen,  das  Haus  einzusehen,  nachgegeben.  Auf  der 
iteren  Flur  angekommen,  machte  sie  den  ersten 
ucbtversuch :  sie  wollte  zur  Hausthüre  hinaus.  Das' 
ir  der  Anfang  von  einer  grossen  Reibe  von  Flucht" 
Tsucben,  die  sie  in  aller  erdenklichen  Art  ausxti^ 
hren  strebte,  wobei  sie  auf  Nichts  Bücksicht  nahm 
id  womit  sie  uns  recht  oft  in  grosse  Verlegenheit 
bracht  bat.    Ausser  dem  Hause  war  man'  nirgends 
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mit  ihr  sicher,  so  dass  bei  den  Ausrahrten  meine  Be- 
gleitung fast  immer  erforderlich  war.  Als  ihr  Motiv 
dam  gab  sie  in  der  ersten  Zeit  nur  die  Angst  um 
ihre  Kinder  an. 

Ungefähr  einen  Monat  lang  blieb  der  hervncsprin- 
gendste  psychische  Ausdruck  ihrer  Krankheit  die  Angnl, 
sie  selbst  und  ihre  Kinder  würden  vom  Teufel  ge- 
boll. Der  Schlafmangel  dauerte  fort,  wenn  auch  ge- 
mindert. Die  Pulsfrequenz  blieb;  ebenso  das  Schie- 
len, Temperatur  und  Färbung  des  Kopfes  wechsel- 
ten sehr  ab.  Auch  fanden  mitunter  Verdauungsstö- 
rungen Statt. 

Vom  15.  Decbr.  sieht  im  Journal:  „Was  möchten 
doch  die  Menschen  über  sie  sagen,  was  sie  begangen 
habe,  dass  sie  gerichtet  würde?  Sie  würde  sich  nach 
Berlin  an  den  Cassatinnshof  oder  auch  an's  Ministe- 
rium wenden !  da  sie  jetzt  krank  sei,  könne  sie  nicht 
gerichtet  werden!"  Und  vom  17ten:  „Sie  sei  eine  Wabn- 
aionige,  keine  Goltlnse;  sie  müsse  nach  Siegburg,  um 
erst  gesund  zu  werden  und  alsdann  vor  dem  Richter 
erscheinen  zu  können;  eine  Kranke  könne  man  nicht 
verurtheilen !"  Am  22slen  bat  sieden  Arzt,  der  mög« 
sich  „an  den  König  vonPreussen  Tür  ihre  Begnadigung 
verwenden;  sie  sei  wahnsinnig."  —  Auf  der  Ausfahrt 
an  demselben  Tage  wollte  sie  mit  Gewalt  aus  dem 
Wagen  in  den  nebenbei  fahrenden  Postwagen,  um 
nach  Berlin  zu  reisen.  —  Am  Christfeste,  wo  sie  mit 
anderen  Kranken  zusammen  war,  störte  sie.  diese 
durch  Ausforschen  nach  ihren  Namen  und  dem  Zwecke 
ihres  Aufenthaltes  hier,  sich  besonders  einer  vorneh- 
men Milkranken  aufdrängend,  und  die  erhaltenen 
Geschenke  von  den  Ihrigen  und  ihren  Kindern  w«nig 
beachtend.  Damit  war  es  deutlich  geworden,  sie  hege 
die  Ueberzeugung,  sie  sei  hierhergebracht  worden  in 
Folge  einer  Anklage,  und  hier  sei  es  kein  Kranken- 
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US,  sondern  ein  Haus  für  Cnlersuchungsgefangene, 
le  Art  Arbeitshaus.  Ihre  Affirmation,  sie  sei  wahn- 
iiiig,   war  eine  kliigliche  Vorgabe. 

Bei  einer  etwas  späteren  Gelegenheit  sprach  sit 
h  weiter  dahin  aus:  „An  etnem  Samstage  hätten  ihr 
r  Personen  ihre»  Heinnatbsortes  den  Tod  gei^chwo- 
i;  einer  ihrer  Aerzle  nebst  dessen  Frau,  ihre  Kücbin 
d  die  Diakonissin^  jene  hätten  sie  um  ihren  Tild 
icidel;  diese  hassten  sie  gehabter  häuslicher  Miss- 
ligkeiten  wegen."  Man  entnahm  aus  weiteren,  ge> 
eulliohen  Andeutungen,  dass  sie  ihre  Geschwister 
L  in  dieses  Complott  stelle.  „Diese  seien  von  je  her 
Her  Missgunsl  gegen  sie  gewesen,  wollten  sie  de- 
Ibigen  und  in  den  Besitz  ihres  Vermögens  gelan- 
>.  Sie  hätten  ihr  Unwohlsein  tum  Vorwande  ge- 
nnien  und  den  lange  meditirten  Schlag  gegen    sie 

günstiger  Gelegenheit  ausgeführt."  Ein  anderes 
1  offenbarte  sie,  „sie  sei  hier,  um  in  Folge  der  An- 
ge  beobachtet  und  beurtheilt  zu  werden;  es  käme 
tei  besonders  auf  das  Arbeilen,  Aufstehen,  auf  Rein- 
ikeit  und  Massigkeit  an.  Die  Frau  ii.  M.  (eine 
Jiraoke)  sei  die  Frau  des  General -Procurators  in 
In,  und  die  Dame  N.  N.  sei  von  Berlin  aus  eigens 
ihrer  Beurtheiiung  hierhergeschickt  worden." 

Aus  dieser  wahnsinnigen  Combination  ging  nun 
Streben  hervor,  bei  der  über  sie  verhängten  Be- 
ichtung und  Beurtheiiung  recht   gut   zu   bestehen, 

warf  sich  namentlich  aufs  Arbeiten,  aufs  Früh> 
ütehen,  auf  die  Annahme  eines  demütbigen  Anscbei- 
Sie  behelligte  mehrere  Male  jene  Dame,  die  aber 
1  Deutsch  verstand,  mit  der  Erzählung  ihrer  Lei- 
sgescfaicbte  und  der  Betheumng  ihrer  Unschuld.  — 
>in  hierbei  blieb  es  nicht.  Alsbald  verfiel  sie  wei- 
in  den  Wahn,  es  seien  ihr  auch  allerlei  Prüfungen, 
suehungen  und  Fallstricke  gestellt;  es  würden  ihr 
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vernngikfae  und  xweidentige  Rathschlfige  gegeben. 
Sie  gmeth  hierdorch  so  zu  sagen  in  einen  stellenden 
Zwiespalt,  in  «inen  wahrhaft  bedtHieiiichen  Wirrwar 
ikres  WullenH  und  Thuns.  Eis  war  ihr  Srztlirh  ge- 
nthen,  nicht  früh  auf^DStehen;  nun  stand  sie  erst 
rerht  früh  auf.  Sie  solle  röstig  Fleisch  essen;  nun 
«BS  sie  es  gar  nicht.  Sie  solle  regelmüGsig  in  den 
Garten  gehen,  sie  widersetste  sich.  Kam  sie  bi»  vor 
die  ZimmerthÜT,  so  wusste  sie  nicht,  ob  sie  die  eine 
flider  die  andere  Treppe  hinanlergehen  sollte.  Im  Gar* 
ten  stand  sie  halbe  Stunden  lang  still  auf  einem  Flecke, 
im  Zweifel,  ob  sie  d«n  linken  oder  den  Weg  rechts 
nähme.  War  sie  endlich  links  in  den  Wagen  ge- 
stiegen, fio  mnsste  sie  wieder  hinaus,  um  dann  rechts 
hineinzusteigen.  Ein  Mal  nöthigte  sie  mitten  im  Fah- 
ren eine  mitfahrende  Dame  handgreiflich  von  ihrem 
Platze  fort,  damit  sie  auf  denselben  bu  sitzen  käme.  — 
Hatte  sie  sich  endlich  zu  irgend  Etwas  entschlossen, 
so  erschien  ihr  das  gerade  als  das  Verkehrte,  ond 
die  Plage  ging  von  Neuem  los.  Viele  Male  musste 
sie  Abends  mit  Zwang  ausgeKogen  und  ins  Bett  ge- 
legt werden !  Nun  ver6el  sie  auch  in  den  Wahnglau- 
ben  an  magnetische  Einflüsse.  „Ihr  Nachbar,  ein  Mit- 
kranker,  magnetisire  sie;  es  thue  das  auch  der  Arzt; 
seihst  ihrem  Mädchen  schrieb  sie  magische  Kräfte  zu. 
Sie  köline  nicht  aus  dem  Zimmer,  es  bemme  sie  einte 
unsichtbare  Gewalt.  Wenn  der  Arzt  blos  denke,  sie 
klinne  ificfat  gehen,  dann  könne -sie  es  auch  nicht! 
Alles  sei  hier  mysteriös  und  sonderbar  bedeutsam!" 
Cm  sich  XU  helfen,  nahm  sie  ihre  Zuflucht  zur 
Zeichendeuterei ,  gab  sich  in  den  Schutz  von  Amu- 
letten, heiligen  Zahlen,  oder  versuchte  es  auch,  da- 
durch das  Rechte  zu  treffen,  dass  sie  Aitderart,  k.  B. 
ihrem  Madchen,  Alles  nacfathat.  —  Sie  trug  eine  Zeil, 
lang  nnr  Gran,  dann  Grün,  alles  Schwarze  verweigerte 
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ne.  zwei 'Brlidcben  in  ifaren  Taschen,  ihre  Hinder 
i'tiäleutend  j  wareh  ein  schützender  TaKsmaii. '  0iis 
("leLschiidarft«  nicht  gesi^nitlen' werden;  sonst  werde 
!s  aubh^r  so  g«scheb«n.  Es  ddrfte  kein  Feuer  iM 
3fen  'brennen;  dagegen  muRsten  iwei  brennende  Lich- 
VT  »uf  dem  Tische  stehen.  Die  Läd«n  durften  nieht 
^D^estelit  werden,  denn  ver»>cMassene  Laden  bedeu- 
eien  TCt'schlDSsenen  Himmel,  in  oller  Frühe  5o))te 
las  Licht  angezündet  werden,  um  'ntit  der  F^nstertiiss 
',u  brechen.  Sie  wollte  nicht  iiis  Bett,  bis  drillieÄ 
m  Nachbarhsuse  ilas  Liebt'  gelöscht  4ei.  Als  ihr  daS 
;raae  Kleid 'we^en  nothwendiger  Reparatur  forige- 
lammen  werden  sollte,  widersetKle  sie  sich  dagegen 
nit  aller  Macht,  wie  sie  sieb  auch  Kcrrissene  Schuhe, 
ichmntzig^  Wiaöbe  nur  mit  Anwendung  vdn  Gewalt 
ortnehmen  liess.  Da  nun  auch  das  Bad  die  HKIIe 
rorstdlte,  gab  »  immer  ^neii  Kampf,  Bie  hinein  zu 
•ringen.  Arzeneien  nahm  sie  mit  dem  gtössten  Arg- 
vohne.  Eine  mitkranbe'Pfarrersfrau. fragte  sie,  „ob 
nin  fticb  auch  rersnndige,  wenn  man  die  runden  Brftd* 
;heti  :(die  bessere  Sorte)  esse?  ob  man  sich  überhaupt 
nit  dem  Essen  versündigen  kßnne?"  —  Auch  an  an- 
leren Versuchen,  sieb  zu  schützen  und  auch  zu  retht- 
ertigen,  liess  sie  es  nicht  firfilen  (S.  unten).  Einen  im 
lole  stefaend'en  Husarenrittmeister  hielt  sie  füf'  eineil 
königlichen  Abgesandben;  sie  strebte  zu  ibin  hin, 
lamit  „er  dem  Könige  vorstelle,  wie  sie  unschuldig  seil" 
Das  äüsaerste  IMisstrauen,  auch  in  Bezug  auf  die 
i^rHcbkeit  der  Hausbewohner,  beständig  geübte  Ver- 
lellangMcunst,  Heirathsprojecte ,  gelegentlich  die  in- 
liscreteste  Schwatzhaftigkeit,  eine  sehr  namhafte  Eitel* 
:eit'auf  Titel  und  Stand,  —  aber  auch  ala  Charactcr- 
,og  dne  ansserordentlivhe  Hartnäckigkeit  und  Eigen* 
villigkeit  mögen  e^nfalls  als  Kennzeichen  knrzeEr- 
vfihbflitg'vflidieae«.  '     .  ' 
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Die  ptychisdiea  SjriBptome  der  Krmikhrit  traten 
nit  Zeiten  uoler  gronser  AnFgeregtfaeit  hervor.  Ibre 
•Mifiti^  Ungefiigigkett  nahm  dann  deo  Ansdmck  thX- 
tigen,  selbst  »gressiven  Widnstrebens  an.  Sic  balgte 
aith  mit  ihrem  Mädchen  um  den  ThürschlüBBel ,  sie 
veruicbte  dieselbe  zq  überrumpeln  und  xn  binden,  so 
dass  es  wahre  Kämpfe  abgab,  sie  prätcndirte  lant 
ihre  Unschnld  und  machte  sich  in  leidenschaftlichen 
Beden  gegen  ihre  Geschwister  und  deren  Helfershelfer 
Luft  Sie  nannte  das  Haus  ein  Henkersbans,  einen 
Schlupfwinkel  für  jedes  Verbrechen  und  drohte  den 
Ihrigen  mit  den  schlimmsten  Strafen  des  Himmels. 
In  diesen  Zustand  kam  sie  oft  gleich  nach  den  Re- 
geln, die  fast  immer  mit  einem  zu  starken  Blutver- 
luste verbunden  waren.  —  Nach  solchen  Parozysmen 
collabirte  sie  rasch.  Sie  verfid  sodann  in  ein  apa- 
thisches, starres  Grübeln,  in  eine  Stumpfheit  und  Ab- 
geKchlossenheit,  worin  sie  den  Eintretenden  ignorirte 
und,  die  Pingero  der  einen  Hand  am  Ohrläppchen  baU 
tend,  erst  durch  Fragen  zu  sich  gebracht  werden 
musste.  Dazwischen  lagen  auch  wieder  mittlere, 
bessere  Zeiten.  Es  litt  die  Kranke  rubig  an  der  Ar- 
beit, es  kamen  auch  gute  Briefe,  freilich  immer  des- 
selben Inhaltes,  an  die  Kinder  zu  Stande,  und  man 
konnte  mit  ihr  über  einfache  Dinge  ein  Gespräch  fuh- 
ren. Namentlich  beredt  sprach  sie  dann  über  Per- 
sonen und  Familienangelegenheiten  ans  ihrer  Heimalh. 
Aber  eigentlich  freie  Zelten  hat  sie  niemals  gehabt. 
Misstraucn,  Argwohn  und  Wahn  spielten  auch  in  der 
grösseren  Ruhe  immer  durch,  und  die  alsdann  ge- 
machten Concessionen,  „sie  sei  krank  gewesen,  es  wäre 
wofcigethan  gewesen,  sie  hierher  zu  bringen,  sie  habe 
nicht  gewusst,  dass  es  solche  Krankenhäuser  gäbe", 
waren  innerlich  unwahr.  Nam«itlich  blieb  beständig 
zu  vfftmissen  irgend  eine  Offenbarung  von  Aufrichtig- 
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eit,  Herzlichkdl  und  ADhängllt^keit,  von  g«ilüth- 
cfaen  Bäcksicht«!  gegen  die  klänen  Kinder  des  Haa- 
es,  z.  fi.  gegen  einen  Dienstboten,  für  «in  Thier  oder 
ine  Sache.  Es  kam  wohl  einmal  xa  einer  ganz 
momentanen  Aufwallung,  aber,  gar  nicht  zu  irgend 
ioer  etwas  beständigen  Vorneigong.  Mit  Lesen  be- 
cb&ftigte  sie  sieb  nicfat.'  Gegebene  Bücher  blieben 
egeo. 

Von  den  körperlichen  Symptomen  blieb  der 
'chlafmangel  noch  längere  Zeit  bestehen.  Zu  einem 
nrchgängig  regelmässigen  Schlafe  ist  es  eigentlich 
ie  gekommen.  Das  Schielen  des  einen  Auges  blieb 
uch  in  so  fern  ein  festes  Symptom,  als  es  in  jedem 
rösseren  Affecte,  aber  auch  in  dem  Zustande  des 
linbrütens  und  Versinkens  sich  einstellte.  Oft  klagte 
ie  über  heftige  KopfschmCTzen.  Die  Temperatur  und 
'arbe  des  Kopfes  änderte  sich  bäu6g,  wie  auch  die 
lerztbatigkeit  in  gesteigerter,  wenn  auch  abwechseln' 
er  Frequenz  beharrte.  Bei  gutem  Appetite  und  seV- 
;n  gestürter  Verdauung  nahm  die  Körperfülle  nicht 
u.  Im  August  1852  schrieb  sie  folgenden  Brief  an 
iue  Freundin:  „Ich  bitte  dich,  sage  doch  allen  mei- 
en  Bekannten,  das»  ich  unschuldig,  wahrhaft  un- 
cbuldig  bin.  ich  habe  mich  keines  Vergiefaens  schul- 
ig gemacht,  nnr  die  Habsucht  und  Geldgier  meiner 
chwäger  N.  N.  N.  haben  mich  hierher  getban.  Ich 
'ar  längere  Zeit  unwohl,  sage  nun  zu  meiner  Schwe- 
ter,  ich  mdchte  gern  einmal  ein  Paar  Tage  mn  den 
bein  gehen,  (unwahr,  man  hat  sie  dazu  bereden 
lüssen)  am  dort  gestärkt  zu  werden,  und  dieselbe 
rbietet  sich  gleich,  mich  zu  begleiten.  Ich  nehme 
■Gses  Anerbieten  dankend  an,  and  so  fahren  wir  fmi; 
ber  anstatt  nun  hier  im  Gasthofe  einzukehren,  bringt 
le  und  ihr  Mann  mich  hierher;  und  sie  entfemen 
ieh.    VVie  gross  mein  Schrecken  hierüber  war,  kann 
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ich  NicmaodeiD  bencbrahcik.  0  die  Scbii»dKcbeQ!i.Q 
es  i«t  Ei&rcbtcdich,  non  Geftcliwi&teni  so  betr«gpn.  sKb 
X«  9^0 !  Nur  die  Gdäpa  hqt.  sie  daiu  getiiibrU  .leb 
Kcbwnre  es-  z«  Galt,  dem  Allnäcbtigea  Got.t,  ,sie  bab^ 
•cboq  lange  tnii  nachgestellt!  —  Was  ich.  nnp.. hier 
tbun  .üoU,  vmas  ich  wabdich  .nicht!  Arbeitep.  kaiiK 
ich  nifibt,  denn  ich  t/erAa  tä'gljch  in«gaetiMrt,,Gft:dttv 
ich  ganz  untahig  zum  Arbeiten  gemacht  werde.  Dlann 
«ird  mir  nur  im  acblechlefite. Wolle,  3eiclei  Näh- 
lyfitn,  «Hes  4m  ScUechteste  ju*  Thtil,  upd  ^o  kW  i«b 
in  Wahrheit  ein  scbrerklicb'  arme»  Kind  faier  io:  dish 
MiB'Haus«!"  ..■, 

Die  Versuche,  zu  entfliehen  .wiederholten  si^hhei 
jeder  .  Gelege«heit,  Jedenri  Dienstboten  des  .Hauses 
mscble.sie  VerspreGb^^gen,  auch  scbFiftlicfae  »uf  ijQOQ 
nnd  2^000  Tbater,  aber  in  klüglicber  Sparsautkcit  «bvie 
NamfosuntecscbrifL  B«i  einem  Fluchtv«rüutbe.  AUI 
30..0et.  18&4  zog  .sie  sieb  eine  erbeblicbe  Verleta,uitg 
des  rechten  Unterscbenkels  zu. 

Di«seB  UngiikJL  hatte  auch  sein  Gutes.  Die 
Schmerxeot  welche  übrigens  recht  gut,  d.  b.  mit  einer 
gewissen  Torpidität  ertragen  wurdett,  die  durch  den 
örtlicben  Schaden  adgezogenC  AufmerJ(.san)keit],  die 
BesorgnÄss  vnr  bleibenden  Nacfatheilea,  die  Rübe  des 
Liegens  utid  die  noch  lange  nachher  nütbige.  Schoi 
nung  des,  Gliedes,  brachte  eine  gewisse  Zerslreuupg 
ihrer  Ideen  und  ßeschwichtignng  ihrer  Aufgeregtheit 
mit  sich.  Sie.:  wurde  milder,  upd  zugänglicher  .  und 
kam  aas .  der  ärgsten  Cunfusion  ihrer  Wahnideen 
bei-aus. 

leb  veranlasste  demnat^  sebr:bald,  ,4ass  eie,vpn 
den  Ihrigen  Besuch  erhielt.  Am  21.  November  1S3S 
kam  zuerst  der  Bruder,  der  »ugleich  Voroiond.  >br(;r 
Kind«-  war.  Von  da  ab  hat  sie  nach  und  nach  neun 
ihrer  Geschwister  .und  drei  ihrer  Schwäger  tmd  eine 
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Scbwagflrin  hier  zum  Besuche  bei  sie*  gegeben.  Ihre 
Kinder  hat  sie  hier  nivbt  geseheo,  sber,  wie-  oben  ge- 
sagt, von  Aofang  an  in  Briefwechsel  mit  ihnen  ge- 
standen. 

Allein  auch  jetzt  trotz  der  verniinnigen  und  pef- 
sönlichen  Mitwirkung  der  Ihrigen  kam  sie  nicht-  zu 
der  Einsicht  der  völligen  Grund*  und  ^nnlosigkeit 
ihrer  verkehrten  Voraussetzungen  oder  zu  einem-Nachn 
lasse  ihres  allgemeinen  Misstraueiis,  geschweige  je  irt 
gend  einer  warmen  Herzlichkeit  und  Aufrichtigkeit. 
In  kurzer  Zeit  kamen  die  früheren  Klagen  und  An- 
schuldigungen wieder  stärker  zum  Vorscheine  und 
konnten  sich  dann  auch  in  einer  vrabrbafi  ermüden- 
den Monotonie  wiederholen:  „Sie  s«  vom  Tage  ihrer 
Verlobung  an  von  ihren  Geschwistern  gehasst  and 
verfolgt  worden.  Wenn  sie  Nichts  gehabt  hätten 
hatte  man  sie  nicht  vom  Hause  fortgebracht  Sie 
hoffe,  dass  die  Ihrigen  die  verdiente  Sb-afe  erhielten; 
denn  es  handle  sich  nur  um  ihr  Geld.  Ihre  Schwe« 
Stern  hatten  es  mit  Vorbedacht  so  eingerichtet,  dasa 
sie  sich  in  der  FaHtenzeit  und  auf  einen. Samst»^  ver- 
heirathet  hätte.  Sie  sei  nicht  krank.  Hier  sei  auch 
kein  Krankenhaus.  Der  Herr.  N.  N.  (ein  lärmhaftev 
Kranker)  verstelle  sich  bloss ;  es  sei  ihm  nicht  ernst. 
Hier  müsse  man  sagen,  man  sei  krank.  Nur,  um  mk 
ihrem  Vermögen  wirlhschaften  zu  können,  habe  man 
sie  bei  Seite  geschafft.  Die  Ihrigen  könnten  nie  Glück 
haben,  wenn  es  einen  gerechten  Gstt  im  Himmel  gübel 
Ihre  Geschwister  seien  s^hon  vor  6  Jahren  nach  Bonn 
gereist;  endlich  hätten  sie  zur  Vollziehung  des  lang 
gehegten  Planes  den  günstigen  Augenblick  ihres  Krank* 
seine  benutzt  u.  A."  —  Auch  jetzt  blieb  sie  bei  die- 
sen trübseligen  Vorstellungen  nicht  stehen.  Sich  weir 
ter  verirrend  verdücfatigte  sie  den  Arzt  und  ilie  Kran-; 
kenwärter  ihres  verstorbenen  Mannes  der  slräflichsieo 
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Sdwld  an  deiseo  Tode;  sie  sclimb  sogar  dem  Haupt- 
gönner  ihm  Marae«  den  unmenseb Hellen  Plan  zu, 
diesen  mit  Vorbedacht  in  eine  Stellung  gebracht  xu 
haben,  wo  er  sich  durch  Arbeit  hätte  eu  Grunde  rich- 
ten niiiKsen.  Auch  der  Waho,  sie  sei  hier  als  an- 
geklagte Siinderin  »der  Verbrecherin  in  einem  dazu 
besonders  eingerichteten  Hause,  wo  sie  beobachtet 
ond  beurtheilt  werde,  hob  sich  wieder  lebhafter  und 
brachte  auch  die  oben  geschilderten  weiteren  Folgen 
■mt  sich. 

Schon  im  Sommer  1855  hatte  ich  die  Hoffnung 
aufgegeben,  die  nach  dem  Beinbruche  zu  Tage  ge- 
kommene Besserung  werde  Stand  halten  und  sich 
wdter  fortentwickeln.  Die  Fluchtversuche  hatten  aber- 
mals begonnen,  sobald  die  Beweguugafahigkeit  des 
beschädigten  Gliede»  kräftig  genug  war.  Bei  Verei- 
telang derselben  diente  häu6g  die  Ausrede,  ihr  Drang, 
zu  ihren  Kindern  zu  kommen,  sei  unwiderstehlich  ge- 
wesen. In  Bezug  auf  dieses  vorgegebene  Motiv  er- 
kläre ich  an  dieser  Stelle,  dass,  wie  natürlich  es  auch 
scheinen  konnte,  wenn  die  Mutter  nach  längerer  Tren- 
nung zu  ihren  Kindern  binstrebte  und  allen  Hinder- 
Bissen  Trotz  bot,  —  dennoch  die  auf  diesen  Punct 
hin  ausdrücklich  angestellten  Beobachtungen  mit 
Sicherheit  ergaben,  dass  Wachen,  mehrere  Wochen 
vor« hergingen,  ohne  dass  die  Kranke  ihrer  Kinder  ir- 
gendwie vor  uns  Erwähnung  gethan  bat.  in  meinen 
Journale  ist  dieser  Umstand  mehrere  Male  als  cbarac- 
terisirend  hervorgehoben,  lui  Anfange  lag  der  Stimu- 
lus zu  den  Flucht  versuchen  gewisslich  mit  in  der 
Angst  vor  dem  Untergänge  ihrer  Kinder;  später  aber 
entsprang  er  mehr  aus  den  Wabngebilden,  das  Gericht 
vemrtbeile  sie  nngehört  auf  die  Anklagen  ihrer  Feinde, 
und,  wahrend  sie  hier  fe^'tgehalten  werde,  verbrächten 
und  verwirthschafleten  "je  Ihrigen  ihr  Vermögen! 
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Wie  die  Kranke  mit  ihren  grundlosen  und  un- 
lolenen  Beschuldigungen  den  Ihrigen  Plage  und 
imer  genug  machte,  so  war  nie  auch  dem  Hause, 
■sehen  von  der  bestündigen  r^olh  der  Fluchtuntcr- 
nungen  wegen,  durch  ihr  übriges  Benehmen  tästig 

selbst  schädlich,  indem  sie  bei  jeder  Gelegenheit 
1  vor  Mitkranken  rücksichtslos  in  Anklagen  und 
würfen  sich  ausliess,  auch  in  eitetn  und  albernen 
ensionen  sich  gdtend  machte.  Bezeichnend  für 
,teres  ist,  dass  sie  bei  cioer  Fahrt  vom  Lande 
ick  in  die  Stadt  einen  von  einer  Mitkranken  ge- 
[^kten  Slrauss  Feldblumen,  wie  einen  von  einem 
'n  (kein  Kranker)  acquirirten  hölzernen  Kochlöffel 
riff  und  als  nunnobel"  zum  Wagen  hinauswarf.  — 
?rde»sen  war  auch  die  Aussicht  auf  Heilung  immer 
cherer  geworden.  Am  lt>.  April  1855  schrieb  mir 
Bruder  Carl:  „Schon  seit  mehreren  Wochen  bin 
durch    mancherlei    Hindernisse    abgehalten,    Sie 

zu  besuchen,  um  mit  Ihnen  persönlich  Bück- 
che  zu  nehmen,  ob  und  was  mit  unserer  Kran- 
iii  diesem  Sommer  vorzunehmen  sei.    Ich  möchte 

gern  sie  der  Welt  und  ihren  früheren  VerhäH- 
m  wieder  übergeben  sehen,  wenn  nur  irgendwie 
ticht  vorhanden  wäre,  dass  sie  den  Eindrücken 
elben,  ohne  Nachtheil  für  ihr  geistiges  Leben  auf- 
hmen,  zu  widerstehen  im  Stande  würe  u.  s.  w,"  — 
kam  und  ging  seit  diesem  Frühjahre  kein  Be- 
,  wobei  nicht  über  die  Zukunft  der  Kranken,  und 
sie  darin  am  besten  gestellt  werden  möchte,  die 
;  war.  —  Ihre  beideu  Mädchen,  damals  9  und 
ihre  alt,  wohnten  bei  den  unverheiralheten  Schwe- 
I  und  waren  in  besten  Haodeu.  Durlbin,  zu  den 
en  und  nicht  kralligen  Kindern  (wegen  der  I4ervo- 

des  einen  wurde  ich  von  den  Geschwistern  um 
I  gefragt)  die  Kranke  zu  thits  konnte  nicht  angehen. 
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Ebeo  so  wenig  war  e»  der  persöalieheh  Verhältnisse  der 
Kinder  wegen  thunlich,  dieselben  in  eine  auswärtige 
Pension  zu  schicken.  Ausserhalb  des  Heimathsortes 
wohnten  keine  Geschwister.  Die  Kranke  einer  an- 
deren Anstalt  zu  übergeben,  hätte  in  der  Hauptsache 
Nichts  gebessert.  Das  Project,  die  Kranke  mit  einer 
Schwester  oder  einer  Gesellschafterin  auf  dem  Lande 
leben  zu  lassen,  was  am  Öftersten  verhandelt  wurde, 
bot  keine  Bürgschaft  gegen  willkürliches  Davongehen 
nadi  ihrer  Heimatb  u.  A.  ScUiesslich  erschien  mein 
Rath  als  der  beste,  vor  Allem  das  Interdictionsver- 
fahren  in  Gang  zu  bringen. 

Meine  Meinung  in  Bezug  auf  die  Prognose  der 
Krankheit  stellte  sich  etwa  dahin:  Nach  den  mir  zu- 
gegangenen anamnestischen  Mittheüungea  war  der  an- 
geborene geistige  Fond  der  Patientin  eher  unter,  als 
in  der  Norm  gelegen.  Ein  gutes  Gedäcbtniss,  ein  gut 
ausgebildeter  Sinn  für  die  äussere  und  kleinliche  Form, 
eine  grosse  WillenszShigkeit  und  eine  gewisse  fie- 
redthcit  machten  so  ziemlich  ihre  Vorzüge  aus.  Durch 
die  Hebung  auf  eine  hohe  Stufe  in  der  Gesellschaft 
durch  ihren  Mann  wurde  sie  so  eitel,  dass  sie  sieh 
ancb  in  der  That  für  besser  und  vorzüglicher  hielt, 
als  ihre  Geschwister,  dass  sie  sogar  in  der  Sondernng 
von  denselben  eine  Art  von  Gefallen  fand.  Ihrem 
Manne  stand  sie  dabei  in  allen  Stücken  sehr  fem. 
Nach  dem  plötzlichen  Tode  desselben  kam  sie  zufolge 
ihrer  geringen  Fähigkeiten  und  Erfahrungen  unver- 
meidlich in  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  ihren  Ge- 
schwistern. Sie  bedurfte  deren  Beistand  in  allen  Din- 
gen und  dennoch  strebte  sie  widersinnig  darnach, 
dass  ihre  Vorzüglichkeit,  ihr  Rang  und  Stand  gewahrt 
werde,  dass  ibr  der  erste  Platz  in  der  Familie  zu- 
komme. Das  musste  zu  bezüglichen  und  rügenden 
Bemerkungen  Anlass  geben;  dadurch  nicht  gebessert, 
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nehr  verletzt,  klagte  sie  oft  in  grosser  Lciden- 
iftüchkeit  Andere  an,  beklagte  sich  über  ihr  AUein- 
en,  über  den  Verlust  der  früheren  glänzenden  Stel- 
;,  worin  sie  doch  Nichts  zu  geniessen  und  zu  ge- 
cien  vermocht  hatte,  bedauerte,  nicht  in  der  Be- 
nz geblieben  7.u  sein,  und  verkannte  absolut,  was 
Ihrigen  für  sie  gethan  halten  und  noch  mit  Ge- 
1   an  ihr   ibaten.     Sie  zog   sich   mehr   und   mehr 

sich  and  ihre  Kinder  zurück,  behelligte  aber  deren 
eihen  durch  die  übertriebenste  und  engste  Be- 
[lichkeit. 

Nach  Altem  musste  ich  neben  und  mit  der  Krank- 

auch  das  natürliche  kümmerliche  Maass  in  der 
rüstung  des  Gemüthes  und  des  Geistes  in  An- 
ag  bringen  und  verlegte  die  Krankheit  nach  ihrem 
laufe  und  dem  gegenwärtigen  Bestände  in  die  Classe 
Seelenstörungen  mit  geistiger  Schwäche  unter  der 
»nderen  Benennung  .der  Verrücktheit  mit  periodi- 
T  Aufregung.  Sie  erschien  mir  als  dem  Grunde 
I  unheilbar.  —  Die  Möglichkeit  einer  gewissen 
«rung  gab  ich  zu,  aber  nicht  als  in  naher  Aus- 
l  stehend,  indem  der  Punrt,  worauf  ich  meine 
nung  in  dieser  Beziehung  richtete,  das  Ausbleiben 
Menses,  noch  zu  fem  lag.    Die  Berichte,  die  mir 

der  Oberprocuratur  abverlangt  wurden,  lauteten 
iesem  Sinne  und  begründeten  ärztlich  die  Klage 
Interdiclion.    Das  Verfahren,  was  nun  in  den  Gang 

und  zwischen  zweien  Landgerichten  hin  und  her 

,    nahm  geraume  Zeit  in  Anspruch. 

Unterdessen  bebarrte  die  Kranke  in  ihrem  Zu- 
de.  —  Am   2.  Februar   1856   war   der  Notar   bei 

damit  sie  eine  Vollmacht  unterschreibe,  d'C  ihren 
der,  den  Vormund  ihrer  Kinder,  in  den  Stand  setze, 
eben  eingezahltes  Capital  zu  quilliren  und  wieder 
'.utbun.     Es   war   das   für   die   Kranke  eine   ganz. 
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ausserurdentliche  Zumutfaung!  Was  sollte  sie  Ihun? 
Es  ward  ihr  verständlich,  dass  die  Vollmacht  aus- 
drücklich das  VViederaustbnn  des  Geldes  bedinge. 
Endlich  onterschrieb  sie;  allein  der  Notar  rnnsute  auf 
der  Stelle  einen  Schenkungsact  ausfertigen,  den  sie 
auch  vollzog,  und  worin  sie  den  Angehörigen  ihres 
Mannes ,  der  unvennögend  gewesen  war,  acht- 
tausend Thaler  geradezu  schenkte!  In  den  folgenden 
Tagen  beklagte  sie  sich  bitter,  dass  sie  sieb  mit  der 
Vollmacht  hahe  überrumpeln  lassen!  Die  Schenkung 
erwähnte  sie  nicht. 

Am  2.  März  1856  äusserte  sie:  „der  Herr  8.  (ein 
Mitkranker,  der  genass)  sei  nnn  auch  schon  fort;  sie 
müsse  wohl  die  grösste Verbrecherin  sein".  Am  t5ten: 
„Sie  glanbe  sicher:  der  König  habe  befohlen,  dass  sie 
hier  sei."    Am  17len:  „Sie  arbeite  di>ch  nun  von  M<»> 
gens  bis  Abends,  ob  sie  noch  nicht  bald  nach  Hause 
komme?"    Am  26sten:   „Wer  mag  hinten  wieder  lie- 
gen?   Es  ist  hier  ein  Versteck  für  jedes  Verbrechen. 
Ein  grSsslicfaer  Gott,  der  so  Etwas  zulüsst!"  —  Am 
5.  April   schrieb   sie    auf   eine  Quittung,    worin    der 
Empfang ihrerPension  bescheinigt  wurde:  „EinerHoch- 
löblichen  Regierung  zeige  ich  an,    dass    mich    mein 
Bruder  C.  als  geisteskrank  hier  eingeschlossen  bak." 
Am  10.  April  behauptete  sie,  „wenn  sie  in  Berlin  4 
blieben  wiire,  hätte  sie  eine  hohe  Partie, 
zukomme,  gemacht."  Am  21sten:  „Niemand  i 
krank,  die  das  von  sieb  sagten,   seien  dazu  gei 
gen."    Am  4.  Mai  verlangte  sie  das  Buch:  In  141 
gen  Braut  zu  werden.    Am  15ten:   „Ihre  Geschwister 
hätten  besorgt,  sie  bekäme  in  Berlin  einen  noi 
hem  Titel;   darum   hätten  diese  sie  von  doit  . 
bracht."    Am  l5teu  fragte  sie  ein  Hausniädcbci 
sie  nicht  hier  für  eine   schlechte   Frau   gelte?" 
5-  Juni:  „Man  trachte  ibr  hier  wohl  nach  dem  Li 

D,q,z.<ib,Coogle 


sie  die  Vorladung  eu  dein  Interrogatorium  vor 
II  Landgerichle  erhielt,  beschuldigte  sie  den  Arit 
grosser  ADfregung,  „er  könne  es  vor  Gott  nicht 
antworten,  dass  er  nie  tür  krank  erklare  und  hier 
le.  Am  1.  Juli:  „Es  ist  mir  immer  klarer,  dass  die 
nzessin  (damit  bezeichnete  sie  eine  frühere  Mit- 
nke)  hier  gewesen  ist,  um  mich  zu  beurlheilen," 
i  1.  Juli:  ,,Nnn  verstehe  ich,  was  mdn  Bruder  im- 
r  sagte;  Von  seinen  Freunden  muss  man  es  neb- 
n;  von  seinen  Feinden  bekommt  man  nichts."  Am 
Juli:  „Wenn  der  Arzt  könne,  würde  er  sich  auch 
Vermögens  und  des  Titels  der  Gräfin  (eine  Mit- 
nke)  bemächtigen;  allein  da  stände  deren  Mann  im 
?ge  (iiir  den  Mann  dieser  Dame  hielt  sie  längere 
t  einen  hier  behandelten  Kranken)."  Am  14.  Juli: 
t  es  denn  wahr,  Herr  Doctor,  dass  Ihre  Frau  mich 
meinen  Titel  hat  bringen  wollen?"  —  Seit  Mitte 
i  bemerken  wir  eine  anfTallende  Veränderung  in 
;in  Wesen-  Sie  erschien  munterer,  lebhafter,  un- 
icss  das  Klagen  über  die  Geschwister,  verlangte 
irt  zu  werden,  bessern  Anzug,  unten  am  Tische 
zu  essen,  lieh  sieb  von  der  Haushälterin  eine 
che,  hielt  sich  ungewöhnlich  lange  Zeit  im  Gar- 
auf,   sang  laut  zum  offenen  Fenster  hinaus     

2,  sie  manifestirte,  dass  eine  kldne  Herzensange- 
>nheit  sie  beschäftige.  Es  spielte  diese  anders- 
ge  Gemüthsbewegung  einige  Wochen  lang  Am 
August  that  sie  wieder  folgendeAeusserung;  ■w^, 
eine  grosse  Sünde  sie  begangen,  dass  sie  hier 
Alle,  die  hier  wären,  hätten  eine  grosse  Sünde 
,an.  Sie  habe  auch  die  Frau  N,  ff_  ^^j^^  ,^^ 
ike)  ausrufen  hiircn:  „Ich  armer  Sünder'"  Am 
,epten»ber  ging  sie  die  Hausfrau  unter  Thranen 
,80  möge  sie  denn  ihren  Geheimen-Ralhs  TÜel  bin- 
nen   und  sie  m  Gottes  Namen  Vtiu  N   N    sein 
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lassen."  —  In  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  September 
gelang  ibr  die  Flucht. 

Am  1.  Juli  hatte  das  Inlerrogatorium  vor  der 
Landgeridits-Comrais»ion ,  was  ihr  mehrere  Wochen 
vorher  In  einer  ausgeführten  Vorladung  angezeigt  wor- 
den war,  stattgefunden.  Sie  hatte  aus  diesem  Schrift- 
Stücke  ersehen,  warum  es  sich  handle,  und  sich  in 
veischlossener  Grübelei  viel  mit  der  Angelegenheit 
beschäftigt.  Daraus  hatte  sie  sich  ein  Verfahren  me- 
ditirt,  was  zunächst  in  der  Erzählung  ihrer  Lebens- 
geschichte  bestand.  Sie  verstand  recht  geläufig  zu 
erzählen  mit  recht  passend  eingelegten  Gefiihlsnach- 
driicken,  wie  denn  auch  die  Briefe  an  ihre  Geschwi- 
ster, wenn  sie  sich  auch  alle  gleich  sahen)  an  das 
Gefühl  zu  sprechen,  eingerichtet  waren.  Wie  oft 
hatte  sie  mir  nicht  ihre  Gefühle  und  ihre  Gesundheit 
glauben  machen  wollen!  Kam  sie  vor  meinen  An- 
führungen in  Verlegenheit,  so  war  sie  klug  genug, 
xu  sagen,  früher  habe  sie  allerdings  wahnsinnige  Ideen 
der  Art  gehabt,  allein  jetzt  sei  das  vorüber;  oder  sie 
operirte  so  schlau,  dass  sie  mich  fragte,  ob  mir  schon 
je  eine  Kranke  vorgekommen,  die  solchen  Unsinn  ge- 
redet, wie  sie!  Ob  sie  in  dem  Interrogatorium  ähn- 
liche Concessionen  gemacht  hat,  weiss  ich  nicht  mehr; 
wahrscheinlich  that  sie  es.  Vor  den  Gerieb tsherren 
betonte  sie  es  besonders,  „wie  hart  es  für  eine  Mutter 
sei,  sich  von  ihren  beiden  kleinen  Kindern  getrennt 
zu  wissen."  Sie  hielt  sich  in  dem  Verhöre  lange 
wacker,  bis  sie  endlich,  in  Bezug  auf  die  hier  anwe- 
send gewesene  „Prinzessin"  gefragt,  äusserte,  dass 
diese  ihretwegen  hier  gewesen,  und  dass  die  Haus- 
frau bei  derselben  sie  um  ihren  Titel  habe  bringen 
wollen.  Mit  ihren  Aussagen  in  diesem  Verhöre  nicht 
ganz  zufrieden,  verfassle  sie  kurz  darnach  ein  Schrift- 
stück für  den  Vorsitzenden   der  Commission,    Worin 
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sie,  meines  Behaltens,  ihre  Lebensgeschichte  nucb  ein- 
mal erzählte,  ihre  Kundgebungen  auf  die  Prinzessin 
aber  nicht  berührte.  Es  ging  dieser  Brief  an  seine 
Adresse  ab.  Einige  Tage  nach  Absolvirung  des  In- 
terrogatoriums  schien  sie  das  über  ihr  schwebende 
InterdictionsTerfahren  sammt  unil  sonders  vergessen 
zu  haben.  Sie  tbat  wenigstens  keine  Aensserungen 
deshalb. 

Durch  die  Flucht  war  sie  nun  nach  Cüln  ge- 
kommen, wie  schon  erwähnt  ist.  —  Man  liann  den- 
ken, wie  viel  das  Ereigniss  dem  Publicum  zu  reden 
gab.  Ich  weiss  nicht  genau,  bis  zu  welchem  Tage 
sie  in  Cöln  geblieben  ist.  Auch  kann  ich  nicht  sa- 
gen, wann  sie  zuerst  ihre  Kinder  wiedergesehen  hat.  In 
den  ersten  Tagen  ist  das  sieher  nicht  geschehen.  Sie 
war  von  der  einmal  angeregten  und  durch  Andere 
bestärkten  Idee  vermeintlich  erduldeten ,  schweren 
Unrechts  geblendet  und  blieb  zwischen  der  Scheu 
vor  neuen  Gefahren  und  der  Besorgtheit,  sich  auch 
ihren  neuen  Freunden  zu  Liebe  als  gesund  zu  recht- 
fertigen, so  zu  sagen  stecken.  Die  Frau  und  Mutter 
von  gesunden  Gefühlen  wäre  nach  Hause  geeilt,  dort 
geblieben  und  hätte  sich  am  wenigsten  in  sogenann- 
ten Rechtsfragen  von  Einem  zum  Andern  schicken 
und  sich  aus  den  daraus  entspringenden  Rücksichten 
aufhalten  lassen.  —  Die  Angehörigen,  die  mit  ins 
Gerede  gekommen  waren,  Ihaten  Alles,  schon  der 
Welt  wegen,  ihre  Schwester  ausser  einer  Anstalt  le- 
ben zu  lassen.  Allein  die  Versuche  missgliickten;  es 
musste  nothwendiger  Weise  schon  im  October  von 
Neuem  zu  dem  Hülfsmittel  der  Anstalt  die  Zuflucht 
genommen  werden.  Mein  Haus  konnte  dazu  nicht 
mehr  dienen,  das  begreift,  sich  leicht.  Man  trat,  durch 
die  Erfahrung  klug  gemacht,  mit  der  Erklärung  von 
dieser  Nothwendigkeit  vor    die  Kranke   hin    und   er- 
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langte  auch  ihren  Consens  Sie  kam  nach  Moers  in 
die  dortige  Anstatt,  wo  sie  noch  heuligen  Tages  ihr 
Dnmicil  hat.  —  Dass  «ie  dorlhin  nicht  gegen  ihr 
Abwinsen  gekommen  war,  war  ein  grosser  Vortheil, 
ein  Vortheil,  der  aber  auch  im  umgekehrten  Falle  der 
hiesigen  Anstalt  xu  Gute  gekommen  wäre.  Es  musste 
sich  dieser  Vortheil  sehr  bald  offenbaren.  Wie  weit 
derselbe  reichte  und  noch  gefördert  worden  ist,  kann 
ich  aus  eigener  Anschauung  nicht  bestimmen.  Ich 
meine,  bis  zum  Begrifle  vollständiger,  geistiger  Ge- 
sundheit könnte  sich  auch  das  günstigste  Resultat 
nicht  erstrecken.  In  einem  Briefe  ihres  Arztes,  Dr. 
Beyer,  vom  21.  September  1858  heisst  es:  »Sie  ist 
als  völlig  genesen  zu  betrachten;  jedoch  ist  eine  ge- 
wisse Unselbständigkeit  und  Willensschwäche  zurück- 
geblieben, welche  im  Verein  mit  der  ihr  eigenthüm- 
lichen  natürlichen  Aengstlichkeit  und  Unsicherheit  es 
sehr  schwierig  erscheinen  lassen,  sie  wieder  ins  Le- 
ben zurücktreten  zu  lassen  —  sie  hat  deshalb  vor- 
gezogen, freiwillig  bei  mir  im  Hause  zu  bleiben  — 
sie  besucht  ihre  Familie  in  Elberfeld,  empfängt  auch 
Besuche  von  dort  —  ihre  Kinder  kommen  stets  in 
den  Ferien  hierher;  ein  völliges  Zusammenleben  mit 
ihren  Kindern  erscheint  mir  aber  nicht  rathsam,  so- 
wie überhaupt  die  Besorgniss  eines  Recidivs  keines- 
weges  ganz  abzuweisen  ist."  —  Ein  Bruder  der  Kran- 
ken, den  ich  vor  wenigen  Tagen  sprach,  sagte  mir, 
dieselbe  sei  sehr  viel  ruhiger,  aber  gesund  sei  sie 
nicht.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  den  Ausgang 
des  laterdictions Verfahrens  kurz  zu  erwähnen.  Ich 
selber  schickte  am  26.  December  1856  ein  mehr  die 
Thatsachen,  als  ein  ausgeTübrtes  Raisonnement  um- 
fassendes Gutachten  ein.  Meine  darin  vertretene  An- 
sicht über  den  Krankheitsfall  lautete,  wie  es  dem 
Leser  bereits  bekannt  s«n  wird.    Ich  weiss  nicht,  ob 
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Herr  Dr.  Beyer  auch  um  ein  Gutachten  angegangen 
worden  ist,  —  Es  wurden  noch  weitere  gutaehtlicbe 
Aeusserungen  für  nothwcndig  befunflen.  Und  da  die 
darum  angegangenen  Irrenatxte  die  Reise  nicht  unter- 
nehmen konnten,  wurden  drei  Aerzte,  deren  practixche 
Beschäftigung  die  Irrcnheilkundc  nicht  ist,  dazu  re- 
quirirt.  Dieselben  hatten  einen  «ehr  weilen  Weg  bis 
Moers  zu  machen  und  haben  die  Kranke  nur  an  einem 
einzigen  Nachmittage  gesehen.  Bei  diesem  kurzen 
Experimente  ist  ihnen  kein  Symptom  des  Irreseins 
entgegen  getreten.  Nach  Abgabe  ihrer  Meinung  wurde 
das  weitere  Verfahren  sistirt.  —  Ich  bitte  nun,  die 
vorstehende  Erzählung  des  Dr.  Thesmar  mit  meinem 
auf  naehweisslich  feststehenden  Thatsachen  ausge- 
führten Referate  zu  vergleichen  nnd  demnach  den 
Schluss  auf  die  Personen  und  auf  die  Sache  zu  ziehen. 

Bonn,  im  October  1858.  Dr.  Herlz. 


Gedrurkl  lie[  Julius  SillpnrRM  in  Brilin. 
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